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Vom  Juui  ms  hin  Juui 


Die  Direktion  der  Senckenbepg-ischen  naturforschenden 
Gosellsohaft  beehrt  sich  hiermit,  statatoDgemäss  ihren  Bericht 
&her  das  Jahr  1888  bis  1889  zu  ftberreichen. 

Frankfurt  a.  M.,  im  September 

Die  Direktion: 

Oberlehrer  Dr.  A.  .1.  Ferd.  Blehters. 
Kaafmann  J>.  Friedr.  Hejnieiiiaiiii. 
Dr.  phfl.  Wilhelm  Sehanf. 
Dr.  med.  Otto  KVrner. 
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Bericht 


über  die 

Sencktnbargische  naturftrschenle  Gatellichafl 

in 

Frankfurt  am  Hain 

eittattet  TOB 

S.  Friedr.  Heynemaxuif 
d.  Z.  n.  Direktor. 

 >mi< — — 

SeiUierigem  Gebrauch  gemäss  wurde  der  Bericht  über 
unsere  Gesellschaft  vor  seioer  Drncklegmig  alljflhrlich  bei  Ge- 
legenheit des  Jahresfestes  im  Monat  Mai  yorgetragen.  Da  in 
Folge  der  noch  nicht  ToUendeten  baulichen  Veränderungen  in 
den  Bäumen  unseres  Museums  die  Abhaltung  des  Jahresfestes 
hinausgeschoben  werden  mnsste,  so  wird  hiermit  von  genanntem 
Gebraach  Umgang  genommen. 

Zu  unserm  Bedauern  haben  wir  auch  heute  einen  Rück- 
gang  in  der  Zalil  unserer  Mitjrlieder  zu  verkUnden.  Aus- 
getreten sind  die  Herren  Karl  Best,  ^fax  Hochstädter, 
Karl  Klotz,  G.  Kugele,  Dr.  jur.  R.  Lang,  Ludwig  C, 
Leschborn,  Benno  Lyon,  Albert  Mahlau,  Dr.  A.  Mann- 
heimer \mi\  H.  Marburg  und  durch  ihren  Tod  haben  wir 
verloren  die  Hen-en  J.  C.  A.  Andreae-Goll,  Oberlehrer 
Dr.  Finger,  Fr.  Ad.  Fries,  Job.  Jak.  Gang,  Dr.  phil. 
Geyler,  Eduard  Flersheim,  G.  von  Heyder,  Senator 
F.  J.Eessler,  Frau  Majer-Steeg,  Herren  Joh.  Chr.  Müller, 
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Direktor  A.  Niederhofheim,  Geh.  Kummeizieuiat  Gg.  iiUt- 
ner  und  Dr.  med.  Heinrich.  Schmidt. 

Weggezogen  von  hier  ist  Herr  Dr.  phil.  Wunderlich. 

Herr  Senator  Kessler,  welcher  ein  Alter  von  84  Jahren 
erreichte,  war  seit  1839  in  den  Sitzungen  unserer  Gesellschaft 
gesehen,  gehörte  Mher  za  den  arbeitenden  Uitgliedem  nnd 
verwaltete  seiner  Zeit  das  Amt  des  Kassiers.  Auch  in  mehreren 
anderen  der  VerstMtenen  betrauern  wir  Mitglieder  unserer 
Gesellschaft,  welche  sich  ihren  Diensten  in  aufrichtiger  Zu- 
neigung  widmeten;  besonders  zu  nennen: 

Herr  Dr.  Finger,  welcher,  seit  1858  arbeitendes  Mit- 
glied, ihr  in  1876  und  77  als  II.  Direktor  Toratand  und  dem  zu 
seinem  80.  Geburtstage  eine  seine  Verdienste  anerkennende  Be- 
glftckw&nschuDg  darzubringen  uns  kurz  vor  seinem  Ableben 
vergönnt  war; 

Hen*  Dr.  Gey  1er,  der  rfihmlichst  bekannte  Dozent  f&r 
Botanik  am  Senckenbergischen  medizinischen  Institute,  bis  zu  sei- 
nem Tode  Vorsteher  und  Mefarer  unserer  botanischen  Sammlungen; 

Herr  Dr.  Heinrich  Schmidt,  in  seiner  die  vollste 
Wftrdigong  verdienenden  Tbfttigkeit  zur  Förderung  unserer 
Zwecke  zu  allen  Zeiten  unerm&dlich,  nnd  wegen  seiner  aus- 
gezeichneten Befähigung  zur  Vertretung  unserer  Gesellschaft 
sowohl  nach  innen  als  nach  aussen  mehrmals  zum  I.  Direktor 
erwählt; 

worüber  näheres  in  einigen  diesem  Berichte  angefügten  Nach- 
rufen niedeii^elegt  ist. 

Diesem  Abgang  von  26  Mitgliedern  steht  nur  ein  Zutritt 
von  5  neuen  gegenüber,  was  die  Gesamtzahl  auf  340  herabsetzt. 

Neu  eingetreten  sind  die  Herren:  Prof.  Dr.  Max 
FU'Sch,  zugleich  als  arbeitendes  Mitglied,  J.  S.  Fries 
Sohn,  Alexander  Majer,  Dr.  med.  Fr.  G.  Sdiwenck,' 
Heinr.  Heraeus  in  Hanau  nnd  Peter  Geibel,  Tierarzt  in 
Hödist  a.  >r 

Aus  der  Reihe  der  korrespondierenden  Mitglieder  verstarben 
die  Herren:  Prof.  Dr.  G.  B.  F.  Adelmann  in  Berlin,  Prof. 
Dr.  Karl  Lange  in  Wien,  Prof.  Dr.  Jul  Budge  in  Greifs- 
wald, Prof.  J.  Ch.  von  Czihak  in  Ascbaöenburg,  aufgenommen 
1830,  also  das  älteste  der  koiTespondierenden  Mitglieder,  femer 
Prof.  Giuseppe  Meneghini  in  Padua  und  der  erst  kui'z 
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zuvor  als  Mitglied  erwälUte  Kustos  des  Krainer  Landesmuseoms 
(Badolflnüm)  in  Laibach,  Herr  Karl  Desehmsnn. 

Dagegen  sind  im  Laufe  der  letzten  zwOlf  Monate  auf- 
genemuai  worden:  die  Herren  Horitz  von  Eimakowiez  in 
Hennannstadt  (Siebenbürgen),  Wirkl.  Staatsrat  Dr.  Gustav 
▼on  Radde,  Ezcelh,  Direktor  des  Kaukas.  Museums  in  Tiflis, 
Prof.  Dr.  Spirid.  Brnsina,  Direktor  des  Zool.  National- 
Museums  in  Agram  (Kroatien),  Karl  Deschmann  (seitdem 
wie  erw&hnt  verstorben),  Prof.  Dr.  A.  Rzehak  in  Brttnn,  Felix 
Karr  er  in  Wien,  Job,  Leonh.  Reusa  (geb.  Frankfurter) 
in  Calcutta,  Prof.  Dr.  Wilb.  Roux  in  Breslau.  Auch  Herr 
Seb.  Alex.  Sebeidel  in  Weilbach  infolge  seines  Wegzuges 
von  hier. 

Der  stattttenm&ssige  Wechsel  in  der  Direktion  betraf  in 
diesem  Jahre  den  ersten  Direktor  und  .den  ersten  Schriftführer. 
Die  Wahl  ffir  den  ausscheidenden  Herrn  Dr.  med.  W.  E.  Loretz 
fiel  auf  Herrn  Oberlehrer  Dr.  £\  Richters,  für  Herrn  Dr.  phil. 
H.  Reichenbach  auf  Herrn  Dr.  phil.  Wilh.  Schauf.  Den 
aus  der  Direktion  ausgeschiedenen  Mitgliedern  ist  die  Gesell- 
schaft fQr  nicht  selten  mühsame  Ftthrung  der  Gesehlfte  ebenso 
zu  Dank  verpflichtet,  wie  den  Herren  Kassieren  Bankdirekior 
B.  Andreae  und  Stadtrat  A.  Metzler,  als  auch  dem  Kon- 
sulenten Herrn  Dr.  F.  Schmidt-Pol  ex. 

Die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Kommissionen  hat 
wenige  Veränderungen  erfahren ;  an  Stelle  des  ans  der  Kommission 
für  den  Jahresbericht  ausgescliiedenen  Herrn  Dr.  Reichen- 
bach ist  der  neue  erste  Schriftführer  Herr  Dr.  Schauf  ein- 
getreten, und  in  die  Bttcherkommission  sowohl,  als  in  die  Redak- 
tionskoniniission  ist  für  den  verstorbenen  Herrn  Dr.  Gey  1er, 
Herr  J,  Blum  gewählt  worden.  —  Für  die  Kommission  zur 
Revision  unserer  finanziellen  Verliältnisse  fiel  die  Wahl  auf  die 
Herren  Wilh.  Stock  und  August  Pfeffel,  und  wir  sind 
für  Annahme  derselben  verbunden. 

Der  Druck  unserer  Abhandlungen  nahm  seinen  Fortgang 
mit  dem  3  Heft  des  XV.  Bandes,  womit  derselbe  geschlosFon 
ist.  Es  enthält:  Dr.  Ludwig  Edinger.  „Untersuclningen 
fiber  die  vergleichende  Anatomie  des  Oehinis*.  nnd:  J.  Blum, 
„Die  Kreuzotter  und  ihre  Verbreitung  in  Deutschland".  Mit 
dem  Druck  des  XVI.  Bandes  ist  begonnen  und  bereits  2  Arbeiten 


fertig  gestellt:  Dr.  Simroth,  die  yon  Herrn  E.  Ton  Oertzen 
in  GriecheDland  gesammelten  NaekUehneeken,  nnd:  Dr.  Boettger, 
Verzeicbnis  der  Ton  Henn  von  Oertzen  ans  Griechenland  und 
ans  Eleinasien  mitgebrachten  Vertreter  der  Landachnecken- 
gattung  CtausiHa  Drp.,  beide  mit  je  einer  Tafel  in  Farben. 

Die  im  letzten  Jahresberichte  erwähnten  Lefanrorträge 
des  Herrn  Dr.  Reicbenbach:  ^Die  vergleichende  Anatomie 
nnd  Entwickelnngsgeschichte  des  Menschen  und  der  höheren 
Tiere"  sind  im  Sommer  vollendet  worden  nnd  sollen  mit  Beginn 
des  Winters  dnrch  denselben  mit:  »Ziele  nnd  Wege  der  Zoologie. 
Allgemeine  Orientierung  fiber  Ban  nnd  Leben  des  Flnss- 
k  r  e  b  s  e  s.  Seine  Entwickelang  ans  der  Eizelle.  Gegenwärtiger 
Stand  der  Zellenlehre  nnd  die  neueren  Befrachtnngstheorien, 
Farchang,  Keimblätter,  Anlage  der  äusseren  Eörperformen  und 
EntWickelung  der  Organe  bei  dem  Flusskrebse.  Speziellere 
Morphologie  und  Physiologie  der  Krebstiere,  mit  steter  Be- 
rücksichtigung des  mikroskopischen  Baues*  ersetzt  werden. 

Herr  Dr.  Schanf  hat  seine  mineralogischen  Vorlesungen 
gleichfalls  fortgesetzt  und  im  Winter  «einige  ausgewählte  Kapitel 
ans  dem  Gebiete  der  Mineralogie*^  behandelt  und  zwar  1)  Die 
Bildung  der  Krystalle  nnd  deren  mikroskopische  Stmktnr; 
2)  Die  Bedeutung  der  Kohlensäure  und  Kieselsäure  im  Mineral- 
reich; 3)  Pseudoinorphosen  und  Metamorphismus;  4)  Nutzbare 
Mineralien,  insbesondere  Erze  und  Edelsteine;  Entstehung  der 
Erzgänge  und  5)  Meteoriten. 

Im  Sommer  begann  sodann  Herr  Dr.  Kinkel  in  wieder 
mit  .Vorlesungen  i\ber  die  Geologie  des  Mainzer  Beckens**  ver- 
bunden mit  Exkursionen. 

Diesem  Jahresbericht  ist  der  Abdruck  des  Festvortrags 
beim  vorigjährigen  Jahresfeste  des  Herrn  Prof.  Dr.  Noll:  „Die 
Veränderungen  der  Vogelwelt  im  Laufe  der  Zeit",  da  die  Bei- 
gabe seiner  Zeit  nicht  möglich  war,  nunmrhr  einverleibt. 

Dil'  im  Winterhalbjahre  veranstalteten  wissenschaftlichen 
Sitzungen  Lraben  zn  folgenden  Vorträgen  Veranlassung: 
Im  Novt  nibci  1888.   HeiT  Prof.  Dr.  Flesch:  „Über  die  Ner- 
venzelle". 

Im  Dezember  1888:  Herr  Dr.  Stricker;  „I  ber  (jesichtsurueu". 
Herr  Dr.  W.  Jäuuicke:  ,Über  die  Stickstoffernährung 
der  Pflanzen". 
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Im  Januar  1889:  Herr  Dr.  B.  Lopsius:  „Über  die  Valenz 

der  Elemente  (mit  Demonstiationeii)". 
Ina  Februar  18S9:  Herr  Dr.  F.  Kiiikelin:  t'ber  seine  Kci-se 

durch  Nurdböhmen,  Mähren,  Niederösterreich  und  Krain". 
Im  März  1889:    Herr  Dr.  Kdinger:   „Zur  vergleichenden 

Anatomie  des  Gehirnes  der  Wii  heltiere". 
Und  im  Aiail  1889  tastattett-  sodann  Herr  Prof.  Dr. 
Weigert  Bericht  ab  über  das  Eudürgebiii.s  der  Untersuchungen 
der  Sömraerringpreis-Kommission.  Von  denselben  wurde  der  Preis 
zuerkannt  Hen-n  Prof.  Dr.  Wilh.  Roux  in  Berlin  für  seine 
Arbeit:  „Forschungen  fiber  Entwicklungsmechanik*',  was  ihm  von 
Seiten  Direktion  sofort  tdegraphisch  gemeldet  wurde.  Die 
Kommission  bestand  aas  den  Herren  J.  Blum,  Dr.  med. 
Edinger,  Dr.  med.  KOrner,  Dr.  pbil.  Reichenbacb  und 
Prof.  Dr.  Weigert. 

Die  im  letzten  Jabresberichte  erwähnte  bauliebe  Ver- 
anderang  in  unseren  Oeb&nden  ist  durch  unsere  Direktion  unter 
bereitwilliger  Mitwirkung  des  Herrn  A.  yonBeinach  im  ver- 
flossenen Jabre  energisch  in  Angriff  genommen  worden  und  wie 
Eingangs  bemerkt  noch  im  Gange.  Wir  hoffen  mit  der  Hauptsache 
noch  frflh  vor  Schlnss  des  Jahres  fertig  zu  werden,  werden  sodann 
ungesäumt  mit  den  weiter  eiforderlichen  Arbeiten  fortfahren 
lassen,  wie  der  Neuanfstellung  einiger  Teile  der  Sammlungen, 
besonders  aber  auch  und  vor  allem  der  so  sehr  nötigen  Nen- 
etikettiernng,  mittlerweile  aber  uns  nicht  vemgen,  sobald  die 
Bäume  dem  Publikum  zu  regelmässigem  Besuche  wieder  ge- 
öffnet werden  können,  eine  den  Umständen  angepasste  Eröff> 
nungsfeier  abzuhalten. 

Die  Direktion  benutzt  gerne  diese  Gelegenheit,  Herrn 
von  Beinach  ftlr  seine  wirksame  Thätigkeit  als  sachver- 
ständiger Beistand  für  die  Ausf&hrang  der  Baupläne  von  Herzen 
zu  danken. 

Die  Beisen  auf  Kosten  der  BUppellstiftung  von  den  Herren 
Staatsrat  Betowski  und  Dr.  Gey  1er,  sowie  die  in  Folge 

der  Zuwendung  des  verstorbenen  Herrn  Grafen  Hose  unter- 
nommene Beise  des  Herrn  Dr.  Kinkelin  sind  program rogemäss 
gemacht  worden.  Der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Kinkel  in  wurde 
'  wie  oben  erwähnt  mündlich  erstattet,  dagegen  vcrötYeiiilirlifn 
wir  im  Anhang  denjenigen  über  die  Beise  des  Herrn  Ketowski. 


^    8  — 


Herr  Dr.  Gey  1er  war  nach  Kückkuiift  niclit  mehr  im  Staiul..' 
mehr  als  kurz  zu  den  Akten  zu  berichten,  wohl  aber  ist  unsere 
Sammlung  durch  seinen  stets  wacbgebliebenen  Eifer  nicht  un- 
bedeutend vermehrt  worden. 

Seit  letztem  Bericlite  haben  wir  folgende  neue  Schriften- 
anstansf Ii-Verl)iii(lun2:fn  angeknttpft:  mit  der  Universitätsbiblio- 
thek Iii  Tübingen,  dem  SiebenbiirgisL'Ijen  Verein  für  Natur- 
wissenschaften in  Hermannntadt,  der  Universitü  di  Pavia,  der 
Biological  Su<iety  in  Liveri*ool,  den  Dcnison  I^niversity  Labo- 
ratories in  (irauville  (Ohio)  und  der  Accademia  medico-chirurgica 
di  Perugia. 

Welche  Vermehrung  unsere  Bibliotheek  durch  (iesclienke 
erfahren  hat.  ist  des  Nilheren  in  beigefügter  Liste  zu  ersehen. 
Wir  veifehien  nicht  den  gütigen  Gebern  unseren  Dank  abzu- 
stattfn,  Auch  der  Schanker  von  Naturalien  liaben  wir  alle 
Veranla^^ung  /u  gedenken,  und  wenn  wir  auch  nntcrhissen,  hier 
eiue  besundere  List(^  der  Namen  ein/iifiigcM,  wie  sonst  der  Ge- 
braucli  ist,  sondern  auf  das  ebenfalls  nachfolgende  Verzeiclmis 
der  einzelneu  Objekte  mit  ihren  (lebern  verweisen,  su  lehrt  das- 
selbe besser,  als  eiue  einfache  NameuUste,  welchen  Dank  wir 
allen  schulden. 

Gegilindete  Aussicht  ist  auch  vorhanden,  in  späterer  Zeit 
durch  (beschenk  in  den  Besitz  eines  äusserst  reichhaltigen  Her- 
bariums und  einei-  ansehnlichen  Sammlung  von  Meteoriten  zu 
gelangen,  von  welchen  namentlich  ersteres  unsere  eigene  Samm- 
luog  ganz  wesentlidi  vervollständigen  wird. 

Beaonderen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in  den  Samm- 
lungen unserer  Gesellschaft  und  in  der  Arbeitsteilung  wird  eine 
Schenkung  von  Mk.  40,000  herbeiführen,  welche  uns  als: 
„Albert  von  Reinach-Stiftung*  von  unserem  arbeitenden  Mit- 
gliede,  dem  wir  wie  im  Vorgehenden  erwähnt  schon  ans 
anderen  Beziehungen  Dank  schulden,  Herrn  Albert  von 
Kein  ach  zu  dem  Zwecke  geworden  ist,  daraus  wissenscbaft- 
liche  ^fuseumsarbeiten  zu  honorieren.  Herr  von  Rein  ach  hat 
sich  durch  diesen  Beweis  hochherziger  Gesinnung  ein  dauerndes 
Anrecht  auf  unsere  Dankbarkeit  erworben,  wir  haben  derselben 
in  der  Weise  einigen  Ausdruck  gegeben,  dass  wir  Herrn  von 
Beinach  zum  »ewigen  MitgUede"  ernannt  haben  und  Sie  finden 
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nunmehr  seinen  Namen  auf  der  Marmortafel  im  Eingang  zu 
unseren  Kamiien  eingegraben. 

Nun  kommen  wir  zmn  Schliis.^e  auf  eine  andere  PHicht 
der  Dankbarkeit,  die  wir  in  liemässheit  der  „Gräfin  Bose- Stift  ung'* 
Iieute  zu  erfüllen  haben.  Zufolge  testamentarischer  Bestimmung 
8ind  wir  in  jedem  fünften  Jahre  gehalten,  dieser  Stiftung  „die 
grüsstmögUchste  Publicität  zu  geben".  Zum  ersten  Haie  haben 
wir  es  in  diesem  Jahre  zu  thao.  Wii*  glauben  unserer  Ver- 
pflicbtang  nnd  dem  Wunsche  nnd  der  Vorschrift  der  verstor- 
benen hochhersfgen  Schenkeria  am  besten  zu  entsprechen, 
indem  wir  auf  die  Stiftung  im  Jahresbericht  ganz  hesonders 
hinweisen  und  so  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe 
lenkend f  zur  Nachahmung  anregen,  wie  es  die  Absicht  der 
Stifterin  gewesen  zu  sein  scheint.  Zugleich  aber  aucli  suchen 
wir  durch  die  Herausgabe  einer  Fortsetzung  des  Werkes  über 
adle  Madagaskar- Schmetterlinge',  welche  Herr  Oberstleutnant 
Saalmfiller  fertigzustellen  im  Begriffe  ist,  dem  Testamente 
der  Stifterin,  welcher  bereits  der  erste  Band  genannten  Werkes 
gewidmet  war,  zu  geuflgen. 
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und  Bürgermeister,  Entomolog  (1817  erster  Sekretär.)  1817.  f  7.  Jan.  1866. 
lielui,  Joh.  Fried.  Ant.,  Verwalter  der  adeligen  uralten  Geselhwbaft  des 

Hauses  Fraacnstein,  Koncbyliolog.  1817.  f  5.  MSn  182ü. 
*JaMOj,  Ladw.  Daniel,  Dr.  jnr.  18ia  f  6.  Oktober  1831. 
*iao88,  Joh.  Georg  Barkhard  Frans,  Dr.  med.,  Hediiinalrat,  Fftf.  1616. 

t  10.  Febni.ir  ISr)!. 
*Lohrl,  Johann  Konrad  Kaspar,  Dx.  med.,  Geheimrat,  Stabsarzt.  1818. 

t  2.  September  1828. 
*l[«tster,  Frledr.,  Bankier,  Qekeimet  Kommerzienrat.  1618.  f  11.  MKrs  1825. 
Meyer,  Bernhard,  Dr.  med.,  Hofirat,  Oraitholog.  1817.  f  1.  Januar  1896. 
Miltenberg,  Wilh.  Adolf,  Dr.  pbil.,  Prof.,  Hineralog.  1817.  f  31.  Itai  1824. 
*Melber,  Joh.  Georg  David,  Dr.  maA.  m^.  f  11.  Awzn^i  1824 
Neef,  Chrltstian  Ernst,  Dr.  med.,  Lehrer  der  But«iuik,  Stiits-  und  Hoapitalarzt 

am  Senckenbergiannm,  Proi.  1817.   f      •^al>  ^649. 
Henbnrg,  Job*  Oeorg,  Dr.  med.,  Administrator  der  Dr.  Senck^ibefg.  Stiftung. 

Mtneralog,  Oinitbolog.  (1817  erster  Direktor.)  1817.  f  25.  Hai  1830. 

*)  Me  tsis  «ingetrtteneD  Herr««  tnird«»  aaebtriglteh  ttnt«r  di«  ReiJi«  Amt  Stifter 
anfgenoniaea. 
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"de  Neafvillo,  BUthlu  Willi.,  Dr.  med.  1818.  f  31.  Jali  1848. 

BeoM,  M.         Hoq^talmeiater  «mDr.  Senckenber;.  BflrgerhoepitoL  1817. 

t  21.  Oktober  1848. 
«Bftppell,  mUi.  Potrr  Vthitad  Simoa^Dr.  med.,  Zoolog  und  Hineralog.  1818. 

t  in.  I)p/.'nibfT  1.<S  1, 

*v.  Söiumerriug;  humuel  Tlioiuasy  Dr.  med.,  Geheimrat,  Professor.  1818. 
t  8.  ma  1880. 

Stein,  M.  Kaspar,  Apotheker,  Botaniker,  1617.  f  l^*  April  1834. 
Sttobel,  Saloiuo  Frtedrick,  Dr.  med.,  Geheimer  Hofirat,  Zoolog.  1817. 

20.  Mai  !SRS 

*Varrentrap{),  Joli.  kunr.,  Thysikui»,  Prut.,  Admiuktrator  der  Dr.  Senckenberg. 

SüftUDg.  1818.  t  11.  März  1860. 
TSicfcer,  Georg  Aiolf»  Haadelsmann,  Eotomolog.  1817.  f  19*  JvU  1826. 
*W«azel,  Helnr.  Knrl,  Geheimrat,  Prof.,  Dr.,  Direktor  der  PrimatisobMl 

mediziuis' h.jii  Spczials.  !ni"^  -j-  18.  Oktober  1837. 

*v*  WieseuhUttcti,  Heiuricb  Kari,  Freiherr,  Königl.  bajr.  Oberetleatnant, 
Miueralog.  1818.  f  8.  November  1626. 


II.  Ewige  Mitglieder. 

Ewige  Mitglieder  sind  solche,  welche,  anstatt  den  gewöhn- 
lieben  Beitrag;  jährlich  zu  entrichten,  es  vorgezogen  haben,  der 
Gesellschaft  ein  Kapital  zu  schenken  oder  zu  vermachen,  dessen 
Zinsen  dem  Jahresbeiträge  gleichkommen,  mit  der  ausdrücklichen 
Bestimmnng,  dass  dieses  Kapital  verzinslich  angelegt  werden 
müsse  und  nur  der  Zinsenertrag  desselben  zur  Vermehrung  und 
Unterhaltung  der  Sammlungen  verwendet  werden  dürfe.  Die 
den  Namen  beigedruckten  Jahreszahlen  bezeichnen  die  Zeit  der 
Schenkung  oder  des  Vennächtnisses.  Die  Namen  sämtlicher 
ewigen  .^litglic  der  sind  auf  Marmortafeln  im  Museamsgebände 
bleibend  verzeichnet. 

Hr.  Simon  Unritz  v.He(hmann.l827.  ,  Hr.  Alexander  v.  Bethmann.  1846. 


.    iieofrg  Heiiir.  Sclnvcndel.  1828. 

,    Job.  Friedr.  Aiit.  Helm.  1820. 

,  Georg  Ladwig  Goatard.  1830. 
Fran  Sasanna  EUsal>etii  BethMami- 

Holweg.  1831. 
Hr.  Heinrich  Myliug  seii.  1814 

,   iicorg  Melclilor  Mylius.  1844. 

,  Baron  Amseiial  Mayer  t.  Both* 
flehlM.  1846. 

,  Job*  €l«oriEr  Schmidborn.  1845. 

,  Maua  nanlel  Sonchaj*  1846. 


Heinrich  v.  Bethmann.  184Ö. 
Dr.  jar.  ßat  Fr.  Scbloiiser.  18-17. 
Stephaa  t.  Oaaita.  1847. 
H.  L.  Ddbel  in  Batavia.  1847. 
G.  H.  Haurk-Sterf.  1848. 
Dr  J.  J.  K.  »uch.  1851. 
(i.  Y.  SU  Ueorge.  1853. 

A*  CfraiMUns.  16{^ 
P.  F.  Chr.  Kröger.  1864. 
Alexander  dloutard.  1854. 
M.  f^lir.  T.  Betkmaan.  1654. 
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Hr.  Dr.  Eduard  RBppell.  18ö7. 

„  Dr.  Th.  Ad.  Jak.  Em.  MUUer. 

1858. 

,  Julius  Nestle.  1860. 

„  Eduard  Finger.  1860. 

„  Dr.  jur.  Eduard  Souchay.  1862. 

„  J.  N.  (frUfrendeicli.  1H(U. 

,  E.  F.  K.  Bttttner.  1865. 

,  K.  F.  Krei>p.  1866. 

„  Jonas  M)  liu.s.  1866. 

,  Konsfantin  Fellner.  1867. 

,  Dr.  Hermann  y.  Meyer.  1869. 

,  Dr.  W.  D.  Stfmmcrringr.  1871. 

,  J.  0.  H.  PHsch.  1871. 

,  Rernliard  Doudorf.  1872. 

„  Friedrich  Karl  RHcker.  1874. 

,  Dr.  Friedrich  Hessenherg.  1875. 


Hr.  Ferdinand  Lanrin.  1876. 

I    ,  Jakob  Bernhard  Bikoff.  1878. 

I    ,  Joh.  Heinrich  Ruth.  1878. 

I    „  J.  Ph.  Mkol.  Manskopf.  1878 

I    ,  Jean  No6  du  Fay.  1879. 

!    ,  Vig.  Friedr.  Metzler.  1880. 
I  FrauLouiseWilhelmlneEmllieGrütiu 

I  Bose,  geb.  Gräfin  t.  Reichen« 

I  bach*Lessonitz.  1880. 

■  Hr.  Karl  August  Graf  Bosc.  1880. 

,  Oust.  Ad.  de  Neufville.  1881. 

„  Adolf  Metzler.  1883. 

^  Joh.  Friedr.  Koch.  1883. 

,  Joh.  Wilh.  Roose.  1884. 

,  Adolf  Sdmmerring:.  1886. 
Jacques  Reiss.  1887. 

„  Albert  ron  Reinach.  1889. 


III.  Mitglieder  des  Jahres  1888. 

Die  arbeitenden  sind  mit  ♦bezeichnet. 


Hr.  Abendrotb,  Moritz.  '  1886.  |  Hr.  de  Bary,  Heiur.  A.  1873. 


,    Alt,  F.  G.  Johannes.  18()9. 

„    de  Bary.  Jik.,  Dr,  med.  1866. 

„    Andrcae,  Achille  Prof.,  Dr.  1878. 

.    Bayer,  Theodor.  1885. 

.    Amlreao.  Arthur.  1882. 

.    Bechhold,  J.  H.  1885. 

,  *Aii.lr.  ae.  Herrn  ,  J^ank.lirf'kt.  I87.t 

,    Becker,  Heiur.  1887. 

_    Audreiie,  II.  V.,  Dr.  ujed.  1849. 

,   Belli,  L.,  Dr.  phil.  1885. 

Audreae-Pftssavant,  Jean,  Direkt. 

,    Berl^«.  Karl.  1878. 

ist;:.), 

,    Andreae-Goll,  J.  K.  A.  1848. 

,    Bertholdt,  Joh.  Georg.  1866. 
,    Best,  Karl.  1878. 

,    Audreae-Goll,  Phil.  1878. 

„    V.  Bethmauu,  S.  M.,  Baron.  1869. 

,    Andreae-Winckler,  Joh.  1869. 

,    Beyfu.H,  M.  1873. 

,    Andreae,  Rudolf.  1878. 

,    Bittelmann.  Karl.  1887. 

.  'Askenasy,  Eugen,  Dr.  pbil.,  Prof. 

,  *Blnn],  J.  1868. 

1871. 

„    Aucrliacb,  L.,  Dr,  nip>l.  IH.K»;. 

,  *]5Iuinoiithal,  E.,  Dr.  med.  1870. 
.    lUumeiitliiil.  Adidf.  1883. 

.    Anrt'i^rtli,  F.  B.  1874, 

.  '•'lldi  keiilieimcr,  l»r.  me<l.  1H61. 

,  ^Baader,  Friedrich.  1873. 

,    Bühm,  Job.  Friedr.  1874. 

.    Baer,  S.  L.,  Buchhändler.  1860. 

„  *Boettger,  Oskar,  Dr.  phil.  1874. 

,    Bolongaro,  Karl  Aug.  1860. 

.    ]?;insa,  Gottliili  1855. 

,    Bolongaro-Crevenna.  A.  1869, 

,    Bansa,  Julius.  1860. 

,    Bonn,  Phil.  Bch.  1880. 

.  ♦Bardorflf,  Karl,  Dr.  med.  1864. 

.    Bonn,  William  B.  1886. 

—  13  — 


Hr 


Bontaut,  F.  1866. 

Borgi»i3,  J.  Fr.  Franz.  1873. 

Braunfels,  Otto.  1877. 

Brentano,  Anton  Theod.  1873. 

Brentano,  Ludwig,  Dr.  jur.  1842. 

Broflft,  Franz.  1866. 

Broflft.  Theodor,  Stadtrat.  1877. 

Brtickmann,  Pliil.  Jak.  1882. 

Bruckner,  Wilh.  1846. 
*B«ck,  Emil,  Pr.  pliil.  1879. 

Büttel,  Wilhelm.  1878. 

Cahn,  Heinrich.  1878. 

Cahn,  Moritz.  1873. 
♦Carl,  Aug.,  Dr.  med.  1880. 

Cnyrim,  Ed.,  Dr.  jnr.  1873. 

Cnyrim,  Vikt.,  Dr.  med.  1866. 

Creizenach,  Ignaz.  1869. 

Degener,  K.,  Dr.  1866. 
♦Deichler,  .1.  Christian,  Dr.  med. 
1862. 

Delosea,  Dr.  med.  1878. 
Diesterwcg,  Moritz.  1883. 
Doctor,  Ad.  Heiiir.  1869. 
Dondorf,  Karl.  1878. 


.  Pondorf.  Paul.  1878. 

,  Donner,  Karl.  1873. 

.  Drexel,  Heinr.  Theod.  1863. 

,  Ducca,  Wilh.  1873. 

,  Edenfeld,  Felix.  1873. 

,  »Edinger.  L.,  Dr.  med.  1884. 


Ehinger,  August.  1872. 


Hr.  Freyeiaen.  Heinr.  Phil.  1876. 
,  »Fridberg,  Kob.,  Dr.  med.  1873. 

,  Friedmnnn,  Joa.  1869. 

»  Fries,  Fncdr.  Adolf.  1876. 

,  V.  Frisching.  K.  1873. 

,  P^rit.-di.  I'li  ,  l'r.  ukmI.  1873. 

„  Fnld,  S..  Jüstizrat.  Dr.  jar.  1866. 

.  Fulda.  KaH  Horm.  1877. 

,  Ganiy.  Joh.  Jak.  1866. 

,  (Jeiger,  Berthold.  Dr.,  Advokat. 


1S7S 
Gering,  F.  A. 


1866. 


Enders.  Ch.  1866 


,  Gcrson,  Jak.,  Generalkonsul.  18<K). 

„  Geyer,  Joh.  Christoph.  1878. 

r  *Geyler.  Herrn.  Theodor,  Dr.  phil. 
1861> 

,  Göckcl,  Lmlwig.  Iiirektor.  1869. 

,  Goldschmidt.  A.  B.  H.  1860. 

.  Goldschmidt.  Markus.  1873. 

,  Greiff,  Jakob.  1880. 


Grunelins,  Adolf.  18.58. 


Gruneliu.'^.  3Toritz  Eduard.  1869. 
V.  Guaita,  Max.  1869. 


,  Guttcnplan,  J..  Dr.  med.  1888. 

,  Hrtberiin,  E.  J.,  Dr.  jur.  1871. 

,  Hahn,  Adolf  L.  A..  Konsul.  1869. 

,  Hahn.  Anton.  1869. 

,  Hahn.  Moritz.  187.3. 

,  Hahn,  Aug  ,  Dr.  phil.  1887. 

,  Hamburger,  K  ,  Justizrat,  Dr.  .jnr. 
1866. 


,    Engelhard,  Kari  Phil.  1873. 

„    V.  Harnier,  Ed..  Justizrat,  Dr.  jur. 

p    Voll  Krlaiiger,  Baron,  Ludwig. 

.    Harth,  M.  1876. 

,    Hauck,  Alexander.  1878. 

1882. 

,    Eyssen,  Kemiirius  Alex.  1882. 

„    Fpist.  Franz,  I  >r.  pliil.  1887. 

„    Hauck,  Moritz,  Advokat  1873 

„    Fellncr.  F.  1S7S. 

,    Heirapel,  Jakob  187,'5. 

,  *Fiiit;er,  Oberlehrer.  Dr.  phil.  1851. 

.    Henrich,  K.  F,  1873. 

,    Flerslieim.  Kd.  1860. 

,    Herz,  Otto.  1878. 

,    Flersheim,  Rob.  1872. 

,    Heuer,  Ferd.  1866. 

,    Flcsch,  Dr.  med.  1W6. 

,  *v.  Heyden,  Luc,  Dr.  phil.,  Major. 

,    Fliuich,  Htiiur.  IHUü. 
,    Flinsch.  W.  1869. 

„    V.  Heyder,  Georg.  1844. 

,    FoUenius,  Georg,  Ingenieur.  1885. 

1    ,  ♦Heyn-  iiiann,  D.  Fr.  1860. 

.    Fresenius.  Ph.,  Hr.  i>hil.  1873. 

,    Dr.  Hr.chberg,  Otto.  1877. 

,    Freseuiu.H,  Ant.,  Dr.  med.  1883. 

1    ,    Dr.  Hochstädter,  Max.  1887. 
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Hr.  Hoff,  Karl.  18G0. 

,   Hohenemser,  H.,  Direktor.  1866. 

,    V.  Holzhauscn,  Georg.  Frlir.  1867, 

„   Holzraann,  Phil.  1866. 
Die  Jäger'sche  Buchhaudlung.  1866. 
Hr.  Jännicke,  W.,  Dr.  phil.  1886. 

,    Jassoy,  Wilh.  Lndw.  1866. 

„   Jcanrenaud,  Dr.  jur.,  Appellations- 
gerichtsrat. 1866. 

.    Jeidels.  Joliua  H.  1881. 

„    .Turdan.  Felix.  IHflQ. 

,    Jügel,  Karl  Franz.  1821. 

,    Kahn.  Hermann.  1880. 

„    Katzeii-itcia,  Albert.  1869. 

,    Kay.ser,  Adam  Friedr.  1869. 

,,    Kayser,  J.  Adana.  1873. 

,    Keller,  Adolf,  Rentier.  1878. 

„    Keller,  Otto.  1885. 

„  *Ke8selnieyer,  P.  A.  1859. 

.    Kc^sl.T.  F.  J.,  Senator.  18m 

,    Kessler.  Ili'inrich.  IhiTO. 

,    Kft^sler,  Wilh.  1844. 

,    Kinnen,  Karl.  1873. 

.  ♦Kiiikelia,  Friedr.,  Dr.  phü.  1873. 

,    Kiicliheim,  S.,  Dr.  med.  1873. 

,    Klit.siher,  F.  Au.:;.  1878. 

,    Klotz,  Karl  Konat.  V.  1844. 

,    Knuuer,  .Tuli.  Chr.  1886. 

„    Knip.H,  Joa.  187H. 

,  »Kobclt,  W.,  Dr.  med.  1877. 
Künigl.  Bibliothek  in  Berlin.  1882. 
Hr.  »Körner,  0.,  Dr.  med.  1886. 


Kohn-Speyer,  Sigisni.  18()0. 

II 

Kotzenberg,  Gustav.  1873. 

r 

Kratz,  r,  J.,  Dr.  phil.  1886. 

n 

Krämer,  Johannes.  1866. 

Kreuscher,  Jakob.  1880. 

KUchler,  Ed.  1866. 

.    KuKole.  G.  1869. 

Kii«,'ltT,  .\dnlf,  1882. 

B 

•Lat  huiann,  Bernb.,  Dr.  med.  188.'). 

!) 

Ladenbarg,  Emil,  Geheim.  Kom- 

merzieurat.  1869. 

Laoinnierliirt.  Karl,T»irektor.  1878. 

a 

Landauer,  Wilh.  1873. 

r 

Lang.  R  ,  Dr.  jur.  1873. 

r 

Lautensihlager.A.,  Direktor.  1878. 

I  Hr.  Lauteren,  K..  KodbuI.  1869. 


♦Leiwiud.  B.,  Dr.  phil.  1883. 

S 

Leschhom,  Ludw.  Karl.  1869. 

n 

Leser,  Phil.  1873. 

Liebnianu,  L.,  Dr.  iihil.  1888. 

^    liindlieinier,  Ernst.  1H78. 

^    Liudheinior,  Julius.  1873. 

Lion,  liennri.  1873. 

„    Lion,  F'ranr,,  Direktor.  1873. 

71 

Lion,  Jakob,  Direktor,  1866. 

a 

Lochmann.  Kichanl.  1881. 

'S 

Loretz,  A.  W.  1869. 

r 

♦Loretz.  Wilh.,  Dr.  med.  1877. 

B 

♦Loroy,  Karl,  Dr.  med.  1869. 

I 

Lorey,  W^,  Dr.  jur.  1873. 

r 

Lucius,  Eug.,  Dr.  phil.  1809. 

,     :Xlaas,  Adolf.  IHfiO. 

B 

Maas,  Simon.  Dr.  jur.  1869. 

II 

Mahlau,  Albert.  1867. 

n 

Majer,  Joh.  Karl.  1854. 

Fr.  Majer-Steeg.  1842. 

Hr.  Mannlieinicr.  A..  Dr.  1883. 

,  Manskopf,  W.  H.,  Geheim.  Kom- 

iiiiMzienrat  1869. 

,  31aihurg,  Heinrich.  1878. 

,  Marx.  Dr.  med.  1878. 

,  Matti,  Alex.,  Stadtrat,  Dr.  jur. 
Ifiia 

,  Matti,  J.  J.  A.,  Dr.  jur.  18.36. 

,  Maubach,  Jos.  1878. 

,  May,  Ed.  Gustav.  1873. 

„  May,  Julius.  1873. 

,  May,  Martin.  1866. 

„  Merton,  Albert.  1869. 

,  Merton.  yv.  1878. 

,  Mettenheiraer,  Chr.  Heiur.  1873. 

f.  Metzler,  Albert,  Generalkonsul, 

sudtrat.  1869. 

,  Metzler,  Karl.  1869. 

„  Metzlcr,  Wilh.  1844. 

Minjon,  Herrn.  1878. 

„  Minoprio,  Karl  Gg.  1869. 

„  Modera,  Friedr.  1888. 

„  Mohr,  Überlehrer,  Dr.  phil.  1866. 

„  Mouson,  Joh.  Gg.  1873. 

,  Müller,  Joh.  (  'hri.st.  1866. 

,  Müller,  Paul.  1878. 
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Hr.  IfflUttr,  8iegm.  Fr.,  Jaatimt,  Dr. 

Notar.  1878. 
,    Muinui  V.  Schwarzenstein,  A  1 
,   Mamm  v.  Schwarzenstein,  P.  U., 

jm.  ms. 

,  Nwtle-Joba,  Georg.  1878. 

,    Nestle,  Richard.  1855. 
,    N.Mi^f'rt  ^^^  L..  Zahnarzt.'  1878. 
,    2seubürger,  Dr.  med.  1860. 
,   Neustadt,  Samael.  1878. 
.  ▼.  NenfviUe-Siebart,  FHedr.  1880. 
,   V.  Neufville,  Alfred.  1884. 
,    V.  Nenfville.  Otto.  1878. 
,    Niederhoflieim,  A.,  Direktor.  1873. 
,  *NoU,  F.  C,  Prof.,  Dr.  sc.  nat. 
188& 

,  T.  (Hwniberg,  Ad.,  Dr.  jor.  1870. 

,    Ocha,  Hennann.  1873. 
,    Ochs,  Karl:  1873. 
,    Ochs,  Lazania.  1873. 
,    Ohlenschlager,  K.  Fr.,  Dr.  med. 
1878. 

,   Oplln,  A<Ioli,li.  1878. 

,    OppenlieiiiuT,  ^loritz.  1887. 

,   Oppcuhciiiior .  Charles,  General- 
konsul. 1873. 

,  Oitatitftli,  Im».  1887. 

.  Otterrletli-T.  Bihl.  1860. 

„    Osterrieth-Lanrin,  Aug.  1866. 

,    Osterri.  th,  Eduard.  187H. 

,    Oswall,  II.,  Dr.  jur.  1873. 

,    Passavant,  Herrn.,  Geh.  Korn- 
mertieiinit.  1869. 

„  *Pa89avant,  Theodor.  1864. 

,  ♦Petersen,  K.  Th.,  Dr.  phil.  1873. 

,   Petsch-GoU,  Phil,,  Geheim.  Kom- 
merzienrat.  1860. 

y  PfeffeU  Aug.  1869. 

,  Pfeiüv,  EugviL  1846. 

,  Pqoficlc,  Otto.  Dr.  jnr.,  Rechts- 
anwalt. 1869. 

,    Posen.  Jakob,  1873. 
■    ,    Propach,  liuhert.  1880. 

,   Quilling,  Friedr.  Wtth.  1869. 

,   BftTenstein,  Simon.  1873. 
Die  Realschule,  Israelitisclie.  1869. 
Ur.*Rebn,  J.  U.,  Dr.  med.  1880. 


[r.*Beichenbach,  J.  H.iOMebrer.Dr. 

phil.  IH19. 

,  *v.  Keiiiarh.  Alb.,  Baron  1870. 

,   Reiüs,  Paul,  Advokat  1878. 

,  BentliDgw,  Karl.  1886. 

.  Bictfd,  L.  A.  1873. 

„  ^Richters,  A.  J.  Ferd.,  Obeilelirer, 
Dr.  1877. 

,  »Ritter,  Franz.  1882. 

,  Rittner,  Georg,  Geh.  Kommenden' 
rat  1860. 

.  KOdiger,  Konr.,  Geh.  Regi^mogi* 
rat.  Dr.  pliil.  ISöD. 

,    Rörtiger,  E.,  Dr.  med.  1S8Ö. 

„    Rössler,  Hcktor.  1878. 

,   Rtesler,  Heinr.,  Dr.  1884. 

g  Sotii,  Georg.  1878. 

.   Both,  Joh.  Heinrich.  1878, 

,  V.  Rothschild,  Wilhelm,  General- 
konsul, Freiherr.  1870. 

,   RuSff,  Julius,  Apotheker.  1873. 

.   Rfllil.  Louis.  1880. 

,   Rumpf.  Dr.  jur.,  Koiisulcnt.  1866. 

„  *SaAlni(Uler,  Max,  ObersUentnaat. 

18(53. 

,    Sanct  Guar,  Fleier.  1866. 

,   Sanders,  W.,  Reallehrer.  1888. 

,  Saadhag;«!!,  Wilh.  1873. 

,    Sauerlander,  J.  D.,  Dr.  jur.  1873. 

,    ScharfT,  Alex  .  Knmmf rzienr.  1844. 

,    Schurff,  Eduard.  IS^b. 

,    Schaub,  Karl.  1878. 

,  «Schauf,  Wilb.,  Dr.  pbil.  1881. 

,   Schepeler,  Ch.  F.  1873. 

,    Scherlenzky,  Dr.  jur,  Notar.  1873 

,    Schiele,  Simon,  Direktor.  1866. 

„    Schlemmer,  Dr.  jur.  1873. 

,   Sehmtek, J.  P.  W.,  Ingenieur. 1873. 

,  SehmMt,  Adolf;  Dr.  med.  1838. 

„  ♦Schmidt,  Hcinr  ,  Ür,  med.  1866. 

,    Schmidt,  T-uuis  A.  A.  1871. 

,  ♦Schmidt,  .Moritz,  Sanitätsrat,  Dr. 

med.  1870. 
,   Sebmidt-Polei,  Adolf,  1855. 
,  ♦Schmidt-Polex,  F.,  Dr.  jor.  1884. 
,    Schmidt-Scharff,  Adolf.  1855. 
,   Scbmöider,  P.  A.  1873. 
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Hr.  Sebrappar,  Beruh.  1886. 

,   SchftUes,  Joh.,  Dr.  med.  Iftß6. 

,  »SclKitt^  Eugcu,  Dr.  Died.  1872. 

,    Schumacher,  Heiiir.  1885. 
Fr.  Schuster,  Kccha.  1885. 
Hr.  Scbwan,  Georg  PL  A.  1878. 

»  Schwanschild,  Em.  1878. 

^    Schwarzschild,  Moses.  186fi. 

j,    Seli^mann,  II.,  Dr,  med.  1887. 

,    V.  Seydewitz,  Hans,  Pfarrer.  1878. 

,  Gebert,  J.,  Jiutixrat,  Dr.  jnr. 
1854. 

»  Siebert,  Karl  Au^^ust.  1868. 

u   Sömmerrinq:.  Karl.  187(i. 

„    Somieinaiiii,  Leopold  1873. 

,    SyelU,  Dr.  jur.,  Seuatur.  1860. 

,   Speyer,  OnstaT.  1878. 

,  Speyer,  Jamee.  1884. 

,   Speyer,  Edgar.  1886. 

,    Spiess,  Alexander,  Dr.  med.,  Sani- 

tätsrat.  1865. 
,   SUdermaBD,  Eruat.  1873. 
»  *Steffiftif,  Ph.  J.,  Dr.  med.  1868. 
,    V.  Steiger,  Matteo.  188H. 
,   Stern,  B.  E.,  Dr.  med.  1865. 
„    Stern,  Theodor.  1863. 
,  ♦Stiebel,  Friu,  Dr.  med.  1849. 
.  T.  Stiebel,  Ueinr,  Eonsnl.  1860. 
.  StiJgebaaer,  Gast,  Bankdirektor. 

1878. 

,  Stock,  WUheim.  1882. 


I  ar.*Striektt,  W.,  Dr.  med.  1870. 

„    Strubeil,  Bruno.  1876. 
,    Sulzbiich.  Emil.  1878. 
„    Sulzbftch,  Kud.  1869. 
,    Trost,  Otto.  1878. 
,  Umpfenbaek,  A.  £.  1878. 
,  ÜDa-Uaae,  &  1878. 
,    ton  den  Velden.  Fr.  1842. 
,    Vogt,  Ludwig,  Direktor.  lHfi6. 
„   Vuhsen,  Karl,  Dr.  med.  1886. 
,   Volkert,  K.  A.  Cb.  1873. 
,   Weber,  Andnaa.  1860. 
,  ♦Weigert,  Karl,  Prof.  Dr.  188&. 
,    Weiller,  llirs  h  Jakob.  1861). 
'    ,    Weisraann,  Wilhelm.  1878. 
„    W  eiss,  Albrecht.  1882. 
,  *Weiuc,  Emit,  Dr.  med.  1889. 
,  Wertheimber,  EmanneL  1878. 
,    Wertheimber,  Louis.  18^. 
,    Wctzel,  Ileinr.  1864. 
,  »Winter,  Will».  1881. 
,  ♦Wirsing,  J.  F.,  Dr.  med.  1869. 
,  Wirth,  Vnm,  1869. 
,  Wolfskehl,  II.  H.,  Kommenieu- 

rat.  1860. 
.    Wüst,  K.  L.  1SÜ6. 
,    Wunderlich,  L.,  Direktor,  Dr.  pkil. 

1885. 

,   ZickwoUF,  Albwt  1878. 

,  ♦Ziegler,  Julius,  Dr.  phil.  1869. 
,  Ziegler,  Otto,  Direktor.  1873, 


lY.  Neae  Mitglieder  ffir  das  Jahr  1889. 

Hr.  Fleech,  Uai.,  Prof!  Dr.  med. 

,   Fries  Sohn,  J.  S. 

,   Majer,  Alexander. 

,    Schweuck,  Dr.  med. 

,   Hcräus,  Heinr.  in  Hanau. 

.  Oeibel,  PMer,  Tierant  in  Höehst  a.  tf . 


y.  AnsserordentUehe  BhreimiitgUeder. 

Hr.  Erckel,  Theodor  (von  hier).  1875. 
•  Hetzer,  Wilhelm  (von  hier).  1878. 
,  Hertsog,  Paul,  Dr.  jnr.  (Ten  hier).  1884. 
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YI»  Korrcspoudierendo  Ehreiuiiitglieder. 
1876.  Hr.  Rein,  J.  J.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 


VII.  Korresixuitll 

1830.  DtM  iiisiK .  Aka«k'mtker  iu  Paris. 
1036.  AgiirUb,  Jakob  Georg,  Prof.  in 
Luiid. 

1837.  CWon,  Lonis,  in  Nench&td. 
1839.  T.  Heyer,  Oeoi^  Hermann,  Prof. 

in  Zürich  (von  liier). 
1842.  Clans,  Brnno,  I>r.  med  .  nher- 
arzt  deä  städtischen  Kranken- 
haueB  in  Blberfdd  (rra  hier). 

1844.  Bidder,  Friedr.  H.,  Professor 
in  Dorpat 

1845.  Zimmermann,  Lndwig  Phil.. 
Mfflizinalrat,  Dr.  med.  in 
Biauut'els. 

1846.  Sandberger,  Fridolin,  Profes> 
8or  in  WUrzbnrg. 

1846.  Schiff,  Moritz,  Dr.  med.,  Prof. 
in  (tcnf  (von  hier). . 

1847.  Virchow,  Rad.,  Geb.  Medizinai- 
rat,  Professor  in  Berlin. 

1848.  Philipp!,  Rnd.  Amadeas,  Direk- 
tor des  Hnsenms  in  Stentiago 
de  ("hüe. 

184!>.  Beck,  Bernh.,  Dr.  med.,  General- 
arzt iu  Karlsruhe. 

1849.  Dohm,  K.  Ang.»  Dr.,  Presi- 
dent des  Entomol.  Vereins  in 

Stettin. 

1841).  Fi'^clipr.  (Jenrsf.  in  liiilw'aukee, 
Wisconsin  (von  hier). 

1860.  Kirchner  (Konsul  m  Sydney), 
jetst  in  Wiesbaden  (von  hier). 

18ß0.  M.  tteiiheimer,  Karl  Chr.  Friedr., 
Dr.  med.,  fk'h.  Med. -Rat,  Leib- 
arzt iu  Schwerin  (von  hier). 

1 8Ü2.  Lenckart,  Rndolf,  Dr.,  Professor 
in  Lelpaig. 


*l  Di«  TOrgnotitt«  Zabl  beaeaUt 


ironde  MltRlicder.*) 

I  1858.  Buchenau,  Frans,  Dr.,  Professor 

1  in  Bremen. 

1  I8ö;i  Brücke,  Ernst  Willi.,  i'rol.  in 
I  '  Wien. 

i  1853.  Ludwig,  Karl,  Prof.  in  Leipzig. 
:  1864.  Schneider.  Wilb.  Gottlieb,  Dr. 

phil.  in  Breslau. 
18ö(>.  Scacchi,  Archangelo,  Professor 
I         in  KeapeL 

I  18Ö6.  Palmieri,  Professor  in  Neapel. 
I  1857.  v.  Homeyer,  Alex.,  Ibjor  in 

Anklam. 

1857.  Carus,  J.  Viktor,  Prot  Dr.  in 
Leipzig. 

1850.  Frey,  Heinrich,  Prof.  in  Zflrich 

(von  hier). 
1860   Wcinliiii.I,  Christ.  Dav.  Friedr., 

Dr.  piiil.  in  Baden-Baden. 
18*J0.  Gcrlacb,  J.,  Prof.  in  Erlangen. 

1860.  Weismann,  Aug.,  Prof.,  Qeh. 
Hofirat  in  Freibnrg  (T<m  hier). 

1861.  Becker,  Ludwig,  inMdbonme, 
Australien. 

1861.  v.  Helmholt«.  H.  L.  F  ,  Geheira- 
rat,  Professor  in  Berlin. 

186B.  Hoffmann,  Herrn.,  Geh.  Hofirat, 
Professor  in  Glessen. 
I  1863.  de  Siinspnro,  Henri,  in  Genf. 

1864.  Scbiiallliau^^eii,  II.,  Geb.  Med.- 
I  Rat,  Prof.  in  Bonn. 

18(i4.  Keyserling,  Graf,  Alex.,  £x* 
Kurator  der  Universität  Dorpat, 
d.  Z.  in  Revai,  Kurland  (Rnss- 
land). 

!  184>r).  Bielz,  £.  Albert,  k.  Bat  iu  Her- 
I  mannstadt. 

:  1866.  HBhl,  Dr.,  Professor  in  Kassel. 
«  Jahr  der  AoftialiiDn. 
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1867.  La]idMit,Prof.iD8tPeteni1mrg. 

1867.  dfl  llnwnl,  Abb«  in  Pftris. 

1868.  Hornstein,  Dr.,  OberUbrer  in 

Kassel. 

1869.  Wajrner.  R  .  Prof  in  Marburg. 
1869.  OegeuUaur,  Karl,  Professor  in 

Heldelberg. 
1869.  Bis,  Wilbelm,  Prof.  in  Leipzig. 
1869.  Rütiroeyw,  Lndw.,  Proftnor  in 

Basel. 

1869.  Semper, Karl,  Prof.  inW  lirzburg. 
1869.  Oerladi,  Dr.  med.  in  Hongkong, 

Cbina  (Ton  hier). 
1860.  Woronijn,  II.,  F^ofewor  in  St. 

Petersl)urg'. 
1869.  Barboza  du  Roraß^e,  Pirpkt.  des 

Zoolog.  Mui^euais  iu  Lissabon. 
1860.  Kenngott,  O.A.,  Profi  in  Zttricb. 
1871.  T.  MttUer,  F.,  Direlct  des  botu. 

Gartens  in  Melbourne,  Austral. 

1871.  Jones,  Matthew,  Prftsideiit  des 
natorhiatoriscben  Vereine  in 
Haltfax. 

1872.  Westerlnnd,  Dr.  K.  Ag.,  in  Ron-  . 

neby,  Schwollen. 
1872.  Verkrftzen.  Th.  A..  in  Lumion. 
1872.  V.  Nägeli,  K.,  Prof.  in  M(uulieii. 
1872,  V.  Sachs,  J.,  Prof.  in  Würzburg. 

1872.  Hooker,  .1.  D.,  Diieltt  des  boten. 
Gartens  in  Kew,  England. 

1873^  Streng,  Professor  in  Gieasen 

fvon  ]ii*'r\ 

1873.  Stoääich,  Adolf,  Professor  an  der 
Realschule  in  Triest 

1878.  Romer,  Geb.-Rat,  Professor  In 
Breslau. 

187.^.   rramer.  TVofessior  in  Ziiricli. 
1873.  Benthaiu,  Georg,  Pr.^?i(leut  der 

Linnean  Society  iu  Lunduu. 
1878.  Gflntber,  Dr., amBritishHnsMini 

in  London. 
1878.  Sclater,  Phil.  Lutley.  Secretary 

of  zoolog.  Soc.  in  London. 
1873.  V.  Leydig,  Frana,  Dr.,  Prof.  iu 

Wflndrargr. 
1878.  LoT6n,  PnrfiBSflor.  Akademiker 

in  Stoekbolm. 


1873.  Sekmarda,  Prof.  in  Wien. 
1878.  Pringsbdm,Dr.,Prof.  inBerUn. 
1878.  Schwendener,  Dr.,  Professor  in 

Berlin. 

1873.  dp  CandoUe,  Alphonse,  Prof. 
iu  Gent. 

1878.  Fries,  Th.,  Prower  In  Dpsala. 
1873.  Schweinflurth,  Dr.  in  Berlin, 

Präsident  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Kairo. 
1873.  Russow,  Edmund,  Dr.,  Prof.  iu 
Dnpat. 

1873.  Cohn,  Dr.,  Firof.  In  Breden, 

1873.  Rees.  Prof.  in  Erlangen. 
187.S.  Ernst,   Dr..  Vorsitzender  der 
deutsi  Ii.  naturf.  Ge.«*.  in  Caraca.-». 
1873.  MoHs.*ion,  Profe-ssor  in  Zürich. 

1873.  Krelllt,  Direktor  des  Uneenms 
in  Sjdnej. 

1874.  Joseph,  Gnst.,  Dr.  med.,  Doaent 
in  Breslau. 

1874.  V.  Fritach,  Karl  Freiherr,  Dr., 
Profener  in  Halte. 

1874.  Oasser,  Dr.,  Professor  der  Ana* 
tomie  in  Bern  (von  hir^r), 

1875.  Bülsrl.li,  (Htu.  Dr  ,  Prof.  in 
Hfidelbprcr   vm)  hier). 

1875.  Dietz.  K.,  m  Karlsruhe  (v.hier). 
187fi.  Fraas,  Oskar,  Dr.,  Professor  in 

Stuttgart. 
1875.  Klein,  Karl,  Dr.,  Professor  in 

Berlin. 

187Ö.  Ebenau,  Karl,  Vice-Kousul  des 
Dentsehen  BeieheB  in  Zannbar, 
d.  Z.  anf  MadagaakM*  (von  hier). 

1875.  Moritz.  A..  Dr.,  Direktor  de« 
])li.v<^ikaH3chen  Obserratorinms 

in  Tiflis. 

1875.  Probst,  Pfarrer,  Dr.  phil.  in 
Unttf-BsBendeff,  Württemberg. 
1875.  Taigioni-Totsetti,  Professor  in 

Florenz. 

1875.  V  Zittel.  K.,  Dr.,  Professor  iu 
München. 

1876.  laversidge,  Prof.  in  Sydney. 
1876.  BOttger«  Hugo,  Genoralinspek- 

tor  (hm). 
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1876.  Le  Jolia,  Aognste,  President  de 

la  Societe  nationalr-  <1e^  ^cienceB 
naturelles  in  Cherl»ourg 
187(>.  Meyer,  A.  B.,  Direktor  des 
kAnigtich  nK^ftgiielMiiMaMniBB 
in  Drtsden. 

1876.  Weirerban,  J.  D.,  in  Frvibnrg 
i.  Br.  fvon  birrV 

1877.  V.  Voit,  Karl,  Dr.,  Professor  iu 
München. 

1877.  Schmitt,  C.  0.  Fr.,  Dr..  PrSlat 
in  Mainz. 

1877.  Becker,  L.,  Ingen,  in  Tlamhnrg. 

1878.  Chnn,  Karl.  Prof..  Dr.  in  Königs- 
berg (vuii  hier). 

1878.  Cömdi,  A.,  ProfMsor  an  der 
Univenitit  in  Pavin. 

1878.  Strauch.  Alex.,  Dr.  phil.,  Mit- 
glied d.  k.  Akademie  der  Wis- 
senscliafteu  in  St.  i'etersburg. 

1878.  ätunipff,  Anton,  aus  Homburg 
T.  d.  B.,  d.  Z.  anf  Hadagaduur. 

1879.  T.  Sehener.  Karl,  Bitter,  Mini- 
sterialrat, k.  k.  österr -nngar. 
Go«chiituträger  und  Oeneral- 
Konsul  in  Genua. 

1880.  Adan»,  Charles  F^d«,  Presi- 
dent of  the  American  Aeademy 
nf  Arts  and  Sciences  in  Boston. 

1880.  Winthr.ii),  R.ibert  r  ,  Prof., 
Mitglie«!  tler  Auierican  Aeademy 
of  Arts  and  Soiences  in  Boston, 
Mass. 

1880.  Simuii,  TTfins,  in  Stuttgart. 
1880.  Jickeli    Karl  F.,  Dr.  pbiL  in 
Heiiuaiuiätatlt. 

1880.  Stapff.  F.  M.,  Dr.,  lugenienr- 
Geolog  iu  Weissensee  bei  Berlin. 

1881.  Lopes  de  Seoane,  Victor,  in 
Coruna. 

1881.  ]TirR(  h,  Karl.  Direktor  derTram- 
ways  in  Palermo  (von  hier). 

1881.  Todaro,  A.,  Prof.  Dr ,  Direktor 
des  boten.  Gartens  in  Palermo. 

1881.  Snellen,  P.  C.  T.  in  Rotterdam. 

1881.  I>elieaux,  Odon.  Pharmacien  cn 
Chef  de  l'böp.  miUt.  iu  Urau. 


1882.  Retowski,  0.,  Staatsrat, Gymn.- 
I.ehrer  in  Theodu^ia. 

1882.  Retzin«,  Gustav.  ])r  .  Prof.  am 
Carolinischen  medico-cUimrgi- 
sehen  Institut  in  Stochlidlm. 

188S.  Bmn,  Lndirig,  Dr.  in  Jassy. 
1888.  Bertha«,  Ph.,  Dr.  philos.,  Prof. 
in  Bonn. 

1883.  Kn.li.  Robert.  Geheimrnt  Dr.. 
im  k.  (tesuudheiUamte  iu  Berlin. 

1883.  Lorets,  Herrn.,  Dr.,  an  der  geo- 
logischcn  Landes  «Anstalt  in 
Berlin  (von  hier). 

1883.  Rnnlcp,  .Toh.,  Prof.  Dr..  General- 
äekretar  der  Deutschen  anthro- 
polog.  Gesdlsehaft  in  UAndien. 

1888.  Eckhardt,  Wilb.,  in  Lima  (Fem) 
(von  hier). 

ISaS.   Tu,,-.'  Kat].  hier. 

1883.  Büuleuger,  G.  A.,  I  'r  ,  am  Natur- 
bistoriäcbeu  Museum  in  London. 

1889.  Arnold,  Ober^Landesgeriehtsrat 
in  Mttnchen. 

1884.  Lortet,  L  ,  Prof.  Dr..  Direktor 
des  naturbistor.  Maseums  in 
Lyon. 

1884.  Königliche  Hoheit  Prinn  Lnd- 
wig  Ferdinand  von  Bayern  in 

München. 

1884.  RttdintTf^r  T'rof  Dr  ,  in  München. 
1884.  V.  Koeueii,  A.,  Prof.  Dr.,  in 

Göttingen. 
1884.  Xnohlaneb,  Ferd.,  Konsul  b 

Ncukaledonien,  hier. 
1884.  Diviielssen .  D.  C,  Dr.  med., 
Direktor    des    Moseoma  in 
Bergen. 

1884.  Uicelf,  FraneeieOf  in  Tunis. 

1884.  Brandsa,  Demetrius,  Prof.  Dr., 

in  Bukarest. 

1885.  V.  Moellendorff,  Dr.,  0.  Fr., 
Konsul  des  Deutschen  Beicbes 
in  Manila. 

1885.  Flemming,  Walther,  Prof.  Dr., 
in  Kiel. 

'  1886.  V.  Bcdriacfn.  .T  .  Dr..  in  Ni/za 
;  1887.  Volger,  Otto,  Dr.  phil.,  in  Soden. 

2* 
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1667.  EhrUcb,  Paul,  Prof.  Dr..  in  1888. 
BerUn. 

1687.  Sebini,  Huu,  Dr.,  in  BicibMh, 

Zürich.  ;  1888. 

1887.  Stratz,  C.  H.,  Dr.  med.,  in  i 

Batavia,  ' 
1887.  Breuer,  H.,  Prof.  Dr.,  in  Mon-  1888. 
tobnnr.  | 

1887.  Hfoe,  Pnnl,  in  Ten6%.  1888. 
1888  Scheide!,  S.A.,  in  Bad  Weilbacb.  •  1888. 
1 8X8.  Zipperlen,  A.,  Dr.,  in  Cincinnati. 

1888.  V.  Kimakowicz,  M.,  in  Her-  188». 
mannsUdt 


V.  Eadde,  Dr.,  Gast,  Wirkl. 
Staatsrat  und  Dlrdttor  dei 
Kaukas.  Muievnu  in  TÜIIb. 
Bmsina,  S.,  Direktor  des  Zwh 
logiseben  National-Hiuennia  in 
Agram. 

Bzebak,  A.,  Prof.  an  der  Ober- 
Bealsebnle  in  Mnn. 
Kanw,  Fdix,  in  Wien. 

Reoss,  Job.  Leonh.,  in  Oal- 

cutta  (ron  hier). 

Eoux,  Wilhelm,  Prof.  Dr.,  in 

Breilan. 


Doreh  die  Mitgliedschaft  werden  folgende  Rechte 

erworben : 

1.  Das  Natorhisioriscbe  Mnsenm  an  Wochentagen  von  8—1 
and  3 — 4  übr  za  besnchen  und  Fremde  einznfnhren. 

2.  Alle  von  der  Gesellscliaft  veranstalteten  Vorlesungen  und 
wissenschaftlichen  Sitzungen  in  besnchen. 

8.  Die  vereinigte  Senckenbergische  Bibliothek  zu  benuUen. 

Ansserdem  erhalt  jedes  Hitglied  aiyuhrlich  den  gedruckten 
Jahresbericht. 


Digitized  by  Google 


Bibliothek-Ordnung. 


1.  Nur  Mitglieder  der  einzelnen  Vereine  erhalten  Bttcher. 

2.  Die  Ilf  iren  Hibli(»!liekare  sind  geli  ilicji.  sich  von  der 
(lei  sonliclHiii  Mitgliedschaft  durch  Vorzeigen  der  Karte  zu 
übei-zeugeD. 

3.  Jedes  Mitglied  kann  gleichzeitig  hdchstens  6  Bftnde  geliehen 
erhalten;  2  Broschflren  entsprechen  1  Band. 

4.  Der  entliehene  Gegenstand  kann  höchstens  auf  3  Monate 
der  Bibliothek  entnommen  werden. 

5.  Auswärtige  Dozenten  erhalten  nur  durch  Bevollmächtigte, 
welche  Mitglieder  eines  der  Vereine  sein  müssen,  Bücher. 
Diese  besorgen  den  Versand. 
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Geschenke  und  Erwerbungen. 

Jani  1888  bis  Juni  1889. 
I.  Natnralien. 

1.  FBr  die  Teivlelelie]i4*«Bfttomlsc1lo  Sammluyi 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellscliaft:  Skelelte 

von :  1  Felis  Set  ral  ^.  1  Laijoslomuii  trUhodavtifliis  <?,  1  iW«- 

eanus  onocroiahis. 
Von  Herru  Direktor  Aug.  Siebert  im  Palmengarten  hier: 

Schädel  von  Delphitms  eommunis. 
Von  Fi-aa  Apotheker  Dan  hier:  8  Sclmfgebisse  (Sehneidezähne) 

in  verschiedenen  Altersstadten. 

2.  Für  die  Sängrctiersaininlung ; 

Von  der  Neuen  Züologii^clieii  (Tesellschaft:  1  ('nllUhrix 
sviiitetia  1  Felis  Svnnl  1  L'jii'  (.'arnc//  0,  1  Fr//.s' 
ffcnrffn  }nng,  1  Cerroh^frs'  pn  /,,  ns/fui  1  juiijxei'  PaulUer, 
1  Aii<z:orakatze.  1  Paliiu'umarder,  1  jniigtM-  Monflon 
1  Luyustainiiii  tiiclunlmti/lim  3  Macrortis  lvtiLviniiininns 
und 

Von  Herrn  (  oiisul  Dr.  ().  Fr.  von  Moelleudorlf  in  Manila: 
1  Ptcroj/tus  und  ö  Vespertilioneu. 

h  txv  die  Lokalsammluiig: 

Von  Herrn  Oberstleutnant  SaalmHUer:  1  Cricetus  vulgaris. 
Von  Herrn  Baron  von  II  ei  nach,  hier:  1  Kehkitz. 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  1  Meies 
Taxus,  1  Cervua  Capreoku,  2  MusMa  foina. 
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8.  Ftr  dl«  TofeliuiMliif  t 

Von  Hei-rn  Baron  von  Erlanger  in  Nieder-Ingelheim: 

1  8ffrrha2itcsparadoam^,Z  Lotus  mekmoeq^hds,  1  (yynus 
ohr,  1  Anm  fiisca,  2  Anas  iskmdiea. 
Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  Obr^ 
enle,  1  Tneho^^basus  Novae>  HoUandiae  1  Xitnihoce" 
phalu8  hngipes  2  Poephila  mirabilis  ^,  Amadim  undafa  ^, 
1  Timicu9  Buffonüf  1  Cckimba  eoronata  %  1  Oeyphapa 
lophotea  1  Oeoirifgon  morUana  1  Phaaianus  ntfdht' 
mfirm  f  ,  1  Phasianta  cohhieus  %  1  Oerwnm  Laikami 
1  Orus  pavonina  ^,  1  Limoaa  aeffoeephalaj  2  MoiheU» 
pugnaXf  1  Pekoamm  fuseus  ^  2  Margua  mratar  ^  n. 

1  Anas  ffokrieufaia. 

Von  der  Palmen  gart  en-Gesellschaft:  1  Oygnwi  nigri^ 
eollM  <^ 

Von  Frau  Marie  Gerlach  hier:  1  Beisfink  (weisse  Varietät)« 
Von  Herrn  An  t.  S  t  u  m  p  f  f  auf  Nossi  Be  (Madagascar) :  2  Tamtm- 
rtätts  Xewtoni,  1  Eurifstomua  madagascmiensis,  13  Foudia 
nuuk^fasearienaia,  5  Spenncstes  tiana,  1  Vanga  cnrrlrostris, 
3  Zosterops  madagasem^icnsis,  2  Oisiirola  madagnscatncmis, 

2  Cinnyris  souimanga,  2  Artamia  kucocepfiaJa,  1  AUmda 
kovOj  1  f'rufropus  tolu,  2  Alcedo  rn'sfafa,  2  Jilepharofneropa 
supem'itosa,  1  Cbpaychus  pka,  2  Tiirnia  nigricollis. 

Von  Herrn  Joh.  Leonb.  Reuss  in  Calcatta  (von  hier):  Vogel- 
hälge  vom  Himalaja.  1  Cajtrh/tuhjus  afhotwiatns  Tikel, 
1  Oriohta  meUumtcphuhis  L.,  1  Ptaroplwlus  tmUli  Jard., 
1  Bhnnga  renufer  HodgS.,  2  Irena  pucWi  Horsf.,  2  Psa- 
risorfieus  JJalfiov.siae  Sw.,  1  Chüria  hoUeniota  Less.,  1  Al- 
ccdo  f*engalt'nsiif(jme\.,  2  X«ffann'tach(deopogon  Hl..  1  Arach- 
nothera  magna  HodgS.,  1  Mcrops  quintuolor  Vieill.,  1 
Meiattochlorn  flavocrisfatu  Lafr. ,  1  Hutü  iUa  hucocephala 
Vig.,  1  Muscirapn  paradisi  Boie,  2  Chrysophlegma  flavi^ 
nuiha  Gould.,  1  (  'hrysocolaptes  stdtamns  Hodgs.,  1  Znn- 
rfosfotnffs  frt'sti.s  Less.,  2  Megalnima  nsinfira  Laih.,  1  Fhyl- 
lornis  aunfrons  Tem..  1  Trogon  Ilardu  ickii  Jard.  &  Selb}'. 
1  Pterytkrius  rnjUnoptervs ,  1  PicumnuSf  2  Pericrocotus 
speciosus,  1  (\riornis  Latfiami. 

Von  Herrn  Dr.  Gust.  von  Radde,  Wirkl.  Staatsrat  und 
Direktor  des  Kaakas.  Moseoms  in  Tiflis:  Nach  verzeichnete 
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Vogelbälge  von  Transkaukasieii.  2  TunltiA  afn</tt/fu  is 
1  Lociisklla  liusrinioidcs  1  Cn/aiHoherpe  turdoidcs  ^.  1 
Aedon  famHinns  c?.  1  Calamodt/tn  melanopoyon  1  Pltf/f- 
lopiiruste  fn'slis  ^,  3  Pl/i/f/nfjuctu^te  sp.  d*,  1  Mcfoponia 
pusiUa  Ip,  1  Saj'irola  pieafa  cf,  1  oenanthe  1  J'ratin- 
ooki  caprnfa  J".  2  MutadUa  persomta  und  1  lindytcs 
nteluHoccphahi  df.  1  M<  Intfofornplm  calniidm  1  J/.  Ininu- 
culntn  d",  1  (MhudrdUi  hnicltydaetyia  ^  C  pi.<po}rftn  ^, 
1  Anflnis  fvntipc.sfn'.s  c?,  2  Mt/scicapn  jirtrrn  1  JJulalis 
yrisoln  cf,  2  CyndirannLs  srhoeiiirltts,  1  Kinhcri\(i  hrtinni- 
irps       1  A'.  im'h'arta       1  A^.  hortulana        1  rt»/  //>- 

2  Ammoniancs  descrli  c?,  2  Parus  iMthharä nsh 
Licht.  und  ^,  1  P.  ntinor  ^.  2  J^rrss-rr  .saliricolns'  und  S^. 
1  /I  f<nl(t(u-ii(s  c?,  1  /*.  floiticsti'rtis  cf.  1  doifffst/riis  var. 
fitd/cu^,  1  P.  DKjiilttmis  1  P.  pi  I roll i litt  2  Knjthio- 
sphn  ohs'fifffn  cT  lind  if,  1  Littola  raini'ihiixi  1  FriiujiUa 
moiififrii/ij/lla  cf,  1  P/frr/tfda  rr//fhri//n  ö\  1  f\irdndis 
eleijdiis  S^.  1  f 'fyrofJn  iiiistrs  spcctdiyvia .  1  I Infilnpli  ras  sjdfin- 
Sffs       1  (  Imiudiit^.s  iicoljiofft  ^,  1  J'/taJfirop/di  timivtis  cf, 

1  Toianu.-i  fdat/naff's       1  Ammopcrdi.r  (jrisKxjiilaris 

Von  Herrn  P.  (■.  Reimers  in  Helgoland:  1  Lant^!  anjtnt(ih(s 
juv.,  2  />.  fritho  tiilu»,  1  J'hala/opm  f/i/iriiritts.  1  rVm  «r/v/. 
Von  Herrn  Dr.  Schräder  in  Kiel:  1  CoIi/ihüus  «/y//<7/a- juv. 
Von  Fräulein  Linker  hier:  Broloyertjs  rircscens. 

Fftr  die  Lokalsammlang: 

Von  HeiTü  Baron  von  Erlange r  in  Nieder-Ingell»eim:  1  7Vr/<.s 
riridf.s  ^,   1   ('ormtfi  moncdula  S,  1  Tolamts  caltdrh  d, 

2  Laras  tidihimdns  d".  1  ^4»t<i»  ocuto,  1  Mcrgus  mcrgamcr  ^, 
1  3f.  alteUus      2  Stema  hinoido  i  mit  2  Nestvögeln. 

Von  Herrn  WildprethAndler  J.  Chr.  Geyer,  hier:  1  Tdmo 

bonaaia  L.  (Varietät). 
Von  Herrn  L.  Wertheim  in  Bornheim:  2  StrepsUas  inierprets 

e  und 

Von  Fran  Ph.  Holzmann  hier:  1  Fako  pcrcfjrinus  ^. 
Von  Herrn  A.  Koch  hier:  1  Sylvia  hariensis  d",  1  Qaüiuula 
cMoropus 

Von  Herrn  Lehrer  Bieb ericher  hier:  1  Numenuvi pimeopm 
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•1.  Für  die  Repttli«ii«  «ni  AnphibienHaniiiilnii?: 

Von  Herrn  Ferd.  Kmuiel  in  Arequipa,  Peru:  1  Geophis  huditts 
Boje,  1  (i.  Kmmcli  ßöttg,  n.  sp.,  1  CormieUa  tacuiolata 
JiUi,  1  Lcjjtof/tiathfts  Caiesbifi  Weig ,  2  Eriflhrolampnis 
rcnnstissimus  Schleg.  var.  tcfm\ona  Jan  uiitl  Keptilien- 
eier  von  Bolivia. 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  1  Lacerta  muralis  Laar, 
typ.  von  Chioggia  bei  Venedig,  4  Lacerta  mwaiis  Laar, 
var.  tiUgtterta  Gmel.  von  latrien  und  Chioggia,  2  Bona 
eseuktUa  L.  var.  Lessome  Garn,  von  Hilano. 

Von  Herrn  G.  Gerold  in  Trinidad:  1  Typldops  reHctUaiut 
h,  var.  TroseheH  Jan,  1  Hemidaeiykw  mabuia  Mor., 
1  Leptodira  annulata  L.,  1  Hyla  crepitaths  Wied. 

Von  Herrn M. v. Kimalcowiczin Hennannstadt, Siebenbflrgen : 
1  Lacerta  vivipara  Jacq.  var.,  1  Lacerta  agilie  L.  var. 
vxigua  %  1  Bana  cuettUnta  L.  var.  Lessonae  Cam.,  3  Born- 
binator  bombmun  L.,  1  Molge  vulgarU  L.  var.  mmtlto- 
naUa  Blgr. 

Von  Herrn  Dr.  C.  Keller  in  Zürich:  1  Phelsuma  laiieauäa 
Battg. 

Von  Herrn  G.  A.  Boulenger  in  London:  2  Mo^  Ftiireti 
Gray  <?  und  $  von  Algier,  2  Salamandra  ntaetUoaa  Lanr. 
var.  a^fira  Bedr.  von  Tanger  in  Marokko. 

Von  Herrn  M.  Koch  in  Magdeburg:  4  Bombinaior  igneua  Laar. 

Von  Frau  Slight  (dnrch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Richters): 
1  Ikhis  earinata  Sehn.,  1  Hydrophis  (Hydrophis)  n/nna^ 
cinctm  Daud.,  1  Öongylophis  conictts  Sehn.,  1  llnnidac- 
tylus  Ooctfm  D.  et  ß.  1  Ophiops  mierokpu  Blanf., 
1  Bana  mala  ha /na  Tsch.  d*,  1  Unna  sp.  Larve  verwandt 
der  Bana  alticola  Blgr.  und  vielleicht  ztt  B,  eryihraea 
Stilleg.  gehörig,  alles  von  Bombay. 

Von  Herrn  Direktor  Dr.  £g.  Schreiber  in  Göns:  1  Lacerta 
orycrphala  D.  et  B.  var.  aus  der  Herzegowina. 

Von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Richters  hier:  1  (Joluber  JßScuiapU 
Host  von  Schlangenbad. 

Von  Hfirn  Ct  sar  Con6menos  in  Prevesa,  Epirus:  1  Ilemi- 
(laHijlns  turfifüs  L. .  3  Lacerta  riridia  Laur.  var.  major 
Blgl'.,  1  Lacerta  mnralis  Laur.  typ.,  1  Al'frpharv^  panno- 
nieus  Fitz.,    1  Äi^uis  fragiUs  L.  var.  colchica  Dem. 
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3  Tropidonotm  natrix  L.  var.  Perm  Fall.,  1  Op/iiaaurus  apus 
Pall.,  1  Cokiber  quadriUneatus  Fall.  var.  kopareUna  Fits., 
1  Vipm  ammodyte$  Lin.,  1  Hyla  arbarea  L.  typ.,  1  Bufo 
mridü  Laar. 

Von  der  Nenen  Zoologischen  Gesellschaft  hier:  1  Tha- 
kusm^lfs  eorticaia  Bond,  aus  dem  Mittelmeer. 

Von  Herrn  Jos.  Stussin  er  in  Laibach:  1  Cahtbcr  quadri* 
Uneatua  Pall.  var.  leopanüm  Fitz.,  1  CoehpeUis  tmnspessu' 
lana  Henn.,  1  Tarboplus  vivax  Fitz.,  1  Sakunandra  ma* 
euhsa  Laar,  von  Thessalien. 

Von  Herrn  Konsul  Dr.  0.  Fr.  v.  Moellendorff  in  Manila: 
1  Typhlops  brnwinm  Dand.,  1  Chüophü  Iniineafus  Pts., 
1  Ihfärophim  (ThnUissophis)  ornahta  Gray,  1  Adenwpkis 
ft/iilippinufi  Gtlir.,  1  Odonfnniiui  Mülhri  D.  et  B.,  1  For- 
doiuauituolor Gray,  1  Simofes  phnruof  Iialinus  Cof^e,  IHemi' 
btmgants  faseiattts  Pts.  von  den  Philippinen. 

Von  Herrn  H.  Simon  in  Stuttgart:  div.  OnychurrpUahts  Sitnoni 
B&ttg.,  2  relobaiea  atfriar/is  Böttg.  von  Haiffa,  Syrien. 

Von  Frau  Apotheker  Dun:  1  ('hnj^rwti^  scripta  Sehn.  var. 
rugosa  Shaw,  W.  Ind.  (ang.  ('ap  verd.) 

Vom  Zoologischen  Institut  der  Universität  Heidel- 
berg: 2  Itana  arralis  Nilss.  von  Ludwigshafen.  Baden. 

Von  Herrn  Dr.  H.  Sch aedle  in  Casablanca,  Marokko:  1  Chai- 
ciffcs  ntionrcton  Böttg.,   1  TurcittoJa  innttritaiäm  Lin. 

Von  Herrn  W.  Efkhardt  in  Lima,  Peru:  1  Dendrobales 
fitirfnn'ffs!  Selm.  var.  D. 

Von  Herrn  Dr.  H.  von  Hierin«?  in  Rio  Grande  do  Sul: 
l  ÄUigator  Intimstris  von  Sud -  Brasilien. 

Von  Herrn  Anton  Stunipf  f  in  Nossi-Be.  Mada^ascar:  1  Stcr- 
notJmfiits  siuuolns  Smith,  2  I  ropfotrs  Jimhriahts  Sehn., 
1  Tiijiklops  bramimts  Dand..   1  MnutcUa  Kliettaiii  Bttg. 

Von  Jierru  Prof.  A.  v.  Mojsisovics  in  Graz:  1  Taatudo  graeca 
Ti.  var.  Itodtf/rri  von  Moj.sis.  von  Orsova,  Banat. 

Von  den  HtTicii  Üruno  und  W  ilh.  Henneberg  in  Af;<?r(lehu)'f]r : 
1  Al(/iriii'/'.s  H/i/roju///r/(i//i.s  I).  B.j  2  Molyt  iHi4ja/iii  L. 
var.  mcti(1>iiH<tli'<  Jilgr.  von  ('«»rfu. 

Von  Herrn  €.  Eylandt  in  Askhabad.  Transkaspien :  2  Crosso- 
bamon  KrprsuKiiuii  Wgm.,  1  Muhuin  nf ploiitdotiata  Bss., 
1  IVopidonotufi  tc^dlatus  Laur.,  1  Eryx  jnculua  L.  vai'. 
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iinl iuris  Pall.,  1  Zameniis  dorsalis  Andei's.  von  Trans* 

Von  Heim  S)iitalineister  Reichard:  2  Axolotl. 
Vun  Herrn  Obeilehier  Dr.  Richters:  Entwicklung  von  litma 
kmporariu. 

6.  FBr  4le  InsektMsuniwIanff: 

Von  Iltiiii  Saiiilälsiat  Dr.  A.  Pagen  Stecher  in  Wiesbaden: 
Eine  Anzahl  Sf  linit  tterlinge  ans  Nias,  typische  biücke 
seiner  veröttVntlii  litcu  neuen  Arten  jener  Insel. 

Von  Herrn  G.  Gerold  in  Trinidad:  Insekten,  Puppen  und 
Spinnen. 

Von  Herrn  C  Xolte:  Insekten  ans  Namaland. 

Von  iiciiii  W  illi.  Ktkhurdt  in  Lima,  Peru:  Eine  sehr 
reichhaltige  und  wertvolle  Kollektion  Insekten  besonders 
Schmetterlinge,  deren  Arten  unserer  Sammlung  meist 
fehlten,  vom  Chuchuras- Flusse,  einem  Nebenflüsse  des 
Palcaze,  Amazonengebiet. 

VoD  Herrn  Dr.  H.  Schinz  iu  Riesbacb  bei  ZQrich:  Eine  An- 
zahl  Käfer  und  andere  Insekten  aiu  Owambo,  Numaland 
und  Damaraland,  darunter  7  lypen  von  Fairmaire. 
'Von  Herrn  Major  Dr.  Ton  Heyden  hier:  Insekten  aus  Java, 
darunter  der  wertvolle  Käfer,  ChaJcosoma  Atlas  in  2 
und  1  %. 

Ton  Herrn  Job.  Leonb.  Reuss  in  Calcntta:  Eine  sehr  an- 
sehnliche Kollektion  schöner  ostindischer  Schmetterlinge  ans 
Bhutan  (Himaltga). 

Von  Herrn  Oberlehrer  J.  Blum  hier:  Einige  dem  Husenm 
fehlende  Colurobtsehe  Schmetterlinge. 

Von  Herrn  Anton  Stnmpff  auf  Nossi-Be:  Eme  grosse  Sen- 
dung von  Tag-  and  Nacht-Schmetterlingen,  diverse  Käfer 
und  2  Spfioerotkerittm  madagassum. 

Durch  Frau  Dr.  Geyler  wurden  die  von  ihrem  seel.  Gatten 
im  Engadin  gesammelten  Schmetterlinge  (Reise  ans  dem 
Dr.  Rttp  pell -Fond)  dem  Maseum  Überwiesen. 

&•  Für  die  Fischsammlnngs 

Von  Herrn  Bruno  Strub  eil  hier:  ^Morrktut^mmtia,  ICbttus 
9Corpius. 
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Von  Heirn  Hans  Siiiiun  iti  SLuLlgait;  2  AmjuiUa. 
Von  Herrn  Dr.  Kiukelin: 

1  Slerktus  ruthenus  Rafiu.  a.  d.  Save. 

7.  Für  (Iii"  (.  ru!<la<  (MMi^jiiumluugf  : 

Von  Herrn  Dr>  J.  H.  Relin  hier:  1  Oatieer  poffurns, 

8«  Für  die  Holluskeimiiinlaiiy: 

Ton  Herrn  Anton  Stnmpffin  No£tsi-6ö,  M&dagascar:  Eine 

Anzahl  Schnecken  von  No8si-B6. 
Von  Heim  Brano  Strubell:  Ein  StUck  von  Teredo  darch- 

bobrtes  Holz. 

Von  Herrn  Professor  Spir.  Brusina,  Direktor  des  zoologischen 
Nationalrnnseums  in  Agram:  Helices  aus  der  Umgebung 
von  Ragasa,  ClaasUien  von  Sttd-Dalmatien.  Camjnflaea 
enniiii  von  Vrlika,  Attodonia  Imptäa  und  Helix  mtsfriaea 
von  der  Narenta. 

Von  Herrn  Staatsrat  0.  Retowski  in  Theodoeia  (Krim) 
(Reise  aus  dem  Dr.Rttppell-irond):  Eine  reiche,  von  ihm  und 
Herrn  Dr/  Bottger  bearbeitete  Konchyliensammlung  aus 
Kankaden  und  Kleinasien. 

9.  PBr  ifle  botubeh«  SaauDlviif : 

Von  Herrn  Oberlandesgeiichtsnit  Arnold  in  Münclien:  Eine 

wertvolle  Fleuhteusamiiilung  i^Furtsetzinig). 
Von  Fräulein  Thekla  Bär:  Früchte  von  Surinam. 

in.  Fttr  die  pb)'to*palacontolu(;isclic  .Saiuniluiig: 

Von  Herrn  Baron  von  Reinacb:  Vei-steinerter  Holzstamm 
aus  dem  Lebaiher  Sandstein  von  Erbstadt;  ein  Halonien- 
nnd  ein  Calamiten-Stammstttck  aus  Cnseler  Schicliteu  bei 
Saarbrücken. 

Von  Herrn  Bauinspektor  Fein  eis  hier:  Verkifseltes  Holz  ans 
dem  Kies  in  der  Staiifenstrasse  3  m  unter  Terrain. 

Von  Herrn  Joh.  Zeltinger.  Stcinnu'tzmeister  hier:  Stamm- 
stiicke  von  Kqnisetum  und  Caiamäea  von  Lauterecken  in 
der  iiheiupi'alz. 
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Von  Herrn  Heinrich  Schwann  hier:  Eine  Sigillarie  von 

Saarbrücken. 

Von  Herrn  Seb.  AI.  Scheide!  in  Bad  Weilbach:  Walchien 
von  der  Nauenburg  in  der  Wetterau. 

Von  Herrn  Bergverwalter  Tralls  in  Dax:  Kinc  grosse  Kollek- 
tion miociiner  BlattAbdrilcke  in  den  Brandschiefem,  dem 
Hangenden,  von  Schellenken  bei  Dnx. 

Von  Herrn  Dr.  C.  Lorey:  Verkieselt«s  Holz  ans  dem  Sand 
in  der  Theobaldstrasse  hier. 

Von  Herni  L.  Marburg  hier:  Verkieseltes  Holz  aus  dem  Kies 
von  Frankfurt,  mit  seltsamen  kreis*  und  halbkreisförmigen 
Gravuren. 

Von  Herrn  Ober post-Sek  i  etär  ( '  h  r.  A  n  k  e  1  e  i  n  hier :  Carya- 

frfichte  aus  deui  Miiuzonberger  Sandstein. 
Von  He!  rn  A 1  f  o  n  s  Weit  Ii  m  a  n  n  .  kgl.  Regiernngs-Baumeister 

hier:  K'm  grosses  StainmstiUk  von  Kqnisetum  amuicmm 

aus  dem  Keupersandstein  von  Heilbronn. 
Von  Herrn  Direktor  Williger  in  Oberlagievenick:  Calaniilen, 

Farn-  und  AstropliN  lliten-Abdriicke  an*? dem  obemhlesischen 

Kohlenreviei'.  Florentinef^rube  bei  Beuthen. 
Von  Herrn  Ingenieur  ('.  l^randeuburg  in  Sibinj:  Zwei  grosse 

Sendungen  mittelpliociuier  PtlauzeuabdriU  ke  aus  dem  Capla- 

graben  bei  Potlwin  ^Slav-Brood)  Slavonien. 

11.  FBr  ite  xoo-ptlftMitologlMlMt  Sammlnif : 

Von  Herru  l^arou  von  Reinach:  Ein  Maiiiuuiuahu  aus  einer 
Kiesgrube  von  Sossenheiin ;  ein  Pferdekuoclicn  mit  Ijöss- 
kunkretion  von  Ostheim;  4  Ophiureen  aus  dtiu  liunsrttck- 
schiefer  von  Buuteubacli ;  e])endalu'r  zwi-i  THlobiten ;  eine 
Suite  mariner  pliocäner  Kuucliylien  aus  der  Umgegend 
von  Nizza;  ebenso  eine  Suite  fossiler  Konchylien  von 
(Irignon  und  Brachenx;  Konchylien  aus  dem  mitteloligo- 
eftnen  Meere.<5sand  von  Waldlaubersheim;  Spmfer  primae- 
rtt8  und  Vhneops  JaHfrann  von  der  Gmbe  Freund:  Canin 
vom  Höhlenbär,  Oberarmftugment  von  Bw  pnuiitjinius 
ans  einer  Hfthle  von  Stroraberg. 

Von  Herrn  Seb.  AI.  Scheidel  in  Bad  Weilbach:  Hydrobien 
ans  dem  Kalk  von  Bad  Weilbacb. 
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Von  Herrn  Bergverwalter  Tralls  in  Dux:  Eine  Samnilung  Vcr. 
steinerungen  aus  dem  Teplitz^r  Kalk  von  Loosdi.  Scliwctt  l- 
kiesversteinerungen  aus  d»*r  Braunkohle,  Verstrineiuiißeii 
im  Rückstand  von  den  (Tiaiiatwilsrljen  V(ni  Sran>y  bez. 
Leitmeritz  im  böbrnisrlicn  MiltelgeUiig;  Zahn  (  iiier  Oxyrhina 
aus  rifjtacii>(  lirni  'i  lioii .  dem  Liegenden  von  Scliellenken. 

Von  Herrn  Prof.  Ulli  (Ii  in  Dax:  Stcinkeme  von  Unio  auH 
dem  Sftsswassen[uarz  von  Ossegg. 

Vom  Verein  för  Haturkunde  in  Hermannstadt:  Palndinen, 
Unionen  von  Krajova  (Rumänien)  j  TerrhrninUi  th)/hi/a 
(leg.  HiM-bichi  von  Gyilkos  R()  im  Hagymasa-Gebirg:  'Irrr- 
hratula  bnilata  und  lilninchonella  firrt  voii  Bucsecs;  Sar- 
.  malischer  Sand  mit  Fossilien  von  Rakosd :  Fossilien  der 
sarmatischen  Stnfe  von  Szakadat,  NammuUten  von  Porcesd, 
Siebenbürgen. 

Von  Herrn  Ritter  Prof.  Dr.  von  Handtken:  Foraminiferen- 
führende  Gesteine  Rtafrliai 

Von  Herrn  Postoffizial  Stussiner  in  Laibach:  Waschmaterial 
ans  dem  Leithakalkmergel  von  Portsteich  bei  Nikolsburg. 

Von  Herrn  D eschmann,  Custos  des  Laibacher  Mnsenms: 
Zwei  rcrciniin  von  St.  Bartbelmae  und  ein  Hemifmua  äff. 
lAUnii  von  Stein  in  Krain. 

Von  Herrn  Prof.  Spir.  Brnsina  in  Agram:  Wertvolle  Samm- 
lung aus  den  Congerienschichten  von  Okrugliak  bei  Agram, 
zahlreiche  fossile  Konchylien  ans  dem  Miocän  von  T>al- 
matien'nnd  dem  Pliocän  von  Novska  und  Carlowitz  in 
Slavonien. 

Von  Herrn  F.  W.  Pfähl  er  hier:  TmehytenthtK  in  Solenhofer 
Schiefer. 

Vom  Naturforsch  enden  Verein  in  Brünn:  Tertiärpetre- 
fakten  vom  Pratzerberg  und  von  Seelowitz  bei  Brttnn. 

Von  Herrn  Prof.  Bzehak  in  Brttnn:  Fossilien  aus  den  Con- 
gerienschichten von  Gaya  und  aus  der  sarmatischen  Stufe 
von  Billowitz  und  von  Rackschitz,  Oncoiilmra -Sandstein 
von  Oslawan,  Meletten  und  Lepidopides  im  Menilitschiefer 
von  Nikoltschitz,  Schlämmaterial  aus  dem  Tegel  von  Grus- 
bach und  Diatomeen  aus  dem  Schlier  von  Bergen  an  den 
Polauer  Bergen  (Mähren). 


Digitized  by  Google 


Von  Ueim  E.  G.  May  hier:  Eryon  aretiformiH  von  Solenhofeii. 

VoD  Herrn  Ingenienr  C.  Brandenburg  in  Sibinj;  Echiniden 
und  Pectenarten  ans  dem  Leithakalk  ans  dem  Kapnü- 
jevaethale  (nordOstl.  Gehftnge)  bei  Sibinj;  Paladinen,  He- 
lanospen  etc.  ans  dem  &plagraben  bei  Podwin  (Slav. 
Brood)  ans  dem  Dnboki-  nnd  Kapraljevacbach  bei  Sibinj. 

Von  Herrn  C.  Beimers  anf  Helgoland:  Verkieste  nnd  ver- 
kieselte  Kreideammoniten,  Tnrriliten,  diverse  Flini-Stdn- 
keme  von  Echiniden  nnd  Serpnlen  ans  der  Kreide,  anf 
der  Dine  von  Helgoland  gesammelt 

Von  Herrn  Dr.  F.  Kinkelin:  Meeres-  nnd  Süsswassermolasse 
mit  Fossilien  ans  der  Bandengegend;  Meeressand-Kon- 
glomerat mit  Fossilien  vom  Rotenberg  bei  Geisenheim; 
Musflielkjilk  von  Schlierbach  im  Vogelsberg;  CerUhhim 
Rnhtü  im  Landsclineckenkalk  von  Flörsheim. 

Von  Hfirn  Dr.  Oscar  Boettger:  Echinodermenreste  ausdem 
Meeressand  von  Waldbrn  kelheim  und  Srkixaster  vom  Erlen- 
brueh  bei  Otfenbach  a.  M.,  die  Originaiien  zur  Ebereschen 
Abhandlung  über  tertiäre  Echinodermen. 

Von  FrRulein  Snsy  Lö wenthal-Rbeii)berg:  Tibia  eines 
Bos  primigniius  im  diluviabni  Kies  von  Geisenheim. 

Von  Herrn  Robert  Eh  reu  back:  Fossile  Säugerreste  von 
Ehrfelden  im  Rheinthal. 

Von  den  Herren  Kurt  und  Boettger  hier:  Eine  sehr  wertvolle 
Kollektion  von  schön  erhaltenen  Petrefakten  —  Fischen, 
Amraoniten,  Loligo,  Belemniten  etc.  —  aus  don  Posidonien- 
schipff^rn  und  Jurensisniergelu  von  Holzmaden  und  Neid- 
llngen. 

Von  Fnui  Julie  R  u  d  e  z  auf  Feisteuberg :  Eine  Sendung  Jktei- 
raki  von  Ivandol. 

12.  Pttr  die  geologisch«  SAmmlinirs 

Von   Herrn  Oberlehrer  J.  Blum:  2  Stufen  Erdbrandgestein 

iPürzelliUjjaspis)  von  Karlsbad  (zwi.scheu  Hohendorf  und 

Lessau) :  Terra  rossa  von  Abbazia. 
Von  Herrn  Baron  von  Reinach:  Kurallenkalk  von  Stromberg; 

vulkanische  Gesteine  aus  der  Gegend  von  Nizza. 
Von  Herrn  Neubecker,  Fabrikbesitzer  in  Otfenbach:  Stück 

eines  Bohrkernes  ans  175  m  Tiefe. 
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Von  Hdim  Postsekretär  6.  Schalze  in  Homburg  v.  d.  Höhe: 
Stück  eines  Bohrkerns  aus  dem  tiefsten  Teile  des  Bohr- 
.   lodies  von  Schladebach  bei  DQrrenberg  (Merseburg),  circa 
1760  m  tief. 

Von  Herrn  Heinrich  Schwann  hier:  Eine  Schalenbreccie. 

V^on  Herrn  Bergverwalter  Tralls  in  l)ux:  Muttergestein  (Ser- 
pentin) der  böhmischen  Granaten :  Erdharz  mit  eingebacke- 
nen  Qnarsstackdien  ans  dem  Abranne  von  Schellenken. 

Von  Herrn  Deschmann,  Kuätos  des  Laibacher  Mnsenms: 
Vivianit  in  Knochen  des  Laibachei  Moores. 

Von  Herrn  W.  Leybold,  Chemiker  in  der  Krankt urter  Gas- 
fabrik: Eine  Anzahl  Platten  von  Nottingham- Caunelkoble, 
welche  Holzkohlen  einschliessen. 

Von  Herrn  Prof  "^fakowsky  in  Brünn:    Asbestkugeln  mit 
Giimmereiuschiuss  von  Hermannschlag  bei  Gross-Meseritz  • 
in  Mähren. 

Von  Herrn  Oberlehrer  H.  Engelhardt  in  Dresden:  Dreikanter 
aus  der  Gegend  von  Dresden. 

Von  Herrn  1  >r.  F.  Kinkelin:  Devoiie  (losteinsstiifen  mit 
Scliieterung  und  Schichtung,  eine  Snit^  Km/f/nt  aus  den 
Moränen  des  Kliein^letschers  in  obpi >cli\val>pn.  Aliocäno 
ini'l  ]»lioeäut'  Sedimente  ans  der  Wetteiau;  eine  Suite, 
kri  stalliner  (Jesteiiie  aus  dem  Vurder-Snessart.  Zeclistein 
und  Rotliegeiide  Gesteine  hiesiger  Gegend.  Kupelthon 
ans  der  Wetterau  und  dem  Untermainthal. 

Von  Herrn  Seb.  AI.  Scheidel  in  Wi  ilbadi :  Basalt  mit  Hunt- 
sandstein-Einsclil rissen  von  Wildensteiii  bei  Büdingen  (Oher- 
hessen). 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  Andreae  in  Heidelberg:  Zwti  HandstUcke 
vom  Meeressand  von  Grosssachsen  bei  Weinheini  in  Baden. 

Von  Heriu  Dr.  Jean  Valentin  hier:  Meeressand  von  Meden- 
bach am  Taunus.  Sand  aus  Sandgrube  von  Wildsarhsen, 
Pliocäner  Sandthon  im  Hangenden  eines  (Quarzganges  bei 
Ober-fTosbach. 

18.  FIr  die  Mlneraltenuiaailaiigrs 

Von  Herrn  Direktor  Williger  in  Oberlagievenick  bei  Dentlien 
in  Oberscblesien :  Tamowizit,  Eisenkies  nnd  ßleiglanz  a.  d. 
Florentinegmbe. 
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Von  Frau  Sanitätsrat  Dr.  Jordan  in  St.  Johann,  Saarbrücken: 
Eine  schöne  Stufe  Jordanit  vom  Binnenthal. 

Von  Herrn  Bergdirektor  Tralls  in  Dux,  Böhmien:  Eine  grosse 
nnd  wertvolle  Sammlong  von  Pyrit-  nnd  Speerkies-Erystall- 
grupx)en  von  Oflsegg,  ferner  eine  ebenfalls  grosse  Sammlnng 
Gypsrossetten«  weiter  eine  gr^sere  Partie  von  Tshermigit 
von  Schellenken. 

Von  Herrn  Prof.  Makowsky  in  Brttnn:  Lepidolitb  nnd  Rn- 
bellit  von  Bolna,  Posplioritkugeln  ans  Podolien. 

Vom  Natnrforschenden  Verein  in  Brfinn:  Biotit  von 
Schnienitz  und  Schwefel  von  Swosxovice  bei  Erakan. 

Von  Herrn  Bergverwalter  K  a  1 1  i  n  a  in  Postelberg :  Gipszwillinge 
aus  dem  Tertiftrthon  von  Postelberg. 

Von  Herrn  Ph.  Kesselmeyer  hier:  Eine  Snite  sehr  schöner 
Mineralien  (s.  Sektionsbericbt). 

14.  Für  die  Sniiinilang  Ton  VolkstjpMt: 

Von  Henn  W.  Eckhardt  in  Lima,  Pem;  47  Photographien 
pernanischer  Typen. 

B,  im  Tawch  «rworben. 

1«  Fttr  die  TofelsaBmliuif : 

Von  Herrn  Hans  Freiherr  von  Berlepsch  in  Hannöv. 
Münden:  1  Basibnns  eoryihaix  von  Ceram,  1  Rypopyr- 
rhm  pyropogaster  von  Columbia,  1  Tannym  mhcinerm 
von  Trinidad,  1  Arrenion  axiüaris  ans  Columbia. 

2.  Fttr  die  Boptilien-  nnd  Amphibiensammlnngr: 
Von  dein  Museum  in  Halle  a.  $.:  1  Chamaeleon  criaiatm 

Stuchb.  $  von  Kamerun. 
Von  Herrn  Direktor  Dr.  Eg.  Schreiber  in  Görz:  2  ^fn/ffc 
Montnmloni  Blgr.  von  Rumänien,  2  Lacerta  muraUs  Laur. 
var.  iitcliseUcmh  I^rann  von  Dalniatien,  2  Lnccrla  nxy- 
rrpjuffft  T).  pt  H.,  Herzegowina.  3  Vipmidea  nigropunciatm 
I).  t  t  B.  vuin  Kathariniberge  bei  Gürz. 
Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  von  Moj s i s o v i es  in  Graz:  1  Larrrfff 
iiijilis  Ii.  typ..  1  Vipern  a)/nno'h/f( s  L..  h  Rann  rsoih  nln 
L.  var.  ridihtnifftr  Fall.,  2  Unuu  a(/ih'.s  Thom.,  1  lintui 
CHCulenin  L.  typ.,   1  Bomhinator  igmua  Laar.,  1  S(iUt- 
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mmidra  macuhsa  Laar.,  1  Abkpimru»  pannoniem  Fitz., 
2  Anguis  frngilit  Lin.,  alles  von  OrsoTa  im  Banal  und  von 
Bellje  und  Sari  (S.  Ungarn),  je  1  Vipern  ammodytes  L.  von 
Ungarn  nnd  Kärothenf  1  Emifs  europaen  L.  (Schild) 
Ton  Ungarn. 

Von  Herrn  Major  H.  t.  ScbOnfeldt  in  Weimar:  1  Boihrops 
flavoriridü  Hall.,  2  Byh  arbona  L.  var.  japoniea  von 
Jaimn. 

8.  Fir  4i«  iMekteMMuaidaaf : 

Von  Herrn  Major  von  Both  hier:  Einige  fehlende  Arten  von 
Schmetterlingen  ans  Süd- Amerika,  Indien  nnd  dem  Malay- 
ischen  Archipel. 

Darch  Herrn  Prof.  Dr.  O.  Taschenberg  von  der  Univer- 
sit&t  Halle  gegen  Dnbletten  von  Reptilien  eine  Anzahl 
Heteroceren-Dnbletten  ans  der  KefersteinVhen  grossen 
Schmetterlingsammlong. 

4.  Fflr  die  KrebssjiaailMaf : 

Von  Herrn  B.  Schmacker  in  Shanghai:  Eine  Kollektion 

Spinnen  (^v^i'U  Kobelt'sche  Konchyüen). 
Von  Herrn  M^jor  H.  v.  Schönfeld t  in  Weimar:  Einige  Krebse 

von  Japan. 

5.  FQr  die  zoopaläoatolo^ische  SamnilaBg: 

Von  derWöhlersrliule:  (ktrmoicuihU  von  Solenhofen,  durch 
Herrn  Dr.  £ichters. 


C«  Durch  Kauf  erworben. 

1.  FIr  die  Tcrflelehead-aiimtoinlMli«  SamnliiBf  t 

Von  der  Neuen  Zool<ijri  sehen  G  e  sei  Ist- halt :  2  i'cjj/iaio' 
hphiis  yfnrtrcUl  Siuitli  <?  und  %  (Skelette). 

Von  Hemi  1'.  Hesse:  S<lia«lel  von  Crrr/'j>/f//> ms  r<j>hus,  C, 
Krjblii  Iii,  C.  f  iniijiUlh,  L'.  ^\'<  rni  ri.  (nilntjn  I h  luiiloj (i,  0. 
Pf  Ii.  Xf/ftcris  (fntudis,  Xfi'tititnuus  UihImiIus  ,  Sntloi>hihis 
ln)rbonirns.  Choliitohus  con*ji(  u.<  UoV.  S|i.,  Vcspi  rugo  Pagrn- 
skchcii  uov.  sp.,  V.  Icuuipcnnis.  Meyalofflos^us  Wovnuunui, 
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Kjioiifuphorus  indcrocephahis  ,  K.  (funihianiis,  Croiidutu 
doiiunuj  Herpestes  icimcumon  vou  Banana. 

2.  Ftr  die  SKifetienunmliiiig: 

Von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft:  2  Cephulo- 

hphiin  Maruelli  c?  und  %. 
Von  Ilorrn  P.  Hesse:  Monis  frirtisi,is,  M.  Ihs^sri  üuva  species. 
Von  Herrn  Ph.  Hüf  t  manu;  1  Mcka  Taxus. 

3*  Fttr  ite  TiiffelMondwif : 

Von  Herrn  Hans  Freiherr  von  Berlepsch  in  Hannöv. 
Münden :  1  Conurus  ktcrotis  Marr  et  Souance  von  Colum- 
bia, 1  C.  rhodorcphiilus  Sei.  V.  Salt,  Venezuela,  1  C.  ro.sri- 
frous  Gray,  Amazonenstrom,  1  PsUtdcnla  pHrpurnta,  Bri- 
tish Guiana,  2  Chrysoena  luteoi  iicim  Honibr.  und  2 
C.  rwtor  Gould,  2  PtiUnoptts  IWottsi  Peale  von  den  F|ji- 
Inseln. 

4.  Für  die  Beptilien-  «nd  AmpUbieimiiiutaig: 

Von  Herrn  Dr.  C.  Keller  in  Zftrich:  1  Sternofhaerm  suhnujn 
Beeilst,  1  (iehym  mtfÜlata  Wiegm.  (?,  1  Hemidaciyltin 
mabnia  Mor.,  1  Chnmneleon  pardalut  CttT.,  1  BltacofJtorm 
CroHsteifi  Ptrs.  von  Madagaskar. 

Von  Herrn  Hans  Leder  in  Hoedling:  1  If^fntt  agiHs  Thom. 
Yon  Lenkoran  am  Caspisee. 

Von  Herrn  Dr.  O.  Schneider  in  Dresden:  2  GnliMla  pttlehra 
Gray,  1  Bfina  tigrina  Daud.  v.  d.  Molakken  (Ins.  Flores). 

Von  Herrn  E.  Zeyen  in  Eschweiler:  1  Salamandrn  mamlom 
Lanr.  von  Klein-Asien. 

Von  der  Linnaea  in  Berlin:  2  Ckmmyn  def  ui*mia  Bell,  1  Anoda 
ctfbotes  Cope,  1  A»  dintiefnM  C!ope,  1  A,  HemiUneatm  Cope  ^, 
2  Liocepßmltts  itfeltmochforns  Cope,  1  L.  vittaittit  Hall., 
1  Ameim  ckftfifolaema  Cope,  1  A,  tfiemum  Cope,  1  Meto- 
porerus  eonutttM  Wagl.^  1  Qomtoden  aUmjahiri«  D.  et  B., 

1  Spimerodacttflna  ptinctatimmm  D.  et  B.,  1  Typhhps 
Riclmrdi  D.  et  B.,  1  Hypüirhynchm  feror  Gthr.,  2  Dronii' 
ew  jtnrrifroHtt  Cope^  1  D.  (/Hsophls)  unonmlHs  2  Cro- 
iHftfrr  oj'ifri'kynehits  D.  et  B.,  1  ÄhaotnWi  (Mcmby^i  Schleg., 

2  Hyla  oruia  Cope,  2  Unfo  gnituTosm  Latr.  von  Haiti. 

3* 
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Von  der  Reise  des  Hemi  Staatsrat  Betowski  in  Tbeodosia 
(Krim):  6  Laeertn  depnsm  (Cam.)  yar.  mode»ta  Bedr., 
1  Lacetia  depressa  Cam,  typ.,  1  Angtth  fratftlis  L.  var. 
eolehiea  Dem.,  1  Opkisaurm  upm  Pall.,  1  Zametm  gemo- 
nemi«  Lanr.  yar.  trabalis  Fall. 

6*  Für  die  lusekten-  mnd  Spinnensaniiiilaiigr: 

Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  A.  Pagen  Stecher  in  Wiesbaden: 
Schmetterlinge  aas  Amboina,  Jaya,  Arn  und  Nias. 

Von  Herrn  Emil  Funcke  in  Blasewitz -Dresden:  Einige 
Schmetterlinge  aus  Korea,  Kl.  Asien  und  Persien. 

Von  Herrn  Konsul  T.i> Innann  in  Kolumbien:  S(  )irnetterlinge 
und  eine  Anzahl  Käfer  aus  Popayan  in  Koluinbien. 

Von  der  Reise  des  Herrn  Staatsrat  Betowski  in  Theodosia 
(Krim):  InseJcten  (Bestimninngen  der  Orthoptera  von  Be- 
towski, der  Käfer  yon  M%jor  Dr.  yon  Heyden.) 

6*  Fttr  die  Cru.HtacoenHamuilougi 

Von  derLinnaea  in  Berlin:  1  A  tergutis  grtmuhius  de  Man 
Dymimm  pugtwtrix  de  Man. 

7.  Ffir  die  .MoUii^ken.suuiniiuiig:: 

Von  der  L i n n a e a  in  Berlin:  12  Species  Landkonchylien  von 
Haiti  in  3ß  Exemplaren  und  das  Genus  Arm. 

Von  der  R<isp  dr»s  Herrn  Sta.itsnit  Retowski  in  Theodosia 
(Krim):  Kine  Kollektion  Koik  hylien,  Piiralitna.r  llrnndtl 
V.  Mts.  .  Ajirioliniiw  iik Imtoi  <  lihnlus  Kai.,  Linntr  (Lch- 
moiniifi)  nirieijiifus  Y)y».\)..  hanth  fionfin  l.cdn  i  YMXg.^  Tn'go- 
vfKlthntnfs-  lioethjri'i  Ret..  > i iii<i nlnmihir  h'nihf/  Ret  ,  Aiiifth'ff 
I  iKliiht  Kaien.,  Lituas  nov.  sp.,  von  Batum  und  dem 
Bosporus. 

8.  Für  d!«  soopalaeODtoloffliicbe  Sammlan^i 

Aus  den  Priti-Nener  i5;iiiilitpn-Thonen  (Obere  Kleide i:  Zwei 
grössere  Suiten  von  Herrn  Schulleiter  J.  Mayer  in  Mall- 
nitz bei  Postelbei^. 

Aus  den  Mallnitzer  und  Weissenberprscbiditen  fPbiner  und 
(^uadt'i  sandstrin  Mb')-  l  uigcbmifi:  vtii  ^Fallnitz  :  Im ne  grosse 
►Saninilang  Petrelakten  von  llerni  Sdiulleiter  J.  Mayer 


Digitized  by  Goo^^ 


—   37  — 


Eine  Untei'kieferhälfte  vom  Wolf  aus  dem  LOss  von  Vilbel. 
Konchylien  and  eine  Sammlaiig  Säiigetierreste  von  Steinheim 
bei  Heidenbeim. 

Zahlreiche  Skelettreste  von  diluvialen  Säugetieren  aus  dem 

Mosbacher  Saud. 
Amphisyle,  Meletten  etc.  aus  dem  Bupelthon  von  FIdrsheim. 
Clausilien  und  einige  Säagerzfthne  ans  dem  SOsswasserkalk  von 

Tachorscbits. 

Fossilien  aus  den  Scliichten  der  I.  Mediterranstufe  von  Eggen- 
burg, Gaudemdorf,  Mold,  Maigen  und  Burgschleinlüs  durch 
Herrn  Er  ah  u  letz  in  Eggenbnrg. 

Miocftne  Konchylien  (I.  nnd  II.  Mediterranstnfe  und  Sarmatische 
Stufe  von  Stein  in  Krain,  durch  Herrn  Pfarrer  Bobi£ 
in  Ulrichsbnrg. 

y.  k'ur  die  mln<»ralo?riHch<»  Saiiimluiip : 
Staft'elit  s^w»  deu  Fördei-Stolleu  vou  StaÜ'el  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 

n.  Bflcher  und  Sehrlften. 
A.  Geschenke. 

(Di«  all  *  T«rseb«B«B  aittd  vom  Antor  gegeben.) 

•AdministrAtion  des  StftderiehenKunatliiBtUatsluw:  11.  Bericht. 
^Administration  der  Dr.  Senekenbergischeu  Stiftung:  &4.  Nach- 
richt vuu  dem  Fortgang  nnd  Zuwachs  der  Senekenbergiscben 

Stiftung. 

*Banni,  Euiii,  lugeuieur  in  Plujeüti  iu  Bamäuiou:  Diverse  Nachträge  zum 
Artik^  »Einiges  ans  dem  Kombinationsstndinm'  ans  der  Chemiker- 

un*l  Technikerzeitung.    Wien  1888. 
*Bljrtt,  A  ,  in  Christiania:  Ou  varintions  of  Climatc  in  tbe  cuurse  uf  time. 

—  The  probable  cf»n*«e  of  fh^'  di^placemeut  of  beach-lineä.  No.  1 — 2. 
^Comwissiou  des  Travaux  geologique  du  Portugal:  Descriptiou  de 

la  Fanne  jorasdiina  du  Portugal.  HoUnsques  lamelUbnuichesw 
Liabonne  1888. 

<K7ommissfto  dos  Trabalhos  geologlcos  in  ForCngal:  Commnnicoes 

Tome  1.  Fa-Hc.  2. 
*Oorradi,  A.,  Prof  in  Pavia:  Aloiiiie  lettere  del  Morgaj?ni. 

—  Deila  uiiiiute8  äuuguiuiä  e  dei  sal  aatd  periodici. 

'^Deecke,  W.,  In  Oreiftwald:  Über  Fische  ans  v«f»ehieden«i  Horinonten  der 
Trias. 

*Deschnianu,  Karl,  in  Laibach:  Führer  dnroh  das  Kndnisehe  Landes- 
Mosenm  Rudolfinnm. 
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Eckhardt,  Wilh ,  in  Lima.  Peru:  Antonio  Baimotidi,  Le  Peru,  Hi«toiia 

de  la  Cieografia  del  Peru  Tomo  1 — 3. 
*E n i 0 m 0 1  o g i c a I  Club  in  Cambridge :  P:^ycbe,  a  Jonmai  of  fintomoiogy 

Vol.  5.    No.  141.  145,  147—148 
*Eru3t,  A.,  PruC  iu  Caracas:  Oo  the  Etyuiolog>'  of  tbc  wur«l  Tobacco. 
*Fick,  A.,  Prof.  in  WttniHiig:  26  kleinere  Scbriftea  nnd  Aa&Ktae  niedi- 

nniMhen  Inhalts. 
^QesetUchaft  für  Botanik  iu  Hambarg:  Berichte  Heft  1—3. 
*v.  Home y  er,  Alex.,  Major  a.  D.  in  Oreifswald  :  Da»  Stejtpettbnbn  (Syrrhaptes 

paradoxu«"!  zum  zweiten  Mal  in  Kuropn. 

—  Naclitrag  und  Berichtigung  Jiu  meiner  l'oterstudie. 

*Kanig,  Ft,f  in  Kassel:  Beitrag  inr  Algeuflora  der  Umgegend  von  Kassd. 
*K.  k.  Central-Anatalt  /ttr  Meteorologie  nnd  Erdmagnetis- 

mns  in  Wien:  Jahrbücher  lfl86.  Nene  Folge  Bd.  83. 
^Königliches  Hnseum  für  Naturkunde  in  Berlin:  Liste  der  Autoren 

zoologischer  ArtbcgrifiFe. 
♦Körner,  Dr.  0.,  Neue  Untersuchungen  über  den  Eiiifluss  der  Schädeltorm 

auf  eiuige  topographisch  wichtige  Verhältnisse  am  Schläfenbein. 
«Kachen  (Fran)  geb.  Koch:  Ans  den  Nachlass  von  Fran  Boea  Oontard 

4  TTuiKlzeit  liiniii>^«n  Ton  Dr.  E.  Bflppell  ans  den  Jahre  1820 

(Fische  und  Krebse). 
♦Laspeyres,  H. :  Gerhard  vom  Rath.    KiiiL'  Lebensskizzf- 
*Lüweubcrg,  Dr.  R  ,  in  Paris:  Über  Natur  und  Behandlung  des  Furunkeh» 

besonders  im  äus.'teren  Obre. 
*Loretz,  Dr.  W. ,  Landesgeologe  in  BwUn:  Obor  das  Vorkonnen  von 

Kersantit  nnd  Olinnerporpbyrit  in  derselben  Qangspalte  bei 

Untemenbrtinn  im  Thüringer  Walde. 
*de  Man,  Dr.  J.  G.,  in  MM  lelburg:  Über  einige  nene  oder  seltene  indo- 

pacifische  Brachyuren. 
''M Oberg,  K.  A. :  Fiulands  geologiska  Uudersökning.  Beskrifuiug  tili  Kart- 

bladet  No.  10—11  nebst  8  Kartenblftttem. 
*ll0bin8,  K.,  Pn  f  in  Kiel :  Bruchstücke  einer  Infusorienfauna  der  Kielw Bucht. 

—  Bruchstücke  einer  Rbizopodenfauna  der  Kieler  lUuht. 
*Noack,  Prof.  Th  .  iti  liraunsclnvei;:; :  Beiträge  zur  Kenutuis  der  Säugetier- 

fauna  von  Südwest-Afrika. 
«Payne,  F.  F.,  in  Toronto:  Eskino  of  Hudsons  Straft 
*Philippi.  Dr.  B.  A.,  in  Santiago:  Söhre  los  Tibnrones  j  algunos  otros 

peces  de  dule. 
♦Rees,  M.,  Prof.  in  Erlangen:  Anton  de  Bary 

*de  Saassure,  II.,  in  Genf:  Additamenta  ad  prodromom  ocdipodiomm  iu- 

sectonuu  ex  ordiue  ortboptorom. 
"Schwendener,  Prof  F.,  in  Berlin:  Die  SpaltOifoungen  der  Graninem 

und  Cyperaceen. 

—  Zur  Do]>pelbrechung  vegetabilischer  Objekte. 

♦Shaw,  Henry,  in  St   Lonisr  The  botnnicnl  Worka  of  the  lat©  George 
Engelmann  coilected  lur  Henry  Shaw. 
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*SnellcD,  P.  C.  T.,  iu  Rotterdam:  Note  31.  Papilio  (Oniithoptera)  llit- 
lenuiA  D.  ip. 

*Soci6t6  Beige  de  Microtcopie  ft  Binxeltes:  Battetin.  Aonto  13. 

5. 

—  BuUtiUu.   ADue6  14.   Nu.  2—6. 

*8tapff,  Dr.  P.  H.,  in  Wei«eiiMe  M  Berlin:  Daa  glaiiale  Dwykakuuglu- 

iiierat  SüilafrikM. 
*StOSSicb,  M.,  in  Trit'st :  II  genere  Hcterakis  Diijardin. 

—  Appendke  al  im  >  kvoro:  I  dUtomi  dei  pesci  mariiii  e  d'acqna  dolce. 

—  I  distomi  tlcgli  anhbi. 

—  n  genere  Physaloptera  Bndolphi. 

—  Bnuni  di  Btuintologla  tergestina. 

*Streng,  Prof.  A.,  in  Glessen:  t'^ber  den  Dolerit  von  Londorf, 
^(rnbell,  Dr.  Adolf,  hier:  rntersnchnngen  über  den  Bau  nnd  die  Ent- 

Wickelung  des  Hübennematoden  Heterodera  Scbachti  Schmidt. 
*Sac betet,  A.,  in  Bouen:  Note  sur  les  hybrides  des  Auatides. 

—  L'bylMiditö  dans  la  natnre,  regne  animaL 

♦Taylor,  John  W.  in  Lceds:  The  Journal  of  Conchology.  Vol  5,  N'i..  7—11. 

♦Wttrttembergisch er  Verein  fürllamlelsgeo^raphie  und  För- 
derung deutscher  lateresseu  im  Auslande:  Jahres- 
bericht ö— 6. 

B.  Im  Tausch  erhalten. 

Yen  AkadoniU'ii,  l?o!iörden,  (ip»fcllsrharf on,  Tji«*tif  iTtionon,  Vorcinon  ii«dgl* 
iiregfü  die  Abhandlaugen  und  Berichte  der  liei»ellHchaft. 

Aitenburi;.   Natnrforschende  GeselUcbaft  des  Osterlandes: 

MitteilnngeD.   Neue  Folge.   Bd.  4. 
Araiens.  8oei6t6  Linndeune  du  nord  de  la  France: 

Bulletin.  Tome  8.   S.  17ö— 186. 

.     9.    S  187-108. 
Amsterdatij    Kiinigl.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Jaarbüek  1886-87. 

Verbanddlagni.  Deel  S6. 

Tendagen  en  Xededediagen  4  Beeks,  Deel  3—4. 

—  Zoologieehe  O  e >< el ! s rli a  ft : 

B^dragen  tot  de  Dierkiunle.  Allev.  14  uiitl  15  Teil  1—2  (Max 
Fürbringer,  Untersuchungen  zur  Morphologie  uud  Systematik  der 
Vögel  mit  vielen  Tafeln). 

Atter.  16. 

Bödingen  (Festnnmmer  znm  .^Ojtthrigen  Bestehen  der  OeseUsdiaft). 
Baltimore.   John  Hopkins  Uuiversity: 
Circulars.   Vol.  7—8.   No.  66—68. 
Studie».   Vol.  4.   No.  3-4. 

Bat*?ia.    Natnnrknndige  Vereeniging  in  Niederlandaeh 

Indie: 

Natnvrlnuidjg  T^dachrUt.  Deel  47.  86r.  8.  Deel  8. 
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Bergen.    Bergen«  Maseum: 

Aardberetuiug.  1887. 
Berlin.  KQnigl.  Prenss.  Akademie  der  Wissenschaften: 

Pbystlielische  Abhandinngen  1687. 

Uathemati^che  AbhandluDgen  1888. 
Sitzangsberichte  1888.    No  1    :?7  un.i  :VJ^b2 

—  Königl.  geologi.sche  Landesanstait  uu<l  Bergakademie: 
Ueologiscbe  Spezialkarte  von  Preus^eu   uud  den  ThüringUcbeu 

Staaten.  Lief.  36  und  38  in  6,  heiiehungvweise  18  Bl&ttern  nehst 
sngehOrigen  Erläntemngen  In  je  6  Heften.  Lief.  36  mit  12  Karten* 
blättern,  No.  16,  17,  18,  22,  83  ttnd  24  nebst  den  sngehQrigen 
Erli?ntpnincr''n  in  (»  Heften. 

Abbaiidhingeu  zur  geologischen  Spemlkartc.  Bd.  6,  Heft  4  mit 

Atlas,  Bd.  8,  Heft  3. 

Jabrbnch  1887. 

—  Botanischer  Verein  fflr  die  ProTins  Brandenburg': 

Verhan-lluni^en.    Jahrg.  29.  1887. 

—  Gesellschaft  n atur forschender  Freunde: 
Sitzungsbericht.  1888. 

Bistriz.  Gewerbschule: 

Jabraiberieht  14.  1887-66. 
BObm.  Leipa.  NordbDhmiscber  Bzkarsiou6''Klab: 

Hitteilnngen.  Jahrg.  11,  Heft  2—4. 

.     12,    ,  1 

Bonn.   Naturhistüriscber  Verein  der  Preu«<  Rheinlande 
und  Westfalens  und  des  Reg.-Bez.  Osnabrück: 
Verhandlnngen.  Jahrg.  45.  5.  Folge.   Jahrg.  6.  1.  o.  8.  Ittlfle. 

Bordeaux.  Socl^ti  des  sciences  physiques  et  naturelles: 
Minioiresw  Tome  3.  Ko.  8. 

Observutions  pluriomittiques  et  thermomftrtques  1886—87. 
Boston.   Society  of  natural  history: 

Memoire.    Vol.  4.    N«.  1--4. 

Breslau,   ^ch  1 1  s  is  che  Gesellschaft  lUr  vaterläudittche  Kultur: 

Jahresbericht.  G5.  1887. 

Brooklyn.   Brooklyn  entumological  Society: 
Bntomologica  ameticaaa.  April— Deibr. 

Brisbane.  Royal  Society  of  Queensland: 

Proceedings.  VoL  4.  1887  und  ö.  Part  1—5. 

Brttnn.   Xaturforschender  Verein: 

Verhandlungcü,  Bd.  26.  1887. 

n  Bericht  dor  metf'orologischen  Konimi-i^ion.  1886. 

—  K.  k.  Mähriscli-Schledische  Gesellschaft  zur  Beför- 

derung des  Ackerbaueä,  der  Natur-  und  Landes- 
kunde: 

Mitteilungen.  18B8.  (Jahrg.  68.) 
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Brüssel.   Bruxulle:«:  Sociale  entumolugi<iae  de  Beigi<|iie: 

Auualc^.    Tutue  31. 
Budapest.  rngari8cbe nftturwisaenBchaftlicha OeselUchaft: 

de  Deea.  Dr.  E.  D.:  Cnulncea  cladocera  famiae  Iimiffarieae  1888. 

Otto.  Herrn.:  A  Magjar  ITahiszat  Konyve.    Btl.  1 — 8. 

S  i  tn  u  n  k  n  i ,  Dr.  L. :  finnmeratio  flurae  transsilraiiicae  Tsacnloiae 
critica. 

Fr  Ob  lieh,  J.:  Uathematbch-natanvisseuschafUiche  Berichte.  Bde. 
U-16. 

Calcntta.   Asiatic  Society  of  HeuQfal: 
Journal.    Vol.  5ß.    Part.  2.    No.  4. 

,    57.       ,    2.     ,  1-3. 
Proceeilings.    1888.   Ko.  2— ö. 
Cambridge,  Mass.  U.  S.  A.  Masenm  of  Comparatire  Zoology: 
Attiraal  Beport  1887—88. 
Bnlletb.  Vol  13.   No  9^ia 
,         »1^  und  15. 
,         .16.    No.  2-3. 
,     17.     ,  1-2. 
Catftiita.  Aeeademia  Gioenia  di  scienxe  natvrali: 
Bnlletino  1888.  Fase.  1—4. 
,       18851       ,  5. 
Chapell  Hill,  N  rarulina.    Hliaha  MitcheU  scientific  Society: 

Jouiual.    Jahrg.  ö.    Part.  1  —  2. 
t'lierbonrg.    doci6t6  natiouale  des  sciencea  uatarclles  et 
matbematiques: 
M&moires.  Tome  25. 
Cbristiania.  KOuigl.  Nurwegischo  Cniveräität: 

Archiv  für  mathematik  og  Natiirfidenskap  Bd.  12,   Heft  2—4. 
Bd.  1.^.  Heft  2 

Jahrliucii  litjs  uorwcgiicheu  lueteurolugischeu  lustitutä  1885—86. 

Bommeloen  og  Karmoen  om  geretser  1888. 

Schflbeler:  Viridarinm  norwegictun.  Bd.  2,  Heft  2. 
Chur.   Natnrforächende  Gesellsebaft  Graubündens: 

Jahresbericht  1886  87. 
Cordoba.  A<-adctnia  Naciouai  .de  Cieuuias  de  ia  Kepabüca 
Argeiitiua: 

Boletm.  Tome  10.  No.  2. 
,         »    11.    ,  8  QDd  4. 
Danxig.   Na  t  ur  tDrschende  Gesellschaft: 

Sdiriiteii.    Neue  Foli^^e.    Bd.  7,  lieft  1. 
Parmütadt.    Vereiu  für  Erdkunde  und  de«»  mittelrheiuiacheii 
geologische u  Vereiua: 

NotiablAtt.  4.  Folge.  Heft  8. 
Delft.  Bcole  polyteebniqae: 

Annales.  Tome  4.  Livr.  1—3. 
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DorpAt.    Natnrfurscbende  Gesellteliftft: 

Schriften.   Bd.  2-1.  IHHS. 

Sitzuug«b€riclit€    IUI.  h,  ileft  2. 
Dresden.   N atarwissen^ichaftliche  GeselUcbaft  ^lai»* 

Sitzungsberichte  und  Abhandlangen  1888. 
DnbliiL  Royal  Dublin  Society: 

Scientific  Tranaectiona.  Vol.  4.  No.  1. 
.     Pcoceedinge.     ,  5.  Part.  7  8. 

»  a  r     6-  ■  l— '2. 

Edinburgh.    Royal  Society: 

Tr&nsactions.   YuL  30.  Tart.  4. 
.  31. 

,  ,  32.  Part  8-4. 

,   33.      ,  1-2. 

l'roceediiiL'-i    1SK3  S7. 
Erlangen.    rhy^^ikaliäeli-uiediciuiüGbe  Sucictät: 

Sitzongtberichte  1887.   Heft  19.   (Okt.  1887  bis  Mai  1888.) 
Florens.  Benl  Ittitato  de  sttidi  saperiori  pratici  e  di  per* 
feiionamenlo: 

Bolletino.    1888.   No.  68,  70-76. 
8t.  Fraucisco.  California  Acadeny  of  eeience: 

Memoirs.    Vol.  2.    No.  1, 

Bulletin.      ,2.  ,8. 

Floccedings ,  7.  Index. 
Frankfurt  a.  II.  Nene  Zoologiscbe  Gesellacbaft: 

Der  Zoologische  G.irten.    1888,  No.  4— 12.   1889,  Ko.  1—4. 

—  Physikalischer  Verein: 
Jahresbericht  188(5 -«7, 

Freies  Deutsches  Huchstift: 

Berichte.  Jahiig.  1888-89,  Bd.  4,  Heft  3-4;  Bd  5,  Heft  1-2. 
Alfred  Bethel-Anntelliuig,  Katalog. 

—  Kaufmännischer  Verein: 
Jahresljeriilit  24. 

—  Taunus-Klub: 

Fttirw  (Taschenbncb  fOr  Touristen  Ftenlclbrte  nml  Umgegend). 
Frankfurt  a.  0.  Naturviaseuschaftlicher  Verein  des  Beg.> 
Bez.  Frankfurt  a.  0.: 

Monatliche  Mitteilungen  aus  dem  Gesamtgebieie  der  Naturwissen- 
schaften.   Vol.  2,  Part  4.  No.  9-11.   Jahrg.  6,  No.  1—6. 

Societatuffl  Litterae.    1888,  No.  4—12.    1889,  No.  1. 
Franenfeld.  Thurgauische  Naturforschende  Geaeltachaft: 

Kitteilnngen.  1868,  Heft  8. 
Fieiburg  i.  Br.  Naturforsckende  Qesellachaft: 

Berichte.    1889,  Bd.  2. 
6enf(Geueve)    Sooiet.'  •! c  Physique  et  d^äistoire  naturelle: 

Möffloires  Tome  30,  P&rt.  1. 
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Glasguw.  Natural  htslory  Suciety: 

Piooeedings  and  TraitsactioiM.  Vol.  2.  New.  Ser.  Part  1. 
OranTillc.  Denison  UaivertUj: 

BuUeUn  of  the  scientific  Laboratories.  Vol.  1,  2  und  8,  Parti— 2. 
Grax,   Nnf nrwt!«stM! haftlicber  Verein  fftr  Steiermark: 

Mitieilunjfeu  1887. 

(ireifäwald.   Natur wissenschattlicber  Vereiu  l'ür  Nea*Vor- 
pommern  nnd  Bflgeu: 
Mitteitnngen.  Jahrg.  19—30.  1887—88. 

—  Oeograpbische  Qesellsehaft: 
JahresbericLt  3,  1.  Teil  * 

Halle  a.  S.   Kaiser!.  Leop  o  1  il  i  ii  i  so  Ii  -  (' arolinieclie  Deutsche 
Akademie  der  N  a  t  n  r  i  o  r  s  c  h  e  r : 
Nova  Acta.    Bd.  -49,  öO  und  öl. 
Leopoldina.  Heft  24,  No.  9—24.  Heft  25,  No.  1-6. 
Katalog  der  Bibliothek. 

—  Naturforeehende  (•  esel Ischaft: 
Abhandlungen.  Bd.  17,  lieft  1—2. 
Beriebt  1887. 

—  Verein  für  Erdliunde: 
Uitteüungeu  1888. 

Hambarg.  Natnrhlatorisehee  Mnaenm: 
Bericht  1887. 

—  Hambnrgischc  wi^^enschaftliohe  Attstalteit: 

Jahrbuch.    .Tahrg.  .">.  1HS7. 
Uarlem.  Öociet»;  Hoilaudaise  des  .scipnues  exacte.s  pt  naturelles: 
Arcbives  n6erlaadaises.    Tome  'Sd.  Livr.  4—5.  Tome  23.  Livr.  1—2. 
Oeavres  complfttes  de  Chriitian  Hqyfena.  Vol.  1. 

—  Teyler«Stiftang: 
Archive«.    Ser  2.  Vol.  3.  Part  2. 
Catalogue  de  la  Bihliotbeque.    Livr.  7—8. 

HeUingfors.   Societas  pro  Fauna  et  Flora  Feunica; 

Atta.   Vol.  a-4. 

Meddelaaden.  1888,  Heft  14. 
Jaasj.  Soei£t<^  de  m^deeins  et  natnralietei: 

Bulletin.  1887,  No.  10-11.  1888,  No.  1-8. 
Jena.    M ediciuisch  -  naturwissenscbaftlicbe  QeselUchaft: 

Jenai»ehe  Zeitschriit  Bd.  22,  neue  Folge.  Bd.  16,  Heft  1—4.  Bd.  16, 
Heft  1-8. 

Innsbruck.   Naturwissenacbaftlich  •  mediciuiächer  Vereiu: 

Beriebte.  Jahrg.  17.  1887—88. 
Karlerahe.  NatarwlBaenBchaftlieher  Verein: 

Yeriiaadlnngea.  Bd.  10. 
Kiel.  Natarwissennchaftlic  her  Verein  fttr  Schleiwig-Holatein: 

Sehriften.  Bd.  7,  Heft  2. 
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XSnigiiberg.  Physikaliich-Okouoinliiche  Qdtalltchftft: 

SchriftoD.  3$hfg.  88.  1887. 
Lftvsftiine.  Soei6t6  vaudoise  des  Sciaueet  nataroUes: 

Bulletin.    Vol.  23-24.    NV  97-9«. 
Leipsig.   Verciu  üür  Erdkuttde: 

Mitttiiungeu  1887. 
Loy  den.   Uni  Tersitäts -Bibliothek: 

jMrbo«k  van  het  ]MjDW«Mii  in  N«derUuidMb  Oatlndie.  Jahrg.  1888. 

—  Nedtttlaadaeh«  dierknndige  Tttreenignag: 
Tijdscbrift.  Ser.  2.   Deel  2.  Snpplemeiit 

Lina.  Verein  für  Naturkunde  In  Oeaterreich  ob  dar  Bun«: 

Jahresbericht  18.  1888. 
Lisaabou  (Lisboa).  Sociedade  de  Ueographia; 

Bolatim.  86r.  7.  No.  7—12. 

—  Academla  raal  daa  seianciaa: 

Jamna!  de  Sciencias  mathematicas  physican  e  nataraas  1888.  No.  48. 
Jonma!  de  Pcienci»!?.   S^r.  2.   Tome  1.  Jio.  L 
Liverpool,   fiiulugical  Süuiety; 

Proceediogs.   Vol.  1—2, 
London.  Royal  Society: 

Proeaadings.  ToL  43-45.  No.  266-277. 
PkiloBopbical  Transactioua.   Vul.  178  A  und  178  B. 
Kx'  lKni^e  Li.<t  uf  Dniilicatea  and  De&ciandefl. 
Mitglieder-Verzeichnia  1887. 
Linneau  bociety; 

Transactiain.  Zoology.  VoL  3.  Part  5—6. 

Bata&y.      ,  2.     ,  16. 

.  3.     .  1. 
Tka  Journal.  Zoulogy.    .   20-22.   Nu.  118. 
,        ,  ,    130    131.  136  13'.). 

,       ,       Botauy.       ,    23-24.    No.  152-155,  159-162. 
Liat  er  tha  Linnean  Soeiaty.  1887—88. 

—  British  Museum.   Zoological  departuent: 
Oatalagne  of  Blarsuiiialia  1888. 

.       ,  the  Birds.    Vul.  14. 

„       ,  Cbeloniaus.  18dü. 

,      a  foisO  SapUlia  and  Amphihia.  Part  1. 

.      ,     ,    Fiahea.  Part  1.  1889. 

.      ,    ,    Cephalopoda.  Part.  1. 

—  Royal  micro!?cop!cfll  Society: 
Journal.    1888.    l'art.  3  fia. 

,       1889.   Vol.  1.   Part  2. 

—  Zoologieal  Soeiaty: 
Tranaaetiona.  Vol.  12.   Part  7. 
Prooaadinga.   1887.  Part.  4. 

,  1888.      ,  1-3. 
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Lübeck.   N  aturhistor  i  sehet  MilBeiim: 

Jahresbericht.  1887. 
Lilttich  (Liegcl   Soci6tu  royale  des  scieaees: 

M«''tnüire».    Sl'T.  2.    Tome  15. 

—  Sociale  g^ologiqne  de  Belgique: 
Annale«.  Tone  18.  lAvt.  1—2. 

,14.  ,1. 
,    15.  „ 

Lund.      ar  0 1  i  n  i  s  (•  h  e  Universität: 

Acta  UTiiversitatis  LitndensLs.   Tome  24.  1887—88. 

Magdeburg.  Natnrwisseuschaftlicher  Vereiu: 
Jalimberidit  und  Uitteflungen.  1887. 

Uailand.  Societä  italiana  di  aeienae  aatnrall: 
Atti.   Vol.  -29 

—  Reale  istituto  Lumbardo  di  scienze  c  lettere: 
Memorie.  Str.  3.   Vol.  16—17. 

Bendioonti.  ,2.     ,  19— SO. 
Mancbeeter.  Literary  and  philoaophical  Societj: 

Memoirs.   Vol.  10. 

Menioirs  and  Pmceeilings,   Ser.  4.    Voi  1. 
Prn^^eedings.    Vol.  2ö  — 26. 
Meibuurue.    Public  Library,  Maseum  and  national  Ualiery 
of  Victoria: 
Prodrorona  of  the  Zodogy  of  Victoria  Deeade  10—17. 
Beports  of  tlie  inining  regiitran. 

T.  MuUer,  Baron  F.  konofprapby  of  Anstralian  species  of  Acacia. 
Decade  9—13. 
Modena.   Societä  dei  naturaiisti: 

Atti  Sftr.  3.   VoL  3,  6  und  7. 
Montreal  Royal  Society  of  Canada: 

Froceedinga  and  Transactions.  Vol.  5.  1887. 
Hoskan.  Soci{'t6  imperiale  des  nataralietea: 

Bnlletm.    1888.   No.  2-3. 

Sletcorulogischc  Beobachtungen.    1888.    1.  Hälfte. 
München.  Köuigi.  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften: 
Abhandlungen.  Bd.  18,  Abt.  3. 
Sitzungsberichte.   1888,  Heft  1—3.   18B9,  Heft  1. 
Lomtiiel.  E  ,  Joseph  v.  Fraunhofers  gesammelte  .Schriften. 
V.  Bauernteiud,  Bayeriiscbes  PraecisionB-Nivellement.  7.  Mitteilung. 
Groth,  Dr.  F.,  Über  die  Molekolarbeachaffenheit  der  Krystalle 
(Ftetrede). 

—  Oeaellacbaft  fflr  Horphologie  nnd  Phyaioloirie: 
Sitaangaberiehte   1887.   Bd.  3.   Heft  1-3. 

1888.      ,   4       ,  l-.']. 

llQnster.    Westfälischer  Proviazial- Vereiu: 
Jahresbericbt  16.  18S7. 
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Neapel.  R.  Accademia  delle  seienxe  fUiohe  e  matematiehe : 

Atti.    S.'r  2    Vol.  1-2. 
Bendicouto.   SCr.  2.    Vol.  1.   Fase.  1. 

n  »2.      »1    ^       M  1—12. 

—  Zeologiiobe  Stetiem: 
Mitteilimgeii.  Bd.  8.  Bell  2-4. 

Neneli&teL  Sociit^  des  aeiences  naturelles: 

Bulletin.   Tome  16. 
New-Havcn:  Conecticut  ticaderay  of  arts  and  scienees: 

Traiisaction««.    Vol.  7.    Part,  2. 
New  - York.    Acadeui;  of  äciences: 

Auude.  VoL  4.  No.  3,  4,  5,  7,  8. 

Traimetioiii.  VoL  7.  No.  1—8. 
Nflrnberg.  NatnrhiHtorisehe  Oesellechaft: 

Jahresbericht  IHHT 

Festschrift  zur  Begrümlunc;  <leä  18.  Kougrems  der  Deutchcu  authru- 
pologiHcheu  (ie^iellächai't. 

Odessa.  Kenriissisclie  Natnrforscber-Qesel  Ucbaft: 

Bote.  Tome  18.  No.  1—8. 
Osnabrflck.  Naturwisscnschaftlieber  Verein: 

Jahresbericht  7.  1885—88. 

Ottawa.   Geological  and  natural  history  survej  of  Canada: 

Annnal  report    N.  S.  Vol.  2.  188G. 
I'ari»«.   Sucictt-  zuologique  de  Frauce: 
BoUetitt.  1887.  Vol.  18.  No.  6-6. 
„       1888.     „  13.     „  1-10. 
1889.      „    14.     „  1—3. 
Memoir«^«    Vol.  I.    Part  1-3. 

—  Societ6  geologiqae  de  Frauce: 
Bulletin.  Skr.  3.  Tome  14.  No.  8. 


n 

fi  3. 

„  lö. 

„  9. 

n 

n  3. 

«  1«. 

„  1-10. 

•? 

..  3. 

17. 

1-3. 

—  S  0  c  i  (•  t  (•  p  h  i  1 0  m  a  t  Ii  i  q  u  c  : 
Bulletin.   Scr.  7.   Tome  12.   No.  2—4. 

II  IT  I»        ^  t»  1» 

IKmoires  k  Toccasion  centcnaire  de     foadation  1788—1888. 

Comptc  rendu  sommaire  1889, 
Sfance.    No.  5 

St.  Petersburg.   Acadcniie  imperiale  den  «teieuces: 
Balletin.  Tome  38.  No.  2—4. 
H^oives.    „    36.  1—13. 

—  Comite  gt'ologiqne: 
Bulletin.  Tome  6.   No.  11  — 12. 

7.     „  1-5. 
Supplement  au  tome  7. 
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8t  Petersburg.  Ufimoite«.  Tome  5.  No.  2—4 

»»  >»  ff    l  2. 

—  Societas  entoinologica  Bossica: 

Hone  Soeietatlt  eotomologieae.  Tome  23.  1888. 
Philftdelphift.  Academy  of  natnrftl  soieaees: 
ProGMdiagB.   i^'s?    Part  3. 

—  Ameri  caa  philosophical  Society: 
Proceedihgi.  ToL  8a.  No.  127->188. 

8iippl«iiMatai7  report  of  the  eonmittee  »ppointed  to  i»iislder  aa 

international  langnage. 
Eulea  an<l  regulnti      of  the  magellanlc  pretniaiD. 
Bules  aud  r(^atiouä  of  the  Uemy  U.  Philipps  prize  essaj  Fond 

oontrole. 

—  Leonard  Seott  pnblicatlon  Cie.: 

The  imerieea  naUirtlist.  Vol.  88—83.  Nr.  257—866. 
Pisa.  Socictfi  Toscana  di  sciense  natttrali: 

Atti  (MeuKinVi     Vol.  9. 

Processi  V  r>iali.   Vol.  6.    Seite  37  -  81  und  105-188, 
Prag.   Deutscher  akademischer  Leaeverein: 

Jahieiberieht  1887. 
Begensburg.  Naturwiasensehaftlicber  Verein: 

Berichte.  1886-87.  Heft  1. 
Biga.  Natnrforscher-Verein: 

KorrespundenzMatt.    No.  2R  nnd  31. 
Rio  de  Janeiro.    Museu  nacioual: 

Archivoä.    Vol.  7. 
Bom.  B.  Conitato  geologieo  del  regno  dltalia; 
BoUetino  1887.  Vol.  18^  Faieieolo  dt  supplemento. 
„     18H8.    No.  3-12. 
1KS9.      ..  1—2. 

—  R,  A  c  c  a  d  e  ni  i  a  d  e  i  L  i  n  c  e » : 
AUL   Vol.  4.    Fase.  1—13. 

»»        »»    6«       n  • 

St  Gallen.  Naturwissenschaftliche  Oeseltichaft: 

Bericht  1886-87. 
San  Jose.    M u 3 e 0  n  a c  i  n n  a  1  : 

Aunales.  Tome  1.  1887. 
Salem,  Uass.  Bssex  Institnte: 

Bnlieün.  VoL  19.  No.  1—12. 

Viiitor's  Guide  to  Salem. 
Santiago.   Deutscher  wissenschaftlicher  Verein: 

Verhandlnnijen.    Heft  fJ.  Wm. 
Stettin.    Entomulogischer  Verein: 

Entomologische  Zeitung.   Jahrg.  47  nnd  49. 
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Stockholm.    Künigl.  Akademie  der  Wissenschaften: 
AccesBions-Katalog.   Nu.  3.  1888. 

—  Entonologiska  FOreningen: 
Eatomologidc  Tidakrift.  Bd.  9,  Heft  t-4. 

Stuttgart.   Verciu  fUr  ▼aterUndische  Natnrknnde: 

Jabre«äh(>ffe.    Jalirj»'.  44, 

—  Königliches  Polytechnikum: 
Jahresbericht.  1887—88. 

Sydney.   Liuuean  Society  of  New  South-Wales: 
ProceedingR.  Vol.  2.  Part.  4.  Vol.  3.  Part,  l, 
List  of  the  nanies  of  Contribntors  to  the  fint  series.  Vol.  1—10. 

—  Royal  .Society  of  New  S' n  u  t  h  -  Wal  e«: 
Journal  and  Pruceediogs.   Vol.  20—21. 

»       •         .  »22.  Part.  i. 

—  Avttralian  Matcma: 
Report  of  tbe  T^iuteefl.  18S7. 

Catalogiie  of  thc  fishea  in  the  CoUection  of  tlie  AlUtr.  Haxenm. 

Profcrdings.    Vol  24.    No.  50. 

Tokyo.  Deutsrhc  Gesellschaft  fftr  Matnr- nnd  V&lkerknnde 
Ofttasiens: 
lOtteiluDgen.   Bd.  4.    No.  38-40. 

—  Imperial  UaiTer.Hit>  College  of  science: 
Jomnal.   Vol.  2.  No.  8—4. 

—  Imperial  Univer.sity  (Medicinische  Faknltftt): 
Mitteilungen.    Bd.  1.    No.  2. 

Toronto.   The  Cauadiau  Inatitute: 
Annual  report.  1887. 
Proceedingä.   Vol.  24.   No.  60. 

Tfenesftn.  NaturwisBeaBchaftlielier  Verein  des  Treucsiner 
Komitatefi: 
Jabresbeft  1887.  No.  10. 

Triest  Society  agraria: 

L'amico  dei  carapi.    1888.    No.  b—\2.    1889.    N«.  1—2, 

—  Societü  adriatica  di  acienze  uatnrali: 
Bolletiuo.   Vol.  11. 

Troinsö.   Trousö -Museum: 
Aanbefter.  No.  11.  1888. 
Aarsboretning.  1887. 

Trondbjem.  Ktinigl.  Oeselisehaft  der  Natnrwifisenscbafteii 

Skrifter  1886—87 

Turin.    Renle  npcademin  delle  scienae: 
AUL   Vol.  23.    No.  9-15. 

,  24.  ,  1-10. 
Bolletfaio.  Anno  22.  1687. 
Memorie.  Ser.  2.  Tomo.  38. 
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WftBhington.  Smithacniikii  Institution: 

Smithsonian  miscellaneous  collectJoDS.    1888.    Vol.  31—33. 
Proceedings  of  tho  nnirriran  a??oriatinn  for  the  adfancemeiit  of 

science,  3ti.  meeting  held  at  New-York. 
Auunal  report  of  tbe  board  of  regents.   Part.  2.  18fid. 
Bulletin  of  tbe  geologfeal  and  natural  liiitoi^  mrt«y  of  Uinnesota. 
Annnal  report  15.  1887. 

.Tonnial  of  the  Trenton  natural  history  loeiety.   Vol.  1.   No.  3. 
D  ('  i>  a  r  t  0  III  e  ü  t  oi  the  I  ii  t «'  r  i  o  r : 
Bulietiii  Ol  thu  U.  SL  geolügical  survey. 
Bulletin.  No.  34—47. 

.  H ineral  resonreee  1887.   Yol.  18  and  atla«  to  accompany  a  mono* 
graph  of  the  geology  and  mining  induatiy  of  Leadville,  Colorado, 

by  J.  F.  EinTnon^ 

Wernigerode.   Naturwiäüeiischattiicher  Verein  des  Harzes: 

Schriften.   Bd.  3.  1888. 
Wien.  K.  k.  Akademie  der  Wtesensehaften: 

Denkschriften.    Bd.  53. 

Anseiger.    1888.    No.  6  2H 
1889.     ,  1^8 

Mitteilungen  der  prähistorischen  Kommission  1887.   No.  1. 

—  X.  k.  geologische  BeichsaBStalt: 
Jahrbuch.  1887.  Bd.  37.  Holt  S-4. 

1888.     ,  38.      „  1-4. 
Verhandlungen.    1888    Xo.  7-  18,    1889.    No.  l— & 

—  K.  k.  Naturhistoriöch e t  Hu f-XIuseum: 
Annalen.   Bd.  3,   Heft  2-4.    Bd.  4,   Heft  l. 

—  Zoologisch-botanische  Oetellsehaft: 
Verhandlungen.   1888.    Bd.  38.    Het^  1-4. 

Wiesbaden.   Nassani^i  her  V.  rein  für  Naturkunde: 

Jahrbücher.    .lahr«;.  41.  1888. 
Wisconsin.   Natnrbistorischer  Verein: 

Bauterberg,  F.  Coleoptera  of  Wisconsin. 
Zwickau.  Verein  fflr  Naturkunde: 

Jahresbericht.  1887-88. 


C.  Durch  Kauf  erworben. 

(Die  mit  *  bczeiehii'  t'jn  lajutl  auch  fiuliei  jiehaUen  wopIpu  ) 

*Abhandluii<r''n  d^r  «chweizeri^rhen  paläoatologiscbcu  Ucstfllscliaft. 
*Auaerican  Journal  ot  arts  and  sciences. 
'Anatomischer  Anseiger. 

*Annales  des  seiences  natoreUes  (Zoologie  et  botanique). 

*Annaleä  de  la  societ6  entomologiqne  de  France. 
*Annals  and  mn^nzine  nf  natural  bistoiy. 
•Archiv  für  Anthropologie. 
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♦Archiv  filr  Anatomie  und  l'livsi'^lofijie 
^Archiv  ttir  uiikroi>kopUcIie  Auatuiuie. 
*ArebiT  fOr  KfttaqKesebiebt«. 
*BeitrSge  xnr  geolofisehen  Kart«  der  Sdiweis. 

♦Berlin»  r  entomolugistlie  Zeitschrift. 

•Brinn   Klassen  nnd  Ordnnns^en  Afn  Tierreiehs. 

*Cabanis:  Joiumal  Ilr  Umitbologie. 

^on  D«eliea,  Ita'.:  Eillntaniiigwn  der  geologudm Kaito  der  Rheiiipro^iii 
nnd  der  Pronas  Westfalea.  (2.  IUI.  Die  geologiBdie&  nad  pdion- 

tologiscben  Verhältnisse ) 
•Dent^rhf  ent'.ni('I"i:i:^(  In-  Zweitschrift. 
•Fauna  uml  Fl  ira  des  (.iolles  von  Neapel. 
♦Gegeiibaur:  Morphologisches  Jahrbuch. 
*Oeological  magadne. 

*Or«iididier:  Histoire  phjriqve,  aatmeUe  et  polHiqin  de  IbdegaMir 

(Histoire  naturelle  des  Lepidoptöres  par  M.  P.  tfabUle.    Tome  1. 

Texte  P.irtif  1     Fa>f    15     TTUtnire  naturelle  des  Coleoptöres  da 

Madagast  ar  I  i  me  2.    Atii^  par  il.  Kunckel  d'HercuIes.) 
*Groth:  Ze)t<ichrift  fUr  Kristallographie  und  Mineralogie. 
^Hermann  A  Schwalbe:  Jahresbericbte  Aber  die  Forleebritte  der  Anatomie 

und  Physiologie. 
*, Humboldt,'  Zeitschrift  für  die  gesamten  Xatanriueasebaftea. 
♦Just,  Leop. :  Botanischer  Jahresbericht. 
Keller,  Otto:  Tiere  des  klassischen  Altertums. 
^Lenekart  und  Nitaebe:  WandtaMa. 
*Lenckart  aad  Chan:  BiUiotheca  aoologica. 
^Lindenschmitt ;  AltertOmer  anaerer  heidoiechen  Toneit. 
♦tfalakozooIogi<^che  Blätter. 

♦M  art  i  n  i -  Chem n i  t z:  Systematifches  Koik hylien  Kabinet. 
V.  31 0 jsiso vics,  £.  und  Neumayr,  M. :    Beitrage  £ur  Paläontologie 

ÖBterrdeh-Unganu  nnd  des  Oriente.  Bd.  3. 
♦Müller:  Archiv  für  Anatomie  nnd  Physiologie. 
*\n  >trichtsblatt  der  Dentechen  malakonoolofiscben  OeseUschaft 
*.Na.ture. 

♦Neues  Jahrbuch  ttir  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie 
Njmann,  C.  Fr.:  Conspeetu  florae  enropaeae.  Heft  1—4  nnd  SoppL  1. 
*Pa1aeontographiea. 
*PalioBtologie  francaisc. 

♦PfHlErer:  Archiv  für  die  gesamte  Physiologie  des  Menschen  aad  der  Tiere. 
♦Quarterly  Journal  of  thf  ßeological  S.u  iety  nf  fiOTirlon. 
♦Semper:  Reisen  itu  Archipel  der  Philipiiiueu.    2.  Teil.   Bd.  ä.  Lief.  3. 
Die  Tagfalter. 

—  Arbeitea  ans  dem  Zoologisch-sootomiflchMi  Inetitnt  In  Wttrsbnrg. 
*Smith,  H.  G.  and  Kirby:  KhopalooNra  eaotica  with  cot.  drawings  aad 

descriptions.   Part.  1  —  4 
S  p  e  n  g  e  1 ,  Prof. :  Zoologische  Jahrbücher.    Bd.  1  —3. 
♦T  a  a  c  h  e  n  b  e  r  g ,  0.,  Dr. :  Bibliotheca  Zoologica. 
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♦Theeanrn«  conctn'liornm. 

*T^<clter aiak ,  G. :  Mineralogische  und  pet rographiscUe  Uittetlungeu. 
«Zeitschrift  fQr  Ethnologie. 
*Zittel:  Hundbiieh  fOr  PftlKontoIogl«. 

'Zoologischer  Jahresibeiicht  nenuwgcgeben  von  der  Zoologischen  Station 

iu  XcaiK'!. 
*Zoolo^achQr  Anzeiger. 


III.  An  Geld. 

Von  Herrn  William  Bonn  hier:  50  Hark. 
.     *,    A.  von  Bein  ach  hier:  fiOO  Ifark. 
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Anhang. 


A.  Sektionsberichte. 

Herpetolog^ische  Sektion. 

Im  Jahre  1888—89  wurden  uvhvn  Kestliestiiiulen  die  in 
der  let/Aeii  Zeit  eingelauleiien  Reptil-  und  Batnu  liiersendungen 
der  Herren  Ferd.  Emmel  vom  oberen  Beni  in  Holivia,  Max 
Bamberg  er  von  l'acasmayu  in  iSurdi»tM-u.  K.  von  Oertzen 
ans  (irieclienland  und  Kleinasien,  Ceüur  Conemcnos  aus 
K]»irns  nnd  cand.  med.  Bruno  Henneberg  aus  f'orfu  durch- 
gearbeitet und  wissenschaftlich  verwertet,  und  die  arten-  und 
iiidividuenreirhen  Sammlungen  des  Herrn  Konsuls  Dr.  0.  Fr. 
von  Moel  1  endor  11  von  den  philippinischen  Inseln  bestimmt 
und  zur  Publikaliun  und  Autstellung  im  Museum  vorbereitet. 
Uber  die  Seeschlangen  der  Philippinen  und  über  einen  neuen 
Pehbates  ans  Syrien  konnte  bereits  im  „Zoologischen  Anzeiger* 
vom  Referenten  Mitteilung  gemacht  werden. 

Von  lieaonders  bemerkensweiten  Gaben,  die  nnsei'er  ber- 
petologischen  Saromlang  im  laufenden  Vereinsjahre  zugeflossen 
sind,  sind  ausserdem  zn  nennen  als  Geschenke  Mol^e  Poireii 
(Gray)  aus  Algier  nnd  Salammdra  maculosa  Laar.  var.  algtm 
Bedr.  aus  Marocco  ron  Herrn  G.  A.  Bonlenger  in  London, 
eine  Suite  seltener  osteuropäischer  Eidechsen  von  Herrn  Dir. 
Dr.  Eg.  Schreiber  in  Goerz,  eine  schöne  Suite  von  Reptilien 
nnd  Batrachiem  ans  Bombay,  darunter  ein  prachtvoll  gefärbtes 
^  von  Rafia  malabariea  Tscb.  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Ferd. 
Richters  hier,  eine  kleine  Sammlung  transkaspischer  Selten- 
heiten von  Herrn  C.  Eylandt  in  Askhabad  und  eine  Sendung 
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Reptilien  von  Nossi-B6,  darunter  die  ersten  Schildkrötenarteii, 
Von  Herrn  Ant.  Stumplf  daselbst,  sowie  endlich  die  Kriech- 
tiere der  II.  Reto wski'schen  Reise  1888  in  Transkaukasien 
ond  Eleinasien. 

Erwähnenswert  ist  auch  der  Ankauf  einer  sehr  voll- 
ständigen Saite  von  Beptilien  and  Batrachiera  ans  Haiti,  da- 
nmter  auch  der  seltene  Metopoceros  corriutus  Daad. 

Wie  in  Mheren  Jahren  wurde  der  Sektionär  bei  schwieri- 
geren systenatiseben  Fi^agen  einers^ts  v<m  Herrn  G.  A.  Bon- 
lenger  am  British  ICuseam  in  London  anfe  S&ivorkommendste 
nntersttttat)  andererseits  konnte  er  selbst  den  Museen  von 
Dresden,  Graz,  Halle,  Heidelberg,  Hermannstadt  nnd  London 
mit  Bat  an  die  Hand  geben. 

Dr.  0.  Boettger. 

Sektion  für  Schmetterlinge. 

Durch  Tausch  mit  Herrn  Major  von  Both  erhielt  die 
Sammlung  einige  ihr  fehlende  Arten  aus  Sttd-Amerika,  ans  Indien 
und  dem  malayischen  Archipel.  (März  1888.) 

Einem  Ankauf  von  ungespannten  Schmetterlingen  aus 
Java,  Amboina,  Aru  nnd  Nias  (darunter  ein  Paar  des 
Omithoptem  Pnanius  L.)  ftgte  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Pagen- 
Stecher  in  Wiesbaden  eine  Anzahl  aufgespannter  Nacht- 
schmetterlinge ans  Amboinaals  Geschenk  bei.  (22.  Mai  1888.) 

Vom  Lepidopterologen  Herrn  E.  Funke  in  Dresden 
worden  aus  einer  Answablsendnng  einige  wenige  StQcke  fOr 
das  Musenm  angekauft.   (Mai  1888.) 

Herr  Professor  Dr.  J.  J.  Rein  sandte  315  Tag-  nnd  Naeht- 
scbmetterlinge.  welche  Herr  Konsul  Lehmann  aus  P  n  p  a  y  a n 
am  Cauca  in  der  Republik  Colombia  schickte,  unter  denselben 
Bedingungen,  die  der  ersten  Sendnng  zu  Grunde  lagen. 

Unser  jetzt  korrespondierendes  Mitfj^lied  Herr  J.  L.  Reuss 
schenkte  eine  grössere  Anzahl  Tag-  und  Nachtschnietterlinge, 
die  in  Bhutan  amHimalaya  gesammelt  sind,  wodurch  manche 
LUcke  bei  letzteren  ausgefüllt  wurde.   (Sept.  1888.) 

Von  unserem  korrespondierenden  Mitgliede  Herrn  W.  Eck- 
hardt in  Lima  erhielt  die  Gei>ellschaft  als  Geschenk  eine 
grosse  Sendung,  besonders  Nachtschmetterlinge,  die  am  Chuchn- 
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ras  im  Amazonas-Gebiet  gesammelt  worden,  deren  grösster 
Teil  für  die  Sammlung  sich  als  fehlend  erwies  und  ein  Teil 
sich  vohl  auch  ffir  di«  Wissenschaft  als  nen  ergeben  wird. 
(19.  Not.  1888.) 

Herr  Oberlehrer  Blum  gehenkte  einige  dem  Museum 
fehlende  Columbische  Schmetterlinge. 

Durch  Herrn  Professor  Dr.  0.  Taschenberg  erhielten 
mr  von  der  Universität  Halle  im  Tausche  gegen  Dubletten  von 
Reptilien  eine  Anzahl  von  uns  als  wünschenswert  bezeichneter 
Heteroceren- Dubletten  aus  der  Keferstein^schen  grossen 
Schmetterlingssammlung  und  zwar  zum  grdssten  Teil  fixoten. 
(18.  Jan.  1889.) 

Herr  Anton  Stumpff,  unser  Mitglied  auf  No88i-B4, 
übermittelte  der  Gesellschaft  eine  grosse  Sendung  von  Tag- 
und  Nachtschmetterlingen,  unter  welchen  sich  einige  Microlepi- 
dopteren  als  neu  erweisen,  als  Geschenk.  (Mai  1889.) 

Die  von  dem  verstorbenen  Herrn  Dr.  Gey  1er  gelegent* 
lieh  seiner  Reise  nach  dem  Engadin  gesammelten  Schmetterlinge 
sind  von  der  Wittwe  dem  Museum  überwiesen  worden. 

Saalmttller. 

Sektion  tiir  Entuinnlngie 
(mit  Ausschluss  der  Lepidupt^aeiij. 

Der  entomologisclien  Sektion  gingen  im  Laufe  des  Jahres 
1888  H<<  namhafte  Sendungen  und  Geschenke  zu,  wodurch  die 
Sammlung  btTeicliert  wurde  und  zwar: 

1.  Geschenk  von  Herrn  Dr.  Hans  Schinz  in  Zürich:  Eine 
Anzahl  Käfer  und  andere  Insekten  aus  Owamho  im 
Namaland  und  aus  dem  Damaraland  in  Westafrika. 
Daruiitn  7  typische  Arten  von  L.  Fairmai re. 

2.  Fünf  Insekten  aus  Namaland  von  Herrn  C.  Nolte. 

3.  £ine  Anzahl  Käfer  aus  Popayan  in  Columbien  von 
Herrn  Konsul  Lehmann. 

4.  Eine  grössere  Anzahl  Käfer  aus  Cluichuras  im  Amazon- 
gebief  von  Herrn  Eckhardt  in  Lima. 

5.  Insekten  aus  Java.  Geschmk  vom  SektionRr.  Dariiiitf r 
der  wertvolle  Clmlamma  Atlas  in  2  Männchen  und 
1  Weibchen. 
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0.  Auf  Kosten  der  JuippellstifLuug  unternahm  im  Jaliie 
18.S8  Her  r  Staatsrat  O.  Ixetowski  in  Thpodosia,  k<"rre- 
spondiereudes  Mitglied  der  Senckenbeigist  lien  iiatiu- 
forsclienden    Gesellschaft,    eine  Samnidreise   an  die 
Küsten  de.s  Schwarzen  Meeres^  von  Siuape  bis  Batum. 
Es  wurden   Insekten  aller  Ordnungen,  jedoch  keine 
Schinetterlinpre,  uesanniielt  und  eingesendet  und  von  dem 
Sektionär  >;ystematisch  bestimmt  und  geordnet.  Die 
Orthopteren  waren  bereits  von  0.  Retowski  mit  Namen 
versehen  worden. 
Alle  diese  unserer  Sammlung  zu  teil  gewordenen  Insekten 
wurden  vorerst  nicht  in  die  allgemeine  grosse  Sammlung  uuter 
die  bereits  vorhandenen  einrangiert,  sondern,  nach  Ländern 
geordnet,  zusammengelassen,  um  so  eine  bessere  Übersicht  liber 
die  Fnnde  an  den  einzelnen  Lokalitäten  zu  ermöglichen.  Es 
ist  dies  ein  Gesichtspunkt,  der  sehr  za  berücksichtigen  wäre, 
znmal  es  lientzutage  fast  nninGglieh  ist,  z.  B.  eine  allgemeine 
Sammlang  aller  Cotoepteren  aller  Länder  der  Erde  zusammen- 
TOStellen;  die  erleiditerten  Verkehrsverbältnisse  schliessen  seit- 
her ganz  unbekannte  Gebiete  auf  nnd  jährlich  werden  Hunderte 
seither  unbekannter  Arten  beschrieben.  Wer  kann  da  Schritt 
halten?  der  Privatmann  längst  nicht  mehr;  von  ftifentlichen 
Anstalten  hdchstens  solche,  denen  Sachkenner,  deren  Zeit  voll- 
kommen durch  derartige  Arbeiten  in  Anspruch  genommen  ist, 
in  genügender  Anzahl  zur  Verfügung  stehen ;  hier  genügt  nicht 
mehr,  wie  vor  einem  halben  Jahrhundert,  nur  ein  Mann,  der  sich 
nur  in  seinen  Musestanden  mit  Musealsammlangen  befassen 
kann. 

Wegen  baulicher  Veränderungen  im  Musenm  konnten  im 
vergangenen  Jahre  im  Museum  selbst  die  vorgenannten  Arbeiten 
nicht  vorgenommen  werden,  sondern  es  musste  dies  in  der 
Privatwobnung  des  Sektionärs  geschehen. 

Major  z.  D.  Dr.  von  Heyden. 

Geologische  und  zoopaläontologische  iSektion. 

Ende  Juli  trat  Dr.  Elnkelin  eine  Reise  durch  Österreich- 
Ungarn  an  mit  der  Absicht,  vor  allem  den  Tertiärgebilden  seine 
Aufinerksamkeit  zu  widmen  und  aus  denselben  die  Fossilien  za 
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sammeln.  Die  Route,  welche  derselbe  einhielt,  ei-gibt  sich  ans 
den  Notizen  ttber  die  Keise-Ausbeute,  die  hier  fulgt. 

1.  Eine  grosse  Sammlung  miocäner  Blattabdrücke  von  Bilin. 

2.  Polirschiefer  und  Petrefakten  aus  den  TepUtzer  Kalken 
von  KntBchlin. 

3.  Pläner-  und  Quadersandstein- Petrefakten  von  Siniicb 

and  Mallnitz. 

4.  Land-  und  Süsswasser -  Konchylien  aus  dem  Land- 
Schneckenkalk  von  Tuchorschitz. 

5.  Petrefakten  aus  dem  Hercyn  vou  Hlobucep  bei  Prag. 

6.  Fossilien  aus  dem  Sand  von  Oslawan. 

7.  Fossilien  aus  dem  Schlier  von  Bergen,  aus  dem  L«  it1ia- 
kalkmergel  von  Portsteich  und  eine  grössere  Sammlung 
solcher  aus  dem  Leithakalk  von  Vnitelsbruun. 

8.  (Jongerien,  sarmatischer  Kalkstein  und  Leithakalk  von 
Brunn  bei  Wien. 

9.  Congerienschichten  von  Rieliardsliut'  bei  Mödling. 

10.  Süsswasserkalk  vom  Kichkogel  bei  Modling. 

11.  Zahlreiche  marine  Kouchylien  etc.  aus  dem  Tegel  von 
Baden,  Si  s  und  Vöslan 

12.  Koncbylieu  aus  der  sarmalLsclien  Stufe  von  Wiesen  in 
Ungarn. 

13.  Marine  Konili^lien  der  L  Mediterranstufe  von  Eggen- 
burg nnd  Knenring. 

14.  Eocäne  Kouchylien  und  Korallen  aus  dem  Polschizagraben 
bei  Kropp  in  Oberkrain. 

15.  Grosse  Sammlung  Kouchylien  aus  den  Gründer  Schichten 
vou  Unterfeld,  Oberfeld,  Altendorf,  Bresowitz  etc.  mit 
zahlreichen  Perenain  Genaisii. 

16.  Senone  Kreide  voji  Sadee  bei  Rann. 

17.  Grosse  Aufsammlung  von  Kouchylien  aus  den  Paludinen- 
schichten  von  Kovaceva^,  von  Malino,  von  Babina  Glawa, 
üdvoraithal  und  vou  Dubokipotok  bei  Sibinj  und  aus 
dem  C'aplagraben  bei  Podwin  in  Slavonien. 

18.  Mittelpliociuitlüra  aus  dem  Caplagraben  bei  Podwin. 

19.  Congerienschichtcu  aus  dem  Sand  von  Arapatak,  dem 
Thon  vou  Nussdorf  und  Vargyas  im  östlichen  Sieben- 
bürgen. 

20.  Miocäne  Molasse  von  Michelsberg  bei  Hermannstadt. 


Digitized  by  Google 


—   69  — 


Zu  (licseiii  Sammf'lmaterial  kam  nun  noch  manches  Zu- 
gekaufte und  L't'SDiKlers  manche  wertvolle  Zuwendunj^  der  Fach- 
genus.seii.  die  den  Reisenden  mit  Hat  und  That  auf  das  Förder- 
lichste und  Jjiebenswftrdigfste  unterstützten. 

Es  liegt  damit  in  «Irr  Natur  der  Saehe.  dass  nach  Kü(  k- 
kuntt  vor  allem  der  l>H>iiniinun^  un<l  Oidnunj^  der  so  erewoiiueueu 
Fossilien  die  llanpttliatiLrkeit  tler  Sektionäre  sich  zuwendete, 
ohne  dass  es  bis  lu-iitf  ji:t^lun<ren  wäre,  diej^e  Anfgabe  ganz  zu 
erledi^'t-ii.  Besonders  ist  es  die  slavowische  Ausbeute,  deren 
Durehbestimmnn«^  noch  nicht  vollendet  ist. 

Den  Reisebericht  hat  Dr.  Kinkel  in  nucli  nicht  voll- 
ständig geliefert.  Derselbe,  erstattet  in  einer  wissenschaft- 
lichen Sitzung,  reichte  nur  bis  zur  Ankunft  in  Agram.  Hiebei 
waren  alle  aus  der  Route  Dux-Agram  stammenden  Fossilien  etc. 
ausgestellt. 

Die  auf  der  Reise  angeknüpften  Beziehungt^ii  haben,  wie 
dies  die  Geschenkeliste  und  die  Angaben  über  Ankaufe  für  die 
niiiiei alogische,  geologische,  iihyto-  und  ziiupalauntulugische 
Sektion  zeigt,  lür  unser  Mu.seura  vielfache  Bereicherung  ge- 
bracht.   Eine  gewisse  Sendung  sieht  noch  in  Aussicht. 

Zur  Bestimmung  eruptiver  Gesteine  aus  der  Reiseausbeate 
des  Herrn  Staatsrat  Retowski  erfreuten  wir  uns  der  Unter- 
stützung der  Herren  Ritter  und  Dr.  Schau  f. 

Besonders  herrorbebeu  m&ssen  wir  die  mannigfaltigen  Zu* 
wendangen  von  Fossilien  ans  der  G^end  von  Nizsa,  ans  dem 
Pariser  nnd  Mainzer  Beeken  nnd  ans  dem  Bandenbacber  Schiefer 
durch  Herrn  von  Reinach,  welcher  speziell«  was  diese  Ge- 
schenke angeht,  die  Sektionäre  durch  Bestimmung  derselben 
nnterstutzte. 

Einer  kleinen,  aber  wertvollen  Sammlung  Echinodermen- 
reste  aus  dem  Tertiär  von  Waldböckelheim  etc.  muss  auch 
besonders  gedacht  werden.  Sie  ist  von  Herrn  Dr.  Ebert  be- 
arbeitet worden  nnd  nun  dem  Museum  bestimmt  zugegangen. 

An  den  oben  erwähnten  Arbeiten  im  Museum  liegt  es, 
dass  Dr.  Kinkel  in  erst  im  FriUgahr  Zeit  erübrigte,  um 
sich  auch  wieder  dem  Studium  der  Geologie  hiesiger  Gegend 
zn  widmen.  Die  Begehungen  betrafen  vorherrschend  die  Wetterau, 
wo  Herr  von  Reinach  schon -seit  Herbst  1888  mit  genauen 
Stadien,  die  sich  hauptsächlich  auf  das  Botliegende  und 
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die  vnlkanisdien  Gebilde  beziehen,  tliätig  ist.  Die  Hec^ehung 
fand  daher  vielfach  mit  Herrn  v.  Rein  ach  und  auf  Anregung 
desselben  stalt.  Das  gemeinsam  Eruierte,  gestützt  und  bereichert 
durch  Mitteilungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bückin g  in  Strass- 
burg  i.  E.,  legte  Dr.  Kinkelin  in  einer  Abhandlung,  die  in 
den  Berichten  der  Wetterauischeii  (lesellbchaft  für  die  gesamte 
Naturkunde  in  Hanau  1889  erscheint,  nieder.  Es  ist  in  der- 
selben u.  a.  festgestellt,  dass  das  Pliocan  eine  weite  Verbreitung 
durch  die  Wetteraii  gegen  den  Vogelsberg  hat,  dass  zahlreiche 
vulkanische  Bildungeu  aus  dieser  jungen  Tertiärzeit  stammen, 
und  dass  das  Miocänbeckeu  ebenfalls  über  den  permischeu 
Bruchrand  des  Vorderspessart  reichte. 

Die  hauptsächlichsten  Publikationen  über  die  Geologie 
hiesiger  Gegend  sind  zwei,  die  eine  von  Boettger,  die  im  Jahr- 
bach des  nassauischen  Vereins  f&r  Naturkunde  Bd.  42,  die 
andere  von  Kinkelin,  die  in  dieseni  Bericht  enthalten  ist 

In  der  ersteren  Tersttcht  Dr.  Roettger  die  Wande- 
rungen und  Wandlungen  der  mittelrheinischen  Arten  der  Land- 
schneckenfainilie  Pupa  festzustellen,  welche  sich  von  der  Mittel- 
oligocänzeit  bis  in  die  Gegenwart  vollzogen  haben.  An 
51  angenommenen  Arten,  die  im  Laufe  der  Zeit  teils  aus- 
starben, teils  auswanderten,  teils  sich  durch  Neueinwanderung 
ablösten,  konnte  Verfasser  zeigen,  dass  die  beiden  wichtigsten 
Faktoren  fttr  die  Änderung  in  dem  Gattungsbestand  das  Zurück- 
treten des  tertiären  Meeres  aus  der  hiesigen  Gegend  und  der 
Eintritt  der  plistocftnen  Eiszeit  waren.  Von  allen  tertiären 
Pupaarten  des  Gebietes  wohnen  nur  noch  2  in  ihren  Nach- 
kommen in  hiesiger  Gegend,  während  andere  8  als  die  sicheren 
Ahnen  von  Formen  betrachtet  werden,  die  in  mehr  oder  weniger 
alter  Zeit  ausgewandert,  jetzt  ausserhalb  des  Gebietes  und 
teilweise  in  fernen  Erdteilen  leben;  alle  übrigen  sind  aus- 
gestorben oder  doch  so  verändert,  dass  ihre  Abstammung  von 
unserer  alten  Tertiärfauna  nicht  mehr  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit behauptet  werden  kann.  Zahlreiche  neue  Formen  und 
Varietäten  werden  in  genannter  Arbeit  zum  ersten  Mal  be- 
schrieben und  auf  zwei  Tafeln  abgebildet. 

Die  zweite  Arbeit  verfolgt  die  Pliocängebilde  besonders 
auf  dem  SQd-  und  Nordabhang  des  Taunus,  gliedert  dann  die 
DUuvialgebilde,  stellt  fest,  dass  die  bisher  für  mitteloUgocäne 
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Meeresst  ran  (Ibildungen  gehaltenen,  fossillosen  Gerölle  etc.  die 
nltrste  Diluvialterrasse  siml  rrliedert  dann  das  MittelpHstocän 
in  Antiqimsterrasse,  Prinügeniasterrasse  und  Löas,  legt  das 
interglaciale  Alter  und  die  wahrscheinliche  Bildungsgeschichte 
des  letzteren  dar.  und  beschreibt  die  dem  Oberplistocän  zu- 
gehörige, fossillose  Terrasse  nnd  die  alluvialen  Bildungen. 

Ebenfalls  dem  diesj&hrigen  Senckenbergischen  Berichte 
gab  Dr.  Kinkel  in  zwei  geologische  Übersichtskärtchen  der 
zwischen  Taunus  und  Spessart  gelegenen  Landschaft  nebst  er^ 
läaterndem  Text  bei,  in  welchen  seine  stratigraphischen  Arbeiten 
xnr  Darstellunp:  kommen. 

Zu  den  letzteren  gehört  auch  die  Bearbeitung  der  neueren 
Bohrregister  aus  dem  Stadtwald;  Bohrloch  N  hat  ein  mit  dem 
Tertiär  abgesunkenes  Basaltlager  erreicht  (Jahrb.  v.  Nassau. 
Ver.  für  Naturk.  Bd.  42 ^.  Die  letzten  südlicheren  Bohrungen 
haben  ein  älteres  Mainpmtil  konstruieren  lassen  (dieser  Bericht 
p.  1401  Für  die  getälligen  Mitteilungen  über  diese  Bohrunf2:en 
sind  wir  hauptsäehlieh  den  Herren  lugeuieur  Sattler  und 
Öeometer  Hauff  zn  D;nik  verpflichtet. 

Mit  der  Antsteiiung  der  Sammlunf^  in  den  ncinn  nun 
fertiggestellten,  lichten  Räumen  konnte  noch  nicht  begonnen 
werden,  da  die  Schränke  nodi  nicht  gefertigt  sind;  doch  steht 
nun  ein  aufs  beste  eingerichteter  Probesrhrank ,  hergestellt 
von  Herrn  Val.  H?nnnieran.  in  baldiger  Aussiciit. 

Uber  die  Ain>i*'lliing  der  Samuilungeu  wurde  der  Direk- 
tion nähere  Mitteilung  geinacht.  wonach  im  grossen  Saal  eine 
nach  Systemen  georduett;,  allgemeine  i»aläuut<dügische  Saninilung, 
im  mittleren  Saal  eine  Lokal>aii!niluiig  des  Mainzer  Beckens  und 
der  umgebenden  Gebirge,  im  kleinen  eine  allgemeine  geologische 
Sammlung  aufgesudlt  werden  sollen. 

September  1889. 

Dr.  Friedrich  Kiukelin. 
Dr.  0.  Boettger. 

Phy topalaeontologiscke  Sektion. 

Die  durch  den  Tod  des  langjährigen  Sektionärs  Dr.  Gey  1er 
verwaiste  Sektion  hat  durch  meine  im  Auftrage  der  Gesellschaft 
durch  Österreich- Ungarn  nnteiiiommene  Reise  im  Sommer  1888 
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niclit  anbetrachtlichen  Zuwachs  eifahren.  Vorerst  war  es  die 
Ausbeute,  die  ich  bei  Herstellung  eines  Luftscliacbtes  f'uv  das 
Brannkohlenwerk  St.  Emeran,  etwa  eine  Viertelstunde  vor  Bilin, 
zu  machen  Gelegenheit  fand.  Ks  ist  die  jüngere  böhmische  Tertiär- 
flora aus  der  Miocänzeit,  der  diese  ßiliner  Fossilien  angehören. 

Eine  Flnra  ans  gleicher  7.pii  und  Srhichtlage,  Jedoch  in 
sehr  verschiedener  Erhaltung  danke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Bergverwalter  Tralls  in  Dux;  es  sind  die  Brandschiefer  von 
Schellenken,  welche  die  miocänen  Blattabdrücke  in  reicher  Zahl 
enthalten  und  in  einer  Erhaltung,  wie  sie  uns  aus  dem  Mainzer 
Becken  in  den  Münzenberger  Sandsteinen  bekannt  ist. 

Der  wertvollste  Zuwachs  unserer  Sammlung  fossiler  Pflanzen 
wurde  uns  durch  die  von  mir  im  Caplagraben  bei  Podwin  in  Sla- 
vonien.  in  den  Saiidsteineii  (ier  MnjKini  jininjottini,  entdeckte 
mittelpliücäne  Flora,  die  ebenfalls  aus  Hlattabdriickeu  besteht.  Die 
reiche  Vertretung  dei  selben  verdanken  wir  aber  vorzüglich  Herrn 
Ingenieur  C.  Brandenb  ui  g.  der  auf  die  so  liebenswürdige 
Verwendung  des  Herrn  Chefingenieurs  Stromszky  8and(»r 
hin  mit  misserordentlicher  Aufopferung  an  Mülir  und  Zeit,  mit 
sorgsamster  Mühewaltung  das  grosse  ISfatei  ial  zusammenbrachte, 
dessen  Bearbeitung  der  riiLniiichst  bekaiiate  Fliyt()|>alä(intologe, 
Herr  H.  Engelhardt  in  Dresden,  auf  mein  Ansuchen  auts 
freundlichste  und  bereitwilligste  übernahm.  Aus  dem  Osten  ist 
aus  solcher  durch  die  Konchylien  genau  bestimmter  Zeit  noch 
keine  Flora  bekannt. 

September 

Dr.  Friedrich  Kinkelin. 

Mineralogische  Sammlung. 

1.  Als  ein  wertvolles  Geschenk  erhielt  die  Sammlung  von 
Frau  Sauitätsrat  Dr.  Jordan  in  St.  Johann  (Saar- 
brücken) einen  sehr  schönen  Jordanitkrystall  (Pb4  Ass 
S?)  in  Dolomit  Yom  Biunenthal 

2.  Herr  Dhrektor  Williger  schenkt  Tamowitzit  (rhom- 
bisehes  bleihaltiges  Kalkcarhonat),  femer  Eisenkies  und 
fileiglanz  von  der  Florentinegrnbe  bei  Benthen  in  Ober- 
schlesien. 
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3.  Anf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Kinkelin  fibenandte 
HeiT  Bergdirektor  TralU  in  Dnx  (BGhmen)  dem  Mnsenm 
eine  grosse  Zahl  von  Pjrit-  and  Harkasitknollen,  sowie 
Gypsrosetten  ans  den  Brannkoblenlagem  vonSchellenken. 
Markasit  nnd  Gyps  treten  snm  Teil  fftr  sich  auf,  ftrei 
oder  anf  verkiestem  Holz  anfeitzend  oder  bilden  zu- 
sammen rundliche  Konkretionen;  yon  ersterem  liegen 
sehr  schöne  Krystalle  vor.  Unter  den  verkiesten  Hölzern 
befindet  sich  ein  breccienartiges,  welches  alle  Obeigänge 
von  Brannkohle  zn  Pyrit  zeigt  Einige  Oypsrosetten 
sind  mit  kleineren  kugeligen  Omppen  von  Markasit  nnd 
Gyps  ftberwachsen.  Ferner  schenkte  Herr  Tralls  eine 
Serie  von  Tbchermigiten. 

4.  Eine  erfreuliche  Vermehrong  hat  die  Sammlung  durch 
eine  grosse  Suite  von  Mineralien,  welche  uns  Herr 
P.  A.  Kesselmeyer  (Frankfhrt)  gOtigst  zugewiesen  hat, 
erfahren.  Unter  denselben  —  es  sind  250  Nummern  — 
ist  namentlich  eine  Suite  piiiditiger  Schwefelkrystalle 
von  Perticara  bei  Rimini  in  Mittelitalien  hervorzuheben, 
allseitig  ausgebildete  Einzelkrystalle  und  Gruppen.  Kom- 
hinationen  meist  P .  '/3  P .Poe .oP . .  Das  Vorkommnis  ist 
für  die  hiesige  Sammlung  neu.  Auch  schöne  Stufen 
von  Girgenti  sind  zu  erwähnen,  ferner  aus  Bolivia  ge- 
diegen Kupfer  in  feinkörnigem  Sandstein  von  Corocoros, 
Blende,  gediegen  Silber,  Bonrnonit.  Rutgiltigerz  (eben- 
falls Bolivia,  Potosi  V),  Kotkupfer  und  gediegen  Kupfer 
(Cornwall),  Kupferlasur  (Chessy),  Malachit  (Nieder- 
schelten). Bonrnonit  (Cornwall),  Bleiglanz  und  Zink- 
blende von  mehreren  Fundorten,  Kalkspäthe,  Baryte,  eine 
Reihe  schöner  Quarzkrjstalle.  Kisenfrlanze.  eine  Druse 
yon  Natrolith  (Ulpstein,  Karheasen)  und  andere  Silikate. 

Dr.  W.  Schanf. 
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B.  Protokoü-Auszüge  über  die  wissenschaftlichen  Sitzungen 

wAhrand  1888—88. 

Samstag,  den  2.  NoTember  18S8. 

Vorsitzender  Herr  Heyneraann. 

Nach  der  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der 
vorigen  Sitzung  macht  der  Vorsitzende  auf  die  Umänderungen 
in  unsorem  Museum  aufmerksam,  die  uns  verhinderten  Neuan- 
schcittniip:(^ii  und  Geschenke  in  grösserer  Zahl  in  den  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  vorzulegen. 

Herr  Dr.  Kiditers  bcspriclit  eine  Kollektion  von  Ge- 
stheiiken,  die  er  für  nn.^rr  Miiseiiin  vcii  Frau  Slight  in  Bom- 
bay erhalten  hat.  Es  sind  daliei  sdtt  ne  und  für  unsere  Samm- 
lung neue  Amphibien  und  Rcittilien,  welche  Herr  Dr.  ßoettger 
die  Güte  hatte  zu  b»  stimmen. 

Alsdann  hielt  H*')t  Prof.  Flesch  diu  aiipeküiulif^tPn 
Vortrap:  „I  ber  die  Xerven/elle"  von  welrliem  folj^eiide.'^  Autor- 
referat eingesandt  wurde.  Wie  alle  'I  t-ile  des  Kiirpers.  ist  auch 
das  Nervensystem  aus  Einzelgebilden  antvrtbaut.  welclie  wir 
als  Zellen  bezeichnen.  Besonders  demselben  eigentümliche 
Bildungen  finden  sich  nur  in  bestiunuten  l'ypen  der  Nerven- 
substauz.  Es  lässt  .sich  der  Nachweis  erbringen,  da.ss  die  eigen- 
tümlichen Aufgaben  des  Nervensystems,  die  kompliziertesten 
Vorgänge  im  Kürpei-.  an  jene  zellhaltigon  Teile  gebunden  sind; 
es  ist  im  höchsteii  (tiade  wahisrheinlirh.  dass  jene  Funktionen 
den  Zellen  und  nieht  etwa  deren  Verästelungen  oder  Fortsätzen 
zukommen.  Ks  niuss  von  besonderem  Interesse  sein,  Eigentüm- 
lichkeiten au  diesen  Zellen  nachzuweisen,  welche  mit  deren 
Funktion  in  Zusammenhang  stehen;  nicht  minder  wichtig  für 
unser  Ihkennen  der  Vorgänge  im  Nervensystem  muss  es  sein, 
bei  der  Verschiedenheit  der  im  Laufe  des  Lebens  sich  an  der 
Nervenzelle  abspielenden  Leistungen,  deren  Extreme  die  Funktio- 
nen des  bewussten  Empfindens  und  der  Willensthätigkeit  sind, 
Unterschiede  in  der  Beschatt'enheit  der  den  einzelnen  Ver- 
richtungen vorstehenden  Zellen  nachzuweisen.  Endlich  mnsste 
das  wichtigste  Streben  jeder  Forschung  über  die  Leistungen  der 
Nervenzelle  dahingehen,  in  deren  Beschaffenheit  Änderangen, 
physikalische  oäer  diemiscbe.,  welche  also  einen  direkten  Ans- 
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druck  der  moU  kul  n  u  bezw.  micellaren  Vorgänge  in  der  Zelle 
bedingen,  wilhiend  iluer  Arbeit  zu  erkennen. 

Der  Vortragende  berichtet  nunmehr  über  die  Resultate 
ausgedehnter  Untersuchungen,  welclie  in  dem  hier  erörterten 
Sinne,  teils  von  ihm  seihst,  teils  von  Schülern  unter  seiner 
Leitung:  aiif^eslellt  worden  sind.  Ks  kommt  hierbei  die  chemischp 
BesdiaÜ'euheit  der  Nervenzelle  mehr  als  deren  äussere  Foriu  lu 
Betracht.  Frühere  Untersuchungen  Mauthners,  vor  drei  De- 
zennien au.sgeführt,  haben  bereits  auf  die  Existenz  chemischer 
Unterschiede  hingewiesen,  sind  aber,  nachdem  von  anderer  Seite, 
inBbesondere  von  Köllicker,  dem  Fahrer  der  modernen  Gewebe- 
lehre, deren  Bedeutung  bestritten  war»  Tergeesen  worden.  Ab 
besondere  Eigenschaften  der  Nervenzelle  ninss  deren  sehneile 
Zersetzbarkeit  gegenüber  allen  anderen  Zellen  bezeichnet  wer- 
den ;  dieselbe  darf  wohl  als  Aasdrnck  einer  sehr  komplizierten 
Zusammensetzung,  welche  sehr  rasch  nach  dem  Tode  dem  Zer- 
fall unterliegt,  aufgefasst  werden.  Es  ist  aber  eine  Thatsache 
von  ganz  besonderer  Bedeutung,  dass  dieser  Zerfall  nicht  in 
allen  Teilen  des  Nervensystemes  gleich  schnell  erfolgt,  dass  er 
gerade  da  am  raschesten  erfolgt,  wo  nachweisbar  die  kom- 
pliziertesten Vorgänge,  ans  welchen  die  höchsten  Fanktionen 
der  Fähigkeit  des  bewnssten  Empfindens  und  Handelns,  des 
Gedächtnisses  sich  ableiten,  ihren  Sitz  haben.  Ist  es  doch  fast 
nnm()glich,  an  gewissen  Stellen  mittels  der  gewöhnlichen  Be- 
handlungsmethoden, die  Überall  anderwärts  genügen,  unversehrte 
Zellen  zu  erhalten,  so  dass  hier  sogar  besondere  Bezeichnungen 
der  von  vielen  Autoren  ausschliesslich  gesehenen  Zellreste  (als 
Blasenzelle  u.  dgl.)  existieren.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich 
um  Zerfallsvorgänge,  deren  Verlauf  besondere  Untersuchungen 
klargelegt  haben. 

Eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Nervenzelle  zeigt 
sich  ferner  darin,  dass  eine  Reihe  von  Farbstoft'en,  sog.  Kern- 
färbemitteJ,  welche  andemärts  mit  Vorliebe  am  Zellkern  haften, 
bei  der  Nervenzelle  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  im  Zell- 
körper bei  nicht  oder  blass  gefiubtem  Kern  abgeschieden  wer- 
den Bei  einer  Behandlung,  welche  es  ermöglicht,  anderwärts 
durch  dieselben  Farbstoffe  den  Zellkörper  zu  tingieren,  erhielt 
man  Kerntinktion  an  den  Nervenzellen,  so  dass  auch  darin  eine 
Eigenart  der  letzteren  klarliegt.  Unterschiede  in  der  chemischen 
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Beschaffenheit  der  Kenrenzelle  lassen  sich  durch  den  Nach- 
weis einer  Terschiedenen  Reaktion  derselben  auf  die  Ein- 
f&hnmg  bestimmter  Substanzen  in  den  Kreislauf  lebender  Tiere 
nachweisen. 

Es  erhellen  solche  Unterschiede  ans  ihrer  bald  stark 
alkalischen  bald  neutralen  Beaktion,  ans  ihrem  ungleichen  Be- 
duktionsvermögen,  gegenüber  leicht  rednzieibaren  Metallozyden 
(Chromsfture,  Osmiumsäure) ,  endlieh  aus  ihrem  ungleichen 
Attraktionsvermögen  fUr  gewisse  Farbstoffe.  Der  snletzt  ge> 
nannte  Umstand  erhält  aber  ein«  besondere  Bedeutung  dadurch, 
dass  auf  Grund  desselben  Übergangsformen  zwischen  beiden 
Zellarten  nachgewiesen  werden  können.  Beim  Einlegen  geeignet 
behandelter  Stflckchen  in  Gemische  von  Indigokarmin  und  Karmin* 
farbstoff  nehmen  einzelne  Zellen  den  ersten  Farbstoff  nicht  an« 
andere  werden  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gefftrbt  Übergangs- 
fonnen  linden  sich  in  der  Weise,  dass  sich  in  manchen  Zellen 
eine  kleine  Zone  blau  gefärbt  zeigt,  die  sich  bis  zur  Tollstän- 
digen  Blaufilrbung  der  Zelle  in  allen  Übergängen  ausgebreitet 
findet  Die  Indigoreaktion  lässt  sich  demnach  auf  Ablagerungen 
eines  bestimmten  Stoffes,  der  sich  allmählich  auf  die  Gesamt* 
heit  der  Zelle  verbreitet,  znrQckf&hren.  Dass  endlich  eine 
Bezielinng  zwisclien  der  Funktion  und  der  chemischen  Beak- 
tion  der  Zelle  bestehe,  lässt  sich  auch  daraus  entnehmen, 
dass  an  nachweislich  mit  verschieden or  Funktion  behafteten 
Stellen  des  Nervensystems  eine  Ungleichheit  in  der  Renktions- 
weise  der  Zellen  auf  Farbstoffe  bei  sonst  gleicher  Behandlung 
besteht. 

Die  Untersuchungen  des  Vtn  trap:P!iden  und  seiner  Schüler 
können  nur  als  ein  Anfang  in  dt  r  KiluLst  Imng  der  Nervenzelle 
in  physiologischem  Sinne  aufgefasst  werden,  sie  geben  aber  der 
Hofl'nung  Raum,  dass  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  es  ge- 
lingen wird,  in  ähnlicher  AV'eise,  wie  dies  in  andern  Organen 
schon  lange  pf^liiTipfen  ist.  auch  in  dem  Nervensystem  Ver- 
iindprnnjTPTi  nnd  Fiiiüestallungen  der  Zelle  zu  tiuden .  die  un- 
mittelbar mit  der  Arbeitsleistung  zusaninienhfinjren.  Damit  wer- 
den wir  aber  der  Lösnn?  des  scliweisten  Problems  der  Physio- 
l(»;,ne.  der  physikalischen  l'rkenntnis  der  mechanischen  Vorgänge 
in  dem  arbeitenden  Nervensystem  uns  näliem. 
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Samstag  den  1.  l>eaemlNsr  1888. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  med.  Loretz. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der  vori- 
gen Sitzung  gibt  der  Vorsitzende  bei  Vorlegung  von  Geschenken 
und  Neuanschatfungen  der  Versammlung  von  folgendem  Briefe 
des  Herrn  Dr.  0.  Boettger  Kenntnis: 

„Die  beifolgenden  Reptilien  und  Batrachier  stammen  von 
Cap  Haytion  auf  iraiti  und  wurden  iiu  I.anfe  des  Sommers  von 
der  „Liunaea''  in  Bmlin  erkauft.  Es  sind  i^T  ^^tttcke  in  1^'  durch- 
weg f[\r  unser  Museum  neuen  Arten,  und  zwar  eine  Schildkröte, 
10  Eiderltsen.  (i  Schlangen.  2  anuie  Hatiachier.  Nur  4  von  den 
ursprünglich  der  Geselisehalt  angebotenen  23  .Arten  hesass  das 
Museum  bereits  —  darunter  die  mit  30—50  Mk  liezahlte  KMt  seii- 
schlange  Homahtrhihis  sfn'afns  fKisrli ")  —  und  wir  konnten  un.^ 
daher  auf  den  Ankauf  der  ubrio:''U  Spezies  beschränken.  Leider 
erlaulitt  II  lie  mir  zu  (Tebote  Mnlit  uden  Mittel  nicht,  eiiit-n  er- 
^va^ll^(  neu  MctojKx  t  nis  (  iu  hhIhs  l  Uaud.),  die  grosse  geliornie 
iguanide  Kuiechse  Westiudiens,  die  mit  100—300  Mk.  bezahlt 
wird,  und  den  erwachsenen  Dromiais  (Ahojilns)  ano,n(fhis  {Pts.}, 
eine  seltene  grosse  colubride  Schlang:e.  die  50 — 60  Mk.  kostf»t, 
anzukaufen,  aber  beide  konnten,  dank  der  Bereitwilligkeit  des 
Herrn  Dr.  Aug.  Müller,  doch  wenigstens  in  jungen,  zum 
Studium  immerliin  ausreichenden  Exemplaren  zu  erheblich  wohl- 
feileren Preisen  der  wertvollen  Suite  beigefr»  ben  werden. 

Die  Aufzäliiuiig  der  durch  die  Benuiliuugen  der  „Linnaea", 
die  einen  eigenen  Sammler  zu  diesem  Zwecke  nach  Haiti 
geschickt  hatte,  erlangten  Reptilien  und  Batrachier  hat 
Dr.  J.  G.  Fischer  in  dem  Jahrbuch  der  Hamburger  Wisseu- 
schaftl.  Anstalten,  Bd.  5,  1888,  veröffentlicht,  und  finden  Inter- 
essenten daselbst  die  Gesamtliste  der  Ausbeute.  Ausser  diesen  Arten 
aber  befinden  sich  in  der  uns  ttbergebeneu  Suite  noch  Eidechsen, 
lAoceykahi»  meittnoi^hrua  wiAÄmeim  taeniftra  (Cope),  die  Fischer 
bei  Abfassung  seiner  Arbeit  noch  nicht  zugegangen  waren. 

Der  Zuwachs  zu  unseren  Sammlungen  durch  diese  Kollek- 
tion ist  um  so  erfirenlicber  und  wichtiger,  als  das  Museum  jetzt 
nahezu  die  Hälfte  aller  von  Haiti  bekannten  Kriechtiere  und 
jedenfalls  alle  häufigeren,  wichtigeren  und  augenßllligeren 
Formen  tou  dort  besitzt 
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Hierauf  hält  Herr  Dr.  med.  W.  Stricker  dpn  ange- 
kttndigten  Vortrag  „Über  Gesichtsurnen".  (Siehe  Anhang.) 

Einen  zweiten  Vortrag  hillt  Herr  Dr.  Jännicke  „Über 
die  Rtickstofternährung  der  !'f Unzen",  und  berirhtet 
dabei  über  die  nenesten  Untorsuchuiigeii.  welche  von  Krank 
in  Berlin  über  diese  fni  die  Landwirtschaft  besonders  wichti{2:e 
Fraf^e  an^^estellt  wurden.  Als  mii}^lii-lie  Stickstotiqiiellen  stellen 
der  PÜauze  zur  Verfii^nno-:  Ii  Die  Salze  des  Bodens.  2)  Der 
im  Humus  in  organischer  Form  enthaltene  Stickstoff.  3)  Der 
Stickstoff'  der  Luft.  Das  in  der  l^ift  entli  iln  in  Auinioniak 
kann  seiner  kleinen  Meii^e  wef^M-n  iiiibenicksichti'^^t  bleiben. 
Die  J'llanzeiiiihysiolef^ie  war  bisiicr,  gestützt  auf  die  Versuche 
Boussinj^a  nl  t  s,  der  Meinung,  dass  die  as.similierenden  Pflanzen 
aut  die  Bodeu.salzc  als  stickstolihalti^rn  Nahrung  angewiesen 
sind,  dass  für  Pilze,  Saprophyten  der  iiiinius  als  sticksioü- 
haltige  Nahrung  anzusein  n  sei.  dass  dagegen  der  Stick.stoff 
der  Luft  unter  keinen  Umständen  von  der  Pflanze  auf- 
genommen werden  könne.  Die  neueren  Untersuchungen  haben 
diese  Ansicht  in  nielireren  Punkten  geändert.  Im  Boden  steljen 
Anununiaksalze  und  als  wesentliche  Stickstoftverbiiidung  sal- 
petersaure Salze  (Nitrate)  zur  Verfügung.  Annnoniaksalze 
werden  allgemein  von  den  Pflanzen  aufgenommen,  Nu  rat«  nur 
von  denjenigen,  welche  nicht  befähigt  sind,  Stickstoff'  in  oi-ga- 
nischer  Form  aafzunelimen.  Die  Ammoniaksalze  werden  von 
der  Pflanze  unmittelbar  in  oi^ganisclie  Substanz  umgewandelt 
nnd  nicht  erst  zd  Nitraten  oxydirt,  wie  man  frfiher  annahm. 
Die  Nitrate  werden  entweder  sofort  in  der  Wurzel  assimiliert 
oder  in  allen  Teilen,  mit  Ausnahme  der  Blattfläcben,  aufge- 
speichert, um  erst  bei  der  Samenreife  verwendet  zu  werden. 
Nach  den  Untei^uchnngen  Franks  scheinen  nun  neben  Sa- 
prophyten nnd  Pilzen  aneh  gewisse  assimilierende  Pflanzen  be- 
fähigt zn  sein,  Stickstoff  in  organischer  Form  aufzunehmen 
und  zwar  meist  durch  Vermittlung  von  Pilzen.  Bei  den  Wald- 
bäumen  sind  die  Wnrzelverzweigungen  T511ig  mit  einem  Mantel 
von  Pilzfäden  bedeckt.  Diese  Erscheinung  ist  eine  vdllig  nor- 
male, fiberal)  in  gleicher  Weise  auftretende  nnd  nur  vom  Humus- 
gehalt  des  Bodens  abhängige.  Dass  kein  Parasitismus  des  Pilzes 
vorliegt,  geht  daraus  hervor,  dass  der  Baum,  der  in  diesem  Fall 
die  Bildung  von  Wnrzelhaaren  unterlässt,  'selbst  nicht  im  stände 
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ist,  Nalinmg  anfeanehuen.  Der  Pilz  scheint  also,  da  er  die 
ganze  anfsangiuigBfäliige  Region  der  Wurzel  umgibt,  die  Nahrungs- 
aufnahme zu  Temitteln.  Nach  dem«  was  man  ftber  die  Er- 
nfthrnng  der  Pilze  weiss,  ist  anzunehmen,  dass  die  Bäume  in 
dieser  Weise  als  wesentlichst »•  Stickstolfnahrung  organische 
Substanz  anfnelimen.  Es  wird  dies  dadurch  bekräftigt»  dass 
die  auf  organische  Nahrung  angewiesenen  Sapropbyten  die 
gleiche  Verpilzung  der  Wurzeln  zeigen.  Bei  den  Erica rcen 
sind  die  Oberhautzellen  von  einem  dichten  Gewirr  von  Pilz- 
fäden erfallt,  denen  dieselbe  Bedeutung  zuzuschreiben  ist.  Bei 
den  Orchideen  befinden  sich  die  Pilzfäden  noch  mehr  im  Innern 
der  Wurzel,  in  den  Zellen  des  Rinden parenchyms.  Anch  hier 
steht  diese  Bildung  in  Beziehung  zur  Ernährung,  wie  sich  aus 
dem  Umstand  ergibt,  dass  chlorophyllose  Orchideen  die  Ver- 
pilzung im  hücliiJtpn  Maasse  zeigen.  Bezüglich  der  dritten 
Stickstoffquelle,  der  atmosphären  Luft  ist  auch  heute  noch  an- 
zunehmen, dass  der  Stickstoff"  derselben  von  der  Pflanze  nichl 
autjrencTumf^ii  wiid,  obgleich  die  Landwirtschaft  in  den  soge- 
nannten „Ötiekstotfsaminlern"  Pflanzen  von  dieser  Fähigkeit  be- 
sitzen will.  Aus  Versuchen  ergal)  sicli.  dass  in  einem  IJoden 
ohne  Prianzenwuchs  durch  den  bei  drr  \'ei  \vesnniD^  trei  werdenden 
Stii'kstott'  ein  bestandiger  Verlust  an  diesem  stattfindet,  dass 
aller  (lieser  Verlust  durch  Pflanzenwurlis  vermindert,  ja  selbst 
unter  l"^mständen  in  eine  Zunahme  verwandell  wird.  Man  mnss 
daraus  sdiliessen,  das.N  zwei  Prozesse  im  Boden  statltinden, 
ein  stiekv>iultentbind(Miiler  und  ein  stifksioü bindender .  welcher 
durch  Ptlanzenwuehs  begünstigt  w'rnl.  Man  scliiieb  diese 
Bindung  des  Stickstoffes  einem  Bacillus  zu,  ebensu  wie  die 
Oxj^dation  des  Ammoniaks  im  Buden.  Frank  hat  auch  in  der 
That  in  verschiedenen  Böden  rei^elmRssi^  einen  bestimmten 
Bacillus  gefunden,  aber  es  ist  bis  jetzt  auch  nicht  gelungen, 
durch  Versuche  nachzuweisen,  dass  dieser  Bacillus  bei  der 
Stickstoff'biüdiuig  beteiligt  ist.  Dagegen  steht  bereits  fest,  dass 
er  auf  die  Oxydation  des  Ammoniaks  ohne  Einlluss  ist. 

Samstag,  den  5.  Januar  18S9. 

Vorsitzender  Herr  Dr.  phiL  Richters. 
Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  statntengemäss  die  Herreu 
Dr.  med.  Loretz  als  1.  Vorsitzender  und  Dr.  Beichenbach 
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als  I.  Sekretär  aus  dem  Vorstand  auszutreten  hatten ;  an  deren 
Stelle  worden  gewählt  die  Henen  Dr.  Richters  als  I.  Vor- 
sitzender und  Dl.  Schauf  als  I.  ScUrütf&hr^. 

Der  Vorsitzende  gedenkt  sodann  in  warmen  Worten  eines 
dahingeschiedenen  langjähi  igen  Mitgliedes  der  Gesellschaft,  des 
Herrn  Oberlehrers  Dr.  Finger.  Seit  seinem  Eintritt  in  die 
Gesellschaft  im  Jahre  1858  zeigt«  der  Verstorbene  stets  das 
lebhafteste  Interesse  an  den  Bestieb uiif^en  der  Gesellschaft, 
bekleidete  zwei  Jahre  das  Amt  des  zweiten  Vorsitzenden  und 
leitete  längere  Zeit  die  Sektion  f!\r  Ethnographie:  der  Schwer- 
punkt seinei-  Tliätii^keit  fällt  in  das  Gebiet  der  Pädago{?ik.  Die 
Auweseiidt  11  eilu  beii  sich  zum  elirendeu  Andenken  an  den  Ge- 
schiedenen von  ihren  Sitzen. 

Hierauf  hält  Herr  Dr  B.  Lepsius  eiueu  Vorti'ag:  ,Über 
die  Vah'Hz  der  K 1  e  in  e  ii  Le." 

])er  Vortragende  giebt  einleitend  eine  Kntwickelung  des 
Begritls  der  ^*alenz  oder  des  „cheniisclien  Wertes  der  Elemente" 
und  zeigte,  wie  durch  neuere  Untersnclinngen  mit  mimer  grösserer 
vSicherheit  ein  liestininiter  Zusaumieuhaug  zwisi  In  ii  dieser  Grösse 
und  dem  Atomj^t  wii  ht  der  ?]lemente  festgestellt  worden  ist,  so 
zwai ,  dass  ebenso  wie  viele  andere  Eigenschaften  der  Elemente 
auch  der  „chemische  Wert"  eine  periodische  Funktion  des  Atom- 
gewichtes darstellt. 

Vm  die  Grösse  der  Valenz  bei  verschiedenen  Metallen  zu 
verans(  haulichen  setzte  der  Vortragende  einen  von  ilini  ki*nsü  uier- 
ten  Apparat  in  Thätigkeit,  bei  welchem  die  Wassei*stoffmeugen 
gemessen  wurden,  welche  von  drei  Metallen,  deren  Gewichts- 
nieiigen  sich  wie  deren  Atomgewichte  verhielten,  aus  trockener 
Salzsäure  in  Freiheit  gesetzt  werden.  Bei  einem  einwertigen 
(Thallium),  zweiwertigen  (Zink)  und  dreiwertigen  (Aluminium) 
Metalle  Terbalten  sich  diese  H- Mengen  genau  wie  1:2:3, 
woraus  man  auf  die  Valens  dieser  drei  Metalle  zurftcksehliessen 
kann.  Zum  Schluss  macht  der  Vortragende  noch  mit  Hilfe  von 
Tafeln  nnd  Zeiclinnngen  darauf  aufmerksam,  wie  man  aus  der 
Zusammenstellung  der  Kiemente  nach  ihren  Atomgewichten 
und  Valenzen  auf  die  Eigenschaften  noch  unbekannter  Elemente 
interessante  Schl&sse  ziehen  könne. 
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Samstag  den  9.  Februar  1889. 

Voroitzender  Herr  Heynemann. 

Der  Vomtzende  gedenkt  in  herzlichen  Worten  des  unlftngst 
dahingeschiedenen  Herrn  Dr.  med.  Heinrich  Schmidt  nnd 
weist  darauf  bin,  dass  die  Wirksamlceit  des  Verstorbenen  bei 
der  Feier  des  Jahresfestes  eingehendere  Würdigung  erfahren 
soll;  zn  seinem  Andenken  erbeben  sieb  die  Anwesenden  von 
ihren  Sitzen. 

Darauf  b&lt  Herr  Dr.  Kinkelin  den  angekikndigten  Tor- 
trag: „Über  meine  Reise  durch  Nordbdbmen,  Mähren, 
Niederösterreicb  und  Erain.*^ 

Auch  Air  das  Jahr  1888  bat  Graf  Boso  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  die  Mittel  zur  Ausf&hrnng  einer  wissen- 
schaftlichen Heise  znr  Verfügung  gestellt.  Der  Redner^  dem 
solche  übertragen  wurde,  wählte  hierfür  den  Besuch  der  aus 
der  Tertiärzeit  stammenden  Ablagerungen  Österreich-Ungarns. 
Sein  beutiger  Bericht  beschränkt  sich  auf  die  Beschreibung  der- 
selben in  der  Österreichischen  Reichshälfte.  Aus  Nordbfihmen 
beschreibt  er  die  in  Süsswasserseen  angesammelte  Braunkohlen- 
formation. Durch  einen  günstigen  Zufall  konnte  er  bei  Bilin 
eine  beträchUiche  Menge  tertiärer  Pflanzenabdrficke  sammeln. 
Dem  Tripelberg  bei  Kutschlin,  der  fast  von  halber  Höhe  aus 
Diatomeenschiefer  besteht,  wurde  ein  Besuch  gemaclit.  Auf  der 
Ostj^eite  des  Mittelgebirges  sur-bte  Redner  die  fossilreicben 
Kreidebildungen  auf,  die  das  Li^entle  der  noidbühoiischen 
Tertiärgebilde  «od.  Unter  den  letzt  r  n  ist  einzig  in  seiner  Art 
der  Snsswasser- Kalkhlock  bei  Tuchurscliitz,  der  eine  ähnlich 
reiche  Tierwelt  einsthliesst.  wie  der  Kalkstein,  au  dem  hinter 
Flörsheim  die  Balm  nach  Wiesbaden  vorbeifiihrt. 

Innerhalb  des  Dioritgebirges  1>ei  Brünn  liegt  eine  Bucht, 
die,  dem  nach  Sttd,  West  und  Ost  weit  ausgedehnten  Meere  an- 
gehörijr,  durch  den  EinHuss  der  Gebirgsbäche  ein  seltsames  Ge- 
misch von  Sttsswasser-  und  Meeres-Organismen  enthält.  P2twas 
eingehend  wird  nun  die  Ausdehnung  der  l  iiiaiider  folgenden 
tertiären  Meere  im  Osten,  die  Verriickuiig  ilntr  «irenzen, 
ihr  Schwinden  und  ihre  eniente  Ansammlung,  ihre  damaligen 
Verl»indnngeii ,  die  Natni-  ilirc!'  Xiederscliläge  und  die  den  so 
mauoigfaltigcQ  Existeuzbedinguugen   eutsprecheudeu  Meeres- 
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faunen  beschrieben.  Von  verschiedenen  Touren,  teils  im  sfld> 
liehen  3Iiihren,  teils  im  inner-  nnd  anMCralpinen  Nieder- 
Osterreich  schildert  Redner  die  Zeugen  solcher  Vorgänge,  die 
mit  den  gleichzeitigen  im  westlichen  Sttddeut^chland  verglichen 
werden.  Aach  im  Osten  folgte,  jedoch  in  späterer  Zeit  als  hier, 
eine  allmähliche  Aussttssiing  und  damit  eine  bedeutende  Wand- 
lung der  betreffenden  Lebewelt.  Aaffallend  ist  die  bedeutf^nde 
Höhenlage  eines  brackischen  Kalksteines  auf  dem  alpinen  Dolomit 
des  Wiener  Wahles:  derselbe  liefj:t  400'  höher  als  die  heutige 
Thalebene,  die  zum  Teil  von  gleichzeitigen  Absätzen  gebildet  ist 

Eine  Exkursion  von  Laibach  nach  dem  tiefen  Thalkessel 
von  Kropp  in  Ober-Krain  iiberzeugte  den  Reisenden  durch  die 
Aufsammlung  einer  vorzüglich  aus  Korallen  und  Konchylien 
bestehenden  Meeresfauna  im  Polschizagraben,  dass  vor  der  Er- 
hebung der  Alpen  Ober-Krain  in  einer  näheren  Verl)in<luiig  mit 
df'in  Meere  stand,  dessen  Absätze  jetzt  südlich  der  .\lpen,  z.  B. 
im  Vizentinischen  erhalten  sind,  als  mit  den  südlich  Krains  zu 
derselben  Zeit  ausgebreiteten  Wasseransammlungen.  Eine  der 
interessantesten  l'artieen  der  Reise  ist  diejenige  nach  Tnnerkrain. 
Redner  durchwanderif  die  zwei  tirui-pen  wundervoller  (^rotten 
und  Kiiisturztrirliter  iu  der  Umgcf^eiid  von  Rakek .  die  vom 
Rakbach  durchtiossen  durch  unterirdische  Kanäle  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  mit  dem  Zirkiiitzer  See  stehen.  Ein  Hf^snch 
palt  auch  der  durrli  den  Keirlitum  au  Bärenresteu  bekauuteu 
KreuzlM  ififhöhle  bei  Blosdika  Polica. 

Die  Studien  an  den  Vorlitilien  um  St.  Hartli^lmae.  welche  die 
Von  dem  (lurk  durchtlusseue  Thalscliat't  rnterkranis  umsäumen, 
besehättii:ten  sich  u.a.  mit  dei- Aut'tindung  der  Lagerstätte  einer 
gruteskeii  Meeressrlinerke.  die  ausserdem  nur  bei  Tjissabun  und 
im  siidwestlichen  L'ni;arn  autgel'undeu  worden  ist.  Die  dieselbe 
begleitenden  Koncli.vlien  bezeugen.  da.ss  das  Mittelmeei  zur 
selben  Zeit,  da  es  an  den  Jurainseln  Sttdmährens  brandete, 
ösllieii  mindestens  bis  in  diese  Bucht  vorgedrungen  war.  Nahe 
bei  Ran  an  der  Sa^•e  kommt  eine  Kreidebildung  vor,  die  auch 
in  Frankfurt,  hier  jedoch  von  der  Champagne  bezogen,  mehr- 
fach als  Baustein  verwendet  wird. 

Ausgestellt  war  eine  ül)eiaus  reidilialiige  Kollektion  der 
von  dem  Vortragenden  gesanmu  lien  Ft»ssilien  aus  den  Mallnitzer 
ächichteU;  aus  dem  Laudächueckeukalk  von  Tuchorschitz  aus  den 
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Congerieiiscliichten,  dem  Leithakalk.  der  Mediterranstufe  von 
Baden,  dem  Korän  undNeogen  von  Krain,  worin  eine  Anzahl  Kxpin- 
plfne  der  Gattung  Pcrrirain  und  der  Miocäufiora  vonBüiu  etc.: 
lei  ii'  1-  i'ine  grosse  Suite  von  Brandsehiefern.  Kisenkii  sen.  Marka- 
siten  und  Gypsen  v*m  den  Braunkohlenlageru  vuü  iSciielieuken, 
geschenkt  von  Heiru  Bergdirektor  Tralls. 

Samstng  den  33.  März  1889. 
Vorsitz endei"  Herr  l)r,  Richters, 

Per  Vorsitzende  macht  die  traurige  Mitteilung,  dai;.s  die 
Gesellschaft  abermals  einen  ihrer  thätigsten  Mitarbeiter,  Herni 
Dr.  Geyler  durch  den  Tud  verloren  hat.  Redner  hebt  die 
Verdienste  des  Verst<)rl)enen,  insl)es()n(lere  seine  eifrige,  selbst- 
lose bis  zu  seinen  letzten  I.ebenj;tageii  anlialtende  Wirksamkeit 
im  Interesse  der  Förderung  des  Herbariums  und  der  übrigen 
botanischen  Sammlungen  hervor.  Die  Anwesenden  erheben  sich 
zum  ehrenden  Andenken  an  den  Geschiedenen  von  ihren  Sitzen. 

Darauf  hält  Herr  Dr.  Ediuger  den  angekündigten  Vor- 
trag: B^'^^'J*  die  Bedeutung  des  Kleinhirnes  in  der 
Tierreihe.* 

Die  ersten  Experimente  am  Kleinhirn  wurden  schon  von 
Petit  angestellt,  aber  erst  seit  Flonrens.  (1820)  sind  zahl- 
reiche weitere  Experimente  an  Hnnden,  Kaninchen,  Vögeln  und 
Fröschen  gemacht  worden,  welche  die  Funktionen  dieses  Hirn- 
teiles  anflilftren  sollten.  Man  hat  aber,  wenn  man  das  Klein- 
hirn verletzte  oder  Stöcke  davon  wegnahm,  so  ausserordentlich 
wechselnde  fiesultate  erhalten,  dass  Eckhardt,  welcher  eine 
zusammenfassende  Übersicht  Uber  diese  Versnche  1879  gfab, 
schreiben  konnte:  „Seit  Flourens  hat  sich  das  Material  so 
sehr  gehäuft,  ist  aber  dabei  so  widersprechend  geworden,  dass 
man  fast  w&nschen  möchte,  es  wäre  nichts  vorhanden.'  Die 
Hanptschwieri^eit  bei  den  Versuchen  liegt  darin,  dass  man 
die  Fortsätze,  durch  welche  das  Kleinhirn  mit  anderen  Himteilen 
zusammenhängt,  sehr  leicht  verletzt  und  dadurch  nicht  dem 
Kleinhirn  angehörige  Nebenerscheinungen  bekommt.  Im  All- 
gemeinen stellt  sich  heraus,  dass  nach  Wegnahme  grösserer 
Stücke  alle  Bewegungen  unsicher  und  schwankend  werden, 
während  der  Einflnss  des  Willens  auf  die  einzelnen  Muskeln 
nicht  aufgehoben  ist.  Beizungen  der  Kleinhimobertöche  rufen 
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krampfhafte  Muskel bewe^un gen  hervor,  der  Kupf  und  die 
Wirbelsäule  werden  nach  iWi  dem  Reize  entgegengesetzten  Seite 
gL'dreht,  indess  die  gleichzeitigen  Vorderbein-  und  Gesichts- 
nmskeln  sich  zusammenziehen.  "W  ird  der  voi dere  Teil  des  Mittel- 
stücks (Wurm)  durchschnitten,  so  haben  die  Tiere  die  Neigung, 
nach  vorn  zu  fallen.  Schnitte  in  den  hinteren  Teil  des  Wurmes 
rufen  Tendenz  zu  riUkläufiger  Bewegung  hervor.  Mehr  als  von 
den  Tierversuchen  hat  man  sich  von  der  Beobachtung  solcher 
Menschen  versprochen,  deren  Kleinhirn  durch  Erkrankung  zer- 
stört ist.  Derartige  Fälle  kommen  nicht  so  selten  zur  Be- 
obachtung, aber  sie  sind  fast  nie  rein,  sondern  ausserordentlich 
bftofig  sind  andere  Hirnteile  ebenfalls  erkrankt  oder  von  einem 
Dniek  betroffen,  so  dass  es  schwer  fällt,  diejenigen  Symptome 
zu  erkennen,  welche  als  vom  Kleinhirn  allein  ausgehend  ge- 
deutet werden  rnftssen.  Eine  Znsammenstellnng  aller  möglichst  rei- 
nen FftUe  hat  es  Nothnagel  ermöglicht,  den  Satz  auszusprechen, 
dass  bei  Keuschen  Erkrankungen  des  Hittelstflcks  schwereGIeieh- 
gewichtsstOrungen  machen,  dass  aber  Erkrankungen  der  sehr 
grossen  Seitenteile  noch  symptomlos  (fllr  unsere  jetzige  Beobach- 
tung) verlaufen  können.  Bei  völligem  Ausfallen  des  Klein- 
hirns sind  Störungen  der  Intelligenz  und  des  Bewnsstseins  be- 
obachtet worden;  es  fehlt  aber  in  den  betrelTendea  Fallen  eine 
genttgend  gute  Untersuchung  der  fibrigen  Hirnteile.  Das  Klein- 
hirn scheint  ein  Organ  zu  sein,  welches  u.  a.  die  Beziehungen 
zwischen  Bewegungen  unseres  Körpers  und  den  zu  ihrer  guten 
Ansfahrung  nötigen  MuskelempDndungen  vermittelt. 

Der  Vortragende,  welcher  das  Kleinhirn  durch  die  Tier- 
reihe verfolgt  hat,  legt  die  vorläufigen  Resultate  dieser  Unter- 
suchung vor,  weil  es  scheint,  als  könnten  sie  einen  Beitrag 
zur  Erkenntnis  der  Funktionen  liefern. 

Ks  hat  sich  gezeigt,  dass  überall  der  feine  Bau  im  Wesent- 
lichen der  gleiche  ist,  einerlei  ob  es  sich  um  das  dünne  Blftttchen 
handelt,  welches  das  Kleinhirn  des  Frosches  darstellt  oder  um 
das  Riesenorgan,  welches  z.  B.  die  Haie  besitzen.  Es  werden 
Kleinhirne  von  Cydostomen,  Teleostiem,  Selachiem,  Amphibien» 
Reptilien,  Vögeln  und  S&ugem  in  Abbildungen  demonstriert  und 
gezeigt,  dass  die  Gyclostomen,  die  Amphibien  und  die  Reptilien  nur 
ein  ganz  kleines  Kleinhimblättchen  besitzen ;  bei  den  Teleostiem 
ist  dieses  bedeutend  ausgewachsen,  so  bedeutend,  dass  es  sich 
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in  mehrere  Falten  legen  muss.  die  znm  Teil  unter  andere  Hirii- 
teile  sicli  einsenken.  T>irsf*r  T'mstand  hat  lange  das  Verständ- 
nis des  Fischgeliirnes  unnKiglich  gemacht.  Üie  Knochentische 
sind  ausgezeichnete  Schwimmer  und  ebenso  sind  die  Knorpel- 
lisclie,  bei  welchen  si(  h  ein  ganz  enormes  Kleinhirn  vortindet; 
bei  den  Dipnoern.  Knochenfischen,  die  wesentlich  im  Schlamme 
stehend  leben,  findet  man  dann  wieder  ein  sehr  kleines  Klein- 
hirn. Das  kleine  Kieinhirnbliittchen  der  Fidechsen  wächst  beim 
Krokodil,  der  einzigen  schwimnif^nden  Kuleclise.  zu  fast  der 
di*'ita(  hell  t7r()sse  heran.  Di*^sr  \Vi  lialtnisse  /eigen,  dass  das 
Kleiiiluni  bei  Tieren,  welche  vcnnutlich  besonders  guter  (ileich- 
gewichtseinrichtnngen  bedürfen  (Schwimmer),  ein  mächtigeres 
ist,  als  bei  deueu,  welche  kriechen  oder  nahe  am  Boden-  laufen. 

Bei  all  den  bisher  genannten  Tiereu  gehen  im  wesent- 
lichen nur  zwei  Verbiudungeu  in  das  Kleinhirn  ein,  eine  von 
vorn  kommende  stammt  aus  dem  Mittel-  und  Zwischenhirn, 
eine  von  hinten  kommende  zieht  aus  dem  Rückenmark  und  dem 
verlängerten  Mark  dorthin.  Bei  den  Vögeln  erkennt  man,  diiüs 
iuis.^er  diesen  beiden  Zügen  in  lias  dui  t  ui.u  htig  ausgebildete 
Kleinhirn  eine  dritte  Bahn  eintritt,  welche  gekreuzt  ans  dem 
Vorderliirn  stammt,  sie  gelangt  aber  nicht  in  das  Mitlelstück 
wie  die  beiden  anderen  Züge,  sontlern  endet  jederseits  in  ein 
hier  neu  auftretendes  Läppchen,  der  Hemisphäre.  Diese  Bahn, 
die  Brückenbahn,  ist  beim  Menschen  das  stärkste  Bündel  zum 
Kleinhini,  bei  ilim  und  den  fibrigen  Sängetieren  tritt  neb^  den 
enonnen  Hemisphären  das  Hittetotflck,  der  Wnrm,  mehr  surOck. 

Es  wird  Aufgabe  der  anatoausch-physiologisdien  Unter- 
snchang  nnd  der  Beobachtung  am  Krankenbett  sein,  Ikber 
die  Funktion  der  Hemisphären  des  Kleinhirns  weiteres  zu  er- 
mitteln. Die  Bedeutung  des  Wnnns  als  eines  Gleichgewichts- 
organs sieht  der  Vortragende  durch  das  Experiment,  dnrch  die 
pathologische  Beobachtung  und  durch  die  Ergebnisse  der  Yer- 
gleichend-anatomischen  Untersuchung  gesichert. 

Samstag»  den  6.  April 

Vorsitzender  Herr  Heynemann. 
Thema:  Bericht  der  Kommission  fttr  die  Erteilung  des 
Sömmeningpreises. 


Digitized  by  Google 


—  76  — 


Der  Söramerringpreis,  aus  einer  T>Hiiktiiiitizr  um]  nfK)  ^fk 
bestehend,  kommt  alle  vier  Jahre  zur  Ve]  («  ilun^r  uinl  swll  ileiü- 
jenigen  deuts<(,-iieu  Naturforscher  znj]respn»(hen  werden,  welcher 
die  Physiologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  in  den  letzten 
vier  Jahreu  am  meisten  gefördert  Imt. 

Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protoki  lls  der  letz- 
ten Sitzung  erteilt  Herr  Heyne  mann  dem  Vursitzenden  der 
Kommission,  Herrn  Professor  Dr.  Weigert,  das  Wort  zur 
Berichtei  stattung. 

Redner  teilt  mit,  dass  die  Kommission  aus  folgenden 
Herren  bestand: 

Prof.  Weigert  (Anatomie  und  Physiologie  der  Vertebra- 
ten),  Dr.  Edinger  (^Nerviiii»hysiologie  und  Nerveuanatomie), 
Dr.  Reichenbach  (Anatomie  und  Physiologie  der  Wirbel- 
losen). Oberlehrer  Blum  (BotAnik),  Dr.  Körner  (physiologische 
Chemie). 

Die  genannten  Herren  liaben  in  mehreren  Sitzungen  die 
in  Betracht  kommenden  Arbeiten  eingehend  besprochen  und  es 
wurde  von  dem  Redner  namentlich  über  folgende  Abhandlungen 
genauer  referiert: 

1.  F.  Noll,  Experimentelle  Untersuchung  über  das  Wachs- 

tum der  Zellmembraii. 

2.  Bi'ieger,  Über  Ptomaine. 

3.  Th.  Boveri,  Zellenstndien. 

4.  W.  His,  Zu*  GflicMdite  des  menseUicliai  Oehhus,  des 

EttekenmarkeB  and  der  Nerrenwarzeln. 

5.  W.  Bonx,  Beitrage  zur  Entwickehngsmecbanik  des 

Embiyo. 

Auf  Vorsdilag  der  Kommission  wird  der  Preis  von  der 
Oesellschaft  dem  letztgenannten  Werke  znerkannt. 
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Die  Vcräiulcniiigeii  in  der  Vogelwelt 
im  Laufe  der  Zeit 

Vortiag,  gehaltt^n  bei  dein  Ja  Ines  feste  am  27.  Mai  1888*) 

von 

F.  C.  Noll. 


„Den  Vogel  erkennt  man  an  den  Federn"  sagt  eine  sprich- 
wörtliche Redensart,  und  wie  so  oft  ist  auch  hier  von  dem 
Volksmunde  das  Richtige  getroifen,  denn  in  keiner  anderen 
Tierklasse  finden  wir  als  Hautbedeckiins:  Federn.  In  die  Fläche 
ausgebreitet  und  sich  deckend  sind  sie  leicht  und  besser  als 
alles  andere  geeignet,  die  von  dem  Körper  ansstrahlende  Wärme 
zurückzuhalten  sowie  bei  dem  scharfen  Finge  durch  die  Luft 
die  Haut  vor  starker  Abkühlung  und  geg^  den  Regen  zu 
schi'itzen.  Ihre  glatte  Oberfläche  gestattet  ein  rasches  Durch- 
schneiden der  Luft,  und  so  tritt  uns  hier  schon  die  Tbatsache 
klar  entgegen,  dass  der  Vogelkörper  dem  Fluge  angepasst  ist. 

Dieser  Bestimmung  entspricht  der  ganze  Bau  des  Vogel- 
leibs, in  ihm  ist  (mehr  als  es  irgend  ein  Kunstwerk  vermöchte), 
die  Aufgabe  gelöst,  mit  einer  kleinen  und  leichten  Maschine 
die  grösste  Leistung  zu  erreichen. 

Das  Skelett  vereint  Leirhtif?keit  mit  Festigkeit,  in  seinem 
Rumpfe  zugleich  mit  Unbeweglichkeit,  wie  dies  sein  mnss, 
wenn  der  Körper  raseli  durch  die  Luft  getragen  wer<l<*!i  soll. 
!>ie  Brust-,  Lenden-  und  Kreuzbeinwirbel  sind  zu  einem  StUck 
verwachsen,  die  Rippen  mit  hakenf^)rmigen  Fortsätzen  auf 
ein  ui  IfM"  gestützt  und  selbst  die  sie  an  das  Brustbein  anheften- 
den Stucke,  bei  den  Saugetieren  elastische  Knorpel,  sind  hier 

*)  Der  sachlicbc  Teil  des  Themas  erscheint  hier  MtafAbrticber,  ftls  er 
bei  dem  Vortrage  wlbst  gegeben  werden  konnte.  K. 
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zu  den  „Brustbeinriiiiten"  vf^vknricliert.  Letztere  allein  können 
bei  dem  Atmen  sich  mit  dem  Brustbein  von  dem  Rücken  ab- 
wjirts  bewegen,  da  sie  mit  Knorpel  an  den  Knden  der  Kippen 
angelieftet  sind.  Das  grosse  Brustbein  (Fig,  1  a)  hat  die  Form 


Fig.  i. 

Daa  Skelett  des  Sperlings  (nat.  OrBsee). 
a  Brwtbeiii,  b  Gabelknochen,  e  Schulterblatt,  dBabenbeiii,  e  Oberarm,  /'Speiehe, 

^  Elle,  /(  Mittelhandknochcn,  z  Daumen,    zwei  Finger,  /ße>  k('ii,  ///  Sclnvanz- 
bein,  n  Oberschenkel,  o  Scbienbein,  p  Wadenbein,  q  FaMgeleuk,  r  Lanf. 

eines  Kahns  und  ist  während  des  Flugs  der  Träger  der  schwereren 
Eingeweide;  ein  Knochen  kämm  dient  zum  Ansätze  der  stark 
entwickelten  Flugmuskeln,  seine  Hohe  steht  im  geraden  Ver- 
hältnis znr  Fähigkeit  des  Fluges  und  er  ist  demnach  bei  guten 
Fliegern  stark  entwickelt,  während  er  bei  den  Stranssen  ganz 
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fehlt  Auf  sek  Vorhandensein  oder  auf  sein  Fehlen  hin  hat 
Hnxley  die  Vögel  in  zwei  Gruppen  geteilt,  die  Onrinaiae  mit 
entwickeltem  Bnistbeinkamm,  nnd  die  BtUitae*)  ohne  einen 
flolchen. 

Während  des  Flugs  wird  der  VogelkOrper  Yon  den  FlQgeln 
fortgetragen,  er  soll  ihnen  hei  ihrem  Schlagen  zugleich  Wider> 
stand  leisten,  damit  sie  arbeiten  können,  nnd  demnach  moss 
die  Befestigung  zwischen  ihm  und  ihnen  eine  starke  sein.  Von 
den  drei  Knochen,  welche  den  FIttgel  sttttzen,  ist  das  Baben- 
bein  (Coracoid,  d)  der  st&rkste,  es  stemmt  sich  zwischen  das 
Brustbein  und  den  Oberarm  und  entli&lt  die  Gelenkpfanne  f&r 
diesen ;  nach  rfickwftrts  wird  es  gehalten  durch  das  säbelförmige, 
in  Muskeln  eingebettete  Schulterblatt  (c),  nach  vorn  ziehen  an 
iiim  die  zu  dem  (jabelknoclien  (h^  verwachsenen  Schlüsselbeine. 
Bo  ist  also  der  Ansatzpunkt  des  Flügels  von  drei  Seiten  Iier 
gestützt,  seitwärts  sind  die  Kabenbeine  an  die  Enden  des 
Gabelbeins  angeheftet;  bei  dem  gleichzeitigen  Schlage  der  beiden 
Flügel  werden  sie  zwar  gegeneinander  gedrückt,  da  aber  das 
Gabelbein  Elastizität  besitzt,  so  bringt  dieses  federnd  die 
Babenbeine  wieder  in  ihre  Ruhelage  znrück. 

So  wird  der,  ein  unbewegliches  Ganzes  darstellende  Rumpf 
des  Vogels  wie  ein  Einmderer  (Einser)  von  seinen  Rudern,  den 
Flügeln,  fortgetrieben,  nur  dass  er  nicht  wie  dieser  auf  seinem 
Medium,  sondern  in  demselben  eingetaucht  schwimmt. 

An  diesen  festen  Rumpf  setzen  sich  in  der  Längsadise 
zwei  leiclitbewegliclie  Abschnitte  an,  nafli  voin  der  lange  Hals 
mit  dem  Kopfe,  narh  liinten  der  aus  wenigen  \\  irbeln  gebildete 
Schwanz.  Ersterer  niuss  eine  bedeutende  Länge  luiben,  da  er 
bei  dem  Stehen  des  Vogels  auf  den  Boden  reichen,  sowie  das 
Putzen  der  Kfdfrn  an  aHen  Stellen  des  Kiirpers  gestatten  muss: 
bei  dem  Kluge  liilli  ei-  durcli  seitliches  Drehen  die  Kirlitung 
bestimmen,  naeli  welclier  der  Vogel  fliegen  will,  wHlnend  aller- 
dings die  Haujitsteuerung  dem  die  i^iussen  Steuerlederii  auf 
einem  pflugscharlurmigen  Eudknocheu  {inj  tragenden  Schwänze 
zukommt. 

Selbstverständlich  muss  unter  den  erwähnten  (Umständen 
der  Kopf  des  Vogels  klein  und  leicht  sein,  und  das  ist  er  beides 


*)  Carina,  der  Kiel;  ratis,  das  Floss, 
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in  hohem  Grade;  auch  darf  er  nicht  schwere,  krinchorne  Zahne 
tragen,  zu  welchen  starke  Ki^erknochen  und  kräftige  Muskeln 
gehören.»  Die  Verlängerung  der  Kiefer,  ihre  Bekleidung  mit 
Hornhaut  genflgen,  die  Nahrung  aufzunehmen  und  sie  auch 

wohl  zu  zerreissen.  Dereu  vollständige  mechanische  Zerkleine- 
rung ist  deshalb  bei  dem  Vo^el  nicht  in  den  Mund  gelegt,  wie  bei 
dem  Säugetier,  sundem  in  das  Innere  des  Verdauungskanals. 

Als  Stützen  des  Körpers  sind  die  Beine  zwar  kräftig  aber 
doch  auch  verhältnismässig  leicht.  Der  feste  Stand  wird  durch 
dttnne  aber  lange  Spreizen,  die  Zehen,  ennöglicht. 

Natürlifh  ist  auch  das  Innere  des  Vogelkörpers  der  Auf- 
gabe des  Fluges  aiif]:('passt.  Nicht  mir  enthalten  die  dünnen 
Knochen  des  Ilugfäliigeu  Vogels  anstatt  des  Markes  warme 
Luft  —  ancli  zwischen  den  Eingeweiden  befinden  sidi  jj:rosse 
LuftSHcke.  weh  he  bei  dem  Mangel  eines  Zwen-hfells  die  <^anze 
Leibeshöhle  dm  »  hzit'hen .  den  Körper  leiclit  machen  und  im 
Vereine  mit  der  krättigen  Atmuii<2:  (h'm  Blute  die  höchste 
Temperatur  unter  allen  Gesdiöplen  verh-ihen. 

Diese  Scliilderung  passt  auf  die  meisten  dei-  jetzt  lebenden 
Vögel,  und  nur  Itei  den  CtHttungen  Kiwi,  Kasuar,  amerikanischem 
und  afrikanischem  Sti  auss  tindi  n  wir  Abweichungen.  Der  Vogel- 
charakter darf  sonach  im  ganzen  ein  s(  liarf  umgrenzter  genannt 
werden,  er  zeigt  sogar  eine  grosse  Kialormigkeit.  und  wenn  es 
auch  Tiert'urnien  gibt,  die  sich  in  gewissen  Merkmalen  den 
Vr»gelii  nähein.  so  ist  dueh  weder  der  «belehrte  noch  der  Laie 
jemals  im  Zweilel,  was  ei-  einen  Vogel  nennen  soll. 

Wenn  wir  nun  eine  natuigenvi^^e.  allinähliehe  Entwiek- 
lung  der  heutigen  Formen  des  Lehen.>  annehmen  müssen,  wenn 
keine  aucii  noch  so  besonders  ausgeprägte  (icstalt  unvermittelt 
daüteht,  man  vielmehr  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
Anschliissen  und  Hindeutungen  in  der  Oiganisation  begegnet, 
wenn  zumal  voiausgehen<le  vorbereitende  Formen  in  den  älteren 
Erdschichten  nachweisbar  sind,  so  niuss»  es  eine  anregende 
und  vielleicht  auch  lohnende  Aufgabe  sein,  die  iiescliichte  einer 
Tiergi  ui>pe  zu  verfolgen,  soweit  dies  m'>gli(  h  ist,  und  so  wollen 
wir  es  hier  versuchen,  dem  Ursprünge  der  Vogelwelt  nach- 
zugehen, soweit  die  aufgefundenen  Dokumente  dies  gesUitten, 
und  die  Veränderungen  zu  verfolgen,  welche  dieselbe  im  Laufe 
der  Zeit  erlitten  hat. 
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Es  mnss  anffalleii,  dass  m  den  alteren  Scliicbten  der 
Erde  bis  jetzt  so  wenige  Reste  ron  Vögeln  bekannt  geworden 
sind,  während  solcbe  von  Reptilien  doch  yerhältnismässig  häufig 
gefanden  werden.  Dafttr  sind  aber  die  gemachten  Fände  von 
nm  so  grösserer  Wichtigkeit,  denn  sie  ergeben  die  Thatsache, 
dass  zwischen  den  beiden  Tierklassen,  den  Reptilien  und  den 
Vögeln,  vielfache  Beziehungen  im  Körperban  und  Jedenfalls 
anch  in  der  Lebensweise  bestanden,  sodass  man  sagen  darf, 
die  in  späterer  Zeit  als  die  Reptilien  aoftretenden  Vögel  haben 
sich  wahrscheinlich  ans  einem  oder  ans  mehreren  Stämmen  der 
Reptilien  herausgebildet.  DafUr  spricht  sowohl  der  bekannt 
gewordene  Bau  vieler  ausgestorbener  Reptilien  wie  auch  der- 
jenige der  ältesten  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Vögel.  Beide, 
jene  Reptilien  und  jene  Vögel,  sind  sogenannte  Kollektivtypen, 
Formen,  welche  teilweise  den  Charakter  der  einen,  teilweise 
aber  auch  jenen  der  andei'ett  Tierklasse  tragen.  Es  ist  anch  be- 
merkenswert, dass  diese  KollektivtypeD  zwischen  Reptilien 
und  Vögeln  zeitlich  ziemlich  zusammenfallen,  indem  sie  haupt- 
sächlich im  Jura  nnd  in  der  Kreide  auftreten,  während 
sie  später  verschwinden  und  schon  in  der  Tertiärzeit  Rep- 
tilien nnd  Vögel  ihren  heutigen  Charakter  dentlicher  ausgeprägt 
besitzen. 

Za  diesen  Kollektivtypen  gehört  die  Gruppe  der  aus- 
gestorbenen OrmihoaeeUdm  mit  zum  Teil  riesigen  Landtieren, 
den  Dinosauriern  (Iguanodon  n.  s.  w.],  aber  auch  der  nur  35  cm 
grosse,  in  dem  lithographischen  Schiefer  bei  Kehlheim  in  Bayern 
gefundene  Cbmpsognathus  tongipes  Wgn.  Dieser  besass  einen 
vogelartigen  Kopf  mit  zahlreichen  Zähnen  in  den  Kiefern,  einen 
langen  Hals  und  känguruaHig  kurze  Vorder-  aber  lauge  Hinter- 
beine, an  welchen  der  Oberschenkel  kürzer  war  als  der  Unter- 
schenkel. Besonders  erinnerte  ausserdem  der  Bau  dea  Beckens, 
dem  eine  grössere  Anzahl  von  Kreuzwirbeln  eingefügt  war  und 
das  ein  grosses  nnd  langes  DnniHin  hatte,  an  den  Vogel- 
körper, sudass  fbwpsognathas  als  eine  eigentümliche  Mittelform 
zwischen  Reptil  und  Vogel  betrachtet  werden  muss. 

Noch  mehr  vogeläbnlich  waren  die  Klugsaurier  oder 
P  tero Saurier .  zu  welchen  die  Gattungen  JHerodactiflns,  Rham- 
phorhtfndiu-^  und  OmitUophnis  gehören.  Die  Arme  dieser  Tiere 
waren  wie  Flügel  verlängert,  besonders  lang  aber  war  der 
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fßnfte  Finger  der  Hand;  er  diente  wohl  zar  Befestigang  nnd 
Bewegung  einer  Floghant,  sodass  diese  Tiere  etwa  ähnlich  wie 
Fledermäuse  umherflatterten.  Entsprechend  den  Vögeln  war 
der  Bonpf  klein,  Hals  und  Kopf  aber  lang,  letzterer  oft  schnabel- 
artig verlftngert;  die  Kiefer  waren  mit  Z&hnen  besetzt  aber  wahr- 
scheinlich auch  mit  Horn  ftberzogen.  Die  Platten  des  kleinen 
Schädels  waren  wie  am  Vogelkopfe  völlig  mit  einander  ver- 
wachsen,  die  Knochen  des  Körpers  lufthaltig  wie  die  der  Vögel. 
Die  Arten  der  am  allgemeinsten  bekannten  Gattung  Piero- 
daetylm  hatten  die  Kiefer  völlig  bezabnt,  Rhamphorhynchns 
abei-  trug  nur  im  hinteren  Teile  des  Kiefers  Zähne.  Von 
Ortiifhopfents  ist  Huxley  geneigt  anzunehmen ,  dass  es  ein 
„wahrer  Vogel'  war.  Die  Fingsaurier  kommen  von  der  Grösse 
eines  Sperlings  bis  zur  Flugweite  von  Uber  4  m  von  der  Lias 
bis  in  die  Kreide  vor. 

Längere  Zeit  glaubte  man,  die  ersten  sicheren  Nachweise 
von  Vögeln  in  deren  Fussspuren  in  der  Triasformation 
gefunden  zu  haben.  Tn  deren  oberen  Schichten,  in  dem  ^New- 
Red-Sandstone"  in  dem  Osten  von  Nordamerika,  in  Schichten, 
die  etwa  dem  in  Deutschland  verbreiteten  Keupersandstein  ent- 
sprechen, kommen  die  i  berrest(>  von  Fischen,  Beptilien  und 
Säugetieren  vor,  mit  letzteren  also  die  ersten  von  warmblütigen 
Geschöpfen;  dabei  sind  zahlreiche  Fusstapfen  von  dreizehigen 
Tieren,  die  allerdings  sehr  an  die  Zebenabdrücke  von  Vögeln 
in  nassem  Boden  erinnern,  gefunden  worden;  sie  waren  offen- 
bar in  den  weichen  Schlamm  des  Ufers  eingedrückt,  vertrock- 
neten da  und  wurden  später  von  neuen  Sandschichten  tiber- 
lagert, sodass  sie  bei  dem  Spalten  der  später  entstandeneu 
Sandsteinplatten  deutlich  hervortreten.  Man  kennt  etwa  31  ver- 
schiedene Formen  solcher  Fussspuren  und  wahrscheinlich  ent- 
sprechen sie  ebensovielen  Tierarten,  Da  man  in  diesen 
Schichten  aber  keine  Vogelknochen,  Avohl  aber  die  Roste  von 
Compsognathus-ähnlichen  Tieren,  die  ebenfalls  dreizehifi:  war^n, 
gefunden  hat,  so  gehören  diese  Fusssparen  wohl  kaum  wirk- 
lichen Vögeln  an. 

Sind  also  auch  in  der  Trias,  in  welehf  i  selbst  Säugetier- 
reste  aufgefunden  wurden,  Überreste  von  NTifreln  mit  Sielierhe.it 
nicht  uachge wiesen,  so  ändert  sich  das  iu  der  Juraformation. 
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Jvnilbnnatloii. 


Der  (4reif  von  Soh*i)li»»teii.')  An  hinojtlrni.f  litlKuinijihiin 
V.  Meyer.    Aufsehen  erregte  es,  als  im  Jalne  1801  das  berülnnte 


Fig.  2. 

Der  Greif  von  Solenhoten. 


HitgHed  unserer  Gesellschaft,  Hermann  von  Meyer,  der 
Begrflnder  der  „Palaeontographica*',  im  Jahrbache  ffir  Minera- 
logie den  Abdruck  einer  echten  Yogelfeder  aus  dem  Solenhofer 
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Schiefer  beschrieb,  der  ältesten  bis  dahin  bekannten  Feder  und 
wahrscheinlich  einer  Schwungfeder.  Sie  war  von  schwärzlichem 
Ansehen,  60  mm  lang  ond  11  mm  breit,  die  Fasern  der  Fahne 
an  einigen  Stellen  auseinanderstehend. 

Am  9.  Novemher  desselben  Jahres  machte  Prof.  Andreas 
Wagner  in  einer  Sitzung  der  Münchener  Akatleini.'  Mitteilung 
über  einen  noch  wichtigeren  Fund  aus  den  Solenbofer  Schichten, 
den  Abdruck  eines  Skelettes,  welches  Eigenschaften  der  Bep- 
tilien  und  der  Vögel  in  sich  vereinigte  und  deshalb  von  dem 
Berichterstatter  als  O)  iphosaurm  (yp'''t^*i  Rätsel)  bezeichnet 
wurde.  TT  e  r  m .  v  o  n  M  e  y  e  r ,  dessen  beschriebene  Feder  jeden» 
falls  einem  Tit^ie  (Ipist  lben  Art  angehörte,  nannte  es  Pnlaeo- 
pteryx  lithofpnpiln'ca.  Die  im  Besitze  des  Arztes  Häberlein 
ZU  Pappenheim  in  Bayern  befindliche  Platte  wurde  bald  von  dem 
Beauftragten  des  Britischen  Museums  in  London  G.  T?  Water- 
house  für  dieses  Museum  um  die  Summe  von  70()  Pfund  Ster- 
ling (=  14000  Mark)  erworben  und  von  Sir  K.  Owen  als 
Archaeopleryx  vtacntnt  beschrieben. 

•  Ein  zweites  Exemplar  des  Greifs  von  Solenhofen  ward 
im  Jahre  1877  gefunden  und  von  Dr.  Häberlein,  der  das 
Stück  für  einige  Zeit  dem  Freien  Dentschen  Hochstift  dahier 
in  Verwahr  gf^^ehen  hatte,  durch  W  erner  Siemens  in 
Berlin  in  der  Absicht,  es  fl\r  Deutschland  zu  sichern,  um  die 
Summe  von  20000  Mk.  erworben  und  darauf  zu  glrielicm 
Preise  an  das  Mineralogische  Museum  in  Berlin  abgegeben. 
W.  Dam  es  hat  dieses  Exemplar,  das  weit  vollständiger  ist 
als  das  erste,  und  z.  B.  auch  den  Kopf  aufweist,  ausführlich 
beschrieben.^) 

Der  Greif  von  Solenhofen  hatte  etwa  die  Grösse  einer 
Krähe,  einen  vojj^elähnlirhpn.  etwa  4.')  mm  langen  Kopf,  dessen 
Schädelplatten  glatt  mit  einander  verwachsen  waren  und  eine 
ge.«:(lilossene  Kapsel  tiir  das  (lehirn  bildeten.  Wie  bei  den 
Vögeln  ist  die  weisse  Haut  des  .Vugapft'ls.  die  ScleK^tika.  durch 
einen  Rin?  von  KnnclK  jiidatten,  zwölf  an  der  Zalil.  ^^cstützt. 
Das  längliclie  Nasloch  liegt  in  der  Nähe  der  Kietnr.vititxe  Tn 
dem  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  stehen  26  keg<  liv»!  mi^'f.  mit 
der  Spitze  etwas  nach  rückwärts  gerichtete  Zähnchen.  wi'l(]ie 
in  Alveolen,  II("thlun<:»'n  ilts  Kiffpr?.  sitzen,  also  ^eingekeilte- 
Zähne  sind;  der  Unterkiefer  trägt  ebeutäiis  Zähne,  aber  da  er 
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(lern  Obeikielei  get^  lil<»sseu  anliegt,  ist  deren  Zahl  nicht  l'est- 
zustelleii.  Der  Kopf  t^i  weist  sich  sonach  als  echter  Vogellvopf, 
hat  aber  bezaliiite  Kiefer  in  der  Weise,  wie  sie  bei  krokodil- 
rtiiuliehen  Reptilien  vorkommen. 

Der  Hals  ist  lang  und  bestellt  aus  zehn  bikonkaven  Wir- 
beln, d.  h.  die  Körper  dieser  Wii  bel  sind  auf  ihren  beiden  End- 
llä(  ht-n  ausgehöhlt;  auch  trugen  sie  kleine,  beweglich  angesetzte 
Rippen,  sogenannte  Halsrippen,  deren  längste  14  mm  niass. 
Der  Hals  muss  also  weniger  beweglich  gewesen  sein,  als  dies 
bei  unseren  heutigen  Vögeln  der  F.iU  ist.  Von  diu  12  Kumpf- 
wirbeln  tragen  alle  ausser  dem  letzten  Jvippen.  Auch  die  Rumpf- 
wirbel sind  bikonkav.  Es  ist  dies  eine  Eig^nsch{ift,  welche 
den  fossilen  Ichiliyosauriern  und  allen  Fi.schen  zukommt,  während 
die  lebenden  Vögel  alle  eine  satleUürmige  Gelenkbildung  zwischen 
den  Wirbeln  besitzen.  Die  dünnen  nadelförmigen  Rippen  waren 
an  ihrem  Grunde  einfach  an  das  Ende  der  Wirbelkörper  ein- 
gelenkt, nicht  mit  Hakenfortsätzen  aufeinander  gelegt  und 
also  wesentlicb  von  denen  unserer  Vögel  unterschieden.  Ausser- 
dem liegen  anf  der  Steinplatte  uocb  12  oder  13  Paare  feiner 
Rippen  neben  den  eigentlichen  Rippen;  sie  entsprechen  *den 
sogenannten  Banchrippen  der  Reptilien. 

Dem  Berliner  Exemplare  fehlen  die  Lenden-  und  Krenz- 
Wirbel,  das  Londoner  dagegen  zeigt  von  ersteren  zwei,  von 
letzteren  6  oder  7.  Höchst  abweichend  von  dem  der  jetzigen 
VOgel  ist  der  Schwanz  der  Archaeopteryx  gebildet.  Während 
er  bei  unseren  Y6geln  kurz  ond  nnr  ans  5  bis  9  Wirbeln  ge- 
bildet  ist,  von  welchen  der  letzte  grosse  (Pygostyl,  Fig.  1,  m) 
allein  fächerfßnnig  die  Steneifedem  trügt,  besteht  er  bei  dem  Greif 
von  Solenhofen  aus  20,  allmählich  feiner  werdenden  Wirbeln,  von 
welchen  jeder  rechts  nnd  links  je  eine  Stenerfeder  trägt,  sodass 
es  deren  20  Paare  sind.  Diese  Bildung  ist  den  jetzigen  Vögeln 
gegenttber  eine  recht  auffallende  und  unterscheidende;  sie  mag 
aber  vielleicht  ähnlich  den  ersten  Formen  der  Vogelwelt  äber- 
baupt  eigen  gewesen  sein,  das  zeigt  nicht  nnr  Archaeopteryx, 
der  bis  jetzt  bekannteste  älteste  Vogel,  sondern  ist  auch  ftlr 
den  Vogelembryo  als  gültig  nachgewiesen  von  W.  Marshall, 
welcher  fand,  dass  der  pflugscharförmige  Knochen  des  Vogel- 
Schwanzes  aus  mehreren  Wirbeln  verwachsen  und  dass  die 
Zahl  der  Schwanzwirbel  in  der  Anlage  bei  dem  Vogelembryo 
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in  der  Regel  eioe  grössere  ist  als  bei  dem  entwickelten  Vogel. 
So  finden  sich  bei  der  ausgebildeten  Gnte  8  Schwanzwirbel, 
Marshall  aber  wies  nach,  dassesin  der  Anlage  18  sind,  von 
denen  ein  Teil  in  das  Becken  za  den  Erenzwirbeln  eintritt, 
während  ein  anderer  zn  dem  Endknochen  (P3  gostyl)  verwächst. 
Es  ist  ferner  bekannt,  wie  bei  dem  jnngen  Strauss  mehr  Schwanz- 
wirbel vorhanden  sind  als  bei  dem  erwachsenen.  Es  dfirfte 
demnach  die  grossere  Zahl  von  Schwanzwirbeln  als  der  nrsprGng- 
liehe  'ryi)us  des  Vogelschwanzes  anzusehen  sein,  und  dieser 
findet  sich  in  dem  Embryonalzustand  unserer  Vögel  noch  heute 
angedeutet ;  die  Verkürzung  des  Schwanzes  und  die  Ausbildung 
des  ptlugscharförmigen  Gndknochens  mit  den  fächerförmig  ge- 
stellten Stenerfedem  sind  also  wohl  eine  Anpassung  an  den 
vervollkommneten  Flug  und  haben  siclk  mit  der  Zeit  mehr  und 
mehr  befestigt. 

Es  ist  schade,  dass  man  das  Brustbein  der  Archaeopteryx, 
das  fOr  die  Vogel  so  charakteristisch  ist,  nicht  kennt,  dagegen 
ist  ein  Gabelbein,  welches  bei  den  Karinaten  durch  Verwachsung 
aus  den  SchlQsselbeinen  entstanden  ist,  vorhanden.  Da  ein 
solches  den  Ratiten  fehlt,  da  ferner  ausgebildete  Schwingen 
und  Stenerfedem  vorhanden  sind,  so  muss  Archaeopteryx  jeden- 
falls den  Karinaten  zugezählt  werden.  Schulterblätter  und 
Rabenbeine  sind  bei  dem  Greif  von  Solenhofen  wie  bei  den 
Vögeln  vorhanden. 

Besonderheiten  zeigt  weiterhin  der  Fltlgel  des  ältesten 
Vogels.  Die  Mittelhand,  bei  unseren  Vögeln  zu  einem  Stfick 
verwachsen,  besteht  hier  aus  drei  freibeweglichen  Stücken  und 
trägt  drei  freie,  mit  Erallen  versehene  ITinger,  deren  erster 
zwei,  deren  zweiter  drei,  deren  dritter  vier  Glieder  besitzt, 
eine  Eigenttimlichkeit,  die  direkt  auf  die  Reptilien  hinweist 
und  deren  Verwandtschaft  mit  den  Vögeln  bekräftigt.  Huzley 
hat  ja  aus  mancherlei  Gränden  die  Reptilien  und  Vögel  unter 
dem  Namen  Sanmpst^  zu  einem  Stamm  vereinigt. 

Das  Becken  des  Greifs  von  Solenhofen  ist  in  der  Form 
dem  der  Vögel  ähnlich  aber  verhältnismässig  klein  und  nicht 
mit  den  Ereuzwirbeln  zu  einem  StUck  verwachsen,  wie  auch 
die  Beckenteile  unter  sich  noch  getrennt  sind.  Dies  erinnert 
an  (las  Becken  der  Dinosaurier,  ist  aber  auch  dem  Vogelembryo 
noch  eigen.   Die  Beine  sind  bis  auf  wenige  Merkmale  ganz 
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mit  denen  der  lebenden  Vögel  iin  Bau  fibereinstimmeud,  nur 
ist  hier  das  Wadenbein  mit  dem  Schienbein  gleich  lang  (veigl. 
dagegen  Fig.  1,  p)  und  tritt  sogar  am  Fussgelenke  vor  letzteres, 
was  nur  bei  ausgestorbenen  Reptilien  zu  finden  ist. 

Von  Federn  der  Archaeopteiyx  haben  wir  bis  jetzt  nur 
die  Stenerfedem  erwIUint,  aber  auch  an  den  Flügeln  zeigen  die 
gefundenen  Steinplatten  jederseits  17,  sehr  schön  ausgebreitete 
Schwungfedern.  6—7  Schwingen  erster  Ordnung  sassen  an  der 
Hand  und  waren  an  dem  zweiten  Mittelhandknochen  und  dem 
zweiten  Finger  befestigt;  von  ihnen  hatten  die  zweite  und 
dritte  Schwinge  als  die  stärksten  eine  Länge  Ton  13  cm.  Die 
Schwingen  zweiter  Ordnung  wurden  von  der  Elle  getragen. 
Um  den  Hals  scheint  ein  Federkragen  ähnlich  dem  der  Geier 
gewesen  zu  sein ;  auch  der  Körper  war  mit  Federn  bekleidet 
und  an  den  Unterschenkeln  bildeten  dieselben  Hosen  wie  bei 
unseren  Raubvögeln. 

Aus  dieser  Federbildung  darf  geschlossen  weMen,  dass 
Archaeopteryz,  wie  ans  den  langgestreckten  Armen  und  dem 
Vorhandensein  von  grossen  Schwingen  hervorgeht,  wirklich  ein 
fliegendes  Tier  war.  Wenn  auch  das  Brustbein  bis  jetzt  nicht 
gefunden  wurde,  so  müssen  wir  doch  ans  den  oben  schon  an- 
gefahrten Gründen  annehmen,  dass  dasselbe  einen  Knochen- 
kamm  besass,  wie  er  den  Karinaten  zukommt  Mancherlei 
Umstände,  besonders  die  Ausbildung  freier  Zehen  am  Flttgel 
mit  Krallen  an  ihrem  Ende,  der  langgestreckte  Schwanz,  die 
fischartigen  Wirbel,  die  Halsrippen,  deuten  aber  daraufliin,  dass 
Archaeopteiyx  kein  sehr  gewandter  Flieger,  dass  sie  auch  wolil 
nicbt  anf  das  Fliegen  allein  angewiesen  war,  sondern  dass 
sie  sich  auch  an  Felsen  oder  Bäumen  anklanmierte  und  an 
ihnen  vielleicht  kli  tternd  sich  fortbewegen  k(>nnt(^. 

Bei  einer  solchen  Vermengung  von  Kennzei«  lit  n  der  Vögel 
mit  denen  <1it  Reptilien  ist  es  kein  Wunder,  wenn  die  Meinungen 
über  die  Natur  der  Archaeopteryx  sehr  auseinander  gingen^ 
wenn  sie  bald  als  reptilienähnlich  bald  als  ausgesprochener 
Vogel  erklärt  wurde.  Jedenfalls  steht  der  Greif  von  Solenhofen 
abgesondert  den  bekannten  Vögeln  gegentiber  und  ist  als  der 
Vertreter  einer  besonderen  Gruppe  der  Vögel  anzusehen,  der 
Sanrufw,  wie  Huxley  sie  bezeichnete,  oder  der  ,fieder- 
schwänzigen  Vögel*^,  wie  Häckei  sie  benannt  hat 
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Looptenji  ijntfca.  In  den  oberen  Jurascbiehten  Nord- 
amerikas, in  den  Ätlantosaurus  Beda  von  Wyoming^  hat  Prof. 
0.  Ch.  Marsh  Reste  eines  Vogels  gefanden,  die,  wenn  sie  auch 
sehr  s[)ärlich  sind,  doch  von  höherem  Interesse  zn  sein  scheinen. 
Es  ist  nnr  das  Hinterteil  eines  Schädels  von  einem  Vogel,  den 
Marsh  als  Laopteryx  prisca  beschrieben  hat.  Wenn  sich  die 
Ansicht  des  Finders,  dass  dieser  Schädel  die  Eigenschaften  der 
Batiten  an  sich  trage,  an  weiteren  Fanden  noch  bestätigen 
sollte,  dann  könnten  wir  die  zwei  Stämme  unserer  jetzt  leben- 
den Vögel  bis  zarftck  in  die  Jurazeit  verfolgen.  Damals  schon 
wäre  also  deren  Trennung  in  die  zwei  herrschenden  Bichtangen 
erfolgt  und  es  wttrde  die  Meinung  der  Sachkenner  dadurch  be- 
stätigt, dass  die  allerältesten  Vögel  noch  weiter  zuritck  in  der 
Zeit  der  Trias  zu  suchen  seien.') 

Die  Kreideformation. 

„Die  Geologie  bestätigt  im  Allgemeinen  die  Theorie  von 
dem  natfirlichen  Vervollkommnungsprozesse  und  der  fortschreiten- 
den Entwicklung  der  E2rdbewohner  und  zeigt,  dass  im  Grossen 
und  Ganzen  ein  stetiger  Fortschritt  des  gesamten  Organismus 
von  einfacheren  und  niederen  zu  komplizierteren  und  höheren 
Stufen  des  Lebens  stattgefunden  hat,  wenn  unsere  Wissenschaft 
auch  nicht  im  Entferntesten  imstande  ist,  die  zahllosen  Über- 
gangsformen und  Verbindungsglieder  zwischen  den  Tier-  und 
Pflanzengruppen,  weder  der  aufeinander  folgenden  Perioden 
noch  ein  and  desselben  Zeitalters  nachzuweisen. ^) 

Dieses  Ergebnis  der  Wissenschaft  von  der  Geschichte  der 
Lehenwesen  scheint  sich  trotz  unserer  geringen  Kenntnisse  von 
den  ausgestorbenen  Vogelformen  doch  auch  bei  diesen  zu  be- 
stätigen, denn  schon  in  der  auf  die  Jnrazeit  folgenden  Kreide- 
formation, der  Zeit,  in  welcher  die  ersten  Laubhölzer  erscheinen, 
die  Ammoniten  und  Belemniten  ihr  Ende  erreichen  und  die 
merkwürdigen  Hippuriten  auftreten  und  wieder  verschwinden, 
mnschelähnliche  Tiere,  welciie  aus  einer  aufgewaclisenen,  kegel- 
förmig verlängerten  Schale  und  einem  flachen  Deckel  bestehen 
und  in  mehr  als  100  Arten  bekannt  sind,  sehen  avIi  den  Vogel- 
typus weiter  entwickelt  und  scharf  narh  den  zwei  Riclitungen 
geschieden,  während  iiederschwänzige  Vügel  bis  jetzt  nicht  mehr 
gefunden  worden  sind. 
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Sowohl  aus  der  KreitU;  Englands  wie  aus  der  des  östlichen 
Nordamerika  hat  man  Vorrelreste  erhalLeii,  es  .sind  dies  aber 
so  unvollständige  Bruciistücke,  dass  neues  l.ii  ht  ii])er  die  Ent- 
wicklnnj^  des  Voj^eldiarakters  dadurch  nicht  verbreitet  wurde. 

Dem  vorhin  erwiilinien  Prof.  Marsh  war  es  vorbehalten, 
höchst  wiciitiges  Material  zur  Bereichermio^  unserer  Kenntnis 
autzutinden-'*).  Län?s  der  Ostabhänge  der  Rocky  Mountains, 
besonders  in  den  diese!)  Mnl leidenden  Ebenen  von  KansMS  und 
Colorado,  liegen  Krfi(le>rhichlen .  weldie  icii  h  sind  an  Ver- 
steinernnpen  von  Wii bcltiercn.  I)ie.<t'  Schichten  sind  Ablage- 
rungen eines  Meeres,  liepfen  fast  \van:icilit  und  bestehen  aus 
feinem  gelbem  Kalk  und  Schiefer,  die  beide  sehr  geeignet  sind, 
zaite  lieste  aufzubewahren.  Sie  .tr*'hr«ien  der  mittleren  Kreide 
an  und  wurden  von  dem  Entdecker  PhimiodDit-beds  benannt, 
weil  sich  die  Reste  einer  grossen,  zahnlosen  Flugeidechse, 
Pffnmofhn,  in  Menge  und  bis  zu  einer  Flugweite  von  25  Fuss 
(auieiikan.)  darin  fan(ieii.  Es  wurden  Teile  von  mehr  als 
fi<X)  Individuen  dieser  Gattung  mit  zahlreichen  anderen  Ver- 
steinerungen, von  Mosasauriern  u.  a.,  hier  gesammelt  und  dem 
Museum  des  Yale-Gollege  in  New  Häven,  Conn.,  einverleibt. 
Dazu  gehören  auch  die  zum  Teil  recht  gut  erhaltenen  Knochen 
von  11  Arten  von  Schwimmvögeln  in  4  (lattungen.  nämlich 
3  Arten  Hesperornis,  6  Ichthyornis.  1  Aptornis.  1  Baptornis. 
Von  Tieren  der  (Gattungen  Hesperornis  und  Ichthyornis  konnten 
ganze  Skelette  zusammengestellt  werden  und  diese  zeigen  so 
vieles  Eigenartige,  dass  wir  sie  nälier  betrachten  müssen. 

Hc^perorn/s  rqialis  Marsh.  Von  diesem  „Vogel  des 
Wesieus^  wurden  Knochen  von  etwa  50  Individuen  gefunden. 
Wenn  er  aufrecht  stand,  liatte  er  eine  Höhe  von  mindestens 
3  Fuss,  denn  das  Skelett  misst  von  der  Spitze  des  Schnabels 
bis  zum  Ende  der  Zehen  1,80  m.  Er  war  also  ein  grosser 
Schwimmvogel  von  der  Gestalt  eines  Tauchers,  zum  Schwimmen 
und  zum  Tauchen  vortrelFlich  eingerichtet,  aber  ohne  Flug- 
vermögen, denn  die  Flügel  sind  in  angewöhnlichem  Grade  ver- 
kttmmert.  Wie  die  Pinguine  wird  er,  um  zu  brOten,  wohl  an 
das  Land  gegangen  sein,  und  dies  bestand  zn  damaliger  Zeit 
ans  einer  Reihe  von  niedrigen  Inseln,  durch  welche  die  Lage  der 
jetzigen  Rocky  Mountains  bezeichnet  wnrde.  In  der  seiditra 
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tropischen  See,  die  sich  v<m  hier  fftnfbttiidert  Meilen  und  mehr 
nach  Osten  und  in  unbelcannter  Ausdehnung  von  Nord  nach 
Süd  erstreckte,  wimmelte  es  von  Fischen,  der  Nahrung  der 
Hesperomis,  des  vortreiflichen  Tauchers,  während  sie  selbst 
Iceine  Feinde  hatte  als  die  schlangen&hnlichen  Keptilien,  die 


Fig.  3. 
Hetperornig  rtgalit. 


Mosasaunis-Ärten,  denn  die  fliegenden  Pterodactylen  waren  ihr 
sicher  nngef&hrlich. 

In  ihrem  Körperbau  entfernt  sich  Hesperorais  weit  von 
den  Jetzigen  VISgeln.  So  besitzt  sie  wohl  ausgebildete  knöcherne 
Zähne  nnd  zwar  im  Oberkiefer  14«  im  Unterkiefer  33  jederseits* 
Im  Oberschnabel  sind  sie  auf  die  eigentlichen  Oberkieferknochen 
besi-hräiikt,  sodass  also  der  vordere  Teil  des  Schnabels,  der 
Vor-  oder  Zwischenkiefer,  zahnlos  ist,  der  üuterkiefer  aber  ist 
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bis  zu  seiiH^r  Spitze  iiiif  Zalinen  besetzt.  l)iese  stehen  in  einer 
länj^s  der  Kiefer  vcrl.iiitt  iHlen  Rinne,  alsu  nicht  in  ^^t^tr«  iiiiien 
Hölilungen,  Alv'-olcn.  wie  bei  »len  Ki  ukmlilen.  den  Saiigrticn'n 
und  der  ArcliaL*o]>i(-i  vx,  Kiiic  ei^eiie  ZaliiibeJestigung  iindet 
.sieh  nur  noch  einige) uiasst  n  .ilnilirli  bei  den  ausgestorbeneu 
Kischeidechsen  Ichdiyosaui  iis.  Kh  iiit^  seil  liehe  P%)rtsätze  der 
Kiefeirändei"  treten  etwas  zwischen  die  Xahuf,  ohne  sich  jedocli 
zu  (^üei w;tiiil(Mi  zusammen  zu  schliessen.  In  diesen  Kinnen 
waren  die  Zaiiiic  waluschcinlich  mit  Knorpel  befestigt,  der  eine 
\  Hl-  und  Rückwärtsbewegung  gestattete;  alle  wareu  kegel- 
tdiniig  zugespitzt  und  be.«.iaihlt,u  wie  die  echten  Zähne  aus 
Sehmclz  uiid  Zahiil»t'iu  (Dentine).  Sie  wurden  sogar  gewechselt, 
denn  in  ihrer  >taiken  Wurzel  war  ein  neuer  Zahnkeini  ver- 
borgen, der  bei  -'  iueni  Wachsen  die  Substanz  des  alten  Zahnes 
aufzehrte  und  diesen  endlidi  abstiess.  Am  meisten  gleichen 
die  Zähne  der  Hesperornis  in  Bau  und  Form  denen  der  Reptilien- 
familie der  Mosasaurier,  und  in  ihrem  Vorhandensein  prägt  sich 
unzweifelhaft  ein  Reptiliencharaktt  r  aus,  denn  bei  keinem  der 
jetzt  lebenden  Vögel  küiiimeii  Zähne  vor.  Unseren  jetzigen 
zahnlusen  Vögeln  sind  also  bezahnte  Vorfahren  vorausgegangen, 
und  die  Bezahnung  hat  sich  jetzt  nur  noch  bei  verschiedenen 
Vogelembryonen  als  vorübergehender  Entwicklungscharakter 
erhalten,  wie  dies  von  verschiedenen  Forschern  bei  Papageien 
und  Schwimmvögeln  nachgewiesen  ist.'') 

Der  Unterschnabel  zeigt  eine  weitere  Eigentümlichkeit, 
welche  den  heutigen  erwachsenen  VGgelu  abgeht  und  welche 
wir  nur  bei  den  Schlangen  noch  kennen.  Seine  beiden  Seiten- 
teile sind  nämlich  nicht  an  der  Spitze  fest  mit  einander  ver- 
wachsen, sondern  getrennt,  sie  WAren  also  wahrscheinlich  durdi 
ein  sehniges  elastisches  Band  mit  einander  verbunden,  das  ein 
seitliches  Anseinanderweichen  der  beiden  Unterkieferhftlften 
gestattete  und  so  die  Aufnahme  grösserer  Fische  ermdglichte. 

Der  Schädel  von  Hesperornis  stimmt  fibrigens  in  seiner 
ganzen  Bildung  so  sehr  mit  dem  Schädel  der  Batiten  ftberein, 
dass  schon  darnach  kein  Zweifel  über  die  Stellung  derselben 
bei  den  Ratiten  herrschen  kann.  Diese  Stellung  wird  noch 
bestätigt  durch  den  Mangel  eines  Kammes  auf  dem  Brustbein 
und  durch  die  Sttktzknochen  des  Flttgels,  indem  die  Längsachsen 
des  Schulterblattes  und  des  Babenbeins  in  einer  Richtung  liegen. 
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nicht  aber  einen  spitzen  Winkel  miteinander  bilden.  Die  Flügel 
unseres  Vogels  waren  in  auffallender  Weise  verk&mmert,  denn 
es  ist  davon  nichts  vorhanden  gewesen  als  nnr  ein  gans  kleiner 
Oberarm.  Konnte  also  von  vornherein  von  keinem  Fluge  die 
Rede  Bein»  so  scheinen  die  FlDgel  auch  kaum  als  Ruder  gedient 
zu  haben  wie  bei  dem  Pinguin,  und  jedenfalls  waren  die  Be- 
wegungen bei  dem  Schwimmen  und  Tauehen  fast  anssebliess- 
lieh  die  Aufgabe  der  sehr  kräftigen  Beine,  deren  Gelenkbilduug 
in  dem  Knie  darauf  hindeutet,  dass  sie  in  starkem  Schlage 
r&ckwärts  schnellten.  Unterstfitzt  wurde  das  Tauchen  durch 
den  ans  12  Wirbeln  gebildeten  Schwanz.  Wie  wir  schon  hCrten, 
kommt  diese  Zahl  der  Schwanzwirbel  keinem  lebenden  Tegel 
mehr  zu;  die  letzten  6  oder  7  Wirbel  desselben  hatten  so  breite, 
sich  seitlich  fast  bertthrende  Forts&tze,  dass  er  sich  nicht  nach 
der  Seite,  sondern  nur  nach  abwärts  schlagend  bewegen  konnte, 
wodurch  er  bei  dem  Tandien  vortreffliche  Dienste  leistete. 

Marsh  nennt  aus  allen  diesen  Grfinden  die  Hesperomis 
„einen  schwimmenden  fischfiressenden  Strauss**.  In  ihr  be- 
sitzen wir  also  einen  der  ältesten  Vertreter  aus  der  Gruppe  der 
Ratiten. 

Verschieden  von  Hesperomis  liegen  die  Verhältnisse  bei 
einer  Anzahl  von  Vageln.  die  von  Marsh  in  denselben  Schichten 
in  Kansas  gefanden  und  von  ihm  unter  dem  Namen  Fiseh- 
vogel,  Ichthyomis,  zusammengefasst  wurden.  Ein  ziemlich 
vollständig  bekannter  Vertreter  derselben  ist 

Der  Fischvogel,  lehihyomis  dispar.  Marsh.  Lernten 
wir  in  Hesperomis  einen  ausschliesslichen  Schwimmer  und 
Taucher  kennen,  so  haben  wir  jetzt  einen  gewandten  Flieger 
vor  uns  von  der  ungeföhren  Grösse  einer  Seeschwalbe.  Der 
Name  ffFischvogel"  bezieht  sich  anf  die  Ausbildung  der  Wirbel, 
die,  wie  wir  es  bereits  bei  Archaeopteryx  kennen  gelernt 
haben  (S.  85),  bikonkav,  d.  h.  anf  ihren  beiden  Endflächen 
trichterförmig  vertieft  sind,  eine  Eigenschaft,  welche  von 
jetzt  lebenden  Tieren  nur  den  B^ischen  and  den  Fischmolchen 
(Ichtbyodea)  zukommt,  also  kaltblütigen  Wirbeltieren.  Archae- 
opteiyz  und  Ichthyomis  haben  also  dieses  Kennzeichen  niederer 
Abstammung  in  die  Klasse  der  Vögel  ttbertra2:eii.  während 
Hesperomis,  eine  Ratite,  die  sattelförmige  Gelenkbildung  der 
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Jeitigen  Vögel  besitzt  Nor  der  dritte  Halswirbel  von  Ichthy- 
omis  ist  ebenfalls  mit  sattelförmiger  Gelenkbildnng  versehen. 

Der  Schnabel  von  Ichthyomis  gleicht  dem  von  Hesper- 
otuis;  er  war  augenscheinlich  ebenfalls  mit  einer  Homscheide 
bekleidet  nnd  mit  Zähnen  besetzt. 


Diese  Zahne,  deren  Zalil  in  dem  Unterkieler  gleichfalls 
grosser  war  als  in  dem  Oberkieier,  stecken  aber  jeder  tUr  sich 
in  einer  besonderen  Zahnh()hle.  einer  Alveole,  wie  sie  den 
Säugetieren,  den  Krokodilen,  den  fossilen  Dinosauriern  und  auch 
der  Archaeoi)ter3'x  zukommen.  Die  Zäline  waren  mit  Schmelz 
tiberzogen  und  auch  einem  Wechsel  unterworfen.  Auch  hier 
sind  die  Aste  des  Unterkiefers  nicht  mit  einander  verwachsen, 
sondern  wohl  nur  durdi  ein  elastisches  Band  vereinigt.  Die 


Fit,',  t 

Der  riscbvogel,  khthyomü  äispar. 
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BUdang  der  Schädelbasis  sowie  die  Form  des  Gehirns  erinnern 
'  nodi  an  den  Bau  der  Reptilien. 

Obwohl  das  Skelett  Ton  Ichthyomis  nicht  so  vollständig 
bekannt  ist  wie  das  von  Hesperornis,  so  steht  doch  fest  dass 
die  Fischvögel  grosse  Flfigel  aber  schwache  Beine  besassen 
nnd  demnach  jedenfalls  gute  Flieger,  waren.  Ihr  Brustbein  war 
mit  einem  hoben  Kamm  zum  Ansätze  starker  Flugmuskeln  ver- 
sehen nnd  die  Knochen  lufthaltig,  auch  FUlgel  nnd  Schwanz 
waren  wie  bei  den  echten  Karinaten  gebildet.  Der  Körper 
von  Hesperornis  mit  schweren  markhaltigen  Knochen  sank  nach 
dem  Tode  bald  auf  den  Grund  des  Wassers  und  konnte  darnm 
gut  erhalten  bleiben,  während  die  Leichen  von  Ichtbyornis  ihrer 
Leichtigkeit  wegen  lang  auf  dem  Wasser  schwammen  und  dabei 
von  Vögeln  und  Fischen  zerstört  werden  oder  durch  Fäulnis 
in  Stttcke  zerfallen  konnten.  Von  Federn  ist  bei  den  Kreide- 
vögeln bis  jetzt  keine  Spnr  gefunden  worden,  aber  jedenfalls 
hat  Ichthyomis  wie  auch  schon  Ärchaeopteryx  Schwingen  und 
Steuerfedem  besessen,  während  wir  uns  von  dem  Federkleid 
von  Hesperornis  keine  Vorstellung^  maclien  können. 

Hesperornis  un<l  vielleiclit  sclion  Lactpterj'X  sind  Ratiten, 
Ärchaeopteryx  und  Tdiiliyornis  aber  Karinaten,  und  so  sehen 
wir  in  den  ältesten  Vogelfonnen ,  di(^  wir  bis  jetzt  kennen, 
schon  in  der  Jurazeit,  die  \  oj^«d  in  diese  beiden  Heihen  ge- 
schieden. Allen  geineinschatilich  sind  die  bezahnten  Kiefer, 
die  wahrscheinlich  auch  einen  Horuüberziig  besa^sen ;  die  Zähne 
waren  eingekeilte  bei  Arcliaeoplerx  x  und  Ichthyornis,  sie  standen 
in  Rinnen  bei  Hesperornis.  Hei  Ärchaeopteryx,  einem  schlecht 
fliegenden  Landvogel,  sind  die  Miltelhandkuui  heu  getrennt,  die 
Finder  mit  Krallen  versehen,  ITesperornis  fliegt  gar  nicht, 
wahrend  Ichlhyornis  ad^L'^bildete  Flügel  besitzt  wie  unsere 
guten  Flieger.  Die  Wirbel  sind  bei  Hesperornis  mit  vattel- 
forinigen  (lelenken  ineinander  gefügt,  und  diese  steht  hierin 
höher  als  die  zwei  anderen  (lattiingeii.  welche  n(»eh  Fischwirbel 
besitzen.  Der  Schwanz  ist  bei  Aichaeopteryx  aus  20,  bei 
Hesperornis  aus  12  Wirbeln  gebildet,  während  der  von  Ichthy- 
omis mit  7  Wirbeln  die  Schwanzbildung  der  heutigen  Vögel 
aufweist.  Halten  wir  diese  am  meisten  auffalligen  Kennzeichen 
der  Jura-  und  Kreidevögel  neben  einander,  so  .sehen  \\'\r  InVr 
keineswegs  eine  in  gerader  Linie  tortschreitende  Eutwiikiuug 
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vom  Niederen  znm  Höheren ,  wir  finden  vielmehr,  dass  die 
Eutwickluiigsreihe  der  ui|;;uiischen  Wesen  nach  verschiedener 
Richtimg  auseinander  geht  und  dass  niederstehende  Eigen- 
scliaften  sich  noch  lange  in  einzelnen  Organen  erhalten  können, 
während  in  den  anderen  Körperteilen  ein  unTerkennbarer  Fort- 
schritt sich  zeigt. 

Die  TertÜrformatlon. 

In  dem  Eocän,  den  untersten  und  ältesten  Schichten  der 
Tertiärforniatiuii,  in  Frankreidi  'V  England.  Belgien,  Neu-Mexiko 
n.  a.  Orten,  hat  man  bis  jetzt  die  Reste  von  ungefiilir  50  Vogel- 
arten aufgefunden.  Diese  Reste  sind  aber  meistens  so  unvoll- 
ständig, dass  sich  nur  schwer  über  die  Gesamtorganisation  der 
betreffenden  Vögel  etwas  anders  sagen  lässt  als  dass  ihr  Bau 
im  Wesentlichen  mit  dem  unserer  heutigen  Vögel  übereinstimmt. 
Die  Tertiärzeit,  in  welcher  zahlreiche  riesige  Säugetiere  zuerst 
auftreten,  hat  auch  bei  den  Vögeln  sehr  grosse  Formen  her- 
vorgebracht; III  Hezug  Hill  die  Bildung  des  Schnabels  aber 
zeigt  uns  einen  ganz  eigenartigen  Fall 

DerDornsehnabel,  Odontopteryx  ioUäpieus  Ow,  Prof. 
Owen  erhielt  1872')  in  den  Londoner  Thon  (London  Olay)  ein- 
gebettet, also  der  älteren  TertiArzeit,  dem  Eocän  angehorig, 
den  grösseren  Teil  eines  Yogelsch&dels,  der  in  vollständigem 
Zustande  eine  Länge  von  5—6  Zoll  gehabt  haben  mnss.  Der- 
selbe gehörte  unzweifelhaft  einem  Vogel  an,  besass  aber  ausser 
dem  Eigentümlichen,  dass  die  Naslücher  weit  von  dem  Schädel 
abgerückt  waren,  noch  das  Besondere,  dass  die  beiden  Kiefer, 
der  obere  sowohl  wie  der  untere,  mit  Zähuen  oder  richtiger 
gesagt,  mit  zahnförmigen  knöchernen  Fortsätzen  besetzt  waren. 
Dieselben  sind  unmittelbare  Auswüchse  aus  dem  Alveolar- 
rande  des  Kieferknochens  ohne  irgend  eine  Trennung  oder 
AbschnOrung  von  demselben,  ans  breiter  Basis  sich  allmählich 
zuspitzend  und  von  aussen  nach  innen  flach  zusammengedrückt. 
Solcher  Knocbendomen  zeigt  der  Oberkiefer  in  seiner  rechten 
Hälfte,  soweit  dieselbe  erhalten  ist,  nenn,  links  drei.  Die- 
selben sind,  wie  auch  die  des  Unterkiefers  von  ungleicher 
Grösse,  der  fünfte  rechts  ist  der  stärkste,  von  einer  Länge 
von  2Vt  Linien.  Im  Unterkiefer  sitzen  in  dessen  rechtem  Aste 
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noch  fUnf,  in  dem  linken  drei  grosse  und  mehrere  kleinere 
Knochenerhebnngen  (Fig.  5).  Die  des  Unterkiefers  sind  grösser 
und  spitzer  als  die  oberen,  alle  aber  sind  mit  ihren  Spitzen  nach 
vom  gerichtet.  War  der  ganze  J^clinabel  in  der  Weise  bedomt 
wie  die  vorhandenen  Bruchstücke,  dann  hatte  derselbe  jeder- 
seits  oben  und  unten  etwa  10  grosse  und  dazwischen  etwa  20 
kleinere  Zahnfortsätze  getragen. 

Von  Dentine  konnte  an  diesen  Kuochenzapfen  Dicht  eine 
Spar  gefunden  werden,  dagegen  zeigt  eine  feine  änssere  Binne- 
Inng  sowohl  wie  die  mikroskopische  Struktur,  dass  dieselben 
von  Homscheiden  überzogen  gewesen  sein  müssen,  wodurch 
also  der  Schnabel  einen  scharf  gesägten  Band  mit  ungleichen 


Fij^.  5. 

Der  Dornschnabel,  (hlniiiaptcriix  i<ih\ipirus.  (Nat.  Gr.) 
Aufgefundenes  BrucbstUck;  die  punktierten  Linien  am  vorderen  Ende  deuten 
das  fehlende  Stflck  des  Schnaliels  an. 


Zähnclien  erhielt.  Wir  siiredien  zwar  noch  jetzt  bei  manchen 
unserer  Vügel,  wie  bei  den  Falken,  von  Zälmen.  nennen  die 
Würger  Zalinsehnäbler  und  den  J)iduneulus  Zalmtaube.  aber 
diese  sogenannten  Ziiline  sind  nur  vorspriiigende  Haken  im 
Hornnberzuge  des  Scliiiabi-ls.  olme  dass  sie  im  gerinjrsten  einer 
korrespondierenden  I^iMunf;:  an  (h^ni  Kit'l'erknochen  entsprächen, 
der  vielmeiir  einen  f^leieliniüssif^  vciiaulenden  Kand  hat. 

Owen  vermutet,  dass  Odontopteryx .  deren  Schnabel 
den  Schädel  an  Läng*-  ulu  itraf.  ein  W'asservogel  mit  Schwimm- 
häuten zwischen  den  Zehen  war  und  sich  von  Fischen  nährte. 
Der  spitzsägezälinige  Scliiialitd  war  zur  Ergreifung  der  schlüpf- 
rigen Beute  jedenfalls  sehr  geeignet. 
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Eine  gleiche  Sclinabelbilduii^  wiV  hei  dem  Dornst  liuabel 
kennt  mau  von  keinem  anderen  Vogel ;  sie  ei  innei  t  vielnirlir 
an  die  Zahubildung  einiger  Reptilien,  so  an  die  der  Kai»i»en- 
eideclise  Australiens.  Chlara3'dosaurus,  aber  bei  dieser  trajren 
die  Knuclieuhocker  auf  ihrer  Spitze  Ablagernngen  von  Dentine» 
was  bei  Odontopteryx  nicht  der  Fall  ist.  Audi  wenn  man  von  der 
Zahnbildung  ganz  absieht,  lässt  sieh  der  Dornsehnabel  /u  keiner 
der  bekannten  Vogelgattungen  stellen,  er  ist  dun  lians  eigenartig. 

Ebenso  sonderartig  ist  eine  Gattung  von  Hiesenvogeln  aus 
dem  Eocän,  von  \v(  Icher  bis  jetzt  mehrere  Arten  beschrieben 
wurden.  So  lebte  im  Anlange  der  Tertiärzeit  in  England  ein 
Laufvogel  von  der  Griisse  der  stärksten  >roa-Arten  in  Neu- 
seeland, welcher  unseren  Strauss  bei  weitem  an  Hohe  übertraf. 

(insfonüs  Kitiaseui  Newt.  wurde  dieser  Riesenvogel  von 
E.  F.  Newton")  seinem  Entdecker  Mr.  Klaasen  zu  Ehren  be- 
benannt. Im  Jahre  1888  wurden  bei  einem  Eisenbahneinschnitt 
in  den  Park  Hill  bei  Croydon,  den  man  bis  auf  den  blauen  and 
gescheckten  Thon  („blue  andnottled  Clays"  )  vertieft  hatte,  Bein- 
knochen  von  vier  Individuen  gefunden  und  auch  diese  in  zer- 
brochenem Zustande.  Sie  gestatteten  aber  den  Schluss,  dass  sie 
einem  Vogel  der  Gattung  Gastoniis  mit  verkflmmerten  Flögeln 
angehörten,  von  welcher  Lemoine*")  andere  Arten  aus  Frank- 
reich  und  Belgien  beschrieben  hat.  Danach  dUrfen  wir  an- 
nehmen, dass  auch  Ga.stornis  Klaaseni  nicht  fliegen  konnte  und 
dass  er  in  die  Reihe  der  Eatiteu  za  stellen  ist  wie  die  DinomiS' 
Arten  Neuseelands. 

Eine  zweite  Art  dieser  (Gattung,  ebenfalls  ein  Riese, 

Oastomis  pamerma  Hubert.")  wurde  1855  in  einem  eocänen 
Konglumerat  zn  Menden  bei  Paris  gefunden.  Es  war  ein  Vogel 
Ton  mindestens  der  OrDsse  des  afrikanischen  Stransses  aber 
plumper  und  schwerer  als  dieser.  Owen  stellt  ihn  in  der 
Hohe  gleich  mit  DInorois  casuarinos  ans  Neuseeland.  Die 
Gattung  Gastorais  erinnert  in  mancher  Beziehung  an  die  Moa- 
arten^  in  manch  anderer  anch  an  die  Watvögel;  doch  ist  sie 
in  ihran  anatomischen  Verhaltnissen  wieder  weit  von  allen  be- 
kannten  Vogelgattungen  verschieden. 

Einen  weiteren  Biesenvogel  aus  dem  Eocän  beschreibt 
R.  Owen  nnter  dem  Namen 
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Daaamis  kmdinensis  Ow.  Es  wftren  freilich  nnr  Teile 
eines  Scb&dels,  die  in  dem  ,Londott  elay*^  der  Insel  Sheppey, 
Kent,  gefonden  wurden,  aber  sie  genOgten,  um  so  zeigen,  dass 
derselbe  die  Grösse  des  Schädels  von  Dinomis  gigantens  ans 
Neuseeland  erreichte  nnd  in  seinen  ESgentfimlichkeiten  sich 
mehrfadi  den  noch  lebenden  Stranssen  ansdüoss.  Zosammen 
mit  dem  Schädel  wurden  eine  Menge  fossiler  Frflchte  und  andere 
Bamnreste  gefunden.'*) 

Auch  in  j&ngeren  Schichten  der  TertiAtformation,  in  dem 
Oligocftn  des  Seinebeckens,  ist  man  anf  die  Spuren  von  Riesen- 
T6geln  gestossen.  Auf  Spaltflächen  des  Gipses  bei  Paris  näm- 
lich sind  die  Fusstapfen  unzweifelhafter  und  sehr  grosser  Vögel 
erkennbar;  Knochen  derselben  sind  aber  bis  jetzt  leider  nicht 
aufgefunden  worden,  und  wir  mftssen  es  Oberhaupt  bedauern,  wie 
zahllose  frQhere  Tiei'e  für  unsere  Kenntnis  verloren  gegangen 
sind  und  wie  äusserst  Ittckenhafi  unser  AiS'issen  ftber  die  £nt- 
wickIiiiij?5;geschiGhte  einer  Tierklasse  nnr  sein  kann. 

Mit  der 

Dil  UT  i  a  I  fo  r  iiiation 

nähern  wir  uns  noch  melir  den  jetzigen  Verluiltnissen.  Ks  ist 
die  Epoclie,  die  der  heutigen  unmittelbar  voi-augeht,  die  Zeit, 
in  wek'lier  die  Anonhiung  der  klimatischen  Zonen  sich  bereits 
in  ähnlicher  Weise  herausgebildet  hat,  wie  es  heute  uocli  der  Fall 
ist,  in  welcher  nnr  die  n«)rdliche  kalte  Zone  in  südlichere  Breiten 
reichte  als  heutzutage.  Renntier  nnd  Moschusochs  lebten  da- 
zumal ;inf  dem  Boden  Deutschlands  und  Frankreichs,  das  riesige 
Mammut,  behaarte  Nashörner,  mächtige  Löwen,  Bären  und 
Hvitnen  waren  die  Hauptvertreter  der  damaligen  Tierwelt 
auch  in  Kumpa.  Aber  auch  der  Mens(  h  war  schon  auf- 
getreten. Mit  primitiven  Wat!'en  wusste  er  doch  schon  liher 
die  Ungeheuer  seinf^r  Zeil  !1< n  zn  werden  und  einzelnen  Arten 
den  gänzliidien  I  niergang  zu  bereiten. 

Tu  dieser  Zeit  lebten,  wie  auch  schon  in  der  Tertiarzeit, 
gewaltige  Vögel  auf  unserer  Erde.  Vügei,  gegen  welche  der 
afrikanische  Strauss  klein  erscheint.  Dass  ihre  Reste  vorzugs- 
weise auf  Inseln  gefunden  werden,  mag  daher  kommen,  dass 
diese  Inseln  später  von  dem  Menschen  betreten  wurden  als  die 
Kontinente,  dass  also  auf  ihnen  sich  die  Kieseuvögel  länger 
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erhalten  konnten,  und  zwar  besonders  auf  fri'ossen  Inseln  mit 
abwechselndem  Terrain,  wo  die  verfolgten  Tiere  sich  in  Sümpfe 
oder  Wüsten,  in  dichte  Wälder  oder  Schluditen  Üiichten  konnten. 
Unter  solchen  Verhältnissen  leben  ja  die  noch  vorhandenen 
wenigen  straiissartigen  Vögel  noch  jetzt  im  Innern  des  Fest- 
landes (Stranss,  Nandu,)  oder  von  grossen  Inseln  (Kasuar). 
Australien,  das  heute  noch  seinen  Eimi  iiat,  trug  vielleicht  auch 
Zill  Tertiärzeit  schon  Riesenvügel;  es  hat  uachweiiilich  wenigstens 
nach  jener  Periode  einen  gewaltigen  Vogel  besessen : 

Promoniis  amMf's  Owen.  Er  wurde  in  Queensland  in 
posttertiärer  Lagerungsstätte  gefunden  und  von  Owen  be- 
schrieben.") Die  Länge  des  Oberschenkels  betrug  13  Zoll,  ist 
also  so  gross  wie  der  von  Dinornis  elepbantopus,  doch  war 
Dromomis  jedenfalls  grosser  als  der  neuseeländische  Vogel. 
Das  Tier  war  etwa  Zeitgenosse  des  elepbantenäbulichen  Beutel- 
tieres Diprotodon  und  des  Nototherium  wie  auch  jener  Geschöpfe, 
die  ihre  Fussspuren  in  dem  weidien  Boden  von  Connecticut 
abdruckten. 

Der  Vogel  Ruck,  Aepyonwt  maximtis.  Geoflr.  St.  Hil. 
Ganz  riesige  Vögel  lebten  einst  auf  der  Insel  Madagaskar. 
Als  im  Jahre  1860  Abadie,  der  Kapitän  eines  französischen 
Schüfe,  auf  der  Slldwestseite  der  Insel  vier  Monate  vor  Anker 
lag,  sah  er  bei  den  Eingebomen  ein  riesiges  Ei,  das  an  dem 
einen  Ende  geöffnet  war  und  als  Geftss  zu  häuslichen  Zwecken 
gebraucht  wurde.  Bald  darauf  erhielt  er  ein  zweites  solches  Ei 
ans  dem  Bette  eines  Flusses,  und  später  wurde  ein  drittes  in 
neu  angeschwemmtem  Boden  mit  mehreren  Fussknochen  eines 
Vogels  gefunden.  Alle  diese  Gegenstände  wurden  von  Abadie 
mit  nach  Paris  gebracht  und  von  Geoffroy-St.  Hilaire 
beschrieben.^^)  Von  den  Eiern  hat  das  grOsste  die  lAnge  von 
34  cm,  das  zweite  von  32  cm,  während  der  grOsste  Durchmesser 
des  ersten  22  cm,  der  des  zweiten  23  cm  beträgt.  Die  Dicke 
der  Schale  ist  3  mm.  Der  Inhalt  dieser  gewaltigen  Eier,  von 
denen  unser  Museum  einen  Gipsabguss  besitzt,  kommt  dem  von 
6  Strausseneiem,  von  14B  Htthnereiem  oder  von  6O00O  Kolibri- 
eiern  gleich.  Ein  gefundener  Mittelfussknochen  gleicht  im  ganzen 
dem  des  Strausses,  ist  aW  in  seinem  unteren  Teile  stark  ab- 
geplattet.  Auf  einem  der  Knochen  sind  unzweideutige  Spuren 
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von  der  Wirkung  eines  Steinmessers  zu  bemerken,  und  es 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  der  Riesenvogel  Madagas- 
kars Ton  dem  Menschen  gejagt  und  ausgerottet  wurde.  Wann 
dies  geschah,  ist  unbestimmt  Unter  den  Eingebomen  in  jenem 

Teil  der  Insel  besteht  sogar  die  Sage,  dass  der  etwa  3,50  m 
liohe  Vogel  im  Innern  der  Insel  noch  lebe.  Man  hat  ihn  für 
das  Vorbild  des  «Vogel  Back*  in  den  orientalischen  Märchen 
erklärt,  der  schon  von  Marco  Polo  nach  Madagaskar  versetzt 
wird.  Nach  seiner  Angabe  hätte  der  Grosskhan  der  Tartaren 
Boten  nach  Madagaskar  geschickt,  nm  nach  dem  Vogel  zu 
forschen.  Die  Abgesandten  seien  mit  einer  Riesenfeder,  ^neun- 
zig Spannen  lang**,  zurückgekehrt.  Eingeborene  von  Mada- 
gaskar sollen  einmal  narli  Mauritius  gekommen  sein,  um  Rum 
einzukaufen.  Als  Gefiisse  brachten  sie  riesige  Eischalen  mit, 
die  mitunter  im  Röhricht  auf  ihrer  Insel  gefunden  'würden. 

Schade,  dass  weitere  Nachforschungen  nach  diesem  Tiere 
bis  jetzt  keine  Ergebnisse  liatten,  wenn  auch  Beste  von 
zwei  kleineren  ähnlichen  Arten,  die  als  Arpijoniia  metUus  und 
Arp.  mofleshts  beschrieben  sind,  aufgefunden  wurden.  Wird 
Madagaskar  einst  in  seinem  Innern  anch  so  zugänglich  sein 
wie  jetzt  Neuseeland,  dann  werden  gewiss  auch  noch  Aepyomis- 
i'este  entdeckt  werden. 

DieMoa-Arten,  Dinarnis,  Neuseelands.  Im  Jahre  1839 
erhielt  Sir  Richard  Owen  die  ersten  Knochen  eines  Riesen- 
vogels aus  Neuseeland.  1850  wai  die  Zahl  der  Riesenvögel  von 
dieser  Insel  schon  auf  9  Arten  «restiegen,  und  jetzt  hat  Owen 
bereits  19  Arten  beschriehen,  wozu  noch  eine  20.  von  Julius 
V.  Haast  aufgestellte  koninit.''^) 

Moareste  wurden  in  grosser  ^lenge  erbeutet  und  sind 
deshall)  auch  in  vielen  Museen  vorhanden;  so  in  unsrer  Nähe 
in  (lern  Museum  zu  Darinstadt  und  durch  die  (Jtite  des  ver- 
storbcueu  Herrn  J.  v.  Haast.  Staatsgeoloj^^eu  von  Neu^enland, 
(vergl.  Jalire.^'berieht  von  18><H  8.  öi  auch  in  unserer  Sanimiung. 
Vielfach  lajreu  sie  in  llolileu  oder  wurden  sie  in  Lelun-  und 
Sandgruben  ausgegraben  oder  waren  sie  an  flieinaligen  Kochstellen 
der  Eingeboriieu  zerstreut,  die  uocli  «leutiich  als  soldie  erkannt 
wurden.  An  letzteren  liat  man  aurli  Kierschalen  aufgefunden, 
sodass  aläo  unzweifelhaft  die  Maori,  die  Urbewohner  der  Insel, 
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die  Vögel  als  Naliiungsmittel  benutzten  uud  deren  I  iiteigaug 
herbeiführten.  Wenn  es  walir  sein  sollte,  dass  die  Maori  ilirer 
Überlieferung  gcniiiss  vor  etwa  öCHj  Jahren  in  Nenst-eland  ein- 
wanderten, so  wäre  damit  ein  Anhalt  gegeben,  wann  die  Ver- 
niclitnng  der  Mua  ihren  Aniaiig  gvnommen.  E.s  wMre  alviann 
wohl  möglich,  dass  solche  Vögel  sich  an  einzelnen  günstigen 
Orten  bi.s  in  neuere  Zeit  noch  eihalten  liaben  könnten  und  dass 
.^ie  vielleicht  erst  in  diesem  Jahrhundert  gänzlich  ausstarben. 
Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  ausser  den  Knochen  nicht 
nur  Eier,  sondern  auch  noch  Federn  und  sogar  Sehnen  und 
Hautreste  dieser  Vögel  erhalten  sind.  So  beschreibt  Owen 
den  Häuti'iberzug  und  die  Sehnen  von  einer  Zehe  von  Dinomis 
robustuB  sowie  von  D.  didinns  den  Kopf  and  die  Fttsse  mit 
getrockneter  Hant  und  den  Federn.  Die  unteren  Teile  der 
ITedern,  die  in  der  Haut  von  D.  robustus  steckten,  hatten  wie  die 
des  Emu  swei  Scb&fte  an  jedem  Kiel.  Die  glänzend  schwarzen 
Ifoafedeni  sollen  noch  in  neuerer  Zeit  den  Maori  zom  Schmndc 
gedient  haben.  An  der  OstlLttste  der  Provinz  Nelson  wurde 
ein  fiist  vollständiges  Ei  gefunden,  das  eine  Länge  von  12, 
einen  Durchmesser  von  9  und  einen  Umfang  von  27  Zoll  engl, 
hatte.  Die  Schalen  der  Moaeier  waren  etwas  dünner  als  die 
des  afrikanischen  Strausses  und  linear  gefbrcht  Der  Dolmetscher 
Menrant  will  noch  1832  in  dem  Molynenx^Hafen  von  dem 
Fleisch  eines  Hoa  gegessen  haben,  und  in  dem  Munde  der 
Maori  leben  diese  Riesenstrausse  noch  Jetzt  fort.  Da  kann  man 
es  nur  bedauern,  dass  die  Europäer  um  einige  Zeit  zu  spät 
nach  Neuseeland  kamen  und  die  Moa  nicht  zu  Haustieren 
machen  konnten,  wie  dies  mit  dem  afrikanischen  Strauss  geschehen 
ist  Die  Wundervögel  hätten  sich  vielleicht  durch  Eier,  Fleisch 
und  Federn  nützlich  erwiesen  und  wären  vor  der  Ausrottung 
bewahrt  geblieben. 

Diese  ausgestorbenen  stranssarügen  Vögel  Neuseelands, 
welche  jetzt  daselbst  nur  noch  durch  mehrere  Arten  Kiwi  ver- 
treten werden,  sind  der  Reihe  nach,  wie  sie  beschrieben  wurden, 
folgende: 

1.  Dinornis  didiformis. 

2.  j,  struthioides. 

3.  «  giganteus. 

4.  n      (Aptomis)  otidiformis. 
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5.  (Palapter^'x)  ingens.  (Fig.  6). 

6.  »  dromioides. 

7.  Dinornis  crassus. 

8.  ,      robusttis  (Varietät  von  D.  iogens). 

9.  ^  oasiiariaus. 

10.  ,  curtus. 

11.  y,      gigas  (Varietät  von  D.  giganteus). 

12.  (Palapteryx)  geranoide«. 

13.  Dinornis  rhoides. 

14.  „  ffiarilis. 

15.  ,  eh'pliantopus. 

16.  g  maxiinui». 

17.  p  parviis'. 

18.  ,      dl  (Uhus. 

19.  ,  (Jweni. 

20.  .      (Aptornis)  defossor. 

Dinoriii.s  Oweni  ist  durch  J.  v.  Haast  beschrieben  worden. 
Zwei  der  aufgefiilirten  Formen  sind  als  Varietäten  (No.  8  und  11) 
aufgefasst  worden.  Owen  selbst  hat  von  den  Dinornis-Arten 
mit  3  Zehen  die  vierzeliigeii  al^ä  Pafaptrrt/x  (Phfneoptrn/x) 
mit  den  Arten  iagrns,  tlnnitioidfis  und  (fpiimoides  abgetrennt 
und  nach  dem  Bau  der  Fussknochen  noch  eine  iJattuug 
AjAunus  mit  den  Arten  Af)t.  otülifonnis  und  defossor  auf- 
gestellt. Neuerdings  sind  sie  wieder  in  mehrere  Gattungen 
geschieden  worden,  doch  sind  sie  alle  nahe  miteinander  ver- 
wandt. 

Die  Grösse  dieser  Vögel  ist  eine  verschiedene.  Dinornis 
parvus  und  D.  Oweni  hatten  etwa  die  Grösse  eines  Truthahns, 
dann  kommt  struthioides  von  ungefähr  der  Höhe  des  Strausses, 
dann  aber  muss  Owen,  wie  er  dies  selbst  bemerkt,  zu  einer 
fortwährenden  Steigerung  in  der  Benennung  der  Arten  nach 
ihrer  Grösse  schreiten.  Es  folgt  D.  giganteus  in  der  Höhe  von 
10  Fuss  6  Zoll  engl.,  dann  ingens,  elephantopus  und  zuletzt 
mazirooB,  dessen  Bein  allein  eine  L&nge  Ton  78  Zoll  9  Linien 
hat.  Ein  Skelett  von  Din.  giganteus  in  der  Wiener  Sammlang 
miBBt  9  Fnss  4  Zoll  Wiener  Mass;  Dr.  Thomson  aber  glaubt 
Bach  einswlnen  Knodien  anf  Vögel  von  13— -14  Fuss  (engl.) 
Höhe  schUessen  so  dtkrfen.  Sind  bei  allen  diesen  TOgeln  die 
Knochen,  besonders  die  der  fieine,  plump  und  diele,  so  ist  dies 
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doch  haupts-äclilicli  bei  T).  ciassus,  rubu^ius  und  elepliantupus 
der  Fall:  das  Skelett  des  letzteren  ^Yar  durch  die  gewaltigen 
Bein-  und  Fussknochen  geradezu  unfiirmlich  und  erinnert  an 
die  Dickhäuter  unter  den  Säugetieren.  Sciinelle  Läufer  scheinen 
diese  Strausse  Neuseelands  nicht  gewesen  zu  sein  und  ihre 
kräftigen  Zehen  dienten  vielleicht  mehr  dazu,  Farnwurzelu  and 
andere  Nahrung  aus  dem  Boden  zu  ücharren. 

Neuseeland  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  eigenartige  Insel. 
Es  hat  einen  koutiucntalen  Char.tkier,  indem  es  Formationen 
aller  geologischen  Perioden,  von  den  ältesten  an.  aufzuweisen 
hat,  also  nicht  wie  die  rein  ozeanischen  Inseln  nur  aus  vul- 
kanischen Massen  oder  nur  aus  Korallen  oder  aus  beiden  im 
Verein  gebildet  ist.  Seine  botanischen  und  zoologischen  Ver- 
hältnisse sind  aber  ganz  besondere,  nicht  mit  denen  der  be- 
nachbarten Gebiete,  Australien,  den  Südseeinseln  und  Süd- 
amerika übereinstimmende  und  dies  ist  hauptsächlich  mit  der 
Tierwelt  der  Fall,  denn  auö.ser  zwei  Fledermäusen,  (iitotopliHus 
tiihcrcuUitus  und  Myslacina  tnbercuhtn) .  eiiu  i  liutte  (Mus  rattus 
Novae  Zeelandine)  und  einem  noch  nicht  sicher  nachgewiesenen, 
vielleicht  tiscliutterälinlichen  Tiere,  fehlten  auf  der  iuscl  alle 
Säugetiere;  von  fast  100  eigenen  Vögeln  sind  etwa  '  o  ohne 
Flupverniögen  und  unter  diesen  spielen  die  hier  erwähnten 
Straussarten  eine  Rolle,  wie  dies  bis  jetzt  von  keinem  anderen 
Gebiete  der  Erde  bekannt  ist;  man  darf  sie  gewissermassen 
als  den  Ersatz  fttr  die  fehlenden  Säugetiere  ansehen.  Unbe- 
kannt ist  ihre  Abstamniang  und  rütaelhaft  die  Art  ihres  Er- 
scheinens auf  der  einsam  gelegenen  Insel.  Fasst  man  sämt- 
liche Thatsachen  zusammen,  so  kann  man  wohl  nicht  annehmen, 
dass  Neuseeland  jemals  Verbindung  mit  ^nem  grosseren  Erdteil 
gehabt  habe,  es  mflsste  sonst  sicher  eine  Anzahl  warmblütiger 
Vierfttsser  besitzen,  die  seihst  auf  viel  kleineren  Eülanden  zahl- 
reicher vorkommen.  Es  muss  vielmehr  als  kleiner  Kontinent 
seiner  Besehafenheit  nach  die  Bolle  einer  isolierten  ozeanischen 
Insel  von  Anfang  an  gespielt  haben.  F.  von  Hochstetter, 
dem  wir  vorzügliche  Arbeiten  Uber  Neuseeland  verdanken, 
kommt  aneh  in  seinen  geologischen  Untersuchungen^'^)  zu  dem 
Ergebnis,  dass  zn  Schlfissen  auf  einen  frOheren  Zusammenhang 
Neuseelands  mit  den  nächsten  Kontinenten  bis  jetzt  alle  That- 
sachen fehlen,  da  weder  die  fossile  Flora  nnd  Fauna,  soweit 
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man  sie  bis  jetzt  kennt,  noch  der  geognostische  Baa  der  Insel 

auf  einen  solchen  Zusammenbang  hindenten. 

Dass  die  Trennung  Neuseelands  durch  die  Cookstrasse  in 
eine  nördliche  und  südliche  (die  „mittlere''  Insel  der  englischen 
Autoren,  welche  die  Stewart-Insel  als  das  südliche  Drittel 
Neuseelands  ansehen)  Hälfte  schon  vor  der  Diluvialzeit  statt- 
?:efanden  haben  mag,  zeigt  die  Verteilung  der  20  ausgestorbenen 
Ratiten.  denn  obwohl  einige  Arten  beiden  Inseln  gemeinsam 
sind  wie  Dinornis  strnthioides.  giganteus  und  dromioides.  so 
finden  sich  D.  didiformis,  gracilis,  ciirtti-5  L'erauoides.  p'^i'^ii^ 
und  Oweni  nach  den  bis  jetzt  gemachten  I^  unden  nur  auf  der 
Nordinsel,  D.  crassus,  casuarinus,  elephantopus,  maximus  und 
didfnus  nur  auf  der  Südinsel,  und  Owen  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  der  rharakt4»r  der  Vitgel  der  Nordinsel,  wenn  auch  nicht 
bf  i  allen  so  doch  bei  den  meisten  von  denen  der  Südinsel  ver- 
schieden ist,  welch  letztere  im  ganzen  die  plumperen  Arten  trug. 

Pabi))tcryx  robustus  wird  als  ein«  Varietät  von  Pal,  ingens 
aufgefaäst,  kommt  aber  mir  auf  der  Smluisel.  die  letztere  auf 
der  Nordinsel  vor,  und  es  smd  demnach  beide  als  lokale  Varie- 
täten aufzn  fassen. 

Auf'h  alle  die  genannten  Arten  gleichzieiüg  p"elebt 

hätten  und  ausgestorben  seien,  ist  nach  Jtr  Lagernngsweise 
der  aufgefundenen  Rest*  nicht  wahrscheinlich;  nach  v.  H och- 
st et  t  er  scheint  Dinornis  elephantopns  einer  älteren  Periode 
anzugehören,  denn  seine  Knochen  lagen  in  tieferen  Schiclifen 
der  Höhlen,  waren  mit  mehr  als  drei  Fuss  duken  Kalksinter- 
schichten bedeckt  und  hatten  ganz  das  fossile  Aussehen  von 
Maramutknochen,  während  die  Palapteryx- Arten  vielleicht  die 
jüngsten  Formen  sind  und  vvuhl  als  solche  dem  Kiwi  am  nächsten 
stehen,  Moareste  finden  sich  ja  auch  noch  in  den  neu<'ren 
Ablagerungen  der  Alluvialzeit,  haben  ein  ziemlich  hisches  Aus- 
sehen und  enthalten  sogar  noch  10—30  Prozent  organischer 
Substanz.  Lange  Zeiträume  hindurch  müssen  also  diese  Vögel 
Neuseeland  bewohnt  haben. 

Von  Interesse  ist  dei-  Bericht  von  J.  von  Haast  und 
F.  von  Hochstetter  über  Ausgrabungen,  die  sie  gemein- 
sciiaftlich  im  Jahre  1859,  als  die  Nov.ii a-Kxpedition  aut  Neu- 
seeland weilte,  auf  der  Südinsel  m  iler  ^Moahöhle"  im  Aorere- 
thale  vornahmen.    Obgleich  hier  verschiedenfach  schon  nach 
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Moaknoclieii  gesucht  worden  war,  erbeuteten  sie  doch  in  wenig 
Tagen  ausser  vielen  vereinzelten  Knochen  mehr  oder  weni^^er 
vollständige  Skelette  von  acht  Vögeln,  1  Dinornis  elephantupus, 
6  D.  didiformis  und  1  Pala[)ter\  x  ingens.  iiml  von  der  letzteren 
Art  konnte  in  Wien  von  Dr.  G.  J  ager  noch  ein  Skeh  u  aus  den 
mitgebrachten  Knochen  zusammengestellt  werden.  Die  Lage 
der  aufgefundenen  8  Skelette  ergab,  dass  die  Vögel  hier  an 
Ort  und  Stelle  in  ausgestreckter  Lage  verendet  waren,  und  es 
scheist  demnach  fast,  als  ob  diese  Strausse  nächtliche  Lebens- 
weise führten,  wie  dies  bei  dem  ihnen  nahestehenden  Kiwi  noch 
der  Fall  ist;  wenigstens  hielten  sie  sich  zeitweise  in  den  Höhlen 
auf.  Sogar  die  Ringe  der  Luftröhre  und  Reste  des  Kehlkopfes 
lagen  noch  an  ihrem  Platae  nnd  ebaiso  fand  man  bei  dem 
Becken  in  der  Gegend  des  Magens  anch  noch  die  runden  Kiesel- 
steine, welche  die  Vögel,  wie  es  die  Strausse  thnn,  yer- 
schlackt  hatten,  in  kleinen  Haufen  zusammen  liegen.  Diese 
Steinhäufchen,  die  auch  anderwftrta  in  Ablagerungen  mit  Moa- 
knochen  zusammen  gefunden  wurden  nnd  ans  Quarzstftckdien, 
Cbalcedon,  Kieselscbiefer  ond  Achat  bestehen,  werden  von  den 
Eingeborenen  «Moasteine''  genannt. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  eifiigen  Nachforschungen, 
die  auf  Neuseeland  infolge  der  Arbeiten  Owens  nach  ICoa- 
Testen  angestellt  wurden,  das  meiste  vorhandene  Material  zu 
Tage  gefördert  haben ;  dass  aber  trotzdem  weitere  Funde  nicht 
ausgeschlossen  sind,  erweist  die  Ausgrabung  des  Skeletts  einer- 
seither  unbekannten  Art,  der  Dinornis  Oweni,  noch  im  Jahre  1882. 

Die  Durchsuchungen  der  KnochenhOhlen  in  Neuseeland 
haben  ergeben,  dass  ausser  den  Moa-Arten  auch  nodi  andere 
Vogelspezies  in  Neuseeland  in  vorhistorischer  Zeit  ausgestorben 
sind  und  dass  die  Vemiclitung  noch  bis  in  die  neuere  nnd 
neuste  Zeit  fortgeschritten  ist.  So  thnt  Sir  R.  Owen  der 
Uberreste  kleinerer  Vögel  Erwähnung,  die  auf  dem  Boden  eines 
Spaltes  in  dem  Kalksteinfelsen  zu  Timaru  auf  der  südlichen 
Insel  zugleich  mit  einem  Schädel  von  Dinornis  robustns  ge- 
funden wurden.   Dabei  zeichneten  sich  aus  die  Reste  von 

Cnemiortm  calcitmm  R.  Ow.  Es  ist  dies  ein  Wasser- 
vogel von  der  Grosse  eines  Kasuar.   Wie  bei  unsem  Tauchern, 
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Colymbus,  und  wie  bei  Hesperornis  tritt  ein  hoher  knöcherner 
Fortsatz  von  dem  Schienbein  in  das  Kniegelenk,  gibt  kräftigen 
Haskeln  des  Fasses  Ansatzpunkte  ab  and  befähigte  rliese  Vügel 
zum  kräftigen  AosstOFSt  n  Im  dem  Schwimmen  nnter  dem  Wasser. 
Cnemiornis  besass,  nach  den  schwachen  Oberaimknochen  und 
dem  dünnen  Brustbein  mit  einem  verkümmerten,  nur  3  Linien 
hohen  Kamm  zu  schliessen,  nicht  die  Fähigkeit  zu  fliegen.  Auch 
ist  das  Brustbein  selbst  ungeteilt,  ohne  Kinschnitte,  wie  dies 
bei  kurzflügeligen  Vögeln  die  Regel  ist.  Der  grosse  Vogel 
nähert  sich  in  seinen  Eigenheiten  am  meisten  der  australischen 
„Hühnerpfjuis"  (Brehm),  Cercopsis  Xorar  lloHnndiae .  deren 
Gewohnheit  vorzugsweise  auf  dem  Lande  za  leben  er  vieUeicUt 
auch  gehabt  haben  mag. 

Das  AlliiTiaiii  oder  dte  Neazcit. 

Auch  Neuseeland  hat  nach  der  Darstellung  v.  Hoch- 
stetters  seine  Eiszeit  gehabt,  und  wenn  auch  Jetzt  noch  die 
Alpen  im  Süden  der  Insel  gewaltige  Gletscher  tragen,  so  zeigt 
doch  die  S&dinsel  die  Spuren  einer  früheren  Eiszeit  im  «gross^ 
artigsten  und  ausgezeichnetsten  Hassstabe*.  Aber  wie  die 
Gletscher  sich  allmählich  zurückziehen  nnd  die  heute  noch 
herrschenden  Verhältnisse  des  Klimas  sich  anbahnen,  so  wechseln 
auch  nach  und  nach  die  Formen  der  Moa;  ältere  schwinden, 
neuere  treten  auf  den  Schauplatz,  ohne  dass  wir  die  Ursachen 
begreifen  können,  die  solchen  Wechsel  bedingten.  Manche 
VGgel,  auch  Moa-Arten,  dauern  fort  in  der  neuen  Aera,  bis 
auch  ihnen  endlich  das  Ziel  ihres  Daseins  gesetzt  ist.  So  gibt 
uns  gerade  das  gut  durchforschte  Neuseeland  ein  Bild  der 
steten  Entwicklung  und  Veränderung  des  organischen  Lebens, 
die  einen  akuten  Charakter  annimmt  von  dem  Augenblicke  an, 
wo  der  Mensch  auf  der  Bildfläche  erscheint 

Sicher  ist  eine  gi'osse  Anzahl  von  Pflanzen  und  Tieren 
auch,  auf  Neuseeland  ausgestorben  oder  vernichtet  worden,  ohne 
dass  uns  noch  eine  Spur  ihres  Daseins  erhalten  geblieben  wäre. 
Von  den  uns  bekannt  gewordenen  untergegangenen  Vögeln 
Neuseelands  aus  der  jüngeren  Zeit  war  ein  Verwandter  der 
Moa  und  des  Kiwi 

Der  Riesen-Kiwi,  Äfynhpirrij.i  Hecfori  J.  v.  Haast. 
Seine  Knochen  fanden  sich  in  einem  Torflager  auf  der  Südinsel  und 
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wurden (luirh  J.  V.  Haast  dem  Möseum  von  Nelson  übergeben. 
Der  völlifz:  ausgestorbene  Vogel  bildete  ein  Mittelglied  zwischen 
den  Dinoruis-  und  den  noch  lebenden  kleinen  Apleryxarten 
und  war  in  seinem  Knochenbau  wesentlicli  schlanker  als  die 
Tiere  der  (lattung  Moa.  Der  Oberschenkel  besass  eine  Länge 
von  7,80  Zoll,  der  Unterscheukei  von  12,0ö  Zoii  und  der  Lauf 
von  5,65  Zoll  engl. 

Noch  früher  als  Neuseeland  hatten  die  Maskarenen,  eine 
Inselgruppe  östlich  von  Madagaskar,  bestehend  aus  den  Inseln 
Mauritius,  Bourbon  und  Kodriguez,  die  Aufmerksamkeit  in  Be- 
zug auf  ihre  Vogelwelt  auf  sich  gezogen.  Ks  sind  vulkanische 
Inseln,  die  ohne  jeglichen  Zusamineiihaug  mit  irgend  einem 
benachbarten  Lande  sich  durch  wiederholte  vulkanische  Aus- 
brüche aus  dem  Schosse  des  Meeres  aufbauten.  Wenn  der 
Anfang  dieser  Inseln  nicht  weiter  zurück  als  bis  in  die  Tertiär- 
zeit verlegt  werden  kann,  wenn  sie  in  dieser  Erdperiode  wirk- 
lich ihren  Aiilaiig  nahmen,^'')  so  kann  also  ihre  Besetzung  mit 
Pflanzen  und  Tieren  nicht  älter  sein.  Formen  aus  der  Tertiär- 
zcit  könnten  sich  also  als  die  ältesten  Bewohner  bis  in  die 
Zeit  herübergerettet  haben,  in  welcher  der  Mensch  die  Inselu 
zuerst  betrat,  bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts. 

Auch  hier  sehen  wir  das  Eigentümliche,  dass  als  zuerst 
1505  die  Portugiesen  und  dann  die  Holländer  auf  die  Mas- 
karenen kamen,  die  Landsäugetiere  ansser  Fledermäusen  völlig 
fehlten  und  dass  ausser  grossen  Landschildkröten  nur  merk- 
würdige, zum  Teil  des  Fluges  unfähige  Vögel  die  Inseln  belebten. 
Und  wiederum  muss  es  aaffallend  erscheinen,  dass  dies  zum  Teil 
nahe  verwandte,  iu  dieselbe  Gattung  gehörige  Arten  sind,  deren 
jede  in  der  Regel  allein  eine  der  Inseln  bewohnt,  und  dass 
nnr  wenige  von  ihnen  anf  mehr  als  einer  Insel  gefanden  werden. 
So  ist  es  mit  den  drei  Arten  der  Qattung  Didus,  Dodo;  diese 
erregten  schon  wegen  ihrer  abenteuerlichen  Gestalt  bei  ihrem 
Bekanntwerden  das  grösste  Än&ehen  in  Europa,  und  noch  bis 
auf  heute  hat  sieh  das  Interesse  für  sie  erhalten,  wie  eine 
weitläufige,  ihnen  gewidmete  Litteratnr  beweist.  Am  meisten 
von  diesen  bekannt  und  genannt  ist  als  zuerst  entdeckt 

Der  echte  Dodo  oder  derDronte  von  Manritins, 
Didus  ineptus  L.  Als  im  Jahre  1596  acht  holländische  SchiiTe 
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unter  dem  Admiral  Jakob  ▼an  Neck  anf  ihrem  Wege  nach 
den  Holnkken  dordi  einen  Stnrm  getrennt  worden,  gelangten 
drei  derselben  unter  von  Warwijk  am  17.  September  desselben 
Jahres  an  die  55  Qnadratmeilen  grosse  Insel  MaoriUns  —  die 
Portugiesen  scheinen  sich  nicht  weiter  um  die  Inseln  gekttmmert 
zu  haben.  —  Die  Aokömmlinge  waren  da  &berrascht  durch 
einen  merkwürdigen  Vogel,  den  sie  in  Menge  auf  dem  Lande 
trafen.  1605  gibt  Clus  ins  die  erste  Kunde  von  ihm.  Er 
erhielt  die  Namen  Walgvogel  (das  holländische  Walg  be- 
deutet Ekel),  weil  sein  Fleisch  so  fett  und  z&he  war,  dass 
man  nur  wenig  davon  geniessen  konnte,  Dodo,  welches  offen- 
bar ein  portugiesisches  Wort  ist  und  sich  von  doudo^  einfältig, 
albern,  ableitet,  und  Dronte,  welch  letztere  Bezeichnung  un- 
erklärt ist.  Auch  Dodaars,  Dodaers  wird  er  von  den 
HoUftndem  genannt,  jedenfalls  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem  kleinen  Taucher,  Podiceps  minor  Lath.,  der  von  jeher  in 
Holland  diesen  Namen  fahrte.'*) 

Der  Dodo  hatte  eine  Höhe  von  2Vi  Fuss,  ein  Gewicht 
bis  zu  25  Pfand,  war  also  schwerer  als  ein  Truthahn,  konnte 
aber  weder  fliegen  noch  schwimmen  noch  seines  Gewiclits  wegen 
schnell  laufen.  Vor  dem  Menschen  hatte  das  unglückliche  Ge- 
schöpf, das  bisher  Feinde  auf  seiner  Insel  nicht  kennen  gelernt 
und  in  der  Fülle  von  Nahrung  ein  paradiesisches  Leben  geführt 
hatte,  keine  Furcht;  es  Hess  sich  mit  den  Händen  greifen, 
wurde  darum  auch  in  Menge  gefangen  und  sowohl  frisch  als 
eingesalzen  von  den  Schiifen  als  Proviant  mitgenommen.  Ein 
holländischer  Kapitän  berichtet,  dass  die  Matrosen  die  Vögel 
mit  Stöcken  erschlagen  und  ganze  Nachenladungen  davon  auf 
das  Schiff  brachten.  Die  Nester  im  Gebirge  lagen  so  voll 
Eier,  dass  die  Leute  sich  nicht  genug  darUber  wandern  konnten 
und  reichlich  wohlschmeckende  Kuchen  daraus  bereiteten.  Kein 
Wander  darum,  dass  es  mit  der  Herrlichkeit  des  Dodo  bald 
aus  war  und  nach  1679,  in  welchem  Jahre  Benj.  Harry  in 
einer  in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  befindlichen 
Handschrift  von  ihm  spricht,  seiner  nirgends  mehr  erwähnt 
wird.  Nicht  hundert  Jahre  also  dauerte  es,  bis  der  Mensch 
das  seltsame  Tier  ausgerottet  hatte.  Ausser  den  wenigen  und 
unvollständigen  schriftlichen  Überlieferungen  geben  nns  nur 
noch  spärliche  Überreste  und  einige  Abbildungen  Kunde  von  ihm. 
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1599  schon  sollen  zwar  die  Gebrftder  de  Bry  einen  Dodo 
mit  nach  Holland  gebracht  haben  nnd  dieser  Vogel  «oll  dann 
in  die  Tieraammlung  des  Kaisera  Rudolf  II.  gekommen  nnd  das 
Moster  aller  nach  ihm  in  Wien  angefertigten  Abbildungen  sein. 
Docli  hat  man  dies  als  zweifelhaft  dargestellt  und  dieser  Vogel 
soll  vielmehr  ein  Kasuar  oder  Emn  gewesen  sein,  da  de  Bry 
ilm  in  Java  als  Geschenk  von  dem  Könige  Sella  erhalten  habe. 
Dabei  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Holländer  auch 
noch  einen  Dodo  ans  Mauritius  dazu  niitgimomnien  habe.  Sicher 
ist  es,  dass  von  zwei  Schiffen,  die  am  9.  nnd  19.  B'ebruar  1626 
ans  Saratte  bei  Texel  einliefen,  nachdem  sie  drei  Monate  vor 
Mauritius  gelegen  hatten,  ein  Dodo  lebend  nach  Amsterdam 
gebracht  ward.  Er  wurde  in  demselben  Jahre  abgebildet.  Es 
war  wohl  ein  Fuss  dieses  Exemplars,  den  C.  Chi  sin  s  später 
bei  Prof.  Peter  Pauw  in  Leiden  sah,  ein  Stück,  von  dem 
man  nicht  weiss,  wohin  es  später  gekommen  ist.  —  1638  sah 
der  Maler  Hamon  TE  st  ränge  einen  lebenden  Dodo  in  einer 
Menagerie  zu  London.  —  1647  sandte  der  Oouvernenr  von 
Batavia  einen  Dodo  von  Mauritius  nacli  Japan  an  den  hol- 
ländischen Konipagnie-Superintendentrn  daselbst.  —  Ein  aus- 
gestopftes Exemplar  befand  sich  in  der  Samnilun*::  von  Trades- 
cant  zu  Lambeth.  ginq:  später  aber  bis  auf  den  Kopf  und 
einen  Fuss  verloreu,  die  jetzt  beide  sich  in  dem  Ashmolean- 
Museum  in  Oxford  befinden.  Von  dem  Kopf  dieses  Exemplars 
ist  in  unserem  Museum  ein  Gypsabgnss  voilianden.  —  Ausser- 
dem ist  noch  ein  Schädel  dfs  D'hIo  in  dem  (lOttorf-Museum  zu 
Kopenhagen,  der  einst  die  Kunstsamnilung  des  Dr.  B.  Palll- 
danus  in  Enkhuizen  schmückte  und  1651  in  das  Eigentum  des 
Herzogs  Friedrich  von  Schleswig-Holstein  überging,  ein 
Fuss  in  h  m  Hiitish  Museum  zu  London  und  ein  Stück  eines 
Oberkieters  in  dem  Museum  zu  Prag. 

Da  war  es  tüi-  die  \Vi>^t'iiS(  liaft  von  Wiclitigkeit.  als  der 
Lehrer  au  (ier  (iovernmentsdiule  zu  Mahebonrg.  (iei>rg 
Clark,  der  dreissiff  Jahre  auf  Mauritius  lebte,  im  .lalire  1865 
bei  der  Frbarmachüiig  t-iiies  sumpfigen  Bodens,  den  Mares  aux 
songes,  eine  Menge  vuü  Dodoknochen  stn-gtaltifr  sammelte  und 
sie  zum  grüSüteu  Teil  durch  einen  Bischof  nacli  Luiiduu  au  Sir 
Owt  ü  sandte,  während  ein  Teil  derselben  von  Milne-Edwards 
in  Paris  erstanden  wurde.   In  London  sowohl  wie  iu  Paris  ist 
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es  gelnngen,  ziemlich  ToUst&ndige  Skelette  des  Dodo  aus  diesen 
Knaehen  susammeososteUen,  sodass  man  Uber  die  wichtigsten 
Eigentümlichkeiten  des  Körperbaues  nnterrichtet  ist 

Danach  ist  das  Becken  des  Dodo  auffallend  flach  und 
breit,  das  Brustbein  trftgt  einen  niederen  und  breiten  kn(^chemen 
Kamm,  der  in  der  Mitte  des  Brustbeins  nur  '/4  Zoll  hoch  ist 
nnd  sich  dann  abflacht  Das  Gabelbein  besteht  aus  den  beiden 
getrennten  und  nur  durch  ein  Band  verbundenen  Schlftsselbeinen. 
Die  FlQgelknochen  sind  sehr  klein,  da  der  Oberarm  nur  4  ZoU 
3  Linien  misst.  Der  Schädel  erinnert  in  mehreren  Stflcken  an 
den  von  Dinomis,  das  Gehirn  aber  war  sehr  klein  und  recht- 
fertigt die  Bezeichnung  ineptus,  das  grosse  Gehirn  war  im 
Vergleich  zu  dem  kleinen  Gehirn  kleiner  ab  das  aller  bekannten 
Vögel. 

Der  Dodo  besass  einen  äusserst  kräftigen,  13—14  cm 
langen  Schnabel«  dessen  Spitze  stark  Aber  den  ünterschnabel 
hmbgekrttmmt  ist,  weshalb  Blain Tille  den  Vogel  den  Geiern 
zurechnen  wollte,  während  er  jetzt  allgemein  als  den  Krdtanben 
▼erwandt  angesehen  wird,  wenn  er  auch  in  keine  Ordnung  der 
jetzt  lebenden  VOgel  TdUig  passt. 

Der  Körper  des  Dodo  trug  nur  Flaumfedern,  keine  Kontur- 
federn  nnd  er  gleicht  darin  also  den  Stranssen.  Das  lockere 
Gefieder  des  Männchens  war  schwärzlich,  die  Flttgelstnmmel 
waren  gelblich  mit  schwanser  Binde,  der  Schwanz  aber  trug 
einen  Bflschel  von  fünf  lockeren  Flaumfedern,  welche  an  die 
der  Stransse  erinnern.  (Vgl.  die  Abbildungen.)  Doch  sind  die 
-Angaben  über  die  Färbung  des  Vogels  keineswegs  ftberein- 
stimmend.  Vor  allen  aafßUlend  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Ab- 
bildong  des  Dodo  in  der  schätzenswerten  Arbeit  von  v.  Frauen- 
feld: ,»Nen  aufgefundene  Abbildung  des  Dronte"  nach  einem 
Bilde  von  Hoefnagel,  das  sich  in  der  Bibliothek  des  ver- 
storbenen Kaisers  Franz  befand  und  in  gleicher  Grösse  wie 
das  Original  wiedergegreben  wurde.**')  Der  Dodo  ist  hier  ein- 
farbig rotbraun,  zeigt  längere  Schwingen  als  auf  den  Qbrigen 
Abbildangen,  entbehrt  aber  der  fftnfbuschigen  Schwanzfedern. 
Von  Frauenfeld  meint,  dass  dn-  V>M  seiner  Tafel  1  wahr- 
scheinlich einen  weiblichen  Dodo  darstelle,  während  die  übrigen 
Abbildungen  die  Figur  des  Männchens  wiedergeben.  Da  das 
HoefnageTsche  Bild  offenbar  nach  einem  lebenden  Vogel 
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gemalt  wurde,  der  sich  in  Wien  befand,  und  da  die  Bilder  von 
Savery  ebenfalls  nach  einem  Dodo  gemalt  worden,  der  in  der 
Menagerie  des  Kaisers  Rudolf  lebte,  so  mnss  wohl  angenommen 
werden,  dass  wenigstens  zwei  solcher  Vdgel  nach  Wien  ge- 
kommen waren.  Oder  sollte  das  Hoefnagersche  Bild  eine 
andere  Art  des  Dodo,  Ton  deren  Heimat  wir  nichts  wissen, 
darstellen  als  den  Didus  ineptns? 

Die  ältesten  der  uns  noch  erhaltenen  Abbildungen  haben 
keinen  wissenschaftlichen  Wert,  da  sie  aus  der  Erinnerung  oder 
zum  Teil  auch  nach  Skizzen  ungebildeter  Leute  hergestellt 
wurden,  und  erst  Tom  Jahre  1626,  wo  sicher  nachweislich  ein 
Dodo  lebend  nach  Amsterdam  gekommen  war,  stimmen  die 
bildlichen  Darstellungen  in  der  Hauptsache  miteinander  fiberein, 
weil  sie,  zum  grössten  Teil  wenigstens,  nach  der  Natur  ange- 
fertigt wurden.  S»  viel  ich  aus  der  Litteratur  ersehen  konnte, 
bestellen  folgende  Abbildungen  des  Dodo: 

1.  Jacob  Cornelius  van  Neck  gibt  in  seinem  „Jour' 
nael  of  Daghregister  etc.  ran  de  reyse  gedaen  door  de  acht  schepni 
ran  Amstelrednmme,  ghexcglt  In  den  Maent  Martij  1598,  ondcr't 
beleijdt  van  den  Admirael  J.  C.  Xccl:  rnde  Wybrant  ran  HTir- 
wijk  ah  Vice- Admirael  etc.  Middelburch  lfi9V'  eine  Beschreibung 
und  eine  kleine  ungenaue  Abbildung  des  Dodo. 

2.  Die  Gebrüder  J.  Theod.  und  J.  Israel  de  Bry 
kamen  im  September  KHK)  nach  Holland  zurück  und  zeichnen 
in  ihrem  bereits  1601  zu  Middelburg  in  holländischer,  zu  Frank- 
furt a.  M.  in  lateinischer  Sprache  erschienenen  Rf  i?;el»erieht 
„Quinta  pars  Jndt'ae  Orienlalis  etc.  Francofurti  MDCP  auf 
einer  Tafel  mit  Merkwürdigkeiten  von  Mauritius  auch  den  Dodo. 
Auf  dem  Titel  bilde  ist  er  sogar  zweimal  dargestellt. 

3.  ('  ar ol  u  s  < '  1  u  s  i  w  s  in  seinen  „Exoticornm  lihn  decem  etc. 
Ex  Offkina  PUmiunuiia  Uaphdmrjn  1605  nennt  den  Dodo 
Gallinaceu.s  gallns  prrrf/r/n/fs  und  bringt  eine  rnhe  Zeichnung, 
welche  er  von  einem  aus  Mauritius  zurückgekehrten  Schiffer 
erhalten  hatte. 

4.  G.  Hoefnagel.  geb,  1545  oder  154(3  in  Amsterdam, 
gest.  1617  (V),  malte  an  dem  Hofe  des  Kaisers  Rudolf  II.  in 
Wien  und  hinteriiess  eine  Anzahl  von  Tierbildei?i  auf  deren 
einigen  die  Jahreszahl  161U  angebracht  ist.  v.  l'  rauenfeld 
fand  bei  Durchsicht  derselben  das  Bild  eines  Dodo  und  eines 
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anderen  knrzfUlgeligeii  Togeis.  Der  Dodo  ist«  wie  bereits  er- 
wähnt, von  rotbrauner  Farbe  und  soll  nach  der  Meinung 
Y.  Frauenfelds  ein  weibliches  Tier  darstellen.  Die  Abbildung 
ist  in  gleicher  GrGsse  wie  das  Original  wieder  gegeben  in  «Nen 
an%efundene  Abbildung  des  Dronte  etc.  von  Georg  Ritter 
Yon  Frauen  fehl    Wien  1868." 

5.  Levin  Hulsius  gibt  eine  sehr  kleine  Darstellung  des 
dem  ^fppre  zuschreitenden  Vog:els  in  seinem  Buch:  „Ander  Schiflf- 
fart  in  die  Orientalische  Indien,  So  die  Holländische  Schieft  etc. 
Terriclitet.   H.  Ausgabe.   Frankfurt  a.  M.  1615." 

(').  Pieter  van  den  Broecke  hat  in  dem  .Jtrccde  deel 
ran  hei  Beght  cttdc    VoorUjangh  (Irr   Vereen,    Sidcrl.  r/eoetr, 

Oost.'Ind.  Comp.  IUI?"  zwei  rohe  Zeichnungen,  die  beide  den 
Dodo  vorstellen  sollen. 

7.  Thomas  Herbert  liefert  eine  ebenfalls  ungenaue 
Zeichnung  mit  der  Überschrift  „A  dodo"  in  seiner  „Relation  of 
some  years  Trarels  anno  1626  into  Afn'({ur  and  thc  greater  A»ia''. 

8.  Adrian  van  den  Venne  (geb.  in  Delft  1589,  gest. 
im  Haag  1665)  lieferte  gleichzeitig  mit  dem  folgenden  ^laler 
eine  vorzügliche,  nach  dem  im  Jahre  1626  nach  Amsterdam 
gebrachten  Vogel  gemalte  Abbildung.  Sie  wurde  zuföUig  von 
H.  C.  Millies^')  in  einem  Exemplare  von  Clusius  „Kxoti- 
corum  etc."  in  der  Utrechter  Universitätsbibliothek,  in  welches 
sie  eingeklebt  war,  aufgefunden.  Das  kreisförmige  Bild  hat 
10  cm  im  Durchmesser  und  ist  unzweifelhaft  nach  dem  Leben 
gefertigt.  Es  trÄgt  die  Aufschrift:  ..Vera  effigies  hnjita  arh 
Walgh-vogel  (quue  tf  a  nmttis  Dodaers  projtter  fonhtn 
dosterions  pariis  rrasstiiem  nuncupahir)  (/tuilis  rirn  Amsteroila- 
mnm  perlnta  est  er  Insnhi  Mauritii  Anno  M.DCXXVI".  Die 
Unterschrift  lautet:  ^Maiin  Adriani  Vennii  Pictoris. 

Roeland  Savery.  ein  fleissiger  Tiermaler,  lieferte  auf 
mehreren  Olgeniiilden  Abbildungen  des  Dodo,  welche  alle  nach 
dem  in  der  Wiener  Afena^erie  lebend  gehaltenen  Dodo  gemalt 
sein  sollen  und  somit  die  wit:htigst('n  Darstellungen  des  merk- 
würdigen Vogels  sind.    Von  ihm  stammt 

9.  ein  Bild  in  der  Königlichen  Gallerie  zu  Berlin,  vei'sehen 
mit  der  Jahreszalil  1626. 

10.  Die  Kaiserliche  Gemäldef^allerie  iu  Belvedere  zu  Wien 
besitzt  eines  aus  dem  Jahre  1628. 
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11.  Ein  Bild  in  "s  Gravenliage,  auf  welches  durch  Prof. 
Owen  zuerst  aufmerksam  gemacht  wurde,  stellt  ()ri)heus  dar, 
die  wilden  Tiere  zähmend,  und  unter  letzteren  beiludet  sich 
auch  der  Dodo.    Das  Bild  ist  ohne  Jahreszahl. 

12.  Das  berühmteste  Bild  des  Dodo  vou  Savery  befindet 
sich  in  dem  British  Mustuiu  zu  London  und  stellt  den  Vogel 
in  Lebensj^rösse  dar.  l)«  r  frühere  Besitzer  des  am  meisten 
kopierten  Bildes  (Fi^.  7).  Hans  Sloane,  versicherte,  dass  es 
in  Holland  na(  h  dem  lebenden  Vogel  gemalt  sei.  Obgleich  es 
ohne  Namen  und  Jahreszahl  ist,  wird  es  doch  dem  genannten 
Künstler  zugeschrieben. 

13.  In  der  Schonborn'schen  Bildcigallerie  zu  Pommers- 
felden  in  Oberfrauken,  Bayern,  fand  Pfarrer  A.  J.  Jäckel 
auf  einem  I^ilde  von  R.  Savery.  Orpheus  die  wilden  Tiere 
mit  der  .Macht  seiner  Laute  hezillimend.  elienlalls  di*^  IXir- 
steiluug  des  Dodo.  (Fig.  H.)  I  >as  Bild  des  im  Wasser  stehenden 
Vogels  ist  11  Linien  hoch  .Iii ekel  sagt  nicht,  ob  auf  dem 
Gemälde  eine  Jahreszahl  augegeben  ist.^^) 

14.  In  dem  Besitze  von  Mr.  Broderip,  dem  früheren 
Präsidenten  der  ^Zoologischen  Gespllschatt  zu  London,  befindet 
sich  ein  (ieniiilde.  welches  den  Dodo  unter  vers(  liiedenen  Tieren 
darstellt  und  wahrscheinlich  auch  von  K.  Savery  herrührt. 
Da  viele  der  Vögel  augenscheinlich  nach  dem  Leben  gemalt 
sind,  so  wird  dies  wohl  auch  mit  dem  Dodo  der  Fall  gew*  si  n 
sein:  die  Stellung  des  Vogels  wenigstens,  der  sich  mit  dem 
Schnabel  die  Zehen  ]iutzt,  ist  wohl  uiclit  Phantasie.  Die  Farbe 
des  Vogels  ist  folgt  nde:  Hauptfarbe  des  Gelieders  mausgrau, 
etwas  heller  au  dem  Rumpf  und  an  den  Schenkeln,  der  Nacken 
hellgrau  fast  weiss,  der  Kopf  dunkler  gi'au,  der  Schnabel  bläu- 
lich mit  gelblicher  Kuppe,  die  Iris  weiss,  die  Beine  gelblich,  die 
grossen  Federn  der  Flügel  und  des  Rumpfs  geibiichweiss.-') 
Ohne  Jahreszahl. 

15.  Jean  Goiemare  und  De  Heem.  Auf  einem  Öl- 
bilde  im  Besitze  des  Herzogs  von  Nurthumberland  mit  der 
Jahreszahl  1027  und  dem  Namenszuge  der  beiden  ^laler,  von 
welchen  der  erstere,  ein  Flamänder,  wahrscheinlidi  die  Land- 
schaft des  Bildes  gemalt  hau  während  die  genau  dargestellten 
Konchylien  von  de  Heem  herrühren,  steht  am  Meeresstrande 
ein  Dodo  vorwärts  gt  beugt  bei  anderen  Vögeln.  (Fig,  9).  Die 
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F&rbong  des  Vogels  stinunt  mit  der  von  John  Sav er y  anf  dem 
in  Oxford  befindlichen  Bilde  gegebenen  ttberein. 

16.  Willem  J.  Bontekoe  in  „Joumael  van  de  achi^ 
jarige  avonHmrl^ke  Reyae  van  Willem  Isbrantss  Bonteko« 
van  Hoorn  gähen  nae  Ooat-Indien*'.  Amsterdam.  0.  J.  Zag- 
man.  4^.  Der  Torw&rtsschreitende  Vogel  hat  ein  eigentflmliches 


Der  Dodo.  N«eh  dem  Oemllde  tob  Goiemare  und  De  Heem. 

Netzwerk  auf  dem  Kopf  und  einen  Federkamm  über  den  Rücken. 
Bontekoe  hat  die  abenteuerliche  Figur  vielleicht  aas  dem 
Kopfe  gezeichnet,  da  sein  Schilf  in  die  Luft  flog  und  er  allein 
mit  dem  Leben  davon  kam.  '  Strick  1  and'')  glaubt  die  ohne 
Jahreszahl  erschienene  Schrift  in  das  Jahr  1046  setzen  zu  sollen. 

17.  Dasselbe  Bild  ist  benutzt  in  „C.  Pltnii  Sccunrlf  De^ 
wydt-veniKtcnloi  Xafttarhondigrrs  rijf  Ihcckcn.  Atnsterdnvi .  A. 
cn  .1.  de  Wees".  Diese  Ausgabe  ist  ohne  Jahreszahl,  ist 
aber  zwischen  1643  und  1671  erschienen. 
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18.  John  Savery,  ein  Neffe  des  ohm  prwälinten  Eop- 
land  Savery  malte  den  Dodo  in  Lebensgrüüse  auf  einem 
Bilde,  welches  sich  in  dem  Ashmolean  Mnseiim  zu  Oxford  befindet 
und  die  Jahreszahl  1651  trägt.  Dasselbe  Museum  besitzt,  wie 
truher  (^S.  llOi  bemerkt,  auch  einen  Schädel  des  Dodo. 

19.  G.  Piso  liefert  in  seinen  ,,.\(hllti(itts  to  Jacobi 
Bontii  Hfsfonrff  nftfnml/s  rf  )ii<dlf(ir  Indiae  oricutah's  JGöS'^ 
eine  Zeichnung:,  welche  in  der  Auflassung  viele  Ähnlickheit  mit 
den  l>ai. Stellungen  des  Dodo  von  Ii.  Savery  hat.  Strickland 
glaubt  sie  deshalb  für  eine  Xachbilduug  derselben  halten  zu  sollen. 

20)  Adam  Olearius  in  seiner  im  Jahre  1666  erschiene- 
nen Beschreibung  der  G  Ott  er  f  sehen  Kunstkammer.  Der  Kopf 
des  Bildes  ist  nach  der  Natur  gezeichnet  und  zwar  nach  dem 
Exemplare,  das  mit  der  Gottorfschen  Sammlung  in  dem  Kriege 
des  dänischen  Künigs  Friedrich  IV.  mit  Schweden  und  dem 
iierzoge  von  Schleswig- Holstein  nach  Kopenhagen  wanderte, 
wo  der  Kopf,  wie  wir  hörten,  sich  noch  befindet.  Der  Körper 
des  Vogels  ist  dagegen  nach  der  Zeichnung  bei  Clusius  er- 
gänzt. Die  Abbildung  ist  von  Lehmann  wiedergegeben  in  den 
Abbandlungen  der  Lcopuldinn  Carolifia  Bd.  XXI.  1843.  S.  401. 

21)  Joan  Xiewhof  veröffentlichte  1682  seine  „Gedenk- 
uaLi  tifie  Zce~  en  L</>it/rt':€  door  dt-  coornarDisfr  iMnischajtpen  van 
West-  (Ii  Oostindien.  Amsterdam^'  und  zeichnet  mit  einigen 
anderen  Vögeln  auch  deutlich  den  Dodu  mit  der  Überschrift 
.dodaers". 

Nach  H.  ('.  Millies*')  Ist  noch  eine  gemalte  Abbildung 
in  Haailtm  m  Bu.-iLz  des  Dr.  med.  van  der  Willigen.  Der 
Eigentümer  schreibt  das  kleine  Bild  Bieter  Holsteyn  (1580 
bis  1662)  zu,  gab  aber  seine  Einwilligung  nicht  dazu,  dass 
dasselbe  kupiert  und  verötfentlicht  werde.  Es  ist  unseres 
Wissens  nichts  Weiteres  darüber  bekannt  geworden.  Derselbe 
Verfasser  teilt  noch  mit,  dass  der  Kunstkenner  Chr.  Kramm 
ihn  darauf  aufmerksam  gemacht  habe,  dass  in  dem  Verkaufs- 
Katalog  der  Sammlung  von  G.  J.  von  Klinkeiiberg  in 
Utrecht  za  einer  Zeichnung  die  Worte  st&nden:  kop  van 
en  doddars  en  Eoprogel,  door  C.  Saftleyen*.  Und  noch  Yon 
dem  Bestehen  einer  anderen  Abbildung  des  Bodo  in  Holland 
hat  Mi  Iii  es  gehdrt,  ohne  Bestimmtes  darftber  erfahren  za 
können. 
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Auch  in  Berlin,  in  dem  Mnseum  für  Natarkande,  Zoo- 
logische Abteilnng",  befindet  sich  noch  ein  Ölbild,  das  den  Dodo 
in  natürlicher  Gr(»sse  darstellt,  reeht  ähnlich  der  bekannten 
Darstellung  bei  Kdwards  Gleanin?s  ^^U,-"*)  In  .Brands  Ver- 
suc)i  einer  kurzen  Xaturj^es"cliir!ite  rle-  l'unhj-  Petersburg  1848 
(Verhau  11  untren  der  Kaiserl.  MiiieraloL'  (lesellsehaft  1847  S.  12, 
Anmerkung)  ist  es  erwähnt  nnd  bemerkt,  dass  nach  Licht  en- 
stein s  ^Jitteilung  dasselbe  vuu  Weitsch  1814  gemalt  und 
eine  etwas  veränderte  Kopie  des  Ölbildes  von  ßoel.  Savery 
im  Haa^r  sei. 

Wenn  wir  die  Angaben  über  den  Kruxhenbau  nnd  die 
Befiederung  des  Dudo  berücksichtigen,  so  sehen  wir  sowohl  die 
Eig<Misrhaften  der  Katiten  wie  auch  die  der  Karinaten  vereint 
bei  ihm  auftreten.  Wenn  auch  der  Kamm  de>  bruslbeius  stark 
verkümmert,  so  ist  er  doch  deutlich  vorhanden,  und  der  Dodo 
gehört  demnach  den  Karinaten  an.  Er  wird  ja  auch  im  System 
meistens  in  die  Nähe  der  Tauben  gestellt,  wie  auch  anderer- 
seits seine  Verwandschaft  mit  den  Geiern  und  den  Hühnern 
betont  worden  ist,  während  er  nur  von  H.  Schlegel  den 
Straussen  zugerechnet  wird. 

Sein  Gefieder  dagegen  weist  mehr  nach  den  Ratiten  hin; 
dasselbe  wird  als  locker  geschiideri  und  war  also  wohl  aus 
Flaumfedern  gebildet.  Daflir  sprechen  Beschreibungen  wie  auch 
Abbildungen,  wenn  letztere  auch  offenbar  diese  Eigentümlich- 
keit teilweise  nicht  genug  berücksichtigt  haben.  Bei  Joan 
Nieuwhüf  heisst  es  ausdrücklich:  „is  ront  en  ref  ran  lijf, 
dat  met  xnchtc  en  f/raeuire  pluimen,  als  die  ran  den  striüsrogel, 
bedeckt  is'\  Dafür  sprechen  femer  unzweifelhaft  die  fünf 
Schwanzfedern,  welche  flaumig  sind  und  nicht  im  geringsteD 
Steaerfedem  gleichen.  „En  äaer  haer  staert  behoorde  U  aiaen 
Zyn  vier  ofic  rijf  ghekndäe  phiymkens,  v€m  graeuwadd^he 
verweb*  heisst  es  in  PHnü  Sectmdt  rijf  Bofken,  nnd  achter 
am  dmsiuit,  iu  plaeUe  van  den  »teert,  rijf  gderuMe  pewM^veeren 
mn  een  xdvt  kleur&^  selireibt  Joan  Nienwhof.  Zweifelhaft  könnte 
die  Besdwirenheit  der  Schwingen  an  den  Flügelstammeln  sein, 
denn  anf  einigen  Abbildungen  wie  z.  6.  bei  J.  Goiemare 
nnd  de  Heem  (Fig.  U)  sind  dieselben  als  echte  Schwingen  mit 
geschlossener  Fahne  dargestellt,  aof  anderen  Abbüdungen  da- 
gegen wie  z.  B.  bei  der  yon  K.  Savery  im  Besitze  Broderips, 
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zeigt  der  absteheiulf .  wcm^  sichtbare  Fliig:el  ganz  dcutlicli 
die  lockeren  Schwingen,  wie  sie  ähnlich  der  Straiiss  hat. 
Maler  der  damaligen  Zeit  mi>gen  wohl  oft  in  üner  Darstellung 
diese  Unterschiede  in  der  Federbildnng  nicht  geniigend  beubaclitet 
haben,  weil  sie  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  waren. 
J.  Nieuwhof  sagt  auch  „Am  bridp  xijdett  :iffcn  reuige  kkine 
pluymige  pennen  in  plaetse  tun  rleugch".  Die  Abbildung  von 
Hoefland  lässt  ganz  deutlich  die  Flaumfedern  auf  dem  ganzen 
Körper  erkennen ,  wälirend  die  Schwingen  die  Beschaffenheit 
derjenigen  der  Kannaten  zu  haben  scheinen.  Wenn  also,  wie 
es  wahrscheinlich  ist.  der  Dodo  mit  Flaumfedern  bedeckt  war, 
80  nähert  ihn  diese  P^igenschaft  den  liaüten,  und  er  steht  also 
halb  auf  dieser,  halb  auf  jener  Seite. 

Von  etwaigen  Vorfahren  des  Dodo  können  wir  natürlich 
nicht  spreclien,  wir  wissm  ja  nicht  einmal,  woher  und  wie  er 
nach  der  Iiiüel  Mauniiii.^  «rrknnuneu  ist.  Nirgends  sind  Simren 
von  ihm  auf  der  Erde  i:»  limden.  während  je  ciiiH  ilim  g;iTiz 
nahe  verwandte  Fdrm  aiü  den  beiden  anderen,  den  Maskarenen 
angehörigen  Inseln  lebte.  Die  Maskareuen  siud  nicht  wie 
Madagaskar  und  Neuseeland  kontinentale,  d.  h.  von  einem 
grösseien  Laiulkuui|ile.\e  abgetiennte  oder  übrig  gebliebene 
Inseln  und  haben  nidit  wie  solche  Formationen  aus  allen  Perio- 
den der  Erdgeschichte  aufzuweisen ,  sie  sind  vielmehr  echt 
ozeamsclie,  d.  h.  in  dem  Ozean  als  selbständige  Bildungen  vul- 
kanischen Ursprungs  in  verhiiltnismässig  jüngerer  Zeit  ent- 
standen. Ihren  Gesteinen  nach  können  sie  höchstens  bis  in  die 
Tertiärzeit  hinaufreichen,  und  so  könnte  auch  möglicherweise  der 
Dodo  noch  aus  jener  Zeit  stammen  und  sich  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten  haben.  In  der  gleichen  Form,  wie  wir  ihn  kennen, 
ist  er  aber  sicher  nicht  nach  der  Insel  gelangt.  Auf  der- 
selben fanden  sich  zur  Zeit  ilirer  Entdeckung  keine  Säugetiere 
ausser  Fledermäusen;  Vögel  und  Insekten,  die  am  häutigsten 
waren,  konnten,  wenn  sie  auch  fluguntähig  waren,  doch  von 
Formen  abstammen,  welche  ehemals  als  fliegende  lleschöpfe 
hierher  verschla- <  n  wurden.  Wenn  grosse  Landschildkröten 
den  auf  Mauritius  angekommenen  Menschen  reichliche  Nahrung 
lieferten,  dann  darf  uns  dies  nicht  wundern,  denn  auf  Baum- 
stämmen wie  auch  frei  schwimmend  können  diese  zähen  Ge- 
schöpfe lange  sich  über  Wasser  halten,  bis  ein  rettendes  Gestade 
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sie  aufnimmt.  Schnecken  und  andere  niedere  Tiere  werden 
durch  Vögel,  durch  Treibholz,  dnrch  Sturm  und  Flut  leichter 
herbei^eflUirt.  Wie  aber  iionnte  der  nach  jeder  Hinsicht  un- 
behilt liehe  Dodo  in  der  Ausstattung,  wie  wir  ihn  kennen,  den 
so  weiten  Weir  von  Indien  nach  Mauritius  zurückgelegt  haben, 
ohne  unizukoniiiien  Ks  bleibt  kaum  eine  andere  Annahme 
übrig,  wenn  wir  iiln-rhaupt  nach  einer  KrkUh  imi:  -olrlier  Tühl^i^ 
suchen.  ;i1s  die.  welche  R.  Owen  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Osteuiogie  des  Dodo  ausspricht.*''} 

Die  Voreltern  des  uns  bekannten  Dodo  mn.sstfii  einst  als 
fliegende  Tiere  durch  Stürme  nach  Mauritius  ^rekonimen  sein, 
vielleicht  von  Asien  i  Indien),  mit  dessen  Tierwelt  diejenige  von 
Mauritius  am  näihsten  verwandt  ist:  sie  fanden  hier  ein  mit 
(licliteni  Wald  bedt»  ktes.  von  Vögeln,  Insekten,  Schnecken  und 
von  allerlei  Gewürm  belebtes  Land,  dessen  Strand  ebenfalls  tiber- 
reiche Nahrung  bot;  Feinde,  vor  denen  sie  hatten  fliuhten 
nüitesen.  Unistände,  die  ihren  Scharfsinn  geweckt  liätten.  jrab  es 
nicht,  und  so  führten  die  Vijj^cl  ein  phlegmatisches,  nur  der 
Ernährung  und  Vermehrung  gewidmetes  Dasein.  Organe,  die 
nicht  geübt  werden,  schwächen  sich  alliiiahiich  ab  und  können 
verkümmern,  wenn  der  Nichtgebrauch  durch  unzählige  Oene- 
latiüuen  fortgeht.  Jahrtausende  hindurc  h  mögen  negative  (Nicht- 
gebrauch) und  positive  (die  Eigenart  der  neuen  Verhältnisse) 
Einflüsse  fortgewirkt  haben,  um  den  Dtxlo  zu  schaffen,  wie  er 
151)8  gefunden  wurde.  Wie  sein  auitallciul  kleines  Gehirn 
durch  Mangel  an  Gebranch  znrückblieb,  wie  bei  der  Zunahme 
an  Fett  und  Schwere  duft  Flugv*  i  niiigen  verhirtu  ging  und 
durch  den  turtgesetzten  Nichtgebrauch  die  Flügel  verkümmern 
konnten  und  wirklicli  vli  kümmerten,  das  wird  uns  durch  Beo- 
bachtungen schon  in  der  tiir  uu.s  so  kurzen  Gegenwart  an 
Menschen  und  Tieren  klar.  Hat  doch  unser  Hausgeflügel  (Gans, 
Huhn,  Truthahn)  die  Fähigkeit  zu  fliegen  zum  Teil  schon  ein- 
gebüsst  und  findet  man  bei  den  in  Höhlen  wohnenden  Tieren 
die  Augen  ganz  in  dem  Grade  zurückgebildet,  wie  die  betreffen- 
den Tiere  im  völligen  oder  halben  Donkel  leben.  Es  ist  femer 
bekannt,  dass  Haustiere  auf  Inseln  verbracht  und  daselbst  der 
Inzucht  unterworfen  (wenn  ihnen  nicht  frisches  Blnt  zogefOhrt 
werden  kann),  an  Grosse  des  Körpers  wie  an  Stärke  des 
Charakters  abnehmen.*^}  Die  fortgesetzte  iDznchl  hat  bei  dem 
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Dodo  von  Mauritius  wohl  nach  ihr  Teil  sn  seiner  absonderlichen 
Aasbildung  beigetrag^en. 

Flügellose  Tiere  sind  mehrfach  den  ozeanischen  Inseln 
eigen;  so  hat  Wollaston  nachgewiesen,  dass  auf  Madeira 
von  den  zu  seiner  Zeit  bekannten  550  Käferarten  200  nicht 
fliegen  können  —  und  es  sind  deren  jetzt  noch  mehr  bekannt  — 
und  dass  von  29  endemischen  Gattungen  nicht  weniger  als  23 
lauter  solche  Arten  enthalten.  Ch.  Darwin  schreibt  dies 
sowohl  dem  fortgesetzten  Nichtgebrauch  als  aucli  der  natürlichen 
Zuchtwahl  zu.  Durch  fortgesetzte  Nichtbenutzung  der  Muskeln 
tritt  eine  Abnahme  dei-selben,  ein  Schwinden  ein,  wie  dies  am 
auffallendsten  bei  Lähmungen  sich  zeigt.  Das  gelähmte  un- 
brauchbar gewordene  Bein  magert  sichtlich  ab  und  damit  werden 
ancl»  die  Knochen  schwach,  denn  der  Muskelzug  wirkt  direkt 
auf  die  Knochen  cm.  wie  dies  die  'IMerzncliter  wohl  kennen. 
Die  Tiere  in  den  K;itifi:en  der  zoologischen  <iärten  bekommen 
aufgetriebene  .^chwanimige  Knochen,  sodass  sie  sich  wenig  zum 
Präparieren  des  Skeletts  eignen,  während  die  Tiere  der  Wild- 
nis, weklie  ilire  Muskeln  fortwährend  gebrauchen,  fe-sten  i?e- 
drungenen  Knochenbau  be.^ilzen.  So  wird  es  uns  verständ- 
lich, wie  die  Flugmuskein  eines  den  Karinaten  angehörigen 
Vogels  durch  lan^e  Zeiträume  hindurch  f irtgesetztpn  Nicht- 
gebrauch verküuHueni,  wie  int''d<re  davon  der  Kannn  dt  s  [Brust- 
beins mehr  und  mehr  schwindet  und  wie  dann  auch  die  Flügel 
unaosgebildei  bleiben. 

Anftallend  aber  ist  es  immerhin,  dass  der  Dodo,  dn  .schon 
im  Schwinden  des  Brustbeinkammes  sich  den  Katiten  nähert, 
dirs  uücli  mehr  in  der  Rückbildung  der  Kouturtederu  zu  Flaum- 
federn unsti  cl  t 

"Fs  wärt'  tleniiiiicl»  nicht  nnniöirlich,  dass  es  straussarlige 
VöiZ' 1  wehdie  nicht,  wie  die.s  vun  den  Ratiten  angenoninien 

wii  il,  einem  niedei  cn  Stamme  der  Vögel  urs]n  iiny^lieh  Hnprcliiii  ten. 
sondern  welche  durch  Kiickbildnnj^  aus  eineui  den  Karinaten 
augelii»ri<ren  Vi»^cl  entstanden  sein  könnten,  wie  auch  Ch.  Darwin 
in  seiner  Entstehung  der  .Arten  dies  anninmit.  K.s  i.st  demnach 
niclil  immer  .so  leicht,  wenn  man  sich  allein  auf  die  vorliegen- 
den anatomischen  Verhältnisse  stützt,  zu  sagen,  ob  ein  Vogel 
ursprünglich  den  ilHtiten  angeh"i  t  mler  diesen  durch  Anpassting 
ähnlich  geworden  ist.    F  ü  r  b  r i  n  g  e  r  vermag  sogar  aut  „Grund 
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ausführlicher  Erwägungen  die  beiden  Subklassen  der  Batiten 
and  Karinaten  nicht  aufrecht  zu  erhalten."") 

Nicht  so  sicher  wie  über  den  Dodo  von  Manritius  sind 
die  Angaben  über  die  Didasarten  der  beiden  andern  Inseln, 
Bourbon  and  Bodrignez. 

Der  Dodo  von  Bourbon,  Didus  riptnornis  Schlegel.  = 
der  Solitaire  von  Bourbon  (Carr6  &  Castleton),  Omithoptera 
borbnnica  Bon.,  Pezophaps  borbonica  Strick!.,  Apteromis  soli* 
tarius  De  Sei.  Long^rh. 

Auf  der  von  Mauritius  aus  südwestlich  gelegenen  Insel 
Bourbon  (R^union)  lebte  ein  dem  echten  Df»do  sehr  jihnlicher 
Vogfl.  Er  wird  zuerst  im  Jahre  1613  von  Tat  ton  erwähnt, 
der  ihn  in  der  Grösse  mit  einem  Truthahn  vergleicht,  als  fett, 
in  der  Farbe  weiss  und  so  kurzf1üf>;elig  bezeichnet,  dass  er 
niclit  fliegen  konnte.  Bontekoe,  der  1(51S  drei  Woclinn  auf 
Bourbon  war,  bestätigt  diesp  Ans'nben.  erwähnt  aber  iii(  iit  (iie 
Farbe,  ('arre  nennt  lt)()8  die  Farbe  „changeante  qui  tire 
sur  le  jaune"*.  Du  Bois  1<)69  beschreibt  sie  wieder  als  weiss. 
Diese  Darstellung  wird  bestätigt  durch  ein  im  Besitze  von 
Mr.  C.  Dare  in  Clatterford  auf  der  Insel  Wight  befindliches 
Gemälde  welches  durch  Alfred  Newton  in  den  Transactions 
of  the  Zoi  loL'ical  Societ}'  of  London.  Tome  VI  l>^<j9,  S.  373  in 
Farben  winl*  i  ^^rfifHb«^)  ist  T^f-r  Verfasser  stellt  liazu  das  Wenige 
Uber  den  Vogel  Bekannte  zusannn'  rt  und  kommt  zu  dem  Schlu>^e : 
1.  dass  der  Dodo  von  Bourbon  dein  von  Mauritius  im  gimzen 
glich,  2.  dass  sein  (j.  ti'  l-'r  weiss  war  mit  einer  Beimisi  hunj^ 
von  gelb,  3.  dass  die  vier  ersten  Schwingen  nielit  wie  alle 
Schwingen  des  echten  Dudu  von  Mauritius  nach  hinten,  sondern 
nach  unten  und  vorn  gerichtet  waien.  —  Das  Bild  ist  wahr- 
scheinlich von  Peter  Wittlnx.s.  der  in  .Vmsterdam  1693 
starb,  nach  einem  in  dieser  Stadt  lebend  gehaltenen  Vogel  gemalt. 

Der  grosse  S  o  1  i  t  a  i  r  e  von  K  o  d  i-  i  g  u  e  z ,  Didus  solt- 
tnrius  Gnieliu.  —  Didus  nazarenus  Bartlett,  Pezophaps  solitaria 
und  Pezophaps  minor  Stiickl.  &  Melv.  Auch  die  östlich  von 
Mauiitius  gelegene  Insel  Rodriguez  besass  ihren  Dodo.  wenn 
dessen  Aussehen  nach  der  einzigen  uns  hiuterbliebenen  Figur 
und  geschichtlichen  Nachricht  auch  seine  Zugehörigkeit  zur 
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Gattung  Didus  Dicht  ganz  unzweifelhaft  erBcheiiien  lässt,  wes* 
halb  S  t  r  i  c  k  1  a  B  d  and  M  e  1 T  i  1 1  e  ihn  einer  nenen  Gattung  Pezo- 
phaps  einreihen. 

FraDQois  Leguat,  welcher  «wei  Jahre  auf  Rodi-iguez 
Jebte,  hat  in  seinen  „Voyages  et  Aventores  1691"  Nachricht 
Ober  diesen  Vogel  nebst  einer  kleinen  und  ziemlich  rohen  Zeich- 
nung gegeben.  Demnach  war  der  häufig  aber  stets  nur  ver- 
einzelt vorkommende  Solitaire  von  Rodriguez  noch  liöher  als 
ein  Truthahn  und  erreichte  ein  Gewicht  von  45  Ptund.  Der 
Schnabel  soll  dem  des  Truthahns  ähnlich  nnr  stärker  hakig 
gewesen  sein;  der  Hinterleib  war  abgerundet  und  hatte  keine 
hmorstehenden  Schwanzfedern  wie  bei  den  beiden  anderen  Dodo, 
er  war  vielmehr  wie  „nne  croupe  de  chevai'*,  also  wohl  ähnlich 
wie  bei  dem  Nanda  und  Kasuar.  Der  grosse  Solitaire  war 
ohne  Flugvermögen  und  konnte  auch  im  Lauf  leicht  überholt 
werden;  die  kurzen  BMügel  konnte  er  zum  Radschlagen  auf- 
stellen. Das  Männchen  war  graulich  braun,  das  Weibchen 
isabellfarben.  Er  nährte  sich  von  Palmfrüchten  nnd  legte 
zwischen  Palmblätter  ein  einziges  Ei. 

Eine  Zeitlang  war  die  Meinung  verbreitet,  als  ob  eine 
grössere  und  eine  kleinere  Art  Dodo  auf  Rodriguez  gelebt 
hätten,  die  grosse  als  Didns  H(i\arenus  Bartl.  (naxnreiins  von 
..nisrau  de  nav^rp  Ekelvogel"  abgeleitet')  oder  PexopJiaps  <iofi- 
ffiria  Str.  und  Mlv.,  die  kleinere  als  Df'lu.s  sulitarlus  Gm.  oder 
Fexophaps  minor  Str.  und  Melv.  bezeichnet.  Doch  hat  Alfr. 
Newton  dargethan,  das5s  beide  Formen  nur  die  verschiedenen 
Geschlechter  eines  und  desselben  Tieres  waren,  wobei  das 
Weibchen  an  Grr^sse  nachstand.*")  I^r\ophfips  minor  Str.  und 
Meiv.  ist  aber  synonym  mit  Aptcromis  honasin  de  Sei.  Longh., 
Vidiis  htrhrrti  Schlegel,  und  Cijanomis  bonasin  Bon. 

Noch  werden  von  den  Maskarenen,  von  weichen  jede  also 
bereits  ihren  eigentümlichen  Dodo  besass,  andere  Vögel  genannt, 
die  schon  b«'i  der  Ankunft  des  Menschen  ausgestorben  waren 
oder  bald  nach  derselben  ausgerottet  wurden.  Von  Mauritius 
sind  noch  zu  erwähnen: 

Die  K  i  e  s  e  n  -  ]  f  a  1 1  e .  (irr  ff  in  itfn  f  Lnjnafifii  (jigantm  Schlegel. 
Ks  war  der  oben  ei wähnte  Leguat.  der  nach  zweijährigem 
Aufenthalt  auf  Rodriguez  zunächst  nach  Mauritius  kam  und  bei 


Digitized  by  Google 


—   124  — 


seiuer  Besprechung:  der  Erzeng^nisse  dieser  Insel  vou  sechs  Fuss 
hohen  Vögeln  erzalilt.  welche  man  ..^VV/wä"  nennt.  Heine  und 
Hals  dersellieii  -in  l  sehr  lang,  der  KTtrper  aber  nicht  grösser 
als  der  einer  uans.  Auch  der  Schnabel  gleicht  d»-m  der  (ians, 
nur  ist  er  etwas  mehr  zugespitzt.  Die  getrennten  Zelien  sind 
sehr  lang;  das  (iefieder  ist  \\  und  nur  unter  den  Flügeln 
befindel  sich  ein  liiiliclier  Fleck.  Uie  Kalle  bewohnt  siimptitre 
Orte  und  kann  wohl  Iiiegen  obgleich  sehr  schwerfällig:  da  sie 
zum  AntHiegen  vom  Boden  viele  Zeit  gebraucht,  so  wird  sie 
von  Hunden  leicht  gt-taugen.  Das  Fleisch  wird  als  sehr  gut 
geschihh'rt.  Auch  auf  Kodriguez  wurde  ein  Exemplar  dieser 
Hiesenralle.  das  einzige  .seiner  Art  dortseibst,  gefangen  und 
zwar  mit  der  Hand,  da  es  sehr  fett  war. 

Diese  Beschreibung  ist  von  einer  Abbildung  begleitet. 
Schlegel  hat  dieselbe  besprochen-^)  und  den  Vogel  als  eine 
iiallcnarl  erkannt.  Er  gibt  an  dem  angeführten  Orte  neben 
der  Abbildung  von  Leguat,  die  olienbar  an  verschiedenen 
MäuL^  In  leidet,  den  Versuch  einer  verbesserten  Figur.  Durch 
solche  Kdusirukliuneu  ans  der  Phantasie  wird  aber  die  bereits  herr- 
sehende  Meinungsverschiedenheit  über  die  nach  so  wenigen  Über- 
bleibseln bekannten  ausgestorbenen  Vögel  nur  noch  vergrössert. 

Das  rote  Huhn  von  Mauritius,  Ajj}/f///aj)t( ri/r  im- 
pcridli.s.  V.  Frauenfeld  —  Apli.  Brocckii  Schlegel.  Pieter 
van  den  Broecke  gibt  in  seiner  bereits  erwähnten  Keisebeschrei- 
bung"  ,.Ii(iiiH  etidf  rooi  fgtntff/i  der  Vi  nen.  Xalrrl.  Gcof  tr.  Oostind. 
Co/Hpai/uie"  Bd.  2  S.  102  ausser  einer  Zeichnung  des  Dudo, 
aus  der  man  sieht,  dass  sie  mehr  aus  dem  Gedächtnis  als  nach 
der  Natur  gemacht  ist,  auch  die  eines  kiwiähnlichen  kurzflügeligen 
Vogels  mit  langem  gebogenem  Schnabel,  der  ebenfalls  auf  Mau- 
ritius lebte.  Doch  wird  des  Vogels  in  dem  Texte  durch  van 
den  Broecke,  der  sich  auf  Mauritius  aufgehalten  hatte,  keine 
Erwähnung  gethan.  Das  rätselhafte  Bildchen  wird  trotz  des 
langen  Schnabels  von  Schlegel  (II,  245)  für  die  Figur  einer 
neuen  Art  Dodo  erklärt  und  ^der  kleine  Dodo  mit  einem  langen 
gekrümmten  Schnabel,  Didm  JirocckiL  genannt.  Strickland 
und  Melville  erwähnen  seiner  nur  wegen  seines  augenschein- 
lich kurzflügeligen  Charakters  und  geben  die  Broecke'sche  Zeich- 
nung wieder. 
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DeBselben  Vogel  scheint  Ca n che  im  Auge  gehabt  za 
haben,  wenn  er  sagt,  es  gebe  auf  Mauritins  trnd  Madagraskar 
rote  Hühner  mit  Schnepfenschnabel  ;  wolle  man  sie  mit  der 
Hand  greifen,  so  branche  man  ihnen  nur  ein  rotes  Tnch  vor- 
zuhalten; sie  seien:  von  der  GrOese  eines  Hahnes  und  sehr 
wohlschmeckend. 

von  Franenfeld  fand  in  der  Sammlang  der  6.  Hoef- 
nag ersehen  Bilder  zn  Wien  auch  die  Abbildung  eines  Vogels, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  „rote  Huhn  yon  Mauritias*' 
darstellt*^  Die  auf  seber  Tafel  2  wiedergegebene,  im  Origi- 
nal oifenbar  nach  der  Natur,  also  nach  einem  nach  Europa  ge- 
brachten Tiere,  aufgenommene  Figur  zeigt  einen  ibis-  oder 
kiwifthnlichen  Vogel  etwa  von  der  GrSsse  eines  Huhnes.  Der 
Schnabel  ist  länger  als  der  Kopf,  zugespitzt,  leicht  abwärts 
gekrttmmt  und  trägt  die  NaslOcher  an  seinem  Grande.  Das 
Gefieder  ist  deutlich  flaomartig,  locker,  wie  bei  den  Straussen 
und  dem  Dodo.  FlQgel  sind  kaum  angedeutet,  der  Hinterleib 
ist  abgerundet,  ohne  hervorstehende  Schwanzfedern,  die  Fflsse 
sind  kräftig,  hühnerartig,  v.  Frauenfeld  glaubt,  dass  das 
rote  Huhn  von  Mauritius  ebenfalls  ein  den  Rallen  ähnliches 
Tier  sei  und  gibt  folgende  Beschreibung  von  ihm:  „Von  der 
Gr^Ssse  eines  Huhnes.  Schnabel  verlängert,  nicht  abgesetzt, 
nemlich  gekrttmmt.  NaslGcher  an  der  Wurzel,  unbedeckt  (?). 
Hittterzehe  der  nackten  htlhnerartigen  Beine  fast  ebenmässig 
lang.  Läufe  (anscheinend)  geschildert.  Flttgel  ganz  verkümmert. 
Keine  Steuerfedem.  Federn  zerschlissen  wie  beim  Kiwi,  im 
Nacken  etwas  verlängert.  Gefieder  gleichmässig  braunrot. 
Schnabel  und  Beine  dunkel.  Iris  gelblich?* 

Die  Knochen  dieses  Vogels  sind  zasammen  mit  denen  des 
Dodo  auf  Mauridas  gefunden,  weiteres  aber  nicht  bekannt  ge- 
worden, auch  nicht  Aber  sein  etwaiges  Vorkommen  auf  Mada- 
gaskar. 

Ob  die  Vögel  von  Mauritius,  welche  Legnat  als  „Grli- 
noites"  bezeichnet,  von  dem  roten  Huhn  verschieden  sind,  ob 
die  Abbildung,  welche  Th.  Herbert  mit  der  Bezeichnung 
f,A  Hpn"  gibt,  auch  hierlini  gehört  oder  ob  beide  Veila^ser 
ein  und  dasselbe  Tier  und  vielleicht  wieder  ein  anderes  als  das 
rote  Huhn  meinen  oder  ob  jeder  von  ihnen  wieder  ein  besonderes 
Geschöpf  im  Sinne  hat,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  entscheiden. 
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Schlegel  beschreibt  den  Vogel  Herberts  als  Didas  Herberti, 
de  Selys-Longehamps  als  Äpterornis  bonasia.  Noch  im 
Jahre  1693  soll  das  „rote  Hahn*'  aof  Maaritias  gelebt  haben. 

Von  Bonrboa  wird  eines  weiteren  flognnfiLhigen  und  eben- 
falls  frühe  ausgerotteten  Vogels  Erwfthnong  gethan.  Es  ist 

Das  blane  Sultanshobn,  Porplufrio  (Notomis?)  coeru- 
lescem.  Schlegel.  =  Äpterornis  coerulescens  De  Sei.,  Cyauomis 
erythrorhynclia  Bon.  Von  Madagaskar  ans  war  unter  de  la 
Haye  eine  französische  Ansiedlungsgesellschaft  nach  BourbOB 
geschickt  worden.  Ein  Mitglied  derselben  hat  mit  der  Unter- 
schrift D.  B.  ein  Manuskript  hinterlassen,  das  in  der  Bibliothek 
der  Londoner  Zoologischen  Gesellschaft  aufbewahrt  ist  und 
worin  ausser  dem  Solitaire,  Didiis  äpterornis,  auch  noch  ^Oiseaux 
bleus"  von  dieser  Insel  aufgefülnt  werden.  Sie  sind  von  der 
Grösse  des  Solitaire,  blau  mit  rotem  Schnabel  und  roten  Füssen, 
fliegen  nicht,  laufen  aber  so  schnell,  dass  kaum  ein  Hund  sie 
einholen  kann,  und  schmecken  vortrefflich.  Nach  dem  Jahre  1669 
werden  diese  Vügel  nirgends  mehr  erwähnt.  Auffallend  f&r 
ein  Sultanshuhn  ist  die  angegebene  Grösse.  Aber  Schlegel 
weist  darauf  hin,  dass  auch  die  hier  zunächst  erwähnte  Art, 
das  Mantell'sche  Sultanshuhn,  von  ähnlicher  Grösse  ist  und 
dass  beide  Arten  die  Hühnerform  unter  den  voraüghVli  der 
sfldliclien  Halbkugel  angehörigen  und  mit  den  Ballen  verwandten 
Paparh&hnern  darstellen. 

Das  Mantel  Tsclie  S  u  1 1  a  n  s  h  u  1»  ii .  Xnfornh  ManicUi 
Owen.  Wir  fiiliren  diesen  Vogel  im  natui^:emässon  Anschluss 
an  seinen  Verwandten .  von  Mauritius  hier  an,  obgleich  seine 
Heimat  Nenseeland  ist. 

Hier  sind  seine  Kuodien  mit  denen  von  Moa  zusammen 
gofunden,  und  er  galt  schon  für  ausgestorben,  als  Walter 
Man  teil,  der  um  die  Vof^elkunde  Neuseelands  wolilverdiente 
ISanmiler,  1849  einen  Balg  des  Vogels  ,ni  das  Hritisclie  Museum 
sandte.  Seitdem  sind  noch  xwf^i  weitere  Exemplare  dieses  pracht- 
voll gefärbten  Huhnes  erbeutet  und  ebenfalls  natli  England 
geschickt  worden.  Das  Tier  lebt  also  noch  und  .soll  nach 
neueren  Nachricliten  noch  in  einsamen  .Sunden  un  1  gebirgigen 
Zufluchtsorten,  die  von  dem  Menschen  nicht  bewohnt  sind,  ge- 
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fimden  werden.'*')  Durch  Feuer  wurde  der  nächtliche  Vogel 
angelockt^  konnte  aber  nicht  erlegt  werden.  Man  glaubt,  dass 
mit  mehreren  gaten  Händen  noch  Manteirsche  Sultanshtthner 
im  Gebiete  der  südlichen  Flttsse  des  Westlaudes  (SUdinsel)  auf- 
zutreiben seien.  Die  Zeit  des  völligen  Vereehwindens  wird  aber 
ancb  für  diesen  kurzflügeligen  Vogel  nicht  mehr  selir  fei  ii  sein. 

Der  Körper  des  Vogels  hat  die  Liiiij^e  von  20  Zoll  (engl.), 
die  Flügel  sind  8  Zoll,  der  Schwanz  3\2  Zoll,  der  Lauf  3\'ir  Zoll, 
die  Mittelzehe  3  Zoll  lang.  Kopf  und  Unterseite  des  Körpers 
sind  pnrpurblau,  der  Rücken  dunkel  olivengrün,  kupfergrQn  ge- 
topft, Schnabel  und  Beine  rot,  die  Unterseite  des  Schwanzes  weiss. 

Auf  Bourbon,  nach  dem  wir  nochmals  zurückkehren,  hat 
nach  Da  Quesne  auch  eine  Riesenralle  gelebt,  welche  der 
Gallin ula  gigantea  Schgl.  ähnlich  oder  Yiell^cht  identisch  war. 
Auch  Ton  ihr  Ist  nichts  Weiteres  bekannt  geworden. 

Aber  auch  in  dirsom  Jahrhundert  noch  ist  dort  durch  den 
direkten  und  indirekten  Eintluss  des  Menschen  sogar  ein  Vogel 
verschwunden,  dem  die  Gabe  des  Fluges  nicht  abging.  £s  ist 

Der  Tinouch,  Fref/iluptv  rarim  Boddaert,  unter  dem 
ersten  Namen  1658  von  Flaeonrt  beschrieben.  Er  war  mit 
den  Staren  verwandt,  24  cm  lang  und  hatte  einen  stark  ge- 
krümmten Schnabel,  ähnlich  dem  des  Wiedehopfs.  Der  Scheitel 
war  mit  einer  aufrechten  weissen  Federhaube  geziert.  Die 
Farbe  war  weisslich  grau  und  rotbraun,  der  Hinterrücken  und 
Schwanz  rostrot.  Flügel  und  Schwanz  waren  mässig  lang.  Der 
Tinouch  ist  seit  dem  Jahre  18.58  nicht  mehr  beobachtet  worden 
und  scheint  demnach  ausgestorben  zu  sein.  Tn  dem  Kensington- 
Museum  zu  London  befindet  sirli  ein  ausgestopftes  Exemplar 
desselben,  das  aus  der  Sammlung  des  (trafen  Riancour  in 
Vetry-la-Ville  stammt.  Kine  schöne  Abbildung  desselben  nach 
einer  Photographie  ist  in  der  , Illustrierten  Zeitung"  vom  7.  Sep- 
tember 1889  gegeben. 

Noch  können  wir  die  Maskarenen  nielit  verlassen,  ohne 
einiger  auf  denselben  ausgestorbenen  Papageien  arten  zu 
gedenken.  Wie  bei  dem  Dodo  handelt  es  sich  auch  hier  fast 
für  jede  Insel  um  eine  eigene  Art.  Nach  den  Bericiiteu  der 
ältesten  Beobachter  scheinen  Papageien  auf  den  Maskarenen 
bei  deren  Entdeckung  gar  nicht  selten  gewesen  zu  sein.  — 
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de  Bry  (1601  j  nennt  unter  i  - n  \'i!geln  auch  f^f>ru1ri  ^//o»/?/^ 
p>itf'i> !.  und  an  ein^r  anderen  Sieiu*  safrt  er.  dass  es  durt  eine 
grosse  Men^e  von  Tauben  und  Paimgei»n  gi'hv.  Willem  van 
West-Zanen,  der  1602  nach  Mauritius  kam,  schreibt  von 
dieser  Insel  in  seinem  l'afjebuch:  ^Der  Vi)<z:el.  von  denen  die 
Insel  voll  ist.  sind  manclieriei,  Tauben,  Papageien  n.  s.  w." 
Audi  von  den  beiden  andern  Inseln  werden  letztere  Vogel  als 
häufig  genannt,  und  es  muss  de.xlialb  in  Verwunderung  setzen, 
dass  Vögel,  welche  den  Wald  bewohnen,  in  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Sciiiesswatfen  noch  keineswegs  eine  grosse  Voll- 
kummenheit  erreicht  hatten,  nach  so  kurzer  Zeit  ihres  Bekanut- 
werdens  ausgerottet  werden  konnten.  Die  Ursachen  dieser  Kr- 
sclieinung  sind  vielleiclit  in  ähnlichen  Lebensveriuiltnissen  dieser 
V()gel  zu  suchen,  wie  wir  sie  von  den  Papageien  Neuseelands 
kennen  lernen  werden. 

Der  MaoritiuB-Papagei,  Lophopsiiiaeus  (I^taau) 
mattriHanm  Owen,  war  ein  grosser  Vogel  mit  sehr  starkem 
Schnabel  nnd  wird  Ton  Owen  als  ein  kakaduälinlicbes  Tier 
erklärt)  während  ihn  Schlegel  für  einen  Microglossas  h&lt. 
Schlegel  fand  eine  Abbildung  des  Vogels  in  einem  hol- 
ländischen Reisejoarnal  and  nach  dieser  besass  der  Papagei 
eine  stark  ausgebildete  Stimhaube. 

Der  Carte  au,  Pitln/nritls  nfncs  P.odg .  ein  grüner  Papa- 
gei, fand  sich  früher  auf  Bourbon,  i*;t  alter  dort  bereits  vrdlig 
ausgerottet.  Ehedem  war  er  auch  auf  Mauritius  liäufig,  ist  aber 
dort  jetzt  schon  recht  selten  geworden. 

Der  K  0  d  r  i  g  u  e  z  -  P  a  p  a  g  e  i ,  Xecropsiffnctts  rodertciauus^ 
war  kleiner  als  der  Mauritius-Papagei,  lebte  auf  Rodriguez  und 
ist  ebenfalls  aus  der  Reihe  der  lebenden  Wesen  verschwunden. 
Man  ist  nicht  einmal  über  seine  systematische  Stellung  sicher. 

Ein  anderer  Papagei  auf  Rodriguez,  Palneornis  exsul,  und 
einer  auf  den  Seychellen,  Palaeornis  Wardi  sind  ebenfalls  dem 
Erlöschen  nahe,  während  Psitiacvst  Madogaseariensis  Less.,  von 
dem  etwa  5  oder  d  Exemplare  naeh  Europa  gekommen  sind, 
bereits  ausgestorben  zn  sein  scheint 

Wiederum  ftthren  uns  diese  Elettervögel  der  Maskarenen 
ZR  der  Tierwelt  des  merkwürdigen  Neuseeland  zurQck,  denn 
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auch  hier  sowie  auf  einigen  benachbarten  Inseln  fanden  und 
finden  sich  Papageienarten,  die  unsere  Aufmerksamkeit  erregen. 
Es  sind  dies  Vögel  der  zwei  Gattungen  Nestor  und  Stringops. 

Die  Nestorpapageien  sind  ganz  aaf  Neuseeland  und 
dessen  benachbarte  Inseln  beschrankt;  sie  zeichnen  sich  vor 
allen  ihren  Verwandten  darch  düstere,  olivenbraune  oder  grün- 
liche Färbung  mit  sftgeartiger  Fleckenzeicbnung  der  Innenfahne 
der  Schwingen  nnd  Sehwanzfedern  aus.  Der  kräftige  Schnabel 
ist  seitlich  zusammengedrückt,  hat  einen  stark  fiberragenden 
Haken  nnd  seitlich  meistens  eine  Zahnausbuclitung.  Die  Flügel 
decken  mit  ihren  Spitzen  etwa  zwei  Drittel  des  Schwanzes. 
Die  Fttsse  sind  kräftig.  (Ia.<  fJefieder  weich.  Diese  starken, 
den  Kaben  an  Grösse  oft  gleichen  Papageien  lialten  sich  ihrer 
ganzen  Färbung  entsprechend  nicht  nur  im  GebUsch,  sondern 
auch  anf  Felsen  nnd  selbst  auf  dem  Boden  auf,  wo  sie  zum 
Teil  sogar  Famwnrzein  als  Nahrung  suchen  sollen.  Manche 
dieser  Tiere  waren  so  wenig  sehen,  dass  sie  still  hielten,  wenn 
man  ihnen  eine  Schlinge  über  den  Kopf  warf,  und  so  ninc^  es 
gekommen  sein,  dass  zwei  von  den  sechs  bekannten  Arten  be> 
reits  gänzlich  verschwunden  sind,  während  auch  die  noch  leben- 
den  mehr  nnd  mehr  an  Zahl  abnehmen.  Völlig  ausgestorben''^)  sind : 

Der  Norfolk  - Nestor,  Xesfor  norfokcnsis  v.  Pelzein . 
Der  olivengrüne  Vogel  mit  f!:elben  Wangen  hatte  einen  auf- 
fallend langen,  nach  innen  gekrümmten  Sclmabel,  lebte  auf  der 
nürdlich  von  Neuseeland  gelegenen  Nor! olk-Insel  und  ist 
nur  nach  einem  ausgestopften  Exemplare  sowie  nach  einer 
Zeichnung  des  österreichischen  lieisendeu  Ferdinand  Bauer 
bfckauüt  geworden. 

Der  Philippsinsel -Nestor,  Nestor  prodiictm  GouM, 
von  dnnkel  olivenbranner  Farbe  mit  ockergelber  Unterseite 
lebte  anf  der  nnr  5  Meilen  grossen  Philippsinsel  im  Norden 
yon  Nenseeland.  Er  bewohnte  hier  Felsen  und  die  höchsten 
Bänme^  nährte  sich  yorzugsweise  Ton  dem  Honig  einer  weiss* 
blfihenden  Hibiscnsart  nnd  nistete  in  Banmhöhlen.  Gould, 
der  einen  solchen  Papagei  noch  lebend  sah,  hebt  hervor,  wie 
wenig  derselbe  in  seinen  Gewohnheiten  den  anderen  Papageien 
glich,  nnd  besonders  fiel  es  ihm  auf,  dass  derselbe  wie  ein 
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Babe  gewandt  auf  dem  Boden  umlierlief.  Dieser  Papagei,  von 
dem  auch  mtaer  Museum  ein  Exemplar  besitzt,  acheint  jetzt 
voUstftndig  ausgestorben  za  sein. 

Der  prächtige  Nestor,  Xesior  mperbus  Baller,  der 
nur  in  den  höchsten  Alpenthälem  Neuseelands  hauste,  ist  eben- 
falls bereits  ein  seltener  und  Tielleicht  schon  ausgerotteter 
Vogel. 

Dass  nodi  andere  Arten  der  Gattung  Nestor  früher  in 
Neuseeland  vorhanden  gewesen  sein  mttssen,  geht  daraus  her- 
vor, dass  Reste  solcher  Vögel  mit  Koaknochen  zusammen  auf- 
gefunden wurden. 

Der  einzige  Vertreter  der  anderen  Papageiengattung  auf 
Neuseeland 

Der  Kakapo  o(\er  Na ciitpapagei,  Stmu/ops  /tahro- 
ptilus  Gray,  ist  ebenfalls  im  Rückfrang  begriffen  und  an  nuuK  1h  n 
Orten  bereits  verschwunden.  Im  ^Südwesten  der  Insel  in  der 
Umgebung  des  Brunner  Sees,  f  vor  20  .laliren  nocli  häufig 
war,  nimmt  er  jetzt  sehr  ab.^")  Kr  üilirt  eine  naclitliche  Lebens- 
weise und  erinnert  durch  einen  Schleier,  d.  Ii.  einen  abstehen- 
den Federkreis  nm  die  Au^'eii  an  die  Knien,  wie  auch  seine 
Farbe  die  der  Paiiageien  und  Eulen  ist,  grün,  braun  und  gelb- 
lich in  eigenartiger  ^lisclning.  Die  kurzen,  kaum  bis  an  die 
Schwanzwnrzel  reichenden  Flügel  (Fig.  10)  befähigen  ihn  nur 
zu  geringem  Kluge,  der  ihn  von  dem  Neste  in  ein  niederes  Ge- 
btisch und  wieder  zurii»  kfühi  t.  Tn  mondhellen  Nächten  sieht 
man  diese  Papageien  ülteis  zu  mehreren  ireniiitiich  auf  dem 
Boden  watscheln,  um  zu  ilnen  Futterplatzen  zu  gelangen.  Da 
aus.'^erdem  ihr  Nest  sich  in  faulenden  Wurzehi  alter  Bäume  oder 
in  Höhlungen  umgestürzter  Stämme  befindet,  so  ist  es  sowohl 
für  den  Meiisrlien  als  nuch  für  verwilderte  Katzen  und  Hunde 
ein  leiehie.s.  dem  Vogel  beizukommen  und  ihn  und  seine  Brut 
zu  vernichten.  I)ie  Junführung  des  Kn-ttchens  in  Neuseeland, 
das  als  Gegengewicht  der  Kaninchen i-lage  aut  der  Tnsel  jetzt 
im  Grossen  gezüclitet  wird,  wird  siciier  dazu  beitragen,  den 
Kakapo  bald  völlig  auszurotten.  Hatten  die  Paiiageien  der 
Maskarenen  ähnliche  verderl)liche  Oewohnheiten  wie  die  ge- 
nannten Neuseelands,  so  erklärt  es  sieh  leicht,  wie  sie  so 
rasch  von  der  Erde  verschwinden  konnten.^^) 
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Die  Kiwi-Arten,  Apteryx.  Im  Jahre  1872  erhielt 
Dr.  Shaw  in  England  von  einem  aus  Neuseeland  zurück- 
kehrenden Kapitain  den  Balg  eines  Vogels,  der  wegen  seiner 
Absonderlichkeit  grosses  Aufsehen  erregte  und  seiner  Flügel- 
losigkeit  wegen  von  ihm  Apteryx  genannt  wurde.  Jetzt  sind 
vier  Arten  dieser  sonderbaren  Vogelgattung  bekannt,  wenn  auch 
noch  über  die  Umgrenzung  und  Synonymität  der  einzelnen 


Flg.  10. 

Der  Kakapo,  Stringopa  habroptilus, 

Arten  keineswegs  Sicherheit  herrscht.  In  Bau  und  Lebensweise 
sind  dieselben  so  tibereinstimmend,  dass  wir  eine  fl\r  alle  giltige 
Schilderung  geben  können. 

Die  Kiwiarten  haben  etwa  die  Grösse  eines  Huhnes,  nur 
eine  die  eines  Truthahns.  Der  Schnabel  ist  länger  als  der 
Kopf,  ähnlich  dem  einer  Schnepfe,  trägt  aber  die  Naslöcher 
ganz  vorn,  nahe  der  Spitze.  Die  Flügel  sind  so  unentwickelt, 
dass  man  meint,  sie  fehlen  vollständig,  und  erst  bei  genauem 
Zusehen  findet  man  ihre  Spuren  zwischen  den  Federn.  Schwingen 
und  Schwanzfedern  fehlen  ganz  (Fig.  11),  dagegen  sind  die  vier- 
zehigen  Fttsse  kräftig  entwickelt,  so  dass  der  Vogel  über  2  bis 
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3  Fuss  holip  Gegenstände  hinweg  springen  kann.  Die  Federn 
sind  diclit  aufeinander  gelegt  und  haarfomiig  zerschlitzt,  sodass 
das  braune  Federkleid  eher  der  Bedeckung  eines  Säugetieres 
als  der  eines  Vogels  gleicht.  Die  Kiwi  fiihren  eine  nächtliche 
Lebensweise,  sitzen  am  Tage  unter  Bauniwnrzeln  und  Farn- 
kräutern verborgen  und  kommen  des  nachts  hervor,  um  \ViirmPT- 
und  Insekten  auf  dem  feuchten  und  besonders  auf  moorigem 
Boden  zu  suchen.  Doch  sollen  sie  auch  manche  Baumfrtichte 
vom  Boden  auflesen.  Nacht.s  lassen  sie  audi  ihren  schrillen 
Buf  hören,  der  meistens  von  den  <Tpno.^sen  beantwortet  wird. 
Sie  leben  paarweise ;  das  Weibchen  legt  jede.snial  nur  ein  Ei, 
welches  eine  ungewühnlid)*'  Grösse  besitzt,  denn  ein  Apteryx 
Mantelli,  der  sieben  .lalnr  ini  Zoologischen  Garten  zu  London 
lebte  und  selbst  60  Unzen  schwer  war,  legte  nadi  dieser  Zeit 
sein  erstes  Ei  im  Gewichte  von  ]4"2  Unzen. 

Tn  unbewolinten  waldreichen  (4egen(len  Neuseelands  finden 
sich  dit>e>  Vögel  noch  in  ziemlicher  Zahl,  wo  aber  der  Mensch 
sich  nit  (li-rgelassen  b;it.  wo  Hund  und  Katze  verwildert  umher- 
streilen  und  Frett<  lu  n  sicli  einstellen,  da  ist  es  um  die  wehr- 
losen Vögel  geschehen,  uud  bei  der  starken  Zunahme  der  Be- 
völkerung auf  Neuseeland  di'irfte  es  nicht  sehr  lange  mehr 
währen,  bis  auch  su^  \-i-t'nii'hiei  -ein  Ihiss  es  früher 

mehr  Aittn  Kiwi,  kleinsten  straii.s>arUgen  Vogel  auf  Neu- 
st elaud  gegeben  haben  mag.  beweisen  die  durch  von  Haast 
gefundenen  Reste  des  Rieseukiwi,  Megalapteryx  Hectori  (S.  107). 
Die  vier  jetzt  noch  lebenden  Arten  sind: 

D  e  r  g  e  ra  e  i  n  e  Kiwi,  A j>fn  i/x  /lu.M'raiis  Shaw.  Er  wurde 
lange  für  die  einzige  Art  gehalten  und  soll  demnach  sowohl 
auf  der  Nord-  als  aut  der  Südinsel  vorkommen.  Doch  ist  die 
auf  der  Nordinsel  lebende  Form  als  eigene  Art  abgetrennt 
worden  und  Apteryx  australis  demnach  auf  die  Südinsel  be- 
schränkt. Er  kommt  dort  z.  B.  in  den  Gebüschen  um  den 
Brunner  See  noch  zahlreich  vor  und  sucht  im  lichten  Wald 
die  Rasen  des  Sumpfmooses  (Sphaguum  cynibifolimn)  sowie  die 
Ansammlungen  faulenden  Laubes  währeud  der  Nacht  nach  In- 
sekten und  Würmern  ab  und  läuft  zu  diesem  Zwecke  auch 
zwischen  den  dichten  Farnen  umher.  1872  kam  ein  Exemplar 
dieser  Art  in  den  Zoologischen  Garten  zu  London. 
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Mantells  Kiwi,  Apteryx  MantdH  Bftrtlett.  Es  ist  eine 
kleinere  nnd  dnnkler,  mehr  rötlich  gefärbte  Art  mit  borstigen, 
haarartigen  Federn  am  Kopfe.  (Fig.  11).  Der  Lanf  ist  langer 
als  bei  Yorigem,  die  Zehen  aber  etwas  kttrzer.  Er  wnrde  durch 
Bartlett  von  Apteryx  anstralis  abgetrennt  und  soll  anf  die 
Nordinsel  beschränkt  sein.  Doch  wird  diese  Spezies  neuer- 
dings als  synonym  mit  Apteryx  anstralis  erklärt"^  nnd  käme 
dann  auch  auf  der  8&dinsel .  vor,  während  die  anf  der  Nord- 
insel lebende  Art  oder  Varietät  anf  Anregung  von  Finsch 
Apteryx  Bnlleri  Smith  genannt  werden  soll.  Der  Londoner 


Zoologische  Garten  hat  in  den  Jahren  1851  bis  1873  sechs 
Exemplare  dieser  Art  besessen,  sie  wurden  mit  rohem  Hammel- 
fleisch und  RegenwOrmem  geffittert. 

Owens  Kiwi,  Apimjj-  Otvoni  Gnuld,  ist  die  kleinste 
Art  mit  grauem,  braun  gebänderteni  Getieder,  Ivleinerem  Sclinabel, 
gelben  "Beinen  und  lebt  aut  der  Siidinsel  stellenweise  noch  häufig, 
so  z.  B.  in  den  Ausläufern  der  südlichen  Alpen  an  der  (,'ooks- 
strasse.    Der  Londoner  Garten  besass  vier  lebende  Exemplare. 

Haasts  Kiwi.  Apfrri/j:  Haast i  Potts  =  Apteryx  maxima 
Gould,  ist  die  grösste  der  lebenden  Arten  von  der  Stärke  eines 
Truthahns.  Die  Roaroa,  wie  die  Eingebornen  diesen  Vogel 
nennen,  kommt  nur  auf  der  Südinsel  vor  und  scheint  selten  zu 
sein.  Auf  wissenschaftlichen  Reisen  ist  sie  gelegentlich  im 
Südwesten  der  Insel  erbeutet  worden.  Kin  Exemplar  dieser 
Art  lebte  ebenfalls  einige  Zeit  in  London. 


Fig.  11. 

Mantells  Kiwi,  Apteryx  MatUeUi. 
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Ein  Vogel  der  dureh  seine  Gestalt  und  sein  Wesen  mehr- 
fach an  den  Dodo  erinnert  und  dessen  Schicksal  wohl  aach  bald 
teilen  wird,  ist 

Die  Zahn  taube  oder  der  Mannmea.  Didtnunlns  stri- 
girosiris  .Tard.  Der  etwa  fassgrosse  plumpe  Vogel  findet  sich 
nnr  anf  den  zwei  Inseln  der  Samoa-Gruppe  Upolu  und  Savaii 
und  auch  auf  diesen  nnr  an  besclirftnlLten  Orten.  Er  lebt 
da  meistens  in  den  Kronen  eines  eschen  artigen  Baumes  ver- 
borgen, dessen  fleischige  Kapseln  mit  rotem  Samen  sdne  Haupt- 
nahrung ausmachen.  Den  Xamen  Zalintaube  hat  er  von  drei 
zahnartigen  Ausschnitten  des  Unterschnabels,  während  der 
Oberschnabel  ähnlich  wie  bei  einem  Raubvogel  hakig  herab- 
gekrUmmt  ist.  In  der  Gefangenschaft  lebt  der  dumme  Vogel, 
der  sich  nicht  an  einen  Herrn  gewöhnt,  von  allen  Knollenarten 
und  Wurzeln,  die  man  ihm  gibt,  ist  aber  auch  begierig  nach 
grünen  Blättern  und  Hanfsamen.  Von  den  Eingebornen  wird 
er  öfters  gefangen  gehalten,  doch  kann  dies  kaum  des  Nutzens 
wegen  geschehen,  obwohl  sein  Fleisch  wohlschmeckend  ist,  da 
er  nur  ein  Ei  legt. 

Früher  muss  die  Zahntaube,  die  sich  in  ihren  (lewohn- 
heiten  den  Erdtauben  vielfach  anschliesst,  häufiger  gewesen 
sein,  denn  sie  soll  eine  Hauptnahrung  der  Eingebornen  ab- 
gegeben haben.  Das  Fenergewehr  und  die  verwilderten  Katzen 
sollen  sie  bereits  in  die  Wälder  zurückgedrängt  haben  Dass 
sie  jetzt  vorzugsweise  sich  im  Laube  hoher  Bäume  verbirgt, 
soll  nach  Whitmees  Ansicht  eine  neue,  durch  die  Ver- 
folgungen verursachte  Gewohnheit  der  Zahntaube  sein,  und  in- 
folge dessen  soll  sie  sich  in  letzter  Zeit  sogar  wieder  etwas 
vermehrt  haben.  Wenn  sie  aber  wie  bisher  fortfährt,  ihr  Ei 
auf  den  Boden  zu  legen,  wo  das  hilf1r>se  .Junge  lange  gefüttert 
werden  muss,  dann  ist  das  Ende  ihrer  Existenz  in  nicht  selir 
ferner  Zeit  vorauszusehen.  Das  Schicksal  ihres  Verwandten, 
des  Dodo,  wird  auch  das  ihre  sein. 

Zum  Schlüsse  richten  wir  unseru  Blir'k  nach  den  Kiisten 
des  nördlichen  atlantischen  Uzeans.  wo  ein  stattlichei  und  in 
grosser  Anzahl  vorhandener  Schwimmvogel  in  kurzer  Zeit  durch 
die  menschliche  Hand  vernichtet  wurde. 
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Der  Riesenalk.  Äka  impmmis  "L.  D«r  za  den  TaDchem 
gehörige  Vogel  hatte  eine  Länge  von  90  cm  and  konnte  nicht 
fliegen,  da  die  höchstens  20  cm  langen  Flügel  TerkUmmert  nnd 
mit  ganz  kurzen  Schwingen  besetzt  waren,  welche  wohl  wie 
bei  den  Pinguinen  bei  dem  Schwimmen  unter  dem  Wasser 
zam  Rudern  gedient  haben  mögen.  Am  Lande  sass  der  ober- 
seits  schwarze,  unterseits  weisse  Vogel,  der  vor  and  über  dem 
Auge  mit  einem  weissen  Fleck  geziert  war,  aufrecht  auf  den 
kurzen  Schwanz  gestützt.  Die  Beine  waren  wohl  zam  Radem, 
nicht  aber  zum  Gehen  auf  dem  Lande  geschickt;  der  Schnabel 
war  wie  bei  den  fibrigen  Alken  seitlich  platt  gedruckt,  schrftg 
gerieft  und  mit  seinem  fkbergreifenden  Oberachnabel  zum  Er- 
greifen der  Fische  sehr  geeignet. 

Der  Riesenalk  lebte  in  grosser  Menge  an  den  Kfisten  von 
Neufundland  and  auf  der  Fanksinsel,  auf  Island  and  vordem 
aach  an  der  Küste  von  Schottland  and  Jfltland,  wie  die  An- 
wesenheit seiner  Knochen  unter  den  Kjökkenmöddingem  daselbst 
beweist.  Da  er  nicht  fliegen  konnte,  so  bewohnte  er  nicht  wie 
seine  Verwandten,  die  Gbrigen  Alken  and  Lammen,  hohe  Felsen, 
sondern  nur  flachere  Kfisten,  nnd  hier  konnte  der  hilflose 
Vogel,  wenn  ihm  der  Weg  nach  dem  Wasser  abgeschnitten 
wurde,  leicht  erlegt  werden.  Zu  seinem  baldigen  Aussterben 
trug  jedenfalls  auch  der  Umstand  bei,  dass  er  jährlich -nur  ein 
einziges  bimförmiges  Ei  von  127  mm  Länge  und  75  mm  Quer- 
durchmesser  legte. 

Die  Seefahrer,  welclie  die  genannten  Kfisten  besachten, 
gingen  denn  auch  recht  schlimm  mit  dem  grossen  Tiere  am,  das 
sie  als  Proviant  einsalzten  und  vorzugsweise  zur  Gewinnung 
von  Thran  benutzten.  Es  wird  erzählt,  dass  man  auf  Neu- 
ftindland  und  auf  der  Funksinsel  grosse  Plätze  mit  niederen 
Steindämmen  umgab  nnd  die  Vögel  massenweise  dahinein  trieb, 
um  sie  bequem  zum  Schlachten  zur  Hand  zu  haben.  Ebenso 
trieb  man  sie  herdenweise  fiber  gelegte  Brficken  in  die  Schilfe, 
um  sie  dort  zu  töten. 

So  wurde  der  ehemals  häufige  Alk  immer  seltener  and  ist 
wohl  jetzt  ganz  ausgestorben.  1834  wurde  bei  Waterford 
auf  Irland  ein  Stttck  gefangen  nnd  vier  ^lonate  am  Leben  er- 
halten. 1840  wurden  auf  Island  drei  der  Vögel  erbeutet,  nnd  an 
dem  Ufer  daselbst  auf  dem  kleinen  Eiland  Eldey  wurden  1844 
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die  beiden  letzten  Riesenalke  erlegt  und  in  Weingeist  auf- 
bewahrt. Zwar  will  ein  Herr  Brodtkorb  1848  im  Sunde 
zwischen  Vardö  und  Reim  noch  vier  Alke  gesehen  und  sogar 
einen  davon  geschossen  haben,  aber  alle  weitereu  Nachforsch- 
ungen in  jeuer  Gegend  blieben  erfolglos,  sodass  es  mehr  als 
zweifelhaft  ist.  oh  noch  ein  Riesenalk  lebt. 

Mehrfach  haben  sich  Forsclu  i  mit  der  Geschichte  des 
Vogels  beschäftigt  und  uns  mit  den  noch  aufbewahrten  Resten 
desselben  bekannt  gemacht.  Die  letzte  und  umfassendste  Ar- 
beit dürfte  Wühl  die  von  Prof.  Dr.  Willi.  Blasius  in  Biaun- 
schweig  sein:  „Zur  Geschichte  der  Überreste  von  Aha  impennis. 
Naumburg  a.  S.  1884"  Tlir  entnehmen  wir,  dass  von  dem 
Eiesenalk  jetzt  noch  in  Sammlungen  vorhanden  sind  7l>  aus- 
gestopfte Exemplare  oder  Bälge  (ein  sehr  schönes  Stück  auch 
in  unserem  Museum),  9  vollständige  oder  teilweise  vollständige 
Skelette  und  08  Eier,  wovon  sich  vier  iu  I)cutschland  ht^findeu 
und  zwar  je  eins  in  Breslau,  Düsseldorf.  Dresden  nnd  Old»  nl  iirg. 
Der  grösste  Preis,  der  wohl  jemals  für  ein  Ki  bezaiilt  uard, 
wurde  am  12.  März  1888  bei  triner  Veisieigerung  in  Stevens 
Auctions-Local  zu  London  erzielt.  Ein  Ei  des  Kiesenalks 
wurde  da  um  die  Summe  vun  225  £  also  4500  Mark  zu- 
geschlagen. ^lvi>.  ^\'ise  hatte  es  von  ihrem  Vater,  Mr.  Hol- 
land, geerbt:  dieser  hatte  es  von  dem  Händler  Williams 
1851  für  18  £  gekauft  und  letzterer  es  wahräcUemlich  von 
Lefevre  iu  Paris  erworben. 

Meine  Herrn  1 

W'iv  haben  im  Vorstehenden  den  Versuch  gemacht,  ein 
Bild  zu  entwerfen  von  den  Veränderungen,  welche  in  der  Vogel- 
welt im  Laufe  der  Zeit  stattgefunden  haben.  Kin  snlclier  Ver- 
such kann  und  soll  nur  ein  unvoUstäudiger  sein,  da  es  ohne 
Wichtigkeit  wiire,  alle  ausgestorbenen  oder  aussterbenden 
Formen  auf/.uzalilen,  wozu  ausserdem  das  Material  noch  fehlt. 
Es  handelte  sich  vor  allem  darum,  soweit  als  möglich  die 
ältesten  und  ursprUnglich>tt'u  Vogelfurmen  kennen  zu  lernen 
und  ebenso  die  wichtigsten  der  in  historischer  Zeit  untergegange- 
nen Arten  zu  beachten,  um  die  Ursachen  herauszutinden.  welche 
diesen  Tieren  das  Ende  bereitet  haben.  Zu  einer  vollständigen 
Erörterung  des  Gegenstandes  hätten  auch  noch  die  Änderungen 
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gehört,  welche  in  der  Jetztzeit  durch  Ver-  liiebuDgen  in  der 
geographischen  VerbrtMtnng  der  gefiederten  Welt  StatfgefuDdeD 
haben,  die  wir  aber  hier  nicht  berühren  konnten. 

Überschaaen  wir  am  Ende  die  Ergebnisse  unserer  Be- 
trachtung, so  kommen  wir  zu  folgenden  Schlössen: 

1.  Die  einheitliche  Übereinstinimnng  in  der  Ausbildung 
der  Foi-m,  wie  sie  uns  heute  in  der  überwiegenden  Menge  der 
Vögel,  den  Kaiinaten,  entju  penti  itt.  war  nicht  immer  vorhanden. 
Es  gab  vielmehr  früher  stark  ab\vei(  hende  Gestalten,  welche 
die  EigentilniUchkeiten  der  Vögel  mit  denen  der  Reptilien  ver- 
einten. 

2.  Es  gab  Vögel,  die  in  ihren  Kiefern  echte  knöcherne 
Zähne  mit  Schmelzttberzug  besassen  und  diese  sogar  erneuerten 
(Hesperornis).  Wieder  andere  hatten  gezahnte  Kieferränder, 
welche  mit  Hornscheiden  überzogen  waren  (Dornschnabel),  Alle 
jetzifren  Vögel  haben  dagegen  glatte  Kifferränder  und  höchstens 
in  (leui  HoruUberzuge  derselben  zahuartige  Vorspränge  oder 
auch  Feilkerben. 

8.  Ks  ^iih  Vöjrel.  bei  welchen  die  Flügel  nicht  allein  dem 
Fluge,  sdudern  zut,deich  zum  Klettern  dienten  (Archaeopteryx) ; 
sif  liatten  freie  bekrallte  Zehen  und  der  Vogel  konnte  mit 
seinen  vier  Gliedmassen  an  Bäumen  oder  Ft-lsen  klettern. 

4.  Mrht  innner  war  der  Schwanz  der  Vögel  aus  wenigen,  an 
der  Spitze  zu  einem  iif1iii?s(  harförmigen  Endknochen  (Pygostyl) 
verwachsenen  Wirl  tln  fKbiMct.  Archaeopteryx  zeigt  vielmehr 
eine  langfrodolmte  Kcihe  glei<")iartigt'r  freier  Schwanzwirbel,  an 
welchen  die  Sicuerfedeni  z\\f\/.vi\\<i  gennliiet  sassen.  Auch  Hes- 
perornis hat  zwölf  Schwanzvvii bei  in  eine  lange  Keihe  gestellt. 

5.  Vogel  mit  wenig  ansoebildeten  oder  mit  stark  ver- 
kümmerten Fliigelii  und  Hand  in  Hand  damit  mit  unentwickeltem 
oder  fehlenilcni  Bi-iistl)t'inkamm  finden  sidi  nicht  nur  bei  den 
Ratilen  oder  Slraus.sen,  sondern  auch  bei  den  tanbenähnlicheu 
Vögeln  (Dodo),  bei  Sumpf-  nnd  Si  liwimmvögehi  i Snltanshtihner, 
Cnemiornis),  und  selbst  bei  l'apageieii  iSlriiigop.sj  kommt  diese 
Erscheinung  vor;  sie  ist  eine  Anpassung  au  die  Lebensweise 
und  eine  Folge  derselben. 

U.  Mit  der  Vui kiunwiei-iing  der  Flügel  scheint  lülufig  das 
Auftreten  eines  lockeren  Danenkleides  veiliunden  zu  sein. 
Wenigstens  sehen  wir  dies  nicht  nur  bei  den  eigentlichen 
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Bauten  sondent  anch  bei  den  LandvOgeln  wRrmerer  £rd8triehe, 
die  wir  nach  ihren  übrigen  ttferkmalen  als  Yon  den  Karinaten  ab- 
stammend anseilen  mftssen ;  so  bei  den  Arten  des  Bodo  und  bei 
dem  roten  Hnbn  von  Manritios»  von  welchem  diese  Bildung  aus- 
drllcklieh  angegeben  wird. 

7.  Der  Vogel  ist  ein  schwaches  Geschdpf,  wird  also  leicht 
den  TierfUssigen  fleisch-  und  eierfressenden  Tieren  und  besonders 
dem  Menschen  snr  Beute.  Kann  er  sich  deren  Verfolgungen 
nicht  entziehen,  dann  wird  er  endlich  vertilgt.  Gute  Flieger 
haben  darum  die  meiste  Aussicht  erhalten  zu  bleiben.  In  der 
That  sind  die  kurzflQgeligen  VOgel  mehr  und  mehr  verschwunden 
und  werden  fast  alle  verschwinden.  Nur  vorzugsweise  Vögel 
mit  gut  ausgebildetem  FlugvermOgen  werden  in  Zukunft  die 
Vertreter  dieser  Klasse  sein. 

8.  Die  Riesenvögel,  die  nachweislich  von  der  Tertiär- 
formation  an  bis  in  unsere  Zeit  die  Erde  belebten,  sind  bereits 
zum  grössten  Teil  ausgestorben,  und  die  noch  Übrigen  werden 
sich  für  die  Zukunft  nur  in  sehr  wenigen  Arten  erhalten.^*) 

9.  Knnfiflgelige  Vögel,  welche  weite  Gebiete,  seien  es 
Meere  oder  ausgedehnte  Ebenen,  bewohnen,  können  sich,  wenn 
sie  gute  Schwimmer  oder  Läufer  sind,  lange  Zeit  den  Ver- 
folgungen ihrer  Feinde  entziehen,  wie  viele  Seevögel  und  die 
noch  lebenden  Straussarten.  Auch  sie  werden  mit  dem  Vor- 
dringen des  Menschen  in  ihre  Gebiete  seltener  und  verfallen 
dem  Untergang  wie  der  Emu  und  die  Kasuararten,  wenn  sie 
nicht  wegen  ihrer  Nutzbarkeit  zu  Haustieren  gemacht  werden, 
wie  der  afrikanische  Strauss.  der  sich  unter  der  Pflege  des 
Menschen  bedeutend  vermehrt  hat. 

10.  Abgelegene  Inseln  mit  günstigen  Lebensbedingungen 
besassen  und  besitzen  vorzugsweise  Tiere,  Insekten  (s.  S.  121) 
sowohl  WIR  auch  Vögel,  welche  das  Flugvermiifren  verloren 
haben,  wie  denn  Neuseeland  noch  jetzt  unter  10(j  ihm  eij;(  iien 
Vogelarten  etwa  20  be^sitzt,  welclie  niclit  fliegen.  Derartige  hilf- 
lose Formen  können  sich  aber  nur  auf  sokdien  Inj^elii  heraus- 
bilden und  erlialten,  auf  welchen  die  »S;iup:etieie  fehlen  und 
welche  von  dem  Menschen  noch  nicht  bewohnt  werden. 

11  Wir  sehen,  wie  Tierformen  vprschwinden  und  neue 
daför  auftreten,  wie  Faunen  sich  ändern  und  nicht  nur  Arten 
und  üattangen,  sandern  auch  Typen  untergehen.   Neue  können 
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dafür  entstellen,  sich  ausbreiten  und  eine  neue  Zeit  vorbereiten. 
Dies  kann  durch  klimatische  Veränderungen,  durch  Erdrevolu- 
tionen oder  durch  Einwanderung  neuer  Mitbewerbei'  oder  Feinde 
auf  natürlichem  Wege  geschehen. 

12.  Die  gewaltig.sten  Veriinderuugen  hat  in  verlif^ltnismässfp 
kurzer  Zeit  der  Mensch  bewirkt;  ganze  Länder  bekommen  unter 
seinem  Einfluss  ein  neues  Ansehen.  Wo  er  in  ein  neues  Ge- 
biet eindringt,  da  ist  zunächst  Vernichtung  sein  Werk  Man 
könnte  sein  zerst«>rendes  Wirken  fast  mit  den  unheimlichen 
vulkanischen  Eruptionen  vergleichen,  welche  die  Feste  der  Erde 
ersdilUtern,  Landstrecken  begraben  und  Millionen  von  Lebe- 
wesen den  Untergang  bereiten.  Aber  W(*nn  der  Himmel  sich 
geklärt,  das  Meer  sich  beruhigt  hat,  dann  ist  man  erstaunt 
durch  den  Anblick  neu  geschaffenen  Binlens,  und  bald  trägt 
dieser  in  friedlicher  Entwicklung  ikmim  i  üanzen  und  Tiere. 

So  ersetzt  auch  der  Mensch  die  von  ihm  niedergebrannten 
Wälller  und  die  vei-nicliteten  Tiere  durch  die  von  ihm  mit- 
gebrachten nützliilieu  Geschöpfe,  und  bald  blüht  ein  neues 
Leben  an  diesen  Orten  auf  —  der  Kultur  und  der  Eutwicklung 
der  Geisteskräfte  geweiht. 

Nicht  möchte  ich  sdiliessen,  lULiüe  llenn,  ohne  Ihnen  noch 
eine  Frage  warm  an  das  Herz  «relegt  zu  haben.  Wir  hörten, 
wie  zahlreiche  interessante  Tierformeu  auf  fernen  Inseln  bereits 
ausgestorben  sind  uiler  demnächst  aussterben  werden.  Da  ist 
es  nun  eine  würdige  Aufgabe,  den  Resten  der  Verschwundenen 
nachzuspüren,  die  noch  vurhandcuen  lebenden  Dokumente  einer 
merkwürdigen  Zeit  zu  sammeln,  für  die  Wissenschaft  zu  ver- 
werten und  iVir  die  Nachkommen  aufzubewahren.  Jetzt  ist 
noch  der  Augeubliik  dies  tliun  zu  kiiunen,  aber  bald  wird 
es  zu  spät  sein.  Wäre  es  da  nicht  eine  schöne  Aufgabe  für 
unsere  Gesellschaft,  einen  Reisenden  wühl  vorbereitet  auf 
zwei  bis  drei  Jahre  nach  jener  Inselwelt  zu  schicken  mit 
lU  1  bestimmten  Aulgabe,  deren  endogenen  Geschöpfen  und 
ihren  Kesten  nachzuforschen,  sie  zu  sammeln  nnd  ihre  Lebens- 
verhältnisse kennen  zu  lernen?  Wir  haben  Ja  die  Küppell- 
stiftung  —  und  keine  schönere  Autgabe  wüsste  ich  ihr  zu 
stellen  als  die  erwähnte.  Sicher  ist  es.  die  Senckenbergische 
Naturforschende  Gesellschaft  würde  nicht  nur  der  Wissenschaft 


Digitized  by  Google 


~   141  — 


einen  grossen  Vorschob  leisten,  sie  wQrde  vor  allem  sich  selbst 
den  Hauptgewinn  zof&hren,  neues  reiches  Material  ernten  nnd 
ihren  Leistungen  ein  weiteres  unvergängliches  Werk  beifügen. 
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mit  guten  Grflnden  nnr  als  Stadien  einer  nodi  nicht  vollendeten  Re- 
duction  von  C'rista  steral,  Acrocoracoid  nnd  Clavicnia,  nicht  aber  als 
beginnende  Entwitklnnf^stadicn  derselben  erklärt  werd»'ii  kiiniicii". 
,Auf  Gmnd  dieser  Erwiitrunircn  vormaff  ich  die  beiden  Subklassen  der 
Ratiten  und  <.  arinaten  niclit  aufrecht  zu  erhalten.'  — 

28.  Alfred  Newton.  Ona  Pictnre  supposed  to  represent  the  DIdine 
Bird  of  tbe  Island  of  Bonrbon.  Transactions  of  the  Zoologieal  Sodetj 
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Akademie  van  Wetenschappen.  Zevende  Deel.  Amsterdam  1858.  S.  IIG. 
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30.  Trannac  tions  nud  Proceedings  of  thp  New  Zealand  Institute.  Vol.  XXI. 
Wellington  IHÜS.  Iber  Stringups     271.  Über  Apteryx  Bulkri.  S.  224. 

81.  Otto  f  in«ch.  Die  Papageien.  Rotterdam  1867.  S.  Baad. 

88.  William  llarBkalL  Die  Papageien.  Zoologiiche  Vortritge.  Heftl, 
Leipzig  1869.  S.  14:  „Der  Brdp^^agei,  Stringopa,  ht  so  sehr  an  ein 
B"f^rnl  Ii  11  angepasat,  dass  er,  und  hierbei  ist  nu'h  vielleicht  das 
>athiii'iit  u  iitrlit  ohne  heikonimenden  Einfiiiss.  das  Flugvermögen  nnd 
damit  die  sonst  in  der  Familie  vorbaudcne  atarkc  Entwicklung  der 
Bnutmmkeln  nnd  logischerweiie  der  rrsprnngsatelle,  den  hohen  Bmst- 
helnkamra,  eingebflwt  hat.*  —  S.  60:  .Der  Erdpapagei  stammt  tou 
einer  kletternden  Form  ab  und  ist  nicht  umgekehrt  der  Stammvater 
kletternder  Forrtir'n  Stringops  hat  n  >  'h  ausge^pmehene  Kletterfü^^se, 
wie  »iti  von  einer  urautänglich  aut'  dum  Buden  hauscudeu  Form  nun 
und  nimmer  erworben  worden  »ein  konnteu.  Nicht  weil  ftltere,  Strin- 
gope  fthnlidie  Ahnen  derart^  Ftlme  hatten,  gewShnten  sieh  die  Nach- 
kommen das  Klettern  an ,  sondern  dem  Stringope  fthnliche  Nach- 
kommen  haben  dir  Fussformen  kletternder  Almen  noch  behalten. 
Zweitens  ist  die  rLMlnziort«»  Kntwicklnnsr  fh<  u:anzi'ii  Flnrrappnrnt^  dfs 
Kakapo,  der  teilweise  Schwund  des  Brustbeinkamms,  der  Brustmn»kulaiur, 
der  FIfigelknochen  nnd  Fiflgetfedem  ehie  seknnditre  Eneheinung,  wie 
sie  es  hei  den  sogenannten  straaasartigen  Vttgeln  {den  Ratiten)  ut,  liei 
AIca  impenni.-«,  dem  Dodo  u  s.  w.  war  ^  die  Ahnen  von  Stringops 
waren  nicht  Ijln-?^  khnfernde.  si«^  warfen  auch  tliegonde  Papatj^i -n.'  — 

33.  l'ie  j  'tzt  nncli  lelijndeu  18  Arten  der  Batif<Mi  t^ind.  ««wf'it  bckanot: 
Strutiiiu  cumelus,  L. ;  Str.  molybdoplmue.H,  Beichenow, 
Bbea  americana,  Vieiil.;  Rh.  maerorhyncha,  Sciater;  Rh.  Darwini, 
Goold. 

Casuarius  galeatus,  Vieill.;  1.  an.^tralis,  Wall.;  C.  Beccarii,  Scitr; 
C.  Wcarnnrulatn-,  S'  Itr. :  C.  uniapi  '  n  Uc nlatua,  Bljrth;  C.  Westermanni, 

Sei;  C.  iiii  ticollis.  Sri.;  C.  Bennetti,  li^mM. 
Dromat-u»  Novae  Hollandiae,  Vieill. 

Apteryx  anstratis,  Shaw;  A.  Ifantelli,  Bartlett;  A.  Oweni,  Gonid-, 
A.  HaasU,  Potts. 

84.  Von  den  in  der  Arbeit  enthaltenen  Abbildungen  sind  entliehen :  Fig.  1 
und  Fig.  7  au.n  , Schillings  Tierreich",  16.  Bearbeitung  von  F.  ('  Noll. 
Breslau,  Ferd.  Hirt,  1889.  —  Fig.  6  aus  F.  v.  Hochstett  .<r, 
.Neu-Seeland*.  Stuttgart,  Cotta  scher  Verlag,  18ö3.  —  Fig.  i>, 
Fig.  11  nnd  Fig.  18  ans  .der  Zoologische  Oarten,  Zeitschrift  fltr  Be- 
obachtung, Pflege  und  Zucht  der  Tiere'',  herau-»gegebeu  von  F.  C.Noll. 
Frankfurt  a.  M.,  Muh  1  an  &  Waldschmidt.  ^  Fig.  10  aus  J.ist  of 
the  Vertf*brated  Aninial-5  in  the  Gardens  of  the  7jmhy\rn]  Sorift}-  of 
London.  8.  Ausgabe.  London  1883,  —  Fig.  9  aus  den  Froceediugs 
derselben  Gesellscliafk.  PaH  XXI»  1853.  S.  55.  — 
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über  das  uäciiste  Jabi*  erscheinen. 

Die  Redaktion. 
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Zelmtes  \  erzeiclmis  (Xii)  von  Moiliiskeu  der 

Kankaanslftiider, 

nach  Senduiigeii  des  Henu  Haus  r.odtM-,  z.  Z.  iu  H<^leuenUort 
bei  Elisabetpol  (Transkaukasienj 
beschriebun  von 

Dr.  Oskar  Boettger  in  Frank turt  a.  M. 
(Uit  Tafel  I.  i 

NachstehendHs  Vfrzeichnis  bilMpf  eine  weitere,  zwölftf 
Fortsetzniig  der  in  den  leider  «nngej^'^angenen  JalirlHicluMn  der 
Deutschen  Malaknzoolofrischen  Gesellschaft  Bd.  ti.  is?*),  p.  1 
mit  Taf.  1  H)  und  p.  888  mit  Taf.  10  (II),  in  Bd.  7.  1880. 
p.  100  mit  Tat  4  aili.  p.  151  mit  Taf.  5  (IV)  und  p.  879  (V). 
in  Bd.  H,  im.  p.  167  mit  Taf  7  -9  (VJ\.  in  Rd  10.  tR83. 
p.  135  mit  Taf  4 — 7  (VTTi.  im  ßeri(Mit  der  .Senckei]l)er;2;i.s(lien 
Naturf'.rschenden  (^esellsciiat't  1R«4.  p  IKi.VTTTV  in  den  Jahr- 
büchern «ler  Deutschen  Malakozoolügiscben  (»»  st  llsi  iiaft  Rd  IH. 
1886,  p.  121  mit  Tat'.  in  Radde  s  Fauna  und  J^  lora  de.s 

Södwestlichen  Kaspigebietes  1886.  p.  257  mit  Tnf,  2  -8  iX') 
nnd  in  den  .Jalirbttchern  der  Deutsrlien  Malako/.H.li>n;is(lien 
Gesellschaft  Bd.  13.  1886.  p  241  mit  Taf.  8  (Xl)  vnii  mir  be- 
gonnenen Ai  beiten  über  die  roDchylieutauna  der  Kauka.^iisläuder. 

Auch  heute  noch  b^gleitf^  ich  diese  Arbeit  nicht  mit  ein- 
gehenden Betrachtungen  und  Unter.sufliungen  über  die  -  -  Dank 
Leder  s  nuerniüdlichen  Forschungen  -  schon  sm  klar  vorliegen- 
den Thatsachen  und  (besetze  der  geographisclieii  Verbreitung 
der  kaukasischen  Mollusken  weit,  sondern  ich  be.S(liränke  mich 
darauf,  die  neuen  Funde  zu  kntaloqrisieren,  zu  beschreiben  und 
abzubilden,  im  A\'eseniiit:hen  hält  nii<'h  von  dieser  <lank baren 
Zusammenstelliuig  nur  der  liinstand  ab.  dass  Lfder  weitere 
Unters lu  hang  und  Auslieutung  zoulugisch  noch  uiclit  ausge- 
beuteter Gegenden  der  Kaukasnsländer  zugesagt  hat.  und  dass 
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ich  deBhalb  mit  einer  soBammenfasseiideii  Arbeit,  die  ieh  mir 
hiermit  anfldr&ddich  vorbehalte,  warten  mnss,  bis  ein  gewisser 
Abschloss  in  den  Beisen  meiner  sammelnden  Frennde  eingetreten 
sein  wird. 

Ein  Teil  der  von  Herrn  H.  Leder  1886  in  Transkaspien 
gesammelten  Mollnsken  wird  in  einer  demnächst  in  SpengeVs 
Zoologischen  Jahrbttchem  erseheinenden  grosseren  Arbeit  Uber 
die  Molloskenfanna  Transkaspiens  beschrieben  werden  nnd  soll 
in  den  folgenden  BULttem  nnberttcksichtigt  bleiben.  Dagegen 
konnten  einige  Nenfunde  ans  Helenendorf  bei  EUsabetpol, 
einzelne  anch  Ton  Borshom  im  oberen  Knragebiet  im  Lanfe 
des  Jahres  1886  eingethan  werden;  soweit  nene  Fandiurte  dabei 
in  Betracht  kommen,  sind  diese  Arten  in  den  folgenden  Blättern 
verzeichnet 

Im  Jahre  1887  sammelte  Leder  in  Circassien,  d.  h.  in 
einem  Teile  des  westlichen  oder  pontischen  Eankasns.  Die 
Ansbente  entsprach  nicht  ganz  den  Erwartungen,  die  wir 
nrsprllnglich  glaubten  hegen  zn  dflrfen:  namentlich  ist  eine 
gewisse  Artenarmnt  recht  augenfällig.  Einen  anderen  Grund, 
weshalb  die  scheinbar  gQnstigsten  Schneckenfondstellen  oft  gar 
keine  oder  doch  ganz  ungenügende  Ausbeute  lieferten,  findet 
Leder  darin,  dass  die  dortigen  Bewohner  die  ärgsten  Wald- 
verwüster  sind,  die  man  sich  denken  kann,  indem  dieselbai 
jeden  Herbst  alle  ihnen  erreichbaren  Waldstellen  niederbrennen, 
zumeist  ans  gar  keinem  anderen  Grunde  als  aus  Fi  eude  am 
Zerstören.  Dabei  werden  die  Kalkwände  mit  vom  Feuer  be- 
strichen und  alles  Leben  getödtet.  Im  Übrigen  herrscht  überhaupt 
grosse  Einförmigkeit  im  Schneckenleben  der  cireassischen  Berge. 

Fundort  ftir  1887  im  gnossen  Ganzen  ist  die  Oschten- 
Fischt  Gebirgsgruppe,  und  zwar  die  ersten  Berge  von  Westen 
her,  deren  Spitzen  9  bis  10000  Fuss  Höhe  erreichen.  Speciellere 
Standquartiere  wareo  auch  in  den  Wäldern  der  Niederung 
Kurdschips  und  auf  dem  Bei*ge  Guk,  beides  ebenfalls  Ört- 
lichkeiten im  pontischen  Teile  des  westlichen  Kaukasus. 

Immerhin  ist  die  Ausbeute  an  neuen  nnd  interessanten 
Arten,  von  denen  Diagnosen  inzwischen  im  Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  Malakozoologiscben  Gesellschaft  1888,  p.  149—155 
erschienen  sind,  reich  genug,  um  dieses  «Zehnte  Verzeichnis"  zu 
rechtfertigen.   Ein  paar  nene  Clansilien  aus  der  Gegend  von 
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Batuni,  deren  Mi tteilun£,M(li  Herrn  Ingenieur  (  ;u  1  Reiileanx 
in  München  verdanke,  konnten  der  Arbeit  ebentalis  eingewebt 
werden. 

Indem  ich  die  Liste  uer  ge.sanuuelten  Arten  hiermit  der 
Öffentliclikeit  übergebe,  sage  ich  meinem  Frenndp  Hans  Leder 
wiederum  meinen  herzlichsten  Dank  für  die  zahlreichen  nnd 
wertvollen  Zuwendungen,  die  er  dadurch  meinei'  an  kmk  tischen 
Kostbarkeiten  unftbertrotteuen  Sammlung  gemacht  liai.  Wie 
früher,  stehen  auch  diesmal  die  Dubletten  der  Leder'schen 
Ausbeute  zum  Verkauf.  Man  wende  sich  wegen  der  Zusendung 
der  Verkaufsliste  (No.  VI)  au  den  Autor  dieser  Zeilen. 

I.  Uandelwhlia  Hartin. 

1.  Dmairbardiü  (Ilu/inaj  Ledert  Bttgi*. 

ßoettgcr  VI  p.  172.  Taf.  7,  Fi{?.  2  und  VII  p.  14U. 

Im  Waldfreliiel  der  Südost-  und  Nord-Abhänge  der  Oschten- 
Kischt  Grni>pe,  auf  (lern  Herge  G  uk  in  3000  Fuss  Meereshöhe 
und  in  den  Wäldern  dei  Niederung  Kurdschips,  überall 
sehr  einzeln  und  lebend  fast  nur  in  Jugeudlormen  gesammelt 
(Leder  18Ö7V 

Überall  hiei  klein  bleibend:  iSdmleugrüsse  alt.  l*/8 — Vi», 
lat.  3*/*— S'/s,  long,  ö'  i--5^/i  mm. 

In  der  erwat  hsencn  S(  hale  ist  di  i  Spiudelrand  callös  ver- 
dickt, t'twas  iiljer  den  .Nabel  umgesciilagen,  und  verdeckt  ein 
gut  Teil  desselben;  die  Mundränder  sind  ebenfalls  durch  einen 
dicken,  scharf  abgegrenzten  Callus  verbunden.  Der  Gewinde- 
durc]ime.s«ier  vt-rhalt  sich  zur  (lehüuselänge  auch  bei  diesen 
Stücken  wie  1 ;  4.  Alle  vorliegenden  Schalen  sind  mehr  oder 
weniger  lebhaft  rotbraun  gefärbt. 

11.  Pamllmax  Bttgr. 

2.  BBtraUmax  BrandH  (v.  Mts.). 

V.  Marten«,  Bnll.  Acad.  Imp.  Sc.  :ät.-Peterabourg  Turne  2Ö,  1880.  p.  148 
(MUaaefi  DtHI|>r  VI  p.  178  (Eumütae)  and  IX  p.  127  fBumüiah 

Börsborn  (Leder,  August  1886). 

Die  vorliegenden  drei  Ebcemplare  sind  von  besonderem 
Interesse  nicht  blos  deslulb,  weil  sie  zeigen,  in  welch'  weiten 
Orensen  F&rbnng  und  Zeichnung  bei  dieser  schönen  nnd  grossen 
Nacktschneeke  varUercD  können,  sondern  weil  sie  ans  anch  in 
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der  Zeichnung  die  von  Siroroth  berdtB  vomiigeBagte  ZogehOrig- 
keit  zur  Gattung  PiaraUmax  anfii  Jdarste  erkennen  lernen.  Das 
Udnste  Stück  von  69  mm  TotaDänge  ans  Borshom  ist  nftmlieb 
nicht,  wie  das  kleine  Stttck  von  29  mm  Lftnge  ans  Kntais, 
Oberseite  einfarbig  schwarz,  sondern  nahezu  ganz  von  der 
Fftrbong  nnd  Zeichnung  des  P.  intermitkm  Bttgr.  (Boettger 
Vn,  Tat  4,  ITig.  7),  nnr  dass  bei  dem  vorliegenden  Exemplare 
die  dunklen  Binden  auf  don  Schilde  fehlen,  die  aber  bä  einem 
frtther  beschriebenen  Stücke  (Boettger  VI,  p.  179)  von  Kntais 
vorhanden  sind.  Der  Bücken  ist  demnach  kell  rOtlichbraun 
mit  vier  dunkelbraunen  Lftngsstreifen :  nnt«r  den  seitlichen 
Streifen  gegen  die  Sohle  hin  stehen  wie  dort  donkelbranne 
Makeln.  Schild  dunkdbrann,  vom  nnd  seitlich  mit  sparsamen 
gelbrOÜichen  Rnndmakeln.  Ein  zweites  Stttck  von  73  mm 
Totallänge  ist  lederbrann,  der  Hantel  ein&rbig,  der  ttbrige 
K&rper  reichlich  mit  gelbrötlichen  kleinen  Makeln  (ähnlicfa  wie 
bei  Limax  varkgatua)^  die  nach  der  Sohle  hin  etwas  reichlicher 
stehen,  gefleckt.  Die  Sohle  dieser  beiden  Stücke  ist  einiarbig. 
Das  dritte  Stück  von  76  mm  Totallftnge  ist  obenieits  fast  ein- 
farbig schwarzgrau  und  nur  gegen  den  Sdiwanz  hin  mit  schwer 
zn  erkennender  schwarzer  Doppelbinde:  die  äusseren  Sohlen- 
felder sind  angedunkelt. 

3.  l*turi/ima.i  imtltinif/atii.s  Bttgr. 
Boettger,  Nadjr.-Blait  .1.  l)t<its«h.  Mal  (ic».  1868,  p.  I4U. 

(TAf.  1,  Fig.  la-b.} 

(>har.  Animal  ingens,  elongato-claviforme,  gracillimumt 
in  regione  posteriore  clypei  latins.  Clypens  anticus,  elongatns, 
tertiam  partem  totius  longitndinis  adaequans,  corio  instar  dense 
transversim  rugulosus,  postice  media  parte  distincte  angnlato- 
protractus;  orificinm  pnbnonale  autemedianum.  Tergnm  lon- 
gissimum,  sensim  acumiuatnm,  postice  compressnm,  a  clypeo  nsqne 
ad  apicem  caudae  carinatnm,  carina  angusta,  eoncolor,  postice 
altlor,  praeceps  ad  apicem  caudae  curvatim  deflexa,  cum  solea 
angulum  fere  rectum  formans.  Apex  soleae  tripartitae  concoloris 
acutissimus ;  pars  interna  sescuplo  latior  quam  singnla  externa. 
Series  rugai  iini  ab  incisione  orificii  pnlmonalis  nsqne  ad  apicem 
posticnm  clypei  40—41.  Series  rugamm  tergi  valde  regnlares: 
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macolae  textorae  medii  tergi  (i,  e.  das  Maschenwerk  der  mitt- 
leren BttckenranzelD)  perelongatae,  angnstae,  vix  angtistiorea 
quam  laterales,  prope  apicem  caudae  conveiiores;  solci  angnsti, 
profandi.  —  XJnicolor  fuscus  solea  clariore. 

Körpprlänge  (in  Spiritus)  08.  Breite  lö'/j,  Höhe  19  mm. 
Von  der  Kopfspitze  bis  zum  Schilde  0,  SdiildlHnge  35,  vom 
Schild  bis  zur  Schwanzspitze  63  mm.  Grösste  Schildbreite  18, 
Sohlenbreite  10  mm.  Von  der  Atemöffnung  bis  zum  Vorder- 
ende des  Schildes  17,  bis  zur  hinteren  Spitze  22'/i  nim. 

Hab.  Im  Oschten-Fischt  Gebirgstork.  WestrKaakasus : 
nnr  in  einem  Exemplar  gesammelt  (Leder  1887). 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  iutennittem  und  tarius 
Bttgr.  durch  bedeutendere  Grösse,  den  durchlaufenden  Kiel  und 
die  einfarbige  Tracht,  von  P.  BmmUi  (v.  Mts.)  n.  a.  durch 
den  weit  schlankeren  Körperbau  und  tlie  viel  beträchtlichere 
Anzahl  von  40 — 41  Runzelreihen  zwischen  Atenilocheinschnitt 
und  Schildspitze,  eine  Zahl,  die  bei  P.  Bmndii  nur  23—29 
beträgt.  In  dem  gracilen  Körperbau  und  in  der  gi'ossen  Anzalil 
ihrer  Läugsninzplreihen  steht  die  Art  nicht  blos  in  ihrer  (  lattung, 
sondern  auch  unter  allen  bis  jetzt  beschriebenen  paläarktischeu 
Limaciden  ganz  isoliert. 

III.  AtrrioHinax  MOreh. 

4.  Aijriolittnij  im ianutsti'halus  (Kai.). 

Boettger  Vi  j»  1M2  (Liina.x)  nmt  VTI  \y  144. 

Tn  (Umi  Wflldt  rn  <lf  r  T)  s  e  h  t  e  n  -  i  s  c  h  t  (Vruppe.  uur 
in  einem  am  ijehwanze  verieiztcu  Exemplare  gesammelt  (Leder 
1887). 

Helenendort,  ein  vollkommen  ^'esehlechtsreifes  Stink 
von  32V'.'  mni  Länge  und  typischer  Färbung,  sowie  ein  loses 
Schälchen  von  lat.  3V«,  long.  öV*  mm  (Leder  1886). 

IV.  Ltmax  Lister. 

4.  Li/Hux  (Lehmuitniaj  luneyatus  Drap. 
Boettger  Vn  p  144,  Vni  {».  148.  IX  p.  128  und  X  p.  267. 

In  den  Bei-gwäldern  der  0  s  c  h  t  e  u  -  F  i  s  c  h  t  Gruppe 
(Leder  1887). 

Gesammelt  wurde  nur  ein  StUck  von  5t")  mm  LÄnge  und 
typischer  Färbung. 
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V.  VItrina  Ömp. 

6.  7.  Vitrina  2  sp.  8p. 

Von  den  waldigen  Abhängen  den  Osohten -Fischt 
Gebirgstockes  liegen  zwei  Arten  von  Viinna  vor,  leider  beide 
nnr  in  Je  efnem  jnngen  nnd  nnvollstiUidigen  Stück  (Leder  1887). 
Die  eine  gehört  angenscheinlich  einer  neuen  Art  an  ans  der 
Verwandtschaft  der  V,  atmulariSf  Steveni  nnd  subeoniea  nnd 
idcfanet  sich  dorch  bedeutende  H5he  bei  geringer  Breite,  anf- 
fallend  dicken,  ziteenf5nnlgen  Wirbel  nnd  starke  nnd  scharfe, 
haarf^rmige  Geh&nsestreifang  ans.  Die  andre  Speeles  dürfte 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  an  F.  wbgtoboaa  Bttgr.  m 
stellen  sein. 

VI.  Couulus  Fitz. 

Ö.  Üonulus  ftUvus  (Müll.). 

iMlIlSr  I  p.  8,  ni  p.  116,  IV  p.  168,  VI  p.  190.  Vn  p.  147,  IX  p.  180 

nnd  X  p.  276  (Hyalinwi. 

In  den  Waldabhftngen  <lfi-  Südost-  und  Nordseite  der 
Oschten-Fisclit  Gruppe,  in  kleiner  Anzahl  und  meist  tot 
gesammelt  (Leder  1887). 

Die  Stücke  von  hier  messen  alt.  2^«— 2^'4,  diam.  2^/«— 3  mm. 

VU.  HyaUnia  Agaso. 

9.  HyaHnia  (PoUta)  subsuiuraiis  Bttgr. 

BMdisr,  Nachr.-Blatt  d.  Deoticli.  IfftL  Gm.  1888  p.  1411. 

^Taf.  I,  Flg.  2-~2e.) 

Char.  Dilfert  ab  B,  suturaU  Bttgi  t  i  auUnlnm  minore, 
magis  depressa,  anfr.  pro  latitudine  testae  minns  altis,  ultimo 
penultirnnm  latitudine  sescnpla  solum  superante,  ayert.  distincte 
minore,  Innato-elliptica,  perist  marginibns  callo  tenuJssimo  jnnctis, 
sttpero  depresso  et  deorsum  arcuato,  aperturam  quasi  angustante. 
Caeterum  simiUima. 

Alt  3,  diam.  min.  5V»,  maj.  6'/»  mm;  alt  ap.  2^«,  lat. 
ap.  3^/4  mm. 

Hab.  In  den  Wftldem  der  Niederung  Knrdschips, 
W.  Kaukasus,  in  kleiner  Anzahl  (Leder  1887). 

N&diBtverwandt  der  gleichfalls  transkaukasischen  H,  «mIw- 
mHit  Bttgr.  nnd  ihr  zum  Verwechseln  Ähnlich,  aber  ans  den 
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angegebenen  (Trüuden  uirlit  wohl  inii  ihr  als  Varietät  zu  \^v- 
einigen.  Während  das  \  erhaiiiiis  von  Hölie  zu  Breite  bei  vor- 
liegender Art  1  -2,17  beträgt,  zeigt  dasselbe  bei  //.  sutunih^ 
1  :  1.97.  Der  Hauptunterschied  liejrt  aber  in  den  mehr  gediückten 
Umgängen,  der  geringeren  Hrpitt^  des  letzten  Tnigangs  und  in 
der  wesentlich  kleineren,  mehr  ausgeschnitten-elliptischen  als 
ausgeschniiteu-ovaleu  Mündung. 

10.  Hyaiinia  (Foiiia)  ihckteMca  Bttgi'. 
BoeOitr,  Nachr-BUtt  ä.  Dentseh.  Mal.  Oet.  1S88,  160. 

(Tftf.  I.  Fig.  3a-b.i 

(  har  //.  l'ilhw  Str(»b  et  Ih,,<tfa(ri  Pfr  in  menlem 
voraus.  —  T  major,  latc  nmbiliiata.  umbilico  perspectivo. 
latitudinis  testae  at'i[uaiitf.  calculitormis,  valde  depressa.  tenaisi, 
nitidissima.  superne  tu seo- Cornea .  basi  albexeus:  spira  per- 
liaruiu  elata.  conve.\insenla ;  apex  obtusus  AntV  6  lente 
at  *  I  i  >(  ♦  litt'S .  ad  snturam  protuiidaiii  iiillatuli.  >-triatuli.  striis 
prupe  suturam  crebris.  di^jtiueti.ssimis.  sul>tus  evauidii».  spiruliter 
non  liueolati,  ultimus  regulariter  rotiuidatus.  penultimo  sescuplo 
latior.  Apert.  parum  ubliqua .  cNciso-ovalis.  fanribus  albidis. 
perist.  marginibus  siniplicibus,  supern  ad  suturam  inllato-curvato, 
basali  retracto. 

Alt.  6'/2— 7V2.  diam.  min.  13—15,  niaj.  15— 17\2  nim; 
alt.  ap.  5V»— 6^4.  lat.  ap.  ßV»— H  mm. 

Hab.  In  den  W'aldgebieten  der  liOhtJen  Lagen  der 
Oschten-B'ischt  (jrui>pe.  in  massiger  Anzahl  (Leder  1887;. 

Es  ist  dies  trotz  ihrer  Grösse  keine  Rttniellfi ,  sondern 
eine  Art  der  engeren  Verwandtschalt  der  H.  ceUuno  MIHI,  ^■on 
U.  (IktinpUai  Ciffjn'a  P.  trennt  sie  sich  trotz  grosser  .Uiiilichkeit 
leicht  durch  dünnere,  mehr  ^1  nizrndt*,  weniger  ins  Gelbbraune 
ziehende,  viel  weniger  regelmas.-^ig  ^«.streifte  Schale  und  nament- 
lich durch  die  tief  eingesenkten  Nähte,  die  vielnuhi-  eine  be- 
sonders nahe  Beziehung  zu  //.  fPolita)  VUlac  (Mort.j  Strob. 
erkennen  lassen.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  die  neue 
Form  aber  durch  etwas  schneller  anwachsende  Umgänge,  weniger 
tiefe  Nähte,  stärkere  und  regelmässigere  Streifung  an  der  Naht 
nnd  durch  höhere.**  Gewinde  bei  etwas  weniger  gedruckter 
Schale. 
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11.  Hyalin  in  f Pulita)  DerbenÜna  Bttgr. 
Boetliir  IX  p.  130.  Taf.  3,  Fig.  3. 

Helenendorf,  zwei  tot  gesammelte  Schalen  (Leder, 

September  1886). 

Ztt  der  früheren  genauen  Beschreibung  weiss  ich  nichts 
zQznsetzen.  Alt.  3';«—4^/«.  diam.  8'/4— 9Vi  mm. 

12.  HyaUniu  (PoiiUij  petrottella  P. 
■•■mw  1  p.  9,  n  p.  396  Ud  m  p.  120. 

Nur  in  einem  halbwüchsigen  Stück  in  dem  Waldgebiet 
der  Abhänge  der  Oschten-Fischt  Gmppe  im  pontischen 
Kaakasns  gesammelt  f Leder  1887). 

13.  Hy<äima  (Polita)  jmm  Aid.  var.  knHcularvt  Heid. 
BMHür  I  p.  9,  m  p.  120.  IV  p.  162  und  DC  p.  182. 

Börsborn  (Leder,  Augast  1886),  wenige  Exemplare  ?ou 
bis  3'/«  mm  grösstem  Dnrchmesser. 

Auf  den  waldigen  Sfidost-  nnd  Nord- Abhängen  der  Oschten- 
Fisc  h  t  Gmppe  im  westlichen  Kaukasus,  nicht  häufig  (Leder  1887). 

Überall  hier  nur  in  der  braunen  Form  lenticularis  Held, 
die  besser  als  die  albine  pum  Aid.  als  der  eigentliche  l^pns 
der  Art  zu  betrachten  sein  dürfte. 

14.  HyaUiiia  (Vitrea)  contwinia  Kryn. 

Boet^  I  p.  10,  n  p.  396,  III  p.  120,  VI  p.  194,  VII  p.  14»  mid 

X  p.  280 

Börsborn  (Leder.  August  1886),  selten,  iu  Stücken  bis 
AU  3'/i'  mm  grösstem  Dui  i  bmesser,  und  zwar  nur  in  der  typischen 
Fomi.  ohne  stärkere  Ausbildung  einer  Oberkante. 

Nicht  selten  im  (lebirgswalde  der  Oschten -Fischt 
<iruppe.  des  Berges  Guk  und  der  Niederuug  Kurdschips 
(Leder  1887l 

Die  Stücke  vom  Oschten-Fischt  zeigen  alt.  l'/a.  diam. 
3^/«  inm. 

15.  llyaliiiia  (  Vitrmi  subeffttaa  Bttgr.  ly^.  uud  var.  depresm  Btt^r. 

Boettger  I  p.  11,  Taf  1   Fi>f.  4  (effma),  \l  p.  396,  III  p  120,  VI  p.  193. 
Tiif.  8,  TxiT.  10  (rar.),  VII  p.  14«.  IX  p.  133  ftyp.  und  w.  Paghettnnn 
uiul  X  p.  27». 
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Typische  Formen  dieser  Art  liegen  Tor  aus  den  Wald- 
gebirgen der  Oschten-Fischt  Gruppe,  vom  Berge  Guk  und 
ans  der  Niederung  Kur dschips,  wo  überall  dieselbe  übrigens 
ausnehmend  selten  ist  i  Leder  1887).  Ks  liegen  im  Ganzen  nur 
6  Stücke  vor  von  bis  zw  alt  l''  ^,  diam.  3*/2  mm  Grösse. 

Bei  Helenendorf  wurden  zwei  Stücke  der  var.  depretsa 
Bttgr.  lebend  gesammelt  (Leder,  September  1B86).  Sie  messen 
alt  VI»,  diam.  SV*— 3^»  mm. 

Diese,  wenn  auch  seltene,  so  docJi  in  rranj^kaukaBieu  sehr 
verbreitete  Art  hat  erwachsen  niemals  mehr  als  4^U  Umgänge, 
während  die  mir  immer  noch  nubt^kannt  gebliebene  H,  ( Vitrea) 
sorella  liouss.  B^/f?  Windungen  besitzen  soll. 

16.  HyaUnia  (BetineUa)  äiffidHs  Bttgr. 
BasMiir,  Na«Iur.-Bliitt  d.  Dtatsch.  Mnl.  Oes.  1888,  p.  160. 

(Taf.  I,  Fig.  4a-  b.) 

Char.  Affinis  H,  eleganü  Bttgr.  Talyschanae,  a  qua  colore 
mnlto  obsenriore,  spira  magis  conica,  umbilico  latiore  et  prae- 
dpoe  sculptnra  spirali  distinctiore  dilfert,  et  H.  SttaneHeae  Bttgr., 
a  qua  anfr.  mnlto  celei-ius  accrescentihus  discrepat.  —  T.  magna, 
sat  angnste  nmbilicata.  umbilico  latitudinis  testae  aeqnans(Vii 
in  H.  ekganti.  Vi»  in  H.  Suaneüea)^  conico-depressa,  sat  tennis, 
nitidissima,  obscnre  conieo-rnfa,  basi  tota  flavo-Tiridescens; 
spira  sat  elata,  ezacte  conica;  apez  pro  genere  acutus.  Anfr. 
5^/i  convexioscnli,  celeriter  accresconte«:,  obsolete  striatuli,  ad 
saturam  parnm  impressam,  pallide  marginatam  distinctius  dense 
cnrvato-plicatuli,  snpeme  snb  lente  lineolis  spiralibas  confertis. 
snbgrannlatis  elegantissime  decussata,  ultimus  snperne  magis 
planatns  quam  infeme,  infra  medium  rotundatus,  ad  aperturam 
perpanim  ampliatus.  penultimnm  sescnplo  superans.  pro  latitu- 
dine  sat  altns.  Apert.  major,  subtran.s versa,  distincte  latior 
quam  altior,  subcirculari-ovalis,  ad  anfractnm  penultimnm  excisa. 
intus  late  albo  sublabiata. 

Alt.  14V2.  diam.  min.  21»  .-22.  maj.  25V'a"26  mm;  alt. 
ap.  11'/-.  lat.  ap.  12*/2  nun.  -  Höhe  zu  Diam.  min.  zn  Diam. 
maj.  Avio  1:1.50:1,78  i  bt^i  //.  Srnndicu  wie  1  :  1,59 : 1,77 1: 
Höhe  der  Mündung  zu  Höhe  der  Schale  wie  1 :  1,26  (bei 
//.  Suamticd  wio  1  :  l,22y 

Hab.  Westli«'lier  Kaukasus  ( omni.  Herr  Carl  Zeyen  in 
Escbweüer),  ohne  spezielleren  i^andort;  höhere  Lagen  der 
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Oschten- Figr ht  'inippe.  in  Wäldern,  sehr  einzeln ;  aiü  dem 
Berge  Guk  und  in  der  Niederung  Kardschips,  nur  in 
Jugeudfomien  i  Leder  IhkTi. 

Di^se  sehr  distinkte  An  ist  trotzdem  recht  sch\v>^r 
ihrt  ii  \'«^*rwandte!i  jrn  iiTit^^rscheiden.  Ihre  Farbe  ist  dunkler 
als  tlie  voll  //.  Jh/(>fji.st  ( iiarp,.  fast  so  dunkel  wie  die  von 
//.  f}ll'  >i„>  Krvn.  V''»n  allen  \'erwandten  trennt  sie  «ich  am 
Ni(  luM>ieii  durch  hei  26  uini  I  »iirrhrnesspr  nnr  ö'  T'ms'ange. 
die  MUtfallt-ml  sfhnHll  anw^ichsen  und  deshalb  ein  relativ  kleines 
<ie\vindt^  /Hirrf-ii  Audi  ib-r  Nabel  \>t  etwa-^  iier  als  bei  den 
Verwaniltt'i)  Wahrend  die  feinen  Spirallinien  bei  //.  eliwitts 
last  obsolel  sind,  bei  H.  Sitfimlirn  aber  über  di»'  gaii^e  schale 
verfolgt  W'Tdt-n  kr»unen,  zeitit  di'-  ^  ni  lirgende  Art  dieselben 
bei  ^uter  Wtlm '.-scrnne  aus«-erordeutli»ii  tleutli'h.  aber  nur 
auf  dem  ljraun<ret.irliten  Tnil  der  Schale,  nicht  aut  der  gelblich- 
grünen  H;t>is.  l>i«-.'  S|>irallinicn  haben  abweichend  von  den 
bis  jetzt  bekannhfij  glatt»>n  Retinellen  Transkaukasieus  eine 
eigentümliche  leichte  Kürneiung. 

vm  Piitnla  Held. 

17.  Futnlii  (Pifidinnlnlaf  rujtrstn'a  {Dl'a^.j. 
Boettger  IIJ  p  122,  VI  \i  i><m)  mi.l  IX  p  134. 
In  den  Wäldern  der  Niederung  Kurdschips,  ein  Stück 
(Leder  1887\ 

Eine  ivir  im  /ieuilich  tlachf  Form  v«»n  nur  alt.  V  i,  diam. 
2Vn  mm.  —  l)»'kaiint  jetzt  aus  d»T  Krim,  aus  allen  Teilen  des 
Kaukasus  und  Transkaukasiens  und  aus  Nordpersien. 

IX  Hellx  L. 

18.  Heii.1  lAviutlhittiihi)  muleata  iMüll. 

Bo«tt|«r  I  p.  13.  JIl  p.  123.  VI  p.  200,  VJI  p.  157.  IX  p.  135  uud 
X  p.  284. 

Borshoin  (Ledti.  .\ugust  1886;.  nur  in  einem  Stück 
gesammelt.      Alt.  2,  diuui.  2  niuj. 

Helenendorf  (Leder,  September  1886),  a  Stücke.  — 
Alt.  2.  diam.  2  mni. 

Im  Waldgebiet  der  Südost-  und  Nord-Abhänge  derÜschten- 
Fischt  Li  nippe,  ('ircas,sien  (Leder  1887).  nicht  selten.  —  Etwa« 
höher  als  gewöhnlich.    AU.  2*:h.  diam.  2  mm. 
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19.  BeHx  (VallomaJ  eoatata  MQll. 

BMHgar  I  p.  13,  U  p.  907,  III  p.  IflS,  VI  p.  801.  IX  p.  186  and 
X  p.  88K. 

Borshom  (Leder,  Atigast  1886),  wenige  Sttteke.  —  Diam. 

2V8— 2^/4  mm. 

Helenendorf  (Leder,  September  1886),  in  mftSBiger 
Anssahl  —  Diam.  2*/«— 2V«  mm. 

20.  ffvh'j-  (Tnchinl  rfirffsohtchn  Bttgi". 

BO0ll|er,  Nachr.-Blntt  d.  Deutsch.  Mal.  Oes.  1888.  p.  151. 

(Tafc  I,  Fig.  öa-bO 

Char.  T.  peH'orata.  depresse  conico-globosa,  tennlüsima, 
conieo-olivacea,  albido  indistincte  uuizoimta.  vix  nitens,  villosa; 
spira  fere  exact«  conica  laleribus  vix  convexinscalis;  apex 
acotniiis.  Anfr.  ö*/,  conveziQSCUli.  sntiira  impif  ^va  disjuncti, 
regiilariter  accrescentes.  ruguloso-striati  »t  pUis  distantibus 
lougiaäcnlis  sat  ri^dis,  llavidU  hirsuti.  ultimiis  media  parte  vix 
sabangalatus ,  basi  saccatulus.  ad  Perforationen)  declivis,  ante 
aperturam  paiilliilum  descendens.  Apert.  mudica.  obliqua.  exciso- 
circularis,  perii^t.  simples,  acutnm,  marginibus  distantibus,  bene 
cnrvatis,  coUimellari  superne  triangnlariter  protracto,  Perfora- 
tionen dimidia  parte  obtegente. 

Alt.  8Vs,  diam.  min.  10V maj.  11  Vs  mm:  alt.  apert.  6, 
lat.  ap.  6  mm. 

Hab.  In  den  höheren  Lagen  der  Osch ten- Fischt 
Gruppe,  Circassien,  im  Walde,  nur  in  einem  Exemplar  gesammelt 
(Leder  1887). 

Ich  habe  das  Stlick,  trotzdem  dass  an  demselben  nocli 
keine  stärkere  Verdickiinj^  des  Mnndsaumes  den  vollkommenen 
Abschluss  des  Wachstums  verrät,  als  neu  beschrieben,  erstens, 
weil  die  Art  auch  so  leicht  kenntlich  ist,  und  zweitens,  weil 
es  der  Analogie  nach  (vergl.  H.  scricca  Drap..  Transsylvanicn 
Blz..  Cusivirhi  ('less )  sehr  wohl  nul^lich  ist,  dass  die  Schnecke 
erwachsf^ii  iil)<'rhaiii)t  tür  gewöhnlich  keine  deutlichere  Lippen- 
bildiing  zeigt  Unter  den  wenigen  bekannten  behnartpu  Arten 
der  Kaukasnsländer  ist  wohl  nur  //.  holnfricha  lUtgr.  von  Psirsk 
zum  Vergleich  heranzuziehen.  Diese  wiid  über  —  Exemplare 
kann  ich  leider.  d;i  die  Art  meiner  Sammlung  noch  fehlt,  im 
Augeobliek  nicht  direct  vergleichen  —  bei  gleicher  Umgangszahl 
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grösser  und  hat  relativ  grossere  Müudtiug  Während  näniiicli 
bei  der  vorliegenden  Art  das  Verhältnis  von  Muudliölie  zu 
Gehäusebreite  1  :  1.92  beträft,  zeigt  sieh  dasselbe  bei  H  hnln- 
frkha  wie  1  :  1.78.  Audi  die  Olivenfarbe  und  die  länp^ereii 
Haarborsten  unterscheiden  unsere  Speeles,  die  Uberhaupt  die 
westeuropäische  Gruppe  der  H.  rcrefafa  Mich.,  jmlotn  Bgt.  und 
montiraga  West,  ins  Gedächtnis  ruft. 

21.  üeSir  (Oarikimuna)  glohula  Ki'yn. 
BMtlger  I  p.  14.  HI  p.  123.  W  p.  201.  VH  p.  157  und  IX.  p.  135. 
Börsborn  ^ Leder,  August  lH8t>j,  ein  Stück  von  alt.  8, 
diam.  U  mni. 

22.  Hdix  (Cmihtmtma)  emuwnimdrs  I^t. 
Mliar  VIII  p.  Ud. 

Anf  dem  Berge  6ak.  2  Stficke,  und  in  den  höheren 
Wäldern  der  Oschten-Fischt  (rrnppe,  Circassien,  4  Stftcke 
(Leder  1887). 

Kleiner  nnd  weniger  gedruckt  als  die  Stfidie  meiner 
Sammlung  von  Psirsk  nnd  Dagomys.  In  dem  kngeligen  nnd 
verhältnismässig  hohen  (Gehäuse  also  ähnlicher  meinen  Formen 
der  Art  von  Angora  in  Kleinasien  als  den  Stücken  von  Psirsk. 

Die  Exemplare  vom  Quk  sind  von  kleinen  Stücken  der 
H.  frequens  Monss.  nur  dnrcb  die  etwas  stärkei-e  Gehftnse- 
streifnng  nnd  den  um  das  Doppelte  weiteren  Nabel  zn  unter- 
scheiden und  mesjsen  alt  ßV«-— 7'/4f  diam.  8^/4—9^/4  mm;  alt. 
ap.  4V«— 5,  lat.  ap.  4*/«— 5V*  mm. 

Sehr  ähnlich,  aber  noch  mehr  in  der  Grösse  schwankend, 
sind  die  Stücke  aus  der  Oschten-Fischt  Gmppe.  —  AU. 
6— 8'/4,  diam.  8»/4— 12V«  mm ;  alt.  ap.  4V4-~6,  lat.  ap.  5— 6*/4  mm. 

Die  vorliegenden  pontisch-kaukadachen  Stücke  dieser  Art 
haben  demnach  ein  Höhen-Breiten- Verhältnis  vou  1 : 1,39  (die 
Üache  Varietät  vou  Psirsk  hat  1 : 1,61,  mein  Typus  von  Angora 
1 : 1,42,  der  Bourguignat*sche  Tjrpus  von  <4allipoli  angeblich 
1 : 1,92V 

Hefij  (Cnrthif!»nnai  i 'innssira  ('hrp. 

ßoettger  f  p  18,  III  p.  124  {JSrhuberti  var.  noa  Roth»,  IV  p.  152. 
VI  p.  m,  VII  p.  15U  und  IX  p.  13«. 

Borshom  (Leder,  August  1886),  in  kleiner  Anzahl. 
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Die  Art  hat  hier  koustant  die  helle  Kielbiude :  hell  weis«- 
grüne  (alViiiotisclK)  Exemplare  Bind  seltner  als  bei  Katais.  — 
Alt  15— 17Vt,  diam.  21— 24V<  mm. 

24,  HeliT  fJshthta)  enages  ßttffr. 

Boettger  VII  p.  161,  Tt£  4,  Fig.  2  und  Taf.  6,  Fig.  1,  VIII  p.  151 ; 
IMMMki,  Mal.  Blitter  N.  F.  B4.  9,  U87  p.  84  (var.  dijpretsaX 

In  hölier  gelegenen  Wäldern  der  Oschten- Fischt 
Gruppe,  Circassien,  sehr  «selten  nnd  meist  nur  in  toten  Schalen 
gesammelt  (Leder  1887). 

Nicht  wesentlich  rom  Typus  der  Art  aus  Psirsk  verschieden. 

—  Alt.  11*/«— 14V«,  diam.  16— 20Vt  mm:  alt.  ap.  Vh-H^lu 
lat.  ap.  8*/4— llV«  mm. 

Bis  jetzt  nur  rom  pontiscben  Kaukasus  bekannt  nnd  ver- 
schwemmt  von  der  SAdkflste  der  Krim. 

2d.  Helfx  (Fnttlvontmpyhra)  Rarergieri  M^n. 

Boettger  i  p.  18  iltarergku^isl,  VI  p.  2<)9  tliart^rgiii,  IX  p.  187  uiul 

X  p.  m. 

Mnrnt,  in  Anzahl  (Leder  1887). 
Gehftuse  oft  schön  rothrann  mit  breiter  weisslicher  Naht- 
sone  und  scharfem  weissem  Hittelband.  Ton  mässiger  Grosse. 

—  Alt  10-11»/«,  diam,  12»/«— 15V«  mm. 

26.  MiJT  (Frutifwiampif/arfi)  inatenM»  P. 

Boettger  III  p.  129.  VTI  i-.  ihm  nn.l  IX  \k  139. 

Borshom,  in  An/.alil  tLeder  1886). 

Sehr  selten  —  in  drei  Exemplaren  —  fan(i  .sicli  daselbst 
anch  eine  mut.  nnirinfiuhifa  Bttgr.,  welche  nur  das  obere  der 
beiden  Bänder  ausgebildet  zeigt 

27.  Helir  iXeroykila)  Deibeutimt  Kryn. 

BteMier  I  p.  21.  ni  p.  ist  VI  p.  Sil,  VTI  p.  174,  IX  p.  140  nnd 
X  p.  889. 

Bei  Borshom.  in  Anzahl  (Leder.  Xnirnst  1880). 

Hier  häufiger  einfarbig-  weiss  als  mit  t  leckbändern  (Ver- 
hältnis 10 : 4).  iJie  Stücke  ähneln  am  meisten  denen  von  Bad 
Abas'Toman.  —  Alt.  10,  diam.  18  mni. 
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26.  JJeAj:  fTaehea)  airokUnaia  Kryn. 
MlBtr  in  p.  132,  VI  p.  816  und  IX  p.  140. 

Ein  Stftck  von  Borshom  (Leder,  August  1886),  das  in 
Fftrbung  und  Zeichnung  schon  zur  mnt  deeussata  Bttgr.  ge- 
rechnet werden  darf.  —  AU.  22Vt,  diam.  30^'»  rom. 

29.  Heiix  (Tucheo)  Siattroptdttana  A.  Scbm. 

A.  Sdiiridt,  Iba.  BIfttter  Bd.  3,  196o  p.  70,  Tftf.  a,  Fig.  1-8:  ■«■!•■, 
iJoqv.  Schlaefli  n,  1863  ]>.  374:  BteHpar  VI  p.  81fi.  VC  p.  171  md  Vm 

p.  151  (ofrnifihiafa  rar.). 

Auf  fleni  Berge  U  ii  k .  üircasaien,  in  3000  Fuss  H6he,  ia 

niÄssTjrpr  Anzahl  (Ledei-  1887). 

Ich  iiiii  jftzt.  »aclxiem  mein  Material  aus  <ler  schönen 
Gruppe  der  H.  nholabiata  Kryn.  sich  erheblich  vennelirt  hat, 
sehr  geneigt,  mit  Jfou^i.-^on  und  Pfeiffer  iitifl  gegen  v.  Martens 
und  Kobelt  auch  diese  Form  neben  H>  atmlabinta  nnd  Lmto- 
rnnen  Mouss.  als  gute  Art  anzuerkennen.  Abgesehen  von  der 
Färbunjr  und  Skulptur  drängt  auch  die  geographische  Ver- 
breitung eutschieden  zu  dieser  Anschauung.  Während  nämlich 
//  sinuritpolffffjtn  ganz  Oiskauka.sien  und  den  pontischen  Kau- 
kasus bewohnt,  lobt  //.  ntrohhlofa  ausschliesslich  in  Trans- 
kaukasien  und  zwar  sowohl  im  Rion-  wie  im  oberen  Kurageblet. 
//  Lfiirmnmn  aber  im  äussersten  Südosten  Transkankasiens, 
d.  h.  in  Talysch  nnd  Nordpei*sien. 

In  Färbmie;  und  Skulptur  sind  die  Stücke  vom  (Uik 
nahezu  übereinstimmend  mit  meinen  Exemplaren  aus  Ütsch-dere 
in  Abdiasien.  Als  bestes  rnterscheidungsniorkmal  von  H.  afro- 
labiaiu  betrachte  ich  neben  der  oft  sehr  starken,  fast  rippigen 
Streifnng  und  der  niclir  oder  wciiign-  tMitwickelten  liammerschlag- 
tbrmigen  Narben  die  stroligelbe  Farbe  des  meist  wenig  glänzen- 
den r4ehäu?:e8  ini  l  «b  n  Mangel  des  hüchsteus  ganz  schwach 
angedeuteten  Spindelzahn.s.  Von  H.  Lnimrutirn  trennt  sie  sicli 
wohl  ininier  schon  durch  die  viel  bedeutendere  Grösse  —  Alt. 
30—36,  diam.  HO'  .-^44 mm;  alt.  ap.  21— 23'  'g,  lat.  ap.  2ö— 2b  mm. 

Während  \vh  II.  StnuropolHfuKi  A  Schm.  in  typischer 
Ausbildung  vum  Berge  (4uk  des  pontischen  Kaukasus,  von  Ütsch- 
dere  in  Abchasien.  aus  Suchum  und  Psirsk  im  pontischen 
Küstenland  nnd  aus  der  oberen  Zebelda  von  den  Quellflüssen 
des  Kodor  (früher  von  mir  als  H.  ntrolabwia  var.  subnenwraUs 
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V.  Mts.  anpresehen)  besitze,  und  sie  überdies  von  Stauropol  uml 
Pjaetigorsk  uml  angeblich  von  Achalziche  erwähnt  finde,  kenne 
ich  H.  airolabiata  Kryn.  nur  von  Poti,  Kutais,  dem  ^Siüam- 
gebirge  und  von  Börsborn,  Martkopi  und  Mzobet  an  der  Kura. 
AngefuIiiL  wird  letztere  ausserdem  in  der  f  teiatur  noch  von 
Oelindsbik  und  Redut-Kale  im  Biongebiet  und  aus  der  Umgebung 
von  Tiflis. 

30.  Hetix  (flekcogenaj  Nordinanm  Mooss. 
BoeHiir  VII  p.  174. 

Borsliom  (Leder,  Attgnst  1886). 

Eine  recht  seltene,  überall  nur  einzeln  auftretende  nnd 
fast  nur  in  todten  Exemplaren  anzutretende  Art.  —  Das  grSsste 
▼erliegende  Stück  misst  alt.  3ä,  diam.  34  mm;  alt.  ap.  23, 
lat.  ap.  21  nun. 

31.  Helix  (Heh'cogma)  obittsnKs  Rssm.  typ.  nnd  mnt.  mbalbma  m. 

Mousson,  Toqu.  Rchlaefli  II,  1863  p.  309  (typ.  und  //.  Phi!ibhien*its)  \ 
Kobett,  Ikouogr.  d.  Laud-  u.  SÜssw.-Conchyl.  1877,  Fig.  1483  84  (typ), 
Fig.  1485  (var.  bieinäa)  ;  Retowslü,  Mal.  Blätter  N.  F.  Bd.  6,  1883  p.  12 
und  BnlL  8oe.  Imp.  Nat  Hmooo  1B68  No.  8.  p.  4  (obfmala). 

Anf  dem  Berge  Gnk,  Circassien,  in  3000  Fuss  Heereshölie, 
in  Anzabl  (Leder  1887).  —  Die  Art  wechselt  bior  in  der  GrOsse 
▼on  alt.  32—38,  diam.  38—38  mm;  alt.  ap.  22— 24Vt«  lat. 
ap.  20—24  mm. 

Abgesehen  vom  Typns  kommt  am  gleichen  Orte  —  aber 
seltner  ^  noch  eine  albinotische  Form  7or,  die  ich  mit  folgender 
Diagnose  einf&hren  möchte: 

mnt  mtbaUdna  m.  Differt  a  type  t.  laetius  alba,  taenüs 
comeis,  translucentibus,  peristomate  calloque  albis. 

ist  dies  Mou88on*B  H.  PhUibinenm,  die  nach  den 
Antoren  mit  der  ächten  makedonischen  H,  PhiHbinenms  Friv. 
nichts  SU  thnn  haben  kann,  obgleich  sie  in  der  That  der 
Bossmaessler'sdien  Abbildung  Fig.  581,  abgesehen  von  der  bei 
unserer  Schnecke  weissen  Spindel,  sehr  ähnlich  sein  mnss.  Auf 
Prozente  berechnet  finden  sich  neben  dem  Typus  lO^/o  dieses  Halb- 
albinos. Ganse  Schalenalbinos,  ohne  die  dunklen  Bänder,  kenne 
ich  von  Noworpssiisk. 
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Studieren  wir  die  Bftndervarietäten  dieser  Art  vom  Berge 
Giik  genauer,  so  überwiegt  die  Form  von  der  Bandf5tellnng 
12345  mit  86®/o  bei  weitem,  dann  folert  die  Stellung  12Ü45  mit 
lO^'/o,  '12045,  sowie  10345  und  10045  mit  je  1%  and  10005 
(var.  bidncta  Dub.)  und  10345  mit  zusammen  noch  nicht  ganz  l'/o. 

Abgesehen  von  Odessa,  von  Aleschki  am  Dniäpr  und  der 
Krim,  wo  die  Art  sehr  verbreitet  ist,  kenne  ich  dieselbe  nur 
aus  dem  pontistlien  Kaukasus,  wo  sie  sowohl  bei  Kowi  i  ussiisk 
als  am  Berge  Guk  in  der  Oschten-Fischt  Gruppe  getunden 
wird.  W  ie  weit  im  westlichen  Kaukasus  diese  Art  nach  Osten 
reicht,  ist  noch  festzustellen;  sicher  ist,  dass  sie  in  der  Um- 
gebung vüii  Kutais,  von  wo  Mousson  sie  erhalten  haben  will, 
nicht  mehr  angetroffen  wird. 

X.  Buliuiiinih  Ebrenbg. 
32.  BuUmkim  (Bstowskia)  Schkeflii  Monas,  w.  m^etu  Bttgr. 

MtgBT,  NMliv.-Blatt    DentKli.  UmL  Gm.  1888  p.  IM. 

Char.  Differt  a  typo  t.  molto  majore,  exacte  cylindrata, 
anfr.  8Vf  nee  TVt—S  lentios  aceresoenttbus,  trancatara  oolo- 
mellae  vaüdiore,  maigme  infero  cum  colnmeUari  aAgnlnm  fonnante 
distiocüorem« 

Alt  23Vi,  diam.  med.  8'/«  mm;  alt  ap.  QVi,  lat  ap. 
VU  mm. 

Hab.  Auf  dem  Beige  Oak  im  pontisehen  Eankaans; 
nur  ein  erwachmea  und  ein  jngendlichea  StAck  (Leder  1887) 
dieser  auch  bei  Kloster  Psirsk  vorkommeaden  Varietät 

Während  beim  Tjpm  der  Art  sieb  Breite  zu  Höhe  der 
Schale  verhält  wie  1 : 1,97  bis  1 : 2,03  und  H9he  der  Mündung 
zn  Höhe  der  Schale  wie  1 : 2,19  bis  1 : 2,27,  zeigt  sich  bei 
unserer  var.  ingem  das  erstere  Verhältnis  wie  1 : 2,69  und  das 
letztere  wie  1 :  2,54.  Färbung,  Bau  der  Schale  und  die  charak* 
teiistische  Mikroskolptor  aber  bleiben  bei  beiden  dieselben. 

83.  BuUmümg  (Uedea)  Saädd  Kob. 

Boettger  VII  p.  174  and  VIII  p.  152;  Retowski,  BnlL  Soc.  Imp.  Nat 
MoMoa  1888  No.  9,  p.  6. 

Jsk  Wäldern  der  hfihmwn  Lagen  der  Oschteii-Fiaeht 
Gruppe,  sehr  selten,  aar  5  Exemplare  (Leder  1887). 
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Die  GrOflse  Tariiert  hier  bei  einer  f.  mmor  m.  von  alt 
15Vi— 17,  diam.  oiax.  TVt—SVi  mm;  alt  ap.  6Vt— 7V2,  lat. 
ap.  4Vi— 5Vt  mm,  bei  einer  grosseren  Form  von  alt  19—23, 
diam.  maz.  10— lÖV«  mm;  alt  ap.  8Vf— 9Vt,  lat  ap.  6— 6V«  mm. 
Namentlich  die  kleineren  StQcke  sind  fttr  gewöhnlich  einfarbig 
gelblichgrfln  (albin);  selten  iatsehwarzrote  Fftrbnng mit  scharfer, 
breiter  welssgelber  Nahtbinde,  weissgelber  Nabelzone  nnd  milch- 
weissem  Hnndsanm. 

34.  ßüUmvnm  (Ena)  obseunts  MQU.  var.  umbrosa  Monss. 

Boettfler  I  \>.  24.  VI  p.  221  und  IX  p.  145. 

Börsborn  (Leder,  August  1880),  sehr  selten. 
Alt  8*/*,  diam.  med.  3^'4  mm ;  alt.  ap.  3,  lat.  ap.  2V4  mm. 
Oschten-Fischt  Gruppe  (Leder  1887),  nur  in  6 
Elxemplaren. 

Alt  8,  diam.  med.  3^«  mm;  alt  ap.  2^/8,  lat  ap.  2^/8  mm. 

36.  BuUrmnus  ßhm)  Boeügeri  Qess. 
BüMlir  VII  p.  176,       6,  Flg.  7^8. 

Borahom  (lieder,  Aagust  1886),  nnr  3  Stücke. 

36.  Buliminus  (Zehrina)  Tlohoiackeri  Kryn. 

Boettg«r  HI  p.  133,  Nachr  Plntt  d  Deutach.  llaL  Oes.  Bd.  19,  1887 
p.  66  (mat.  subradiaia)  and  Boettger  X  p.  2%. 

Börsborn  (Leder,  August  1886),  zahlreich;  auch  in  der 
mnt  9ubradkUa  Bttgr. 

37.  BuHmmm  (Ckondnda)  tridem  MflU. 
▼ar.  majw  Kryn.  nnd  var.  KubümemU  Honsa. 

Boettger  III  p.  ia4,  VI  p.  222,  IX  p.  145  und  X  p.  298;  Retowski, 
Boll.  See.  Imp.  Net  Moeeoii  1888,  No.  S,  p.  7. 

Elisabetpol  (Leder  1886),  ein  durch  Verletzung  etwas 
unregelmässig  entwickeltes  Stück  der  var.  Kubomnsis  Mouss. 

Börsborn  (Leder,  August  1886),  ein  halbes  Dutzend 
Exemplare  der  var.  major  Kryn.  (=  var.  eximia  Rssm.).' 

Berg  Guk  im  westlichen  Kaukasus  (Leder  1887),  eben- 
falls 6  Stacke  der  var.  majw  Kryn.  —  Hier  in  einer  schdn 
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rotbraunen  Foim  mit  etwas  verrnndeter,  rosa  angehaacbter 
Lippe  und  scharfer  Bezahnong.  Alt.  12Va— -ISVt,  diam.  med, 
4Vi— 4*/*  mm. 

Der  Name  vjnjor  Kryn.  (Bull.  Soc.  Nat  Mosooii  Tome  6, 
1833  p.  408)  hat  auch  vor  Bayend  (Parr.)  P.  and  Caucamts 
MoosB.  Priorität,  vie  ich  schon  fir&her  aasrinandeigesetzt  habe. 

38.  BuUminm  (Ckonäruh)  Uimellifmi»  Rssm. 
var.  Fhasiana  Mouss. 

BitUgar  m  p.  136  (spec.),  IV  p.  167,  VI  p.  284  und  XX  p.  147. 
Borahom  (Leder,  Angnat  1886),  in  mftaaiger  Anxah].  — 
Alt  5Vi--6,  dlam.  med.  2*/s— 2'/«  mm. 


39.  Buliminus  (ChondruJa)  angustior  Ret. 
R0laiMlii,  Boll.  Soc  Imp.  Nat.  Moscon  1888,  No. 8, p.! (ßamdUferm  var). 

Char.  Differt  a  B,  ktmeüifero  Basni.,  cui  re  vera  atfinia 
est,  rima  bnfviore,  t  oblonga,  fere  duplo  minus  lata,  comeo- 
fiisca,  spira  magis  elata,  apice  acutiore,  anfr.  6Vt  nec  6  lentioa 
accreacenübas,  oltimo  minus  alto,  ad  apertnram  band  ascen- 
dente,  apert.  minore,  dentibna  6,  i.  e.  aognlari  1  panrulo,  parietali 
1  minus  sigmoideo,  ab  angolari  separato,  colnmdlari  1,  palatalibns 
3  anbaeqnalibns  nec  4^5  magnitndine  valde  inaeqnalibiis. 

Alt.  5— &Vf ,  diam.  med.  2V4  mm ;  alt.  ap.  2,  lat  ap. 
Vit  mm. 

Hab.  Anf  dem  Berge  Gnk  (Leder  1887]  und  bei  Nowo- 
roasiisk  (comm.  S.  Clessin  1886),  ftberall  nicht  selten. 

Nachdem  mir  Jetzt  diese  Form  in  zahlreichen,  unter  sich 
f98t  völlig  gleichen  Exemplaren  vorliegt,  mochte  ich  stark  be- 
fArwoii^n,  dieselbe  als  gnte  Art  anznerkennen,  die  den  B,  lamM' 
faruB  des  oberen  Enragebietes  im  pontischen  Kankasos  ersetzt 
Die  Totalform  ist  ja  hinreidiend  versdiieden  (Breite  an  Höhe 
wie  1 : 2,33,  bei  UmdUfsrut  lyp.  wie  1 : 1,85),  aber  die  Bezahnnng 
ist  doch  fast  nach  demselben  Hnster  angelegt  Zn  betonen  ist;  * 
dass  die  Paiietallamelle  m  der  Tiefe  der  K&ndmig  immer  weniger 
hoch  nnd  weniger  stark  S-fÖnnig  gesdiwnngen  erscheint,:  nn^.^ 
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dass  oberhalb  der  drei  fast  gleichstark  entwickelten  Gaumen- 
zähnchen  höchstens  die  Andeutung  eines  obsoleten  Zähnchens 
(und  nicht  zweier)  gegen  den  Nahtwinkel  hin  zu  beobachten  ist. 
Auch,  dass  der  let/ste  UmgaBg  Tor  der  Mttndung  nicht  ansteigt, 
wie  bei  B.  huncUifems,  und  die  jrpT-inge  Grösse  der  letzteren 
im  Vergleich  zur  Schalenhöhe  (Mündungshöhe  zu  Gehäusehöhe 
wie  1 : 2,62,  bei  latnelUfenta  wie  1 : 2,25)  sind  gate  unterscheidende 
Kennzeichen. 

Da  sich  auch  B.  lameUifenis  in  seiner  Totalform  überall 
naliezn  gleich  bleibt  —  ich  besitze  ihn  in  zahlreichen  Stücken 
von  8  Fundorten  in  Transkankasien  und  Syrien  dttrfen 
beide  Arten  wobl  sicher  systematisch  wie  geographisch  von 
einander  getrennt  werden. 

XI.  Clonella  Jeffr. 

40.  Oioneüa  (Zita)  lubrica  (MttU.)  var.  exA^ma  Mke. 

BMttger  I  1».  24,  III  p.  136,  IV  p.  157,  VI  p.  226,  TU  p.  178,  IX 
p.  147  n»d  X  p.  dl6.  (CochHeopt^;  Rtivmlii,  BqU.  Soc.  Imp.  Nat  MoMMm  1888, 
No.  2,  p.  7. 

Börsborn  (Leder.  August  1886).  zahlreich.  —  Kleine, 
schlanke  Form  von  alt  5—6.  diam.  2 — 2^4  mm. 

Im  Waldgebiet  der  SUilost-  und  Nord-Abhünge  der  Oschten- 
Fis cht  Gruppe,  VVest-KaukasttS  (Leder  1887).  —  Hier  sehr 
wechselnd  in  Form  und  Grösse  von  alt.  4^/8— 5'/«,  diam.  2  mm. 

Eins  der  vom  Oschten-Fischt  vorliegenden  Stücke  hat 
bei  4^/4  mm  Lftnge  nur  mm  mittleren  Durchmesser«  und 
erinnert  somit  sehr  an  meine  Stttcke  von  var.  cokimna  Cless. 
ans  Hamarat  in  Talysch,  ist  aber  noch  viel  kleiner  als  diese. 

XII.  Lauriu  Oray. 

4L  Lauria  superslruela  (Mousson). 

isoUiar  I  p.  80,  II  p.  404,  in  p.  138,  VI  p.  229,  VU  p.  180  und 
IX  p.  149  (m). 

Börsborn  (Leder,  Angast  1886),  in  ziemlicher  Anzahl. 

Nicht  selten  hier  die  Andentong  einer  dnnklen  Spiralbinde 
«nf  dem  lotsten  Umgang,  sonst  typisch.  —  Alt.  4V*^6.  diam. 
mM.  2^/1^29/4  mm. 
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42.  Lauria  Donata  Ettgr.  typ.  und  mut.  aiinTta  m. 

Boettger  VII  p.  182,  Taf.  7,  Fig.  2  (Puf  i  su}i^rM(n)rfa  var  ). 

Auf  den  Südost-  und  Nordabhängen  der  Osi  Ii t -Fi^rht 
Gruppe  im  Waidgebiet,  häufigr,  auf  dem  Reifre  Guk  lu  3000 
Fuss  Hidie  und  in  den  Wäldern  der  >iiederuiig  Kardschips, 
weniger  Ikhuil:  iL(/rler  1H87). 

Nach  eiiigeheudem  nochmaligem  Vergleiche  trenne  ich  jetzt 
diese  Form  als  Art  von  L.  superstnicta  (Mouss.),  indem  ich 
neben  der  immer  geringeren  Grösse  nnd  der  nahezu  konstanten 
Zeichnung  mit  einem  rotbraunen  Spiralbande  um  die  Gehäuse* 
basis  It  >( n  ie]  (11  Wert  lege  auf  1.)  einen  kräftigen,  gruben- 
fi'trmitren  Eindruck  aussen  am  Peristom  dicht  unterhalb  dem 
.Sinulus.  der  dem  Aussenrande  selbst  eine  starke  Einbuchtung 
unter  der  Burht  veileilit.  und  2/]  auf  eine  sfhief  nach  innen  ein- 
drinprende,  diesem  Kiudruck  auf  der  Innenlijjpe  entsprechende, 
der  Haui)t)iarietallamelle  ziemlich  parallele  Palatalzahnleiste, 
von  derem  (^nterrande  nicht  wie  bei  L.  superstructa  ein  weiteres 
weisses  Gaumenfältchen  nach  innen  zieht. 

Während  die  Stücke  aus  der  Ü  s  c h  t e n  -  F  i  s  c  h t  Gru \^ pe 
und  die  vom  Berj^e  Guk  etwa  alt  B'.'g,  diam.  med.  2  mm 
messen,  erreichen  die  aus  der  Niederung  Kurdschips  die  Maasse 
alt.  3'/^,  diam.  med.  2V'8mm,  sind  also  um  eine  Kleinigkeit  grösser. 

Sehr  selten  findet  sich  im  Oschten- Fischt  Stock  ausser- 
dem eine  einfarbig  weissgrflnliche  mut.  aWina  n.,  die  überdies 
ausgezeichnet  ist  durch  eine  rein  weisse  und  nicht  orangefarbene 
Lippe  Nur  Vk^lo  aller  Stücke  gehören  dieser  Mutation  an: 
sie  di'irfte  auf  die  hrdieren  und  kälteren  Lagen  des  dortigen 
Gebirges  beschränkt  sein. 

43.  Laiuia  pukhra  (Ret.)  var.  nikm  Bttgr. 

RetowskI,  Mal.  Blätter  N.  F.  Bd.  6,  1883  p.  57  (typ.)  und  Bd.  9,  1887 

1>.  37  (var.  hilabiaia)  ]  Boettger,  Nachr. -Blatt  d.  Detitsch.  Mal.  Oes.  1888  p.  162 
(var.  nitrus):  Retov¥8kl,  Bull.  S<io.  Imp.  Nat.  Mo.^coo  18H8,  Xu.  2.  p.  11  (typ). 

Der  Hauptunterschied  dieser  auf  den  puiiiisi  lu  n  Kaukasus 
be.si  iiränkten,  von  ße.towski  mit  Eecht  „die  liiibsche^  genannten 
Art  von  L.  superstnicta  (Mouss.)  liegt  neben  der  immer  ver- 
hau dt  neu,  mehr  oder  weniger  scharfen  Rippenstreifung  des 
Gehäases  in  der  Form  und  Stellung  der  die  Mündung  ver- 
engenden Zahnfalten.   Namentlich  fehlt  ihr  konstant  ein  bei 
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mtptrsiruela  an  der  nnteren  Seite  des  Zahnbledis  entspringendes 
weisses  F&Itclien,  das  bei  dieser  im  Ganmen  der  HanptparietaU 
lamelle  grade  gegenftber  Hegt. 

Die  ans  Circassien  vorUegenden  St&cke  dieser  Art  geboren 
sändieb  zu  einer  nenen  Varietfttf  die  icb  folgendermaassen 
ebarakterisiert  babe: 

yar.  nUenB  Btigr.  T.  typo  migor,  castanea  nnicolor,  anfr. 
angnstins  oostnlato-striatis  nee  oosUdatis;  perist.  duplex,  labinm 
intemmn  aniantiacnn). 

Alt.  4— 4Vt,  diam.  med.  2V«— 2Vt  mm. 

Hab.  In  den  Wäldern  der  Niederang  Knrdsebips, 
auf  dem  Berge  Gnk  in  3000  Fnss  HObe  nnd  im  Waldgebiet 
der  Südost-  nnd  Nordabbftnge  der  Oscbten-Fiscbt  Omppe, 
Circassien,  überall  nnr  in  Ideiner  Anzabl  (Leder  1887). 

Von  typischen  Stücken  der  yar.  bikänata  nnr  nntersehieden 
dnrch  den  Glans  der  dunkler  braunen  Schale  und  die  weniger 
Bcbarfe,  etwa  doppelt  so  feine  Rippenstreifnng.  Die  St&cke 
vom  Oscbten-Fiscbt  Stock  bleiben  kleiner  als  die  der 
Niederungen. 

Xni.  Orcnla  Held. 

44.  Orcula  äoUolum  (Brug.). 

Btettur  I  p.  88,  n  p.  404,  TI  p.  829,  VH  p.  188,  IX  p.  180  md 
X  p.  304. 

Borsbom  (Leder,  Augnst  1886),  zahlreich.  —  Die  Stücke 
von  hier  zeigen  nur  eine  deutliche  Spindelfalte.  —  Alt  4"/4~5V4, 
diam.  med.  2^(*—2^Ib  mm. 

In  den  Wallgebieten  der  Südost-  und  Nordabhänge  der 
Oscbten-Fiscbt  Gruppe,  in  Circassien,  mit  0.  Rcujuiondi 
▼ar.  bifilaris  Mouss.  zusammen,  aber  viel  seltener  (Leder  1887). 
—  Constaut  ebenfalls  mit  nnr  einer  Spindelfalte.  Alt  6 — 5Vt, 
diam.  med.  2Vs-"2'/8  mm. 

45.  Orcula  Baymondi  (Bgt.)  var.  trifilaris  Mouss. 

und  var.  bifilaris  Mouss. 

Boettger  II  p.  404  (Pupn  U  ifdarü),  III  p.  138  (P.  (rifU  n  isj,  VI  p.  229 
und  VTl  p.  183;  Boettger  VITT  p  153  (bifilarüj;  Retswski,  BuU.  Soc.  Imp. 

Nat  Üuttcuu  lötiö,  Mu.  2,  p.  12  (öiliiarit). 
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In  den  Wäldern  der  Niederung  Kurdschips  und  auf 
dem  i^erge  Guk,  in  beiläufig  8000  Fuss  Höhe,  nur  in  der 
var.  trifilnris,  auf  den  Südost-  und  Nordabhängen  der  Oschteu- 
Fifjcht  Gruppe  daselbst  nur  in  der  var.  ^////«m  (Leder  1887). 
Erstere  ist  häufiger,  letztere,  die  zusammen  mit  0.  doUolum 
(Brug.)  h'bt.  sehr  selten. 

Die  Stücke  von  var.  trf'filaris  messen  alt.  A—iVi.  diam. 
2  mm,  die  von  var.  hififaris  aus  dem  Oschten-Fisclit  Stock 
alt.  4^/8— 4'/8,  diam.  2—2^1»  mm. 

Noch  1884,  als  ich  die  ersten  Stücke  von  0,  bißlaris 
(Mouss.)  ans  Surhum  erhielt,  war  ich  der  festen  Überzeugung, 
es  mit  einer  guten,  der  0.  Raymondi  zwar  verwandten,  aber 
scharf  unterschiedenen  Art  zu  thun  zu  haben.  Diese  Ansicht 
hat  sich  jetzt  als  irrthümlich  erwiesen.  Die  Stücke  aus  dem 
Oschten- Fischt  Stock  zeigen  nämlich  zwai'  noch  die  richtige 
Spindelbezahnung  der  bißlaris  mit  (1  bis)  2  Spindelfaltchen,  ohne 
irgend  Übergänge  zu  der  dreifältigen  hifilans  zu  bilden,  aber 
die  Gestalt  der  domförmigen  oder  knrz  konischen  Gehäusespitze 
ist  hier  bei  beiden  Formen  gleich,  und  da  auch  die  doppelte 
Skulptur  mit  feinen  Streifchen  und  weitläufigen  Rippchen  und 
die  Form  der  Mündung  und  des  Mondsanms  bei  beiden  nahezu 
dieselbe  ist.  glaube  ich  jetzt,  dass  in  der  That  beide  zu  einer 
Speeles  gehören,  trotzdem  dass  die  extreme  Form  der  0.  bißlaris 
von  Suchum  von  den  extremen  Formen  der  typischen  0.  tn'ßlaria 
in  Gehäoseform  und  Spindelbezahnung  so  auffl^Uig  abweicht. 

XIV.  Pnpflla  Leaeli, 

46.  Pupilla  triplii-ata  (Stnd.). 

Boettger  I  p.  26,  II  p.  400,  III  p.  1.H7,  TT  p.  287  und  IX  p.  148;  ItoMd, 
ÜaU.  8oc  Imp.  Nat.  Moscon  1888,  No.  2,  p.  7. 

Börsborn  (Leder,  August  1886),  nur  2  Exemplare.  — 
Beide  nur  mit  einer  Gaonenfaite  nnd  von  alt.  2 V«,  diam.  mm. 

47.  Pupüla  sigmta  (Monss.). 
Boettger  n  p.  401,  UI  p.  137  und  VI  p.  228. 

Jemlach  unterhalb  £lisabetpol  an  der  Kara,  in  Anzahl 
(Leder  1886).  '  -  i  • 
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StwaB  mehr  gliUaeiid  und  cylindrischer  ab  der  trans- 
kaaplaclie  Typus  der  Art  —  Alt.  4V4,  diam.  med.  1'/«  mm. 

XV.  Sphyradlnm  €hrp. 

48.  Sphyradium  edetituhtm  (Drap.). 

Boettgsr  m  p.  189,  Tai  4,  Fig.  9  (Pn^t  DL  p.  160  und  X  p.  306 

fColumella). 

Im  Waldgebiet  der  Nord-  und  Sftdostablulnjre  der  Oschten- 
Fischt  Gruppe,  in  kleiner  Anzahl  (Leder  1887). 

Die  Stücke,  tob  hier  zeigen  Grössen  von  alt.  2'/«>— 2^/», 
diam.  med.  Vls—Vli  mm,  sind  also  bei  gleicher  Lftnge  nur 
ein  wenig  schmäler  als  alpine  Exemplare  dieser  Speeles. 

XVI.  Isthmta  Gray. 

49.  IsÜimia  costulata  (Nüss.;. 
BoattowP  n  p.  406  md  m  p.  130  (th^l  X  p.  307, 

Helenendorf  (Leder,  September  1886),  in  mAssIger 
AnzaU. 

l^pisck,  nur  etwas  grösser  als  die  transkankasisehen 
Stileke  gewObnlidi.  -7  Alt.  1*/«— IV4,  diam.  med.  Vt  mm. 

XVII.  Vertigo  MOll. 

60.   Vertigo  Sieversi  Bttgr.  var.  »ubalpestris  Bltgr. 
Ptallinr  in  p.  141  (Pupa} 

Im  Waldgebiet  der  Sttdost*  und  Nordabhänge  der  0 sehte n - 
■Fi Sekt  Oebirgsprnppe  (Leder  1887),  2  Exemplare. 

Abgesehen  von  der  etwas  bedentenderen  GrOsse  —  alt. 
l'/s,  diam.  1  mm  —  sind  die  vorliegenden  Stficke  mit  meiner 
var.  subalpeaUia  70m  Kasbek  identisch.  Bei  den  Exemplaren 
vom  Osckten-Fischt  Stock  fehlt  das  zweite  ParietabEähnchen 
vollkommen,  nnd  diese  Form  wird  hierdurch  und  anch  in  der 
Grosse  der  ächten  V.  aipeaMa  (Aid.)  so  ähnlich,  dass  die  grOsste 
Anfinerksamkeit  dazn  gehört,  sie  mit  dieser  Art  nicht,  zu  ver- 
wechseln. Als  Hanptnntersdieidangsmerkmale  kann  ich  jetzt 
nur  noch  anfthren  »etwas,  stärkere  Streifong,  stärkere  .Bezahnnng, 
stärkere  Ausbildung  namentlich  des  oberen  GaqmepWtchoDS, 


Digitized  by  Google 


—   26  — 


and  besonders  gegen  die  MttndnngBbASis  hin  leichte  Andeutung 
eines  sehmalen,  nahe  dem  Vmalbm  gelegenen  Qaerwalstes. 
Lägen  die  vollkommenen  Übergänge  von  dieser  Varietät  zn 
V.  Smverst  nicht  vom  Kasbek  in  meiner  Sammlung,  so  würde 
sicher  weder  ich  noch  sonst  Jemand  irgend  Bedenken  tragen, 
diese  Form  mit  der  Achten  V.  alpestris  (Aid.)  zn  vereinigen. 
Gegen  eine  Unterordnung  von  V,  Sieversi  nnter  F.  alpestrh 
als  Varietät  mit  zwei  Zahnfalten  auf  der  Mündungswand  aber 
erheben  sich  noch  mehr  Bedenken,  nnd  so  wird  denn  bis  auf 
weiteres  yar.  xubalpeMris  unter  V.  Sieversi  zu  stehen  haben, 
nnd  zwar  so  lange,  bis  der  Nachweis  gefQlirt  sein  wird,  dass 
das  Auftreten  von  einer  oder  aber  von  zwei  Parietalfalten  bei 
ein  nnd  derselben  Vertigo-Art  mOglich  ist 

XVm.  aansilla  Itanip. 

Euxinastra  n.  sect.  gen.  ClaiAsitiae  JÜrap. 

BMtIgir,  Nackr.-Blfttt  d.  DentM^,  Mal  Gm.  1888  f-  IM. 

Char.  Intermedia  inter  sect.  (^msiUitstrtim  y.  Vest  et 
Wuxmam  Bttgr.,  forma  clansilü  profnnde  exdsi  Uli,  testae  hnie 
simillima*  TM&i  a  sect  CktusUiaatra  y.  Moell.,  MenHsM  Ad.» 
Emarpnaria  Bttgr.  (foss.)  pUca  palatali  infera  nnlla.  —  Typos: 
C7.  hamaia  Bttgr.  von  Batnm. 

Wir  treffen  bei  der  gleich  zn  beschreibenden  einzigen 
Vertreterin  dieses  neuen  Fonnenkreises  eine  so  angewöhnliebe 
Vereinigung  heterogener  Charaktere,  dass  wir  einen  Aogenblick 
dabei  verweilen  müssen.  Vor  allem  ist  das  Glaisilinm  derselben 
tief  halbkreisförmig  yor  der  Spitze  ausgeschnitten  wie  bei  einer 
ftditen  ChwtiUaatmt  aber  das  Seltsame  Ist,  dass  diese  Aosrandnng 
nicht  wegen  einer  unteren  Oauroenfalte  eingekerbt  ist,  sondern 
dass  das  SchUessknöchelchen  yielmehr  in  seiner  normalen  Lage 
eine  mit  der  Sonde  zu  durchfahrende  Öffnung  lässt 
Der  Verschluss  ist  also  ein  —  man  konnte  fast  mdnen  ab- 
sichtlich —  undichter.  Im  Übrigen  erinnert  Form  des  Gehftuses 
und  des  Schliessapparates  so  sehr  an  gewisse  Eniinen  — 
namentlich  an  Atroetixina  Bttgr.,  die  Gruppe  der  Ci,  Hübntri 
Rssm.  — ,  dass  es  mir  fast  widerstrebt,  die  vorliegende  Art 
von  dieser  Sectios  abzuspalten. 
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'  Dfirfen  wir  eine  Vermatung  Uber  die  Genese  einer  so 
seltsamen  Einrichtung  aussprechen,  so  scheint  uns  die  einzige 
mögliche  Erklärung  die  za  sein,  dass  wir  es  mit  einer  ursprünglich 
mit  unterer  Gaumenfalte  ausgestatteten  Art  zu  thnn  haben,  die 
durch  aktive  Wanderung  in  grössere  Gebirgshöhe  einerseits  an 
Kalkmangel  zum  Ausbau  ihres  Gehäuses  gelitten  hat,  andererseits 
aber  allmählich  in  ein  so  feuchtes,  ihr  mehr  zusagendes  Klima 
gelangt  ist,  dass  sie  zwar  die  untere  Palatale  als  unnütz  ver- 
loren hat,  den  Defekt  am  Clausilium  aber  zu  reparieren  nicht 
mehr  nöthig  hatte.  Die  Hauittursache  der  ungewöhnlichen 
Clausilienbildung  läge  dann  also  neben  dem  Atavismus  an  düin 
Mangel  des  der  Schnecke  zu  Gebote  stehenden  Kalkes  zum 
Schalenbau.  eine  Ansicht,  die  uanMullitii  auch  noch  gestützt 
wird  durch  die  sehr  in  die  Augen  fallende  Dünnheit  und  Durch- 
sichtigkeit des  Gehäuses. 


51.  Clausäia  (Ewänastra)  hamata  Bttgr. 

OnHgir,  ll«dir.-Bl»tt  d.  Srntadu  XaL  G«.  1888^  ^  162. 

(Tftf.  I,  Flg.  6-6e). 

Char.  T.  vix  riiiiata,  ventrioso-fusiformis,  tenuis,  sub- 
pellucida,  corneo-olivacea,  ad  suturam  distanter  albo-strigillata; 
spira  concaviuscula;  apex  acutus.  Anfr.  lOVa— ll^a  cimvexius- 
culi,  sutura  impressa  disjuncti,  regulariter  costulato-slriati, 
ultimus  decrescens,  basi  sulcatus  arcnatimqne  cristatus.  Apert. 
rotundato-rliomboidea,  loco  lam.  supeiae  angulata.  periomphalo 
magno,  bic*  ii\ exo,  siniilo  elato,  retracto  ;  perist.  breviter  solutum, 
Simplex,  unditiue  reflexiuscuUim.  Lam.  supera  hamata,  marginalis, 
valde  protractH.  cum  spirali  intus  valde  approximata  fere  con- 
tigua,  infera  profunde  inserta.  intus  late  bifurcata.  ramo  externo 
cultrifurmi  e  basi  excavata  curvatiin  obiique  ascendente,  sub- 
rolumellaris  oblique  intuenti  vix  conspicua.  Plica  principalis 
modica;  palatalis  snpera  unica  dorsalis  brevis.  antice  cum  illa 
leviter  divergens:  Innella  i)alatRlesque  inferae  nullae.  —  Clau- 
silium ad  apicem  seuiicirculari-excisum. 

Alt.  17V«— 18V«,  diam.  4V«— 4^/*  mm;  alt.  ap.  4,  lat. 
ap.  3  mm. 

Hab.  Batum  (^comm.  C.  Renleaux  iöbbj,  Exemplare. 
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Die  merkwOrdige  Art  erinnert  in  der  loien  AvMckelimg 
der  Ümgftng«  nnd  ia  der  Fora  der  ünterlameUe  an  Cf.  Häbneri 
BesniM  in  der  Grosse,  Gestalt  der  Mftndang  nnd  der  Lamellen 
aber  anch  sehr  an  Cl.  äerasa  Hooss.,  mit  der  sie  bei  (Ittcbtigem 
Ansehen  sogar  yerwechselt  werden  iLönnte. 

52.  Clamilia  (Euxina)  JUuleanxi  Bttgr. 
BdsHiar,  Nachr.-BUtt  d.  DentidL  MiL  Oes.  1887,  ]k  66. 

(Tif.  I,  Fig.  7— 7a). 

Die  Art  wird  hier  von  mir  nur  deshalb  nochmals  (^-wähnt, 
weil  ich  sie  mit  den  übrigen  hier  aufgezählten  Clausilien  von 
Batuui  diuch  Herm  C.  Reulea ux  in  Minichen  erhielt,  und  weil 
ich  die  bis  jetzt  fehlende  Abbildung  der  stattlichen  und  schön 
gefärbten  Art  geben  wollte. 

53.  ClausiHa  (Euxinn)  Ktotes  A.  8chm.  var.  Sitamtica  Bttgr. 
Boettger  VII  p.  186,  Taf.  7.  Fig.  ». 

Im  Waldgebirge  der  0 8 chte.n- Fischt  Qmppe  (Leder 
1887),  in  ziemlicher  Anzahl. 

Etwas  grösser  als  swanetische  Stücke,  mit  etwas  schlankerer 
Spitze  und  fernerer  Costulierung.  —  Alt.  15*/4— 17*/«,  diam. 
4^4 Vi  mm;  alt.  ap.  3^/4—4^4,  lat.  ap.  2'/4~3  mm. 

54.    Clauailia  (Euxina)  clnnax  Bttgi*.  ' 
BtetlBtr,  Nachr.-BjAtt  d.  Denttoh.  iUl.  Gea.  1888  p.  löa. 

(Ttf.  I,  Fig. 

Char.  Äff.  CL  index  Hoass.,  sed  minor,  erista  cerTicali 
minus  yalida,  apert.  minore,  ladore  hast  minns  eanalicnlata, 
lam.  infera  minns  sinistrorsnm  in  apertnrani  prosiliente.  — 
T.  ventrioso-ftasiformis,  tennivscnla,  comeo-olivacea,  bic  illic 
albo-strigillatat  nltidnla;  spira  concaTinscuhi ;  apex  acntina- 
cnlns.  Anfr.  llVt  convezinscnlij  summi  3  laeyes,  caeteri  den- 
sissime  costnUto-striati,  spiraliter  obsolete  llratnli,  vltimnssnbtns 
decrescens,  basi  snlcatns  arcnatimqne  carinatns.  Apert.  pam, 
pirifprais,  sinnlo  elato,  retracto^  basi  snbcanalicidata:  lameUis 
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plicisque  Cl.  index  similis,  Bed  laroellae  humilioros,  infera  sigmoide« 
magis  obliqne  ascendens,  a  basi  intaenti  minus  Talide  spiraliter 
intrana,  palat-ales  cam  prindpali  4,  breviores,  exacte  laterales. 

Alt.  14'/«,  diam.  8'/«  mm ;  alt.  ap.  3^4,  lat.  ap.  2Vt  mm. 

Hab.  Batum  (eomm.  G.  Bealeaox),  nar  ein  Exemplar. 

Eine  der  Cl,  index  Monas.,  die  ich  von  Kntais  nnd  ans 
dem  Bionanswnrf  bei  Poti  vergleichen  kann,  nftcfastverwandte 
ITorm,  aber  der  abgeschwächten  Mfindnngscharaktere  wegen 
nicht  wohl  mit  ihr  za  vereinigen.  Der  Hanptnnterscfaied  beider 
Arten  liegt  in  der  Gestalt  der  Unterlamelle  nnd  in  den  bei 
Cl,  index  langen  ventrilatmUen,  bei  clifnax  kttrzeren,  rein 
lateralen  Ganmenfalten.  Änch  die  Zahl  der  Umgänge  \»i  bei 
der  letzteren  Spedes  kleiner. 

d5.  Ckumüa  (Kuxina)  Dubom  Chrp.  f.  plimta  Bttgr. 

Ml|ir  I  p.  81,  m  p.  148  {tplietttay,  WMeilmd,  Fauiift  d.  ptliMriit 
Biiiii.>CoiudgrL  Bd.  4, 1884  p,  81  (var.  WomolMa). 

Börsborn  (Leder,  Angnst  1886),  zahlreich. 

Immer  dicklippig;  lütere  Stücke  meist  in  der  f.  plksoto 
Bttgr.  (=  var.  etomaUca  West).  Ich  kann  diese  Form  nicht 
fftr  eine  gnte  Lokalvariet&t  halten,  da  alle  Uebergangsformen 
zwischen  Stftcken  mit  glattem  nnd  mit  schwach  geAlteltem  Hund- 
saun  vorkommen. 

66.  OaueHia  (Enxina)  pumiUformia  Bttgr. 

Ml|ir  VIp.  884,  Tat  8,  Fig.  17,  VU  p.  188  and  Vm  p.  154;  RahNNkl, 
BiilL  8oQ.  hup.  Hat.  Moieon  1888,  No.  8,  p.  8. 

In  den  Wäldern  der  Niederung  En rdschips,  des  Berges 

Gnk  nnd  der  Oschten-Fischt  Gruppe,  ttberall  sehr  selten 

(Leder  1887). 

An  allen  genannten  Orten  mit  sehr  schlanker  9pira, 
laVa— 14  Umgängen  nnd  von  alt  18Vi— 14,  diam.  3*/«— 8Vt  mm. 

57.  Ctauailia  (Ettxina)  Lederi  Bttgr.  var.  gradata  Bttgr. 

BMttftr  n  p.  409,  Tat  10,  Fig.  6  (ipec),  DI  p.  145,  IT  p.  109  (ipec.) 
nnd  VI  p;  987  (var.). 

Börsborn  (Leder,  August  1886),  in  recht  kleiner  Zahl. 

Die  Art  schebt  ftberall  selten  zu  sein,  ist  aber  im  ganzen 

oberen  Knragebiet  verbreitet. 
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68.  QamiUa  (Eweina}  aggetia  fittgr. 
BofHoer  I  p.  34,  Tut.  1,  Flg.  6. 

Zu  dieser  seltenen,  bis  jetrt  mr  in  einem  einzigen  Stftcke 
ADS  dem  GenisI  des  Knban-fliisses  in  Ciskaukasien  IwkaiiDteii 
Spedes  gehören  einige  Exemplare  ans  den  W&ldem  der 
Osehten-Fischt  Gruppe,  sowie  ein  Stück  vom  Berge  G«k 
im  pontischen  Kaukasus. 

Nack  diesem  reicherea  Material  lAsst  sich  die  IHther 
gegebene  Diagnose  dieser  interessanten  Art  nodi  in  folgenden 
Stikcken  erganzen: 

„Magnitadine,  habitu,  colore,  forma  aperturae  alBnis  Ci. 
duhhB  Drap.,  sed  lamella  infera  recedente  Talde  diyersa.  — 
T.  ventrosulo-fusiformist  nitidola,  Tel  olivaceo-bmnnea  vel 
oomeo-oUvacea,  ad  sntaram  albo-strigfllata ;  spira  tnrrita,  late- 
ribos  vix  concaTinsenlis.  Anfr.  Wlt—Wlt.  Plicae  palatales 
verae  3—4,  ultima  caeteris  pleramqae  dnplo  longior.  LameUae 
marginales ;  plicnlae  2—3  in  interlamellari,  1  sab  lamella  infera 
in  peristomate  positae  saepe  adsnnt. 

Alt.  10V«-12V8,  diam.  2'/i— SV*  mm;  alt  ap.  2V8— 2^«, 
lat.  ap.  IV«— 2V8  mm." 

Von  CL  subaggesta  Ret.  ist  diese  Art  leicht,  wie  schon 
Ket^wski  auseinandergesetzt  hat,  nnd  wie  ich  bestfttigeQ  kann, 
durch  geringere  Dimensionen  nnd  darcb  die  relative  Länge  der 
Gaumenfalten  gut  zu  unterscheiden.  Wahrend  bei  Q,  aggwia 
nämlich  die  unterste  der  3  oder  4  ächten  Gaumenfalten  die 
längste  ist,  zeigt  sich  bei  CL  subaggesta  constant  die  oberste 
der  3  Palatalen  am  stärksten  entwickelt. 

Danach  bewohnt  diese  Art  den  Nord-  wie  den  Südabhang 
des  pontischen  Kaukasus.  Wahrscheinlich  gehört  hieher  auch 
die  Kessler'sche  Angabe  vom  Vorkommen  der  C7.  Dubaisi  Chrp. 
in  der  Krim. 


59.   Chfmlia  (Ettxina)  subaggesta  Ret. 
Retowskl,  Mai.  Blätter  N.  F.  Bd.  9,  1887  p.  37,  T*f.  1,  Fig.  4. 

Von  dieser  in  einem  Stttcke  aus  Batum  (comm.  C.  Renleaux) 
▼erliegenden  Art  kennen  wir  somit  jetzt  das  genaue  Vaterland; 
sie  war  vordem  nur  angesdiwemmt  von  der  Sfidkftsta  der- 
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Krim  In  wenigen  Exemplaren  bekannt  gewesen.  Zar  Diagnose 
dfirfte  noeh  folgendes  hinsozofügen  sein: 

,T.  piinctat(Hrimata,  pallide  coraeo-olivacea,  hic  illic 
flavido-sirigillata:  anfr.  11 — 12,  olänins  basi  geuicnlatim  filoso- 
cristatas.  Apert  basi  sabcanalicnlata,  periomphalo  lato,  con- 
yexrascalo;  lamella  supera  obliqua,  intus  ramo  inferae  intemo 
valde  approximata,  infera  autem  intus  validissime  bifarcata, 
ramo  extemo  coltriformi,  basi  angulato,  subcolamellaris  obliqae 
intuenti  aut  non  ant  tix  conspicua.  Lnnella  nulla. 

Alt.  14— 15V«,  diam.  3V«— 4  mm ;  alt  ap.  3,  lat.  ap.  2*/*  mm." 

Die  Gaumenfalten  sind  von  Retowski  richtig  besclirieben, 
doch  lässt  sich  auch  die  unterste  Gaunienfalte  in  der  Mündung 
mitunter  noch  gut  erkennen  ;  der  Länge  nach  reihen  sie  sicli 
so:  Am  kürzesten  ist  Palatalis  2,  gleichlang  sind  Principalis 
und  Palatalis  3,  am  längsten  ist  Palatalis  1. 

Die  nächsten  Verwandten  dieser  Art  sind  Cl.  aggesta  Bttgr. 
und  Lederi  Bttgr. 

60.  QaimUa  (EuadmJ  derasa  Mooss.  var.  Ossetiea  A.  Schm. 
BilUllf  I  p.  S7  (Ondktt),  m  p.  U»  (OnOiea)  und  71  p.  290. 
BoTSbom  (Leder,  August  1886),  in  Anzahl. 

61.  Gaunßa  (Emna)  fUosa  Monss. 

Moossoi,  Coqa.  Scblaeäi  II,  1863,  p.  395;  Boettger,  Clausilienbtadieii, 
CMsel  1877  p.  72  (Semdina). 

Von  dieser  höchst  eigentümlichen  Art  liegt  mir  ein  ganz 
reines,  lebend  gesammeltes  Stück  von  Batnm  (comm.  C.  Reu- 
leanx)  vor,  das  zweite  überhaupt  von  der  Art  bis  jetzt  bekannte 
Exemplar.    Es  gestattet  die  Diagnose  in  folgenden  Punkten 

noch  zu  fervoUständipen : 

„T.  badia,  apex  pro  geuere  longitudineque  testae  perobtiisus, 
coinpus  Anfr.  9V« — 11  convexiiisculi,  ultimi  planiores.  Apert. 
basi  le\  iter  canaliculata.  Lamella  supera  marginalis  cum  spirali 
hnniili  c onjiincta,  infera  protundissime  in  faucibus  quasi  dentata, 
subcnlmiiellaris  oblique  intuenti  conspicua.  Plica  principalis 
longa,  ultra  lunellam  sigraoideam  sublateialem  valde  producta, 
loco  palatalis  mediae  callus  tubeiculilormis  in  faucibus  Situs, 
cristae  cervicis  propior  quam  suturae. 
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Alt.  10—11,  diam.  2Vt— 2*/$  mm:  alt  ap.  2%  ]at  ap. 
1*/«  mm." 

Diese  merkwürdige  Art  kt  trotz  der  B'ältelung  de«  Mand- 
saames  nieht,  wie  ich  Mher  annahm,  eine  SermUna,  sondern 
eine  ächte  Eiurna,  deren  Färbung  and  Schalenform  sie  auch 
zeigt.  Das  Monsson'sche  £xemplar  ist  offenbar  tot  gesammelt 
ond  verblichen.  Immerhin  steht  die  Form  unter  den  fiuxinen 
(als  sabsect.  FUosa)  etwas  isoliert;  die  Mundfältelang  erinnert 
an  C^.  Ibera  Both,  der  stampfe  Wirbel  an  CL  Fgrsica  Bttgr., 
das  Gaumenknötchen  an  CA  derasa  Monas.  Am  besten  stellt 
sich  ihr  Formenkreis  neben  snbsect.  Hetaera  Bttgr.  —  Der 
HabitOB  ist  etwa  der  von  CV.  fiiograna  Bssm. 


62.  CiausiUa  (OUgo^^ycfiia)  foieicoläs  P.  typ. 
nnd  yar.  vinoea  West 

BMlIitr  1  p.  38,  in  p.  147,  IT  p.  1G9,  VI  p.  841,  VU  p.  190,  Vm 
p.  164  mid  IX  p.  163;  WaeMiiiii,  FkuDA  d.  pitL  Bimt-Cond^L  Bd.  1,  1886, 
m.  B«Uage  p.  5  (nrnm) ;  RetomU,  Ball.  Soc  Imp.  Nat.  Homob  1888,  Ko.  8  p.  9. 

Bor  shom  (Leder,  Augnst  1886),  in  Anzahl  in  typischer  Form. 

In  den  Wäldern  der  Niederung  Kardschips  and  auf 
dem  Berge  Gak,  selten,  in  den  Bergwäldem  der  Oschten^ 
Fischt  Orappe,  sehr  hfta6g,  ftberall  hier  in  bauchigen,  an 
Westerland*s  Öl,  ninosa  erinnernden  Formen  (Leder  1887). 

Am  n&chsten  den  typischen  Stttcken  von  Borshom  stehen 
die  etwas  dankler  gefiLrbten  Exemplare  vom  Berge  Gnk  mit 
alt.  13— 14Vi,  diam.  3Vt— 3'/«  mm. 

Die  Exemplare  ans  Knrdschips  nnterscheiden  sich  von 
der  Tar.  vintm  West  nnr  durch  die  geringere  Grosse  —  alt 
13Vt— 14Vt,  diam.  3V*  mm  —  und  bilden  hierin  ebenfalls  ehien 
Obergang  zum  Typus  der  Art.' 

Im  Oschten-Fischt  Gebirge  schwankt  die  Speeles 
zwischen  var.  vinoaa  West  von  alt  13—15,  diam.  3V>— '3*/4  mm, 
dem  Typus,  und  einer  nach  der  andern  Seite  hin  extremen 
bauchigen  Form  mit  schwach  nach  unten  veijfingter  letzter 
Windung,  sehr  kurzem,  breiterem  Doppelkiel  nnd  weniger  tiefer 
Nackengrube  von  alt  13—15,  diam.  B^U-^  mm  in  ganz  regel- ' 
loser  Weise  und  in  ebenso  auffallender  Variabillt&t. 
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63.  Clausilia  (Micropontica)  Oircassicu  Bttgr. 

BoMiar,  Kadur.-Blatt  d.  Dtntach.  MaL  Gei.  1888  p.  154. 

(Tftf.  I,  Hg.  9-9b.) 

Char.  T.  breviter  rimata,  flnbdaTifonnis,  ventrosnla, 
corneo-yiolacea,  albido-costata,  opaea,  terniis;  spira  turrita; 
apez  obtnsiilas.  Anfr.  lOVt— 11  lente  accrescentes,  sntoris 
creDttlatis  sat  Impressis  disyiucti,  convezinflcidi,  costati,  coatis 
tennibas,  acotis,  sat  distantibus;  lütimns  pennltuno  parom  altior, 
deorsum  band  attenuatas,  media  parte  planidatns,  caeteimn 
coetis  aeatiraimis,  fere  foliaceis  ornatnB,  bari  prope  periom- 
phalom  seinilnnare,  ezcaTatnm  obsoletissinie  rotandato-carinatas, 
regione  salci  planatos.  Apert  modica,  sabrecta,  rhombico- 
pirifonms,  sab  sinulo  impressa,  basi  rotandato-angolata,  fandbas 
fosds;  sranlas  sablimis,  rotandatns;  peristoma  continnum,  satis 
solatom,  reflexiliBcaliim.  Lamellae  parvae,  approximatae;  sapera 
marginalis,  com  spirali  continna;  infeia  profandissima,  sablimis, 
sigmoldea;  Babcolnmellaris  obliqne  intaenti  vix  conspicaa;  la- 
mella  parallela  nuUa.  Plica  prindpalifl  brevls,  loco  luneUae 
Inoompletae  dono-lateralis  callos  triangolariB  albidns;  palatales 
▼erae  noUae.  —  Claasflinm  breYe,  latam  apice  rotnndato,  recorvo. 

Alt  11-^13,  dUun.  3  mm;  alt  ap,  2*/«)  lat  ap.  2'/«  mm. 

Hab.  Auf  den  Nord-  and  Sttdostabbangen  derOscbten- 
FiiBcb  t  Grappe  im  pontisdira  Kaakaras,  nidit  sdten  (Leder  1887). 

Eine  von  der  einzigea  bislang  bekannten  Art  der  Sect 
Micropontica  Bttgr.  dardi  die  violette,  an  gewisse  Atopien 
erinnernde,  grossere  nnd  bandiige  Scbale  and  dordi  das  Feblen 
der  langen  oberra  Ganmenfalte  leicht  sn  nntersdieidende  Spedes. 

64.  (MamiHa  (Micropontica)  BetowskU  Bttgr. 

Bwttiar,  Ntdir.-Blatt  d.  Dmtwli.  Mal.  Ges.  1888  p.  154. 

•     (Taf.  I,  Fig.  10— 10  b.) 

Char.  T.  bre viter  rimata,  claviformis,  g^racilis,  isabellina, 
opaca,  tenuis;  spira  elato-turrita :  apex  subuminiilatns  obtHsus. 
Anfr.  11  lente  accrescentes,  suturis  imiu  t  ssis  disjuncti,  perpai  um 
c^nvexi,  densissime  ref^nlariter  sti'iati.  striis  capilliformibus, 
albescentibas ;  uitimus  penultimo  parum  altior,  deor<?nm  haud 
attenuatus,  media  parte  planalatas,  ante  apertuiain  costulis 
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acutis  distÄUtioribus  ornatus,  basi  prope  periompiialuin  semi- 
circulare  excavatum  distincte  cariimtus  etleviter  et  late  sulcatus. 
Apert.  modica,  subrecta,  irregiilai  iier  late  piriformis,  sub  sioulo 
inipressa.  basi  siibaiigulata;  sinnliis  sublimis  rotuiidritus ;  penst. 
contiiiuum,  satis  solntiim.  refl*'xiuscnliim.  Tjarnellae  parvae, 
intus  valde  appi-oxiinatae ;  supera  mai-ginalis,  luiigiuscnla ;  spiralis 
ut  videtur  n Ulla,  iiifera  proftindissima,  perparnm  Rita,  relenter 
oblique  ascendens:  subcohimellaris  oblique  intuenti  cuiispicua, 
basi  late  truncata:  laniella  paralieia  nulla.  Plicae  principalis 
palat;i1f>5qiie  nullae:  luiiella  dorsalis  coniplota,  littera  0  instar 
curvata.  —  Cla»i>ilmm  breve  latissimum,  in  fundo  apertorae 
bene  conspicieiidiim. 

Alt.  IVu—XVU,  diam.  2V«— 2^/4  mm;  alt  ap.  2Vi,  lat 
ap.  2  nnii. 

Hab.  Auf  dem  l^rmr  (i  u  k  .  Circassien,  sehr  selten  (Lt^der 
1887).  nur  in  2  guten  lebenden  und  in  3  verletzten  toten 
Schalen     s  immelt. 

Von  (Irr  vorijren  und  von  C/.  closta  ßttgr.  untersclu  iilet 
sich  A\9  kiciiit'  Alt  leicht  durch  die  haarfeine  Streifung  und 
durcii  das  Kehlen  nicht  blos  der  oberen  Gaumeufaite,  sondern 
auch  der  Principale. 

Die  beiden  in  den  vorstellenden  Zeilen  abgehandelten 
Mirroponiica-Arten  la.^sen  eine  Krweiternng  der  Diagnose  von 
Seet  Mfcroponlica  wünschenswert  erscheinen,  die  jetzt  etwa 
folgendermaassen  lauten  niuss: 

„Sect.  Micropontina  Btt^r. 

rhar.  Clausilinni  sinipiex  breve,  hitum,  sescuplo  solum 
longius  quam  latius,  apice  l  ecni'vnm,  rotun  latum.  subinnrflss!atum. 
Luncdla  distincta,  principalis  {  alatalisque  supera  aut  distinctae 
aut  nullae.  Lamellae  ch  l  iles,  vahie  approximatae,  supera  cum 
spirali  interdum  deficieule  continua,  infera  sublimis,  subcolu- 
mellaris  profunda.  Apert.  parva,  basi  magis  minusve  rotnndata, 
cervice  aut  rotundato  aut  subcarinato.  T.  parva,  claviforrais, 
aut  Cornea  aut  violacea,  Semper  albido  aut  striata  aut  rostata. 

Hab.  Litus  Ponticom  Transcancasiae  et  montes  Caucasios 
occidentales. 

Huc  Cl.  closta.  Ofrcassn'ca,  Betowskii  Bttgr." 

Die  Stellung  dieser  kleinen  Section  im  System  ist  un- 
mittelbar neben  der  kleinasi&tischan  Cl.  Olympica  P.,  also 
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swischen  Piroshma  v.  Hodl.  and  Olympia  v.  Vest  Es  ist 
ai»rigenB  durcbaus  nicht  nnmöglich,  dflss  MicroponHca  beim 
Auffinden  von  weiteren  Übergängen  nach  der  Richtung  von 
CL  Olynipica  P.  hin  mit  der  Section  Olympia  y.  Vest  zusammen- 
fallen konnte. 

XIX.  Scrrulina  Mouss. 
65.  SerruUm  serrulata  (P.). 

Boettger  I  p.  33.  III  p.  142,  VI  p.  230  (Clausüia),  VII  p.  191  und 
VIII  p.  154;  Retowski,  Bull.  Suc.  Imp.  Nat.  Moscon  1888  No.  2  p.  8  (ClansüU^. 

In  den  Wäldern  der  Niederung  Kurdschips,  des  Berges 
Guk  und  der  Osch ten-Fischt  Gruppe  (Leder  1887),  überall 
nicht  selten. 

66.  SerruUna  aemüameUata  (Monss.). 
BoeUger  I  p.  34,  UI  p.  142,  IV  p.  158,  VI  p.  231  (ClamUia)  und 

vn  p.  191. 

Borshom  (Leder,  August  1886),  wenige  Stttcke. 

In  den  Wäldern  der  Niederung  Kurdschips  und  des 
Berges  Guk  sehr  einzeln,  in  denen  der  Hänge  der  Oschten- 
Fischt  Gruppe  häufiger  (Leder  1887). 

Auch  das  Clansiliam  dieser  Art  rechtfertigt,  wie  ich  Jetzt 
nachweisen  kann,  die  Abtrennung  der  Serrulinen  von  CUmsiHa 
als  Gattung.  Die  sehr  eigentümliche  Form  desselben  lässt  sich 
am  besten  mit  einer  dreiflügeligen  Schraube  vergleichen,  deren 
abgestutzter  unterer  Teil  überdies  breit  auägeraudet  ist. 

XX.  Suecinea  JDrap. 
67.  Suednm  eleyans  Risse  yar.  Piniana  Hazay. 

BitHgw  IV  p.  169  {Pfeifferi,  non  Bomrü.)  imd  VI  p.  S42  (typ.). 

Helen endorf  bei  Elisabetpol  (Leder.  September  1886), 
iu  ziemlicher  Anzühl,  aber  meist  nur  in  toten  Stücken  gesammelt. 

Das  Gewinde  ist  verhältnismässig  lang,  die  Naht  tief 
eingreschnürt.  —  Alt.  16—17,  diam.  T'.ü— SV/s  nun.  alt.  ap. 
lOVa-  1I';2,  lal.  ap.  ü— 6Vs  mm.  Breite  zu  Ilölie  der  Srliali  wie 
1  ;  2,02  (bei  var.  Piiiiaun  Haz.  wie  1  :  2,39)5  Höhe  der  Mündung 
z\x  Höhe  der  Schale  wie  1 :  l,ö  (bei  var.  Hnianu  wie  1  :  l,ö5}. 
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Mit  Stücken  der  var.  PitiuDia  Haz  aii<?  Tullu  in  Nieder- 
östreich  stimmt  die  transkaukasische  Sciinecke  recht  befrie- 
digend überein. 

XXI.  Liuinaens  Drap. 
68.  lAmnaem  (Oulnaria)  pereger  Müll.  var.  curia  Cieas. 
BMllpir  ^  p.  261  ttnd  Vn  p.  194. 

Hfilenendorf  (Leder,  September  1886),  wenige  Exemplare. 

Diese  Art  bleibt  In  Trenskankasien  in  Form,  wie  in  Grösse, 
recht  constant,  nur  ist  hier  bei  Helenendorf  das  Gewinde  etwas 
mehr  zusammengeschoben  wie  bei  den  Formra  Ton  Zchniss^kala 
bei  Erzeram  und  ans  dem  See  Ton  Bogresch  in  Swanetien. 

Alt.  8^4^10,  diam.  max.  5V4— 6V4  mm.  Verhältnis  yon 
Breite  zn  Hohe  wie  1 : 1,59. 

XXII.  Aeme  Hartm« 

69.  Aeme  Moussom  Bttgr. 

Boettger  I  p.  41,  Taf.  1,  Fig.  7  (Acieula),  III  p.  148  (ÄciculaJ  und 
IV  p.  159  fAeieula}. 

Im  Waldgel)iet  der  Südost-  und  Nordabhänge  der  Oschten- 
Fischt  Gruppe,  auf  dem  Ber^e  Guk,  in  HOOO  Fuss  Höhe, 
und  in  den  Wäldern  der  NiederuDg  Kurdschips  (Leder  1887), 
überall  in  kleiner  Auzulil. 

Die  Stücke  vom  Berge  Guk  sind  bei  6  Umgängen  etwas 
schlanker  als  die  übrigen,  die  eruadisen  die  WindungszalU 
5^2  selten  tiberschreiten.  —  Alt.  2  ',«—2  /2,  diam.  med.  mm. 

Die  Art  bleibt  sich  in  hohem  Grad  gleich:  die.  Streifung 
wird  vor  dem  Mnndsaum  aatlalleiid  feinei-,  ein  Querwulst  ist 
nicht  vorhäuden,  die  Verdickung  des  Muudsaums  kaum  wahr> 
ueiimbar. 

XXIIt  Cyelostoma  Drif . 

70.   Cijeloatoma  costulatum  Kssm. 

Bopttger  I  p.  41,  EFT  p.  149.  VT  p  243,  VII  p.  192  und  IX  p,  1Ö4; 
RetowskI,  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Moscou  18as  No.  2  p.  9  und  12. 

überall  meist  nur  in  kleinen  Foimen. 
Borshom  (Leder,  August  1886),  in  raässiger  Anzahl, 
Belg  Gak  im  westlichen  KaukasoB  (Leder  1887),  ebenlaUs 
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nicht bAoilg,  nod  in  den  Wäldern  der  Oschten-Fisclkt  Gruppe 
(Leder  1887),  ein  StQck. 

Die  Stücke  Tom  0 sehten -Fischt  zeigen  alt.  11,  diam. 
11  mm;  alt  ap.  6V4,  lat  ap.  öVt  mm,  die  vonBorshom  alt 
12>/t— 13V>,  diam.  12— 13Vs  mm;  alt  ap.  6*/«— 7V>,  lat  ap. 
6Vt~6'/«  mm  nnd  die  vom  Berge  Gnk  alt  13^'l,  diam.  13 V>  mm ; 
alt  ap.  8,  lat  ap.  7  mm. 

XXIV.  Plsidlum  C.  Pfh*. 
71.  Piaidiu/tn  Öamitmum  Poll  typ.  und  var.  fontmoHa  P. 

BoeHier  II  p.  412  (fossarimunJt  VI  261  (fosMrimm^t  YU.  p.  199 
(▼•r.)  nnd  IX  p.  156. 

Borshom  (Leder,  August  1886),  nor  ein  halbes  Schftlchen 
der  typische  Form.  —  Alt  2^/8,  long.  S'/t  mm. 

Helenendorf  (Leder,  September  1886),  sehr  h&niig  in 
der  var,  fanHnalU  P.  —  Alt  4Vb— 4'/4,  long.  5'/*— 6'/«,  prof. 
3*/»--3V«  mm.  Prof.: alt: long,  wie  1  :1,86:1,69,  während 
var.  fonUntUis  P.  Ton  Hall  in  Tirol  v.  B.  das  Verb&ltnis 
1:1,47:1,70  zeigt. 

Verbreitet  in  der  Krim,  im  westlichen  Kaekasos,  in  Ar- 
menien nnd  im  Knragebiet  Tranakankasiens.  Ich  kenne  die 
Art  jetzt  von  AchalkaJaki,  ans  der  Knra  bei  Borshom,  ans  dem 
Araxes  bei  Kttlly,  den  Seen  von  Chosapinsk  nnd  Bogreseh  nnd 
von  Helenendorf. 
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Der  Pliocftnsee  des  Skein-  and  MainUiales 

und 

die  ehemaligen  Mainläufe. 

Ein  Beitrag  sor  Eenntnis  der  Plioc&n-  und  DilnviaUZeit 
des  westlichen  Hitteldeatschlande 

von 

Dr.  Friedricb  Kinkelin. 

Ais  ich  Vorjahren  aus  der  Schweiz,  wo  ich  mit  Anderen 
der  Verbreitung  der  alten  Oletscher  nachgespiut  hatte,*}  nach 
Frankfurt  verzog,  war  ich  begierig  zu  sehen,  welcher  Art 
die  Vorgänge  hier  im  westlichen  Mitteldeutschlaad  zu  der  Zeit 
waren,  da  von  dem  Nordabhange  der  Centraialpen  nördlich  bis 
an  den  sftdlichen  Fuss  des  Schwarzvvaldes,  westlich  bis  an  den 
Jara  und  über  mandie  Jurapässe  hinaus,  südlich  bis  in  die  Gegend 
▼on  Lyon  ein  gewaltiger  Eismantel  ausgebreitet  war,  da  über- 
haupt der  Süden  von  Deutschland  bis  über  den  4s.  (imd  nördl. 
Breite  unter  einem  solchen  begraben  lag  —  von  A\  iil<l.>liiit  über 
Biberach,  München  bis  zum  Meridian  von  Salzburg  und  noch 
weiter  östlich  bis  zum  Meridian  von'  Enns. 

Zur  selben  Zeit  war  in  ähnlicher  Weise  das  landschaftliche 
Bild  Norddeutschlands  von  dem  gegenwärtigen  verschieden.  Die 
Eisdecke  reichte  in  der  Ki(  htnng  West-Ü.st  von  TTolland  bis  in's 
mittlere  Kusslaiul.  Der  Ausgang  ilieser  sog.  Inlatiilsi  i.sinasse  ge- 
schah von  dem  Gebirge  der  skandinavischen  Hall  iiis  d  und  Finn- 
lands, und  zur  Zeit  ihrer  bcdf  utfiidsten  Entwicki  luii*r  reichte  sie 
bis  an  den  Nordfuss  (ier  niittfddeutsi  hru  (irhiixr»^  hin  Gpfdoorfiii 
bezeieiinen  die  Zeir  .  da  >ich  solches  auf  dem  Ividen  [iii.-- l  i  s 
Vaterlandes  zutrug,  als  die  Diiuviaizeit,  und  die  aus  jener  Zeit 

*)  Über  4ii  Biueit,  sw«l  VorMge.  Seadtinb.  B«r.  1874/76. 
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stammenden  j^eologisclien  Gebilde,  die  erratisciien  Blocke,  die 
fluviatilen  und  glacialen  Ablage i  uneben,  weil  man  sie  von  enor- 
men Fluten  herbeigeschleppt  glaubte,  als  düavial. 

Bei  Schildernng-  der  Diluvialzeit  im  üntuniaiiif^ebiele  und 
in  derWetterau  künuen  wir  zeitlich  weiter  zin  iirk^Meileii.  Diese 
Landschaften  stellen  nämlich  in  ihrt^ii  p:eul(igisclicii  KebiMen  ein 
noch  weiter  in  die  Vergangenheit  zuriicki  *  idiendes,  <rt  si iiirht- 
lich  Zusammenhängendes  dar,  als  dies  in  dt  ii  Alpen  der  Fall  ist. 

Die  geologischen  Gebilde,  welche  aus  der  Zeit  stainiiHn. 
weicht'  dem  Vordringen  des  Eises  unmittelbar  vorausgehl,  lehien 
in  den  Alpen ;  es  ist  daselbst  eine  Zeil  der  Denudation.  lu  de^n 
Alpen  bricht  die  Eiszeit  scheinbar  katastrnphenartig  hervor;  dort 
scheinen  den  diluvialen  Glacialgebilden  zeitlich  zunächst  liegend 
die  überreichen  Reste  der  Üninger  Flora  und  Fauna  aus  derUber- 
miocänzeit,  da  noch  ein  gemässigt  warmes,  fast  subtropisches 
Klima  im  südlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  herrschte. 
Auf  der  Südseite  der  Alpen  zwar  sind  zu  Anfang  der  siebenziger 
Jahre  marine  Pliocänkonrhylien  mit  Moränenschutt  gemengt  an 
mehreren  Orten  auf  gefunden  worden.  Sie  lieferten  so  den  Beweis, 
dass  dort  die  Kisj  ei  i  kIp.  das  Vorrücken  der  Gletscber,  unmittel- 
bar dem  Pliocän  aul  dem  Fusse  folgte.*) 

Oberplloelmeit« 

Die  Tiefbauten  der  letzten  Jahre  in  hiesiger  Gegend, 
besonders  die  Mainkanalisation,  die  Aushebung  des  Klärbeckens 
und  die  i^ohrungen  für  die  Stadtwald-Wasserleitnng  liesseu  Ab- 
lagerungen ♦*  i  erkennen,  welche  den  diluvialen  ebenfalls  un- 
mittelbar vorausgehen.  Im  Klärbecken  und  in  der  Höchster 
Schleuse  enthielten  sie  UbeiresLe  euier  Flora,  die  hauptsacb- 
licliaus  Früchten  und  Saiiien,  aus  Baumstämmen  und  Zweig- 
stftcken  bestehen;  die  zarteren  Blätter  sind  darunter  nur  wenig 
vertreten. 


*)  Btttime^er,  Uber  Pliocän  and  Eisperiode  1875;  Kinkelin,  Über 
m  Efattit  l«74/76,  p.  88  ff.  Sifllie  auch  Keilback,  Über  pr&gladds atm- 
waMerbüdimgeii,  Jabrb.  d.  pnom.  gwl.  LuulMaiMt  ftr  1888,  p.  188—178. 

**)  Die  PliodiiMsbicbteii  1»  UntmiMiiitb«!,  Senebeobeiv.  Bw.  1686, 
p.  900-886.   
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Mit  dieser  Vegetatioii  schliesst  die  Teitiärzeit  ab,  die  in 
Mheren  Abschnitten  in  unserer  Gegend  tropische  und  sub- 
tropische Landschaftsbilder  entwickelte. 

Dieselbe  leitet  aber  aacb  eine  sehr  verocfaiedengeartete  ein. 

Doch  sprechen  wir  vorerst  von  den  Sedimenten,  welche  Piiociaaciüch- 
jene  Reste  bargen ,  um  dadurch  bezUgrlich  der  Wrteilung  von  ''"i^ÜSST* 
Land  und  Wasser  ein  Bild  unserer  Laadschaft  zu  jener  Zeit 

zu  gewinnen. 

Es  sind  graue,  zum  grossen  'Yri]  feine,  kalkfreip.  inci-t 
glininiei  !  eil  he  Sande,  welche,  unter  iWn  I  lilnvialanschwetiiinininvii 
gelegen,  die  Scholle  zwischen  dein  Sai  bseiiliäuser  Berg  und  den 
alten  Tertiärthonen  bei  Florsheiiu  ei  lullen. 

T^her  ihre  Mächtigkeit  hat  neuestens  (Dezember  1887)  eine 
Bohrung  in  Goldstein-Rauschen,  etwa  4  km  westlich  vom  Louisa- 
basalt,  Aufklärung  gebracht;  sie  wurde  nahezu  80  m  tief  ge- 
führt. In  dieser  Tiefe,  also  nur  etwa  10  ra  über  dem  Meeres- 
spiegel, liegen  n&mlich  die  Pliocänschichten  unmittelbar  auf 
Basalt  auf. 

Die  südliche  Ausbreitung*)  dieser  Sande  mit  eingelager- 
ten, sich  auskeilenden  Thonlinsen  ist  nicht  bekannt  ;  ihre  Nord- 
grenze bezeichnet  die  Verwerfungslinie,  welcher  ziemlich  genau 
der  Hain  zwischen  Hrtchst  und  Flörsheim  folgt. 

In  einer  na»  h  di  ei  Seiten  scharf  begrenzten  Senke  liegen 
also  hier  diese  jüngsten  tertiären  Ab.^ätze. 

Dieselben  Sedimente  erfüllen  auch  in  ihren  oberen  Lagen 
die  schmale  Scholle,  welche  westlich  von  den  Steinheimer  Ananie- 
siten.  östlich  von  dem  krystallinischen  Massiv  bei  Aschaftenburg 
und  den  letzten  Resten  des  Zechsteines  bei  Hanau  begrenzt  ist. 
Diese  Thatsache,  welche  meine  Bestimmung  des  Alters  der  Floren 
von  Seligenstadt  und  Gross-Steinheim'^*)  bestätigte,  konnte  ich 

*)  Sog.  obertertiäre  Hundt  lUbrte  C.  Koch  noch  von  Mosbach  als 
Li^endet  da«  Tawimdkolten  «n;  dieselben  sdieinen  mcJi  ilirer  litbalogieeken 
BeicliaffBBhett  vwii  Mtben  Hoiisoat  wie  die  Bed  Weillwclier,  Bannbeiner, 
HSdister  etc.  Sande.  Das«  dies  auch  von  den  sog.  obertertiSren  Senden  von 
Ibiinz,  ftoDzenheim  nnd  "\^'ri\onau  gilt,  ist  wabmlicinlich. 

Seuckeiib.  Ber.  imi,  p.  172—174.  —  Sektion  Offenbarh  ^ml<>^. 
Sperialkarte,  p.  26  Amn.  Nach  einer  Notis  von  C.  Röasler  aait  dem  Jahre  1863 
oiitiert  «nidi  «in  eehwaehea  Btnunkohleulager  tm  rechten  Uftr  des  Xnine 
M  Gteet-KrotMttbwg  ndacheD  KiU  md  den  J>oif ;  es  gnbt  «n  Ute  «nt«r 
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gelegentlich  eines  Besuches  des  Hanauer  Maseums  konstatieren. 
£s  sind  dort,  ähnlich  wie  im  Senckenbergischen  Museum  betreffs 
der  Stadtwald-Bohmngen,  Profikeichnungen  aufjgieBteUl  Uber 
gelegentlich  des  Brackenbaues  Ikber  den  Main  1871  vorgenomme- 
nen Bohrungen;  ein  ebenfalls  vom  damaligen  Reg.-Baomeister 
Zimmermann  zusammengestellter  Miniatur- Bohrkem  zeigt 
deutlich,  dass  die  Gesteins-Beschaffenheit  sowohl,  wie  die  Art 
der  Schichtenfolge,  anch  die  Einstrennog  von  Brannkohlen- 
scbmitzen,  voll  und  ganz  mit  den  Ablagerungen  ans  dem  vorhin 
beschriebenen,  westlicher  gelegenen  Pliocänbecken  fibereinstimmt. 

Es  hat  also  hier  eine  ähnliche  Schichtenstfinmg  wie  an 
der  Lonisa  stattgefunden  —  ebenfalls  längs  eines  von  Nord  nach 
Sttd  laufenden  Bruches,  der  zwischen  Hochstadt  and  Hanau 
durchgeht. 

Man  darf  es  wohl  als  sehr  wahrscheinlidi  bezeichnen,  dass 
diese  SchichtenstSrnng,  nämlich  dieSenknngdersehmalen  Östlichen 
Scholle,  mit  den  ans  lokalen  Spalten  henrorgeqnollenen  Anaroesii- 
Ergttssen,  welche  sieh  ostwestlieh  TonQross-Steinheim  bisDietes^ 
beim  erstrecken,  in  Beziehung  steht,  nnd  dass  die  Dislokations- 
linie mit  diesen  Spalten  IMlich  zusammenfällt.  •  Ich  meine,  dass 
die  zur  Uiocftnzeit  durch  Basaltaasbrfiche  sich  kundgebende 
Schichtenstörnng  sich  auch  später  nnd  zwar  durch  Senkung  der 
einen  an  die  Dislokationslinie  stossenden  Scholle  geäussert  hat; 
ist  es  doch  anch  anderwärts*)  konstatiert,  dass  Spalten  auch 
in  späterer  Zeit  als  der  ihrer  Bildung  fär  den  Schichtenban  von 
Bedeutung  sind. 

In  meinem  Vortrage  ftber  die  Geologie  der  unteren  Wetter- 
aa etc.^)  schilderte  ich  die  hauptsächlich  in  nordsfidlicher  Ricb- 
tnng  geschehenen,  durch  Längs-  nnd  Querbrfiche  indizierten 
Dislokationen.  Mit  Obigem  ist  der  Nachweis  geliefert,  dass 
auch  Ton  West  nach  Ost,  zwischen  Tannas  nnd  Spessart, 
unsere  Landschaft  eine  arg  zerstQckelte,  aus  mindestens  drei 

Wasser  zu  Tage  nnd  erstreckt  !»ich  gepen  den  Oberwald.  —  Die  Bohrnnfi;en 
»uf  Brannkohle,  vor  eiuigeu  Jalireu  von  Dr.  K.  Mitscher  lieb  ausgefülirt, 
sind  mdi  »einem  Bericht  auf  der  rechtsmainiacben  Seite  (Königreich  Bajrern) 
reralutloa  gtweaen.  (OewerbebUtt  f.  dM  Oniiah.  Btmn  1881,  Nr.  8.) 

*)  Liebe,  Überncht  ttbef  dea  SehiditeDMifbaii  Ostthftringetia,  p.  69. 
AMttadhiaga»  dar  preuss.  geolog.  Landesanstalt  1884. 

«•)  Jahrbueb  dee  Vtitüui  £  Itetnrk.  hi  Nmmhi  188ft»  Bd.  30  p.  fiA. .  . 
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TeflschoUen  bestehende  Scholle  darstellt,  deren  westliche  und 
fistliche  von  gleichen  Ablagerungen  erfQllt  sind,  wfthrend  die 
mittlere,  aaf  welcher  Frankfurt  und  Offenbach  stehen,  nur  ans 
den  mittleren  und  unteren  Tertiftrschichten  besteht,  welch'  letss- 
tere  das  Rotliegende  als  unmittelbar  Liegendes  haben.  Diese 
mittlere  Scholle  trftgt  demnach  keine  jungtertiären  Schichten; 
unmittelbar  liegt  das  I>ilavial-Oerölle  und  der  LOss  auf  den 
miocftnen  Kalken  der  hohen  Strasse  nnd  der  Höhe  von  Oberrad> 
Saehsenhansen. 

Es  mochte  so  den  Anschein  gewinnen»  als  stellten  jene 
beide  Senken  dnreh  die  mittlere  Scholle  getrennte  Becken  dar. 

Bei  der  absoluten  Gleichheit  der  litbologischen  Beschaffen- 
heit der  in  diesen  Becken  abgesetxten  Schichten  sieht  man 
sich  begreiflicher  Weise  nach  einer  mOglidien  Yerbindnng  der- 
selben um. 

Wir  werden  ans  dem  Folgenden  erkennen,  dass  derPliocftn- 
see  Ton  solch'  allgemeiner  Ausdehnung  war,  dass  er  die  weite 
Gegend  swischen  Spessart  nnd  Taunim  ansfUlte,  nnd  dass  es 
eben  Jene  zwei  Senken  sind,  welche  die  pliocftnen  Ablagerungen 
konservierten,  wfthrend  sie  anf  der  mittleren  SchoUe  etc.  der 
Absehwemmnng  erlagen;  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass,  da  die 
Senkung  schon  snr  Pliocftnseit  begonnen  hatte,  die  Pliocftnsande 
und  -Thone  anf  der  mittleren  Scholle  an  sich  nicht  so  m&chtig 
wie  in  jenen  Senken  mm  Absatz  gekommen,  waren. 

Was  nun  den  Ursprung  der  pliocftnen  Sande  betrifft,  so 
Iftsst  sich  Toranssetzen,  dass  der  naheli^ende,  im  Westen  fast 
nnr  aus  Bantsandstein  aufgebaute  Spessart  Jedenfalls  in  den 
tatlicben  nnd  mittleren  Partieen  Jenes  See's  die  haupttiiehlich- 
sten  fieitrftge  fßr  die  Absfttze  daselbst  geleistet  bat  Einen 
direkten  Beweis  lieferte  der  Brunnenschacht  in  der  Gries- 
heimer Fabrik;  es  fand  sich  hier  eine  Schichte  mit  griiberen 
Siesstftckchen,  nnter  welchen  nodi  nicht  entlftrbter  Buntsand- 
stefai  zahlreich  ist;  die  nicht  sehr  seltenen  Lydifestttckchen  in  der- 
selben Schichte  kOnnen,  ihrer  Beschaffenheit  nach  zu  urteilen, 
auch  ans  der  oberen  Wetteran  gekommen  sein.  In  dem  schon  vor- 
hin erwfthnten  Bohrloch  in  Goldstein-Banschen  fanden  sich  sogar 
in  dner  der  tiefsten  Pliocftnschichten,  welche  im  Sand  grobe 
starkgerollte  Geschiebe  zahlreich  enthielt,  neben  den  vorherr- 
sehenden  weissen  Qnarzkieseln  grössere  Buntsandstein-GerSlle. 
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Auch  die  häufipr^n  Glimmerbiättchen  in  den  Sanden  bestärken 
uns  in  (»biger  Voraussetzung.  Das  Gebirg  im  Westen,  der  Taunus, 
ist  jedenfalls  Dicht  die  Ursprimgsstätte  dieser  charakteristischen 
Flitterchen. 

Die  weissliclie  oder  graue  Färbnno:  der  also  z.  T.  ans  dem 
Buntsandstein  stammenden  Sande,  ich  meine  das  Vei-sciiwinden 
der  roten  Farbe  derselben,  erklärt  sich  unschwer  aus  der  redu- 
zierenden Wirkung  der  denselben  beigemischten  organischen 
Reste,  wodurch  Kisenoxyd  zn  Eisenoxydul  sich  wandelte  und 
dadurch  in  kohlensäurehaltigeui  Wasser  löslich  wurde.  Solche 
Auslaugungen  von  mit  Eisenoxyd  gefärbtem  Sandstein  kann 
man  hier  u.a.  am  Dattenfelder  Hof  und  bei  Gronau  beobachten. 

Kleinere  und  wohl  auch  ziemlich  träge  Flussläufe,  die 
ihren  Ursprung  im  westlichen  Spessart  hatten,  haben  also  wohl 
einen  grossen  Teil  der  pliocänen  Sande  und  Thone  herbei- 
geschafft. 

Je  weiter  westlich  die  jüngsten  Tertiärablagerangen  ge- 
legen sind,  desto  mehr  finden  sich  Beweise,  dass,  was  sich  frei- 
lich von  selbst  versteht,  auch  der  nahe  Taunus  Beiträge  zur 
AusffiUung  jener  Becken  geliefert  hat.  Schon  im  Klärbecken 
fielen  grössere,  nicht  stark  abgerollte  weisse  Qnarzkiesel  anf, 
nnd  bedenkend  hatten  solche  in  den  Sauden  von  Baonheim  zn- 
genommen. 

Setzen  wir  von  der  Schieose,  in  deren  Baugrube  diese 
ans  weissen  Quarzkieseln  sich  snsammensetzende  Schicht*)  auf- 
fiel, über  den  Main,  so  werden  wir  nnser  Ziel  —  den  Bruch 
oberhalb  des  Bades  Weilbach  —  schon  in  einer  kleinen  halben 
Stunde  erreichen.  Hier,  dem  Taunus  noch  näher  und  etwa  40  m 
hdher  als  in  der  Raunheimer  Schleuse,  sind  ebenfalls  jene  mit 
weissen,  wenig  abgerundeten  Quarzkieseln  darchspickten  Sande 
nnd  zwar  wie  dort  auch  mit  sandigen  Thonen  und  reinen  fetten 
Thonen  wechsellagernd.  Das  Liegende  dieses Schicbteneomplexes, 
das  weder  in  Rannheim  noch  an  irgend  einer  der  genannten 
Pliocänlokalitäten  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Bohrlöcher 
«**)  und  N  im  Frankfurter  Stadtwald,  wo  das  Liegende  eine 
Basaltdecke  ist  —  eneicht  wurde,  ist  oberhalb  Bad  Weilbach 
der  mit  Milliarden  von  Hydrobien  erfttllte  kreidige  mioc&ne  Kalk. 

*)  PüoeliiKhkhteii  et«.  Senokmb.  Ber.  1886,  p.  S16. 
**)  Senekenh.  Ber.  1886,  p.  800.  . 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Sedimenten  der  Bannheimer 
Schleuse  nnd  des  Bad  Weilbacher  Braches  liegt  nur  darin,  dass 
Jene  noch  durchaus  lockere  Sande  sind,  während  diese  zum  Tefl 
▼on  infiltriertem  Kalk  zu  plattigen  oder  auch  knauerartigen 
Konglomeraten  verkittet  sind. 

Erinnert  die  OrOsse  der  Trümmer  daran,  dass  wir  uns 
-wohl  nalie  dem  Ufer  des  Seeheckens  befinden,  in  dessen  Tiefe 
die  feinen  grauen  Sande  und  zarten  kalkfreien  Thone  liegen, 
80  fordern  sie  geradezu  auf,  dieses  Ufer  nnn  auch  anüsusuchen. 

Doch  zuvor  wollen  wir  uns  inKürze  mit  noch  einem  Becken  ^''•'Slf®**" 
bekannt  machen,  dessen  AusliiUnng,  nach  den  darin  besonders 
bei  Dorheim  aufgefundenen  Pflanzenresten  zu  urteilen,  derselben 
Zeit  angehört,  welche  auch  die  Senken  südlich  des  Mains  füllte. 

Dass  die  Ausfüllung:  dieses  Beckens  der  Oberpliocänzeit  an- 
gehört, beweist  auch  die  Scliiditen folge.  Durch  Bohrungen  etc.*) 
ist  es  nämlich  erwiesen,  dass  die  Wetterauer  Brannkohlenthone 
auf  Basalt  liegen,  welcher  die  MiocAnablagerungen  Ton  Fauer- 
bach  II  bedeckt. 

DiesesBecken  liegt  in  der  mittleren  Wetterau,  reicht  aber  bis 
Hungen  und  ist  auch  fast  allentlialben  Ton  Basalt  umgeben.  Die 
Sedimente,  in  welche  hier  die  Pfianzenreste  im  Betrag  bau- 
würdiger Flötze  eingebettet  liegen,  sind  daher  im  Wetterauer 
Becken  zum  grossen  Teile  ans  der  Zersetzung  des  Basalts  her- 
vorgegangene Thone. 

Während  die  Braunkohlenla^^er  von  Dorheim,  in  welchen 
R.  Ludwig  vor  Jalnm  mancherlei  Frftchte  etc.**)  auffand, 
völlig  ausgenommen  sind,  ist  dagegen  die  Ausbeutung  dieser 
jungtertiären Braunkohle  bei  Ossenheim,  Domassenheim, 
Melbach,  Bauernheim,  Berstadt  noch  immer  eine  sehr  ergiebige. 

*)  Ludwig,  OeoIogiKhft  Speilalkart«  das  Omhenogtaiiii  Heann. 
Sektion  Friedberg,  p.  35. 

**)  Ludwig,  Fossile Pflamea «ns dir  jttngstea Wettenner Branakohle. 
PaUeont.  Y.  Bd.,  p.  ai-lLO. 

Bolle  Uft  «•  für  sieht  uiwahncheinlicb,  das«  bei  Ober-Erlatiliaeb 
eine  jOngereKoUe  (Felkenstebier  Mftble)  auf  der  liieren  «nfUegend  vorkommt, 
und  dass  emere  ungefähr  das  Älter  der  Dorheimer  habe;  auch  leheiilt  ea 
ihm  zweifelhaft ,  dasy  jene  rlen  Cyrenen-  oder  Cerithiciischichten  angehöre, 
vielmehr  vermutet  er  im  Liegenden  jener  Kuhlen  eher  die  oberen  tbonigen 
Schichten  der  Litorinellensooe,  da  er  keine  KoochjUen  jener  älteren  terti&ren 
BefiMBto  «Md.  K.  J.  f.  X.  1877,  p.  781. 
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Die  Sohle  des  Beckens  besclireibt  Ludwig  in  folgender 
Weise:  „Die  Unebenheiten  der  Kohlensohle  sind  oft  graben- 
fällig,  ähnlich  den  Spuren  früherer  Flosobette;  in  mancben 
Fällen  bilden  sie  aber  aacfa  rings  geschlossene  Mulden  mit 
steilen  Wänden,  kraterartifre  Vertiefungen."  Die  Entstehung 
dieser  Depressionen  denkt  sich  Ludwig  durch  Stotfverlust  ge- 
legentlich der  Attslaugnng  der  Basalte  seitens  heisser  Dämpfe 
und  S&nren  veranlasst,  so  rlass  die  anfangs  durch  die  ßasalt- 
lager  erhöhte  B'l&che  eine  Moide  mit  zahllosen  Unebenheiten 
bilden  mnsste.  In  ihnen  sammelten  sich  dann  die  heissen 
Wasser,  in  welchen  Sumpfpflanzen  wuchsen  und  SQ  Boden 
sinkend  den  Basaltthon  mit  Moder  und  Torf  überdeckten.  Am 
Ufer  wachsende  Bäume  stürzten  verfaulend  ein  oder  wurden 
durch  einmündende  Flttsschen  eiugeschwemmt,  Regengftsae  trans- 
portierten den  Abgang  der  Ufergesteine  auf  die  Torflager;  der 
Basaltthon  bildet  Scblammkeile,  zunächst  den  Ufern  dicker, 
nach  der  Mitte  der  Mulde  yerlaufend,  und  bewirkt,  den  kohli- 
gen Niederschlägen  beigemengt,  im  allgemeinen  deren  hohen 
Aschengehalt.  Die  Natur  der  Ablagerungen  ist  also  vorherr- 
schend durch  die  in  der  Wetteraa  und  dem  nahen  Yogelsberg 
ausserordentlich  ausgebreitete  Basaltdecke  bedingt. 

In  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang  mit  anderen  gleich- 
alterigen  Sedimenten  ist  es  von  besonderem  Interesse,  dass  ,an 
verschiedenen  Stellen,  besonders  aber  dem  Ausgehenden  ge- 
nähert, zwischen  den  Kohlen  taube  Mittel  von  Snn  1  oder  san- 
digem Letten  liegen,  welche  aber  auch  tiefer  im  Innern  des 
Flötzes  angetroffen  werden". 

Südlich  von  Ossenheim,  in  dessen  Nähe  das  südliche  Ende 
des  Wetteraner  Brannkohlenbeckens  gelegen  ist,  erhebt  sich  ein 
bewaldeter  Hfigel;  auf  seiner  Nordseite,  also  dem  Dorfe  zu- 
gekehrt, ist  er  angeschnitten ;  hier,  nur  10  Minuten  vom  Ossen- 
heimer Werk  entfernt,  bietet  sich  ein  Schichtprofil,*)  das, 
mehr  oder  weniger  modifiziert,  doch  so  viel  Charakteristisches 
hat,  dass  es  In  weiter  Ausdehnung  immer  als  dasselbe  er- 
kannt wird. 

*)  Es  sind  feioe,  weisse  oder  aucb  bräunlich  gebänderte  Qnarzsande, 
welche  zerstreut  und  nesterweise  Quarzgescbiebe  eingelagert  eutbalten,  und 
ia.weleheik  kleine  Tbonlinaea  oder  Meh  dorchsiebende  Thon,  von  weieier, 
gelber  und  beUgianer  fi^be  liegen. 


Digitized  by  Google 


—   47  — 


Gerade  dieses  Osseiiheimer  Profil  hat  aber  denselben  Wert 
f^r  die  Verfolgung  der  Pliocänschicbten  ttberhaapt,  wie  das- 
Jenige  Ton  £&d  Weilbach ,  mit  dem  es  in  seiner  Zusammen- 
setcong  grosse  Ähnlichkeit  hat ;  es  steht  in  engstem  Zusammen- 
hang mit  Ablagerungen,  die  ebenfalls  durch  ihre  Fossilien  das 
jmigtertiäre  Alter  besangen. 

Es  kann  bei  unserer  übersichtlichen  Darlegong  nicht  am 
Platse  sein,  diesem  Scliichtkomplexe  schrittweise  zu  folgen.  Nur 
in  Kürze  wollen  wir  die  mannigfaltige  Entwickelung  dieser 
Tertiärschichten  und  ihr  Gemeinsames,  dann  ihre  Ausdehnung 
dem  Tannas  entlang  und  die  Vorstellung,  die  wir  Uber  ihre 
Entstehungsgeschichte  gewonnen  haben,  darlegen. 

Eine  Tour,  von  Ossenheim  oder  Friedberg  (zwischen  Fried- 
berg und  OberwftUstadt)  ansgehend,  Uber  Obeimdrlen  (an  der 
Weinstrasse),  nun  sUdlleh  am  Taunnsrand  entlajig,  vorbei  nn- 
nittelbar  ausserhalb  Ockstadt,  nach  Ober-  und  Nleder-Bosbach, 
daan  nach  Köppern  nndHoIzhansen  (Weinstrasse),  endlich  ttber 
Sealberg  und  Friediichsdorf,  oder  eine  solche  von  Bad  WeUbach 
über  Marxheim  (Wassereinriss  oberhalb  des  Ortes)  nnd  Hof  heim 
nach  der  sog.  Homaner  Bucht,  wo  gerade  diese  Schichten  vielfach 
aufgedeckt  sind,  wie  a.  B.  vor  Hofhausen  vor  der  Sonne  und 
an  der  Fabrik  der  GebrUd^  Sachs,  dann  über  Niederhofheim 
(nordwestlich  der  Wilhelmshdhe)  nach  Soden,  führt  die  Eagen- 
artig^eit  des  pliocftnen  Schicbtkomplexes^)  deutlich  vor  Augen. 

Neben  dieser  Eii^enarti^keit  der  Pliocänschichten.  die  aus  *•» 

TuBunnd 

früherer  Zeit  ihres  Gleichen  kaum  haben,  bietet  auch  die 
Schirhtenfolge  mehrfach  Gelegenheit  zur  Kontrole ,  dass  wir 
wirklich  die  den  Raunheimer  und  Bad  Weilbacher  Schichten 
gleichalterigen  Ablagerungen  vor  uns  liaben. 

Dies  kann  z.  B.  auf  der  zuletzt  angedeuteten  Tour  zwischen 
Mrnistrr  oder  Niederhofheim  und  Soden  geschehen.  Kaum  zehn 

*)  DIsM  am  WMtlielieD  Baad  der  Wetterui  llagt  dei  Tftvirai  gdege- 
■n  Sude  mift  ebgelagtrteii  Tbeaen  hat  Lndwig  «It  DSaenaande  gedeutet 

und  mit  den  MUmenberger  Sanden  identiflslert  Bolle  erkannte  ichon  die- 
«elben  als  über  der  sog.  Litorinellengmppe  nnd  tiber  dem  Basalt  liegend  und 
hat  bnttKÜch  dieser  Identitizicruni^;  Bedetikeu  genn'i^prt.  X.  J.  f.  Min.  1877, 
p.  781—783.  Die  Beschreibung  des  pliocänen  Scbichtkuiuplexe«  gibt  er  beson- 
dere «leiUlich  bei  Beaprechiug  des  BraankobleaForkonuneiui  bei  Sealberg,  ebea- 
daedbit,  p.  714-777. 
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Minaten  hinter  Niederhofbeim  trifft  man  links  von  der  Strasse 
nach  Soden  im  Acker  Kalkstein  und,  etwas  den  Hftgel-  anf- 
steigend,  ancfa  einen  kleinen  Kalksteinbmch,  dessen  Material 
sowohl  durch  sein  Anssehen,  wie  durch  seine  Fossilien  sofort 
als  miocftner  Corbicnlen-  oder  Hydrobienkalk  erkannt  wird. 
Weiter  hinauf  fallen  diknnplattige,  eisenschfissige  Sandthone  im 
Weg  und  auf  den  Ackern  auf,  weldie  anderwärts  durch  ein- 
geknetete Quarzkiesel  als  ausserordentlich  feste  Qnankongiome- 
rate  erscheinen.  Längst  hat  uns  aber  schon  der  blendend  weisse 
Sandthon  mit  seinen  weissen  Qnarzkieseln  entgegengelenchtet. 
In  swei  Omben  wurde  hier  der  ihm  eingelagerte  grauliche  Thon 
gegraben;  derselbe  stimmt  auch  in  den  geringfügigsten  Charak- 
teren mit  dem  Thon  aus  der  Bad  Weilbacher  Grube  ftberein; 
man  beobachtet  auch  die  schwefelähnlichen  Streifen ,  die  jenen 
durchziehen;  die  sich  aus  diesem  Thon  aussdieidenden  Gips- 
krystallzwillinge*)  erinnerten  mich  an  einen  Fund,  den  ich  vor 
Jahren  in  der  Sohle  der  westlidien  Mosbacher  Sandgrube  ge- 
macht habe,  und  der  mir  bis  dahin  unerklärlich  war.  Dass  den 
obertertiären  Sauden  und  Konglomeraten  von  Mosbach  Thon 
eingelagert  ist,  hatte  Koch  nicht  beobachtet. 

Zwischen  Hofheim  und  Soden  greifen  die  jungen  Tertiär- 
ablagerangen weit  in^s  Gebirg  hinein;  sie  fUlen  die  sog.Homaner 
oder  Mfinsterer  Bucht  ans.  Die  Entstehungsgeschichte  derselben 
hat  Baron  v.  Bein  ach  bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  Natur- 
forscherversammlung  auf  seiner  Villa  auf  dem  Staufen  dargelegt. 
Besonders  das  westlicheUfer  ist  zum  TeU  scharf  markiert  durch 
eine  deutlich  erkennbare,  ziemlich  senkracht  zum  Streichen  der 
gefolteten  Tannusschiefer  des  Staufens  geschehene  Verwerfung, 
die  sich  in  aufftlligen,  eine  bestimmte  Linie  einhaltenden  Ab- 
stflrzen  darstellt.  Es  stellt  also  wohl  die  Bucht  eine  Graben- 
senke dar,  in  welche  die  jnngtertiären  Gebilde  eingeschwemmt 
wurden;  sie  mag  daher  auch  nicht  viel  älter  sein  als  diese, 
wenigstens  sind  ältere  Tertiärschichten  bisher  noch  nicht  kon- 
statiert; es  mfisste  denn  die  Senke  bis  Soden  reichen,  wo,  wie 

*)  Es  wird  wohl  an  diesem  Bestandteil  Hegen,  dass  der  Thon  oberhalb 
Soden  zur  Herstellung  von  Da<  li/iegel,  Backsteinen  und  RJ^hren  iiirht  bram  lj- 
bar  ist.  —  Andere  Thnne  und  Sandthone  vom  selben  geologiachen  Horitont 
sind  es,  auf  welche  sich  bei  Münster  (GebrQder  Sachs),  aber  auch  bei  Ober* 
mSrleo  (Otto  Schnk)  die  Fabrikation  feuerfester  Tboae  griiadet. 
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wir  eben  vorhin  Rrwillint.  niiocäner  Kalksteiü  und  walirsclieiu- 
lich  auch  Thun  Tom  selben  Alter  mit  Braunkohlen  am  Gebii'g 
auf-  und  anlieft 

Auf  (lei  W  e^l Seite  der  sog.  Hüriiauer  Bucht,  in  den  be- 
wahleten  Abliängen  des  Lorsbacher  Kopfes  etc.  sind  die  Pliocän- 
scbichten  in  mehreren  Gruben  in  einer  Hölie  von  720'  -  22G  ni 
angeschnitten.  Auf  der  Ostseite  reiclit^n  sie  oberlialb  Süden  nörd- 
lieh  der  Wilhelmsliöhe  nur  bis  ca.  i)(>0'  --  HK)m:  im  Thale  da- 
gegen, etwa  in  der  Mittellinie  dfr  H\irht  südlich  von  Münster, 
in  den  Gruben  d^r  Fal  rik  t*  iiHi  tester  Steine  liegt  ihre  Ober- 
kante nur  nieht  in  .')( K  c      ]  fw  ui. 

Die  Bucht,  deren  iHreiln  ttwa  4  km  betrfisrt.  stellt  somit 
eine  Hache  Mulde  dar.  T'nj?etaiir  in  der  Mwir  *Ui-i!bHM  zieht 
etwa  NS  *^in  schmaler  Sin itm  Taunussclii  ter-  last  bis  :\[iiiis(i'r; 
derselbe  eiliebt  sich  TiirhL  beileutend  Uber  die  Thalebene  und 
lässt  auf  seiner  \\  estäeite  auch  eine  zusammenhängende,  ziem- 
lich NS  streichende  Wand  sehen. 

Der  relativ  grosse  Unterschied  in  der  absoluten  Hohe  der 
Plioriii -Schichten  ist  vielleicht  dadurch  erklllrlich,  dass  die 
Müiiölerer  Thougrube  am  Rand  der  Senke  odpi  niuglicherweise 
noch  auf  dem  nicht  dislozierten  Gebirg  unmittelbar  liegt,  wäli- 
rend  die  Grnbe  hinter  der  Wilhelmshöhe,  jedenfalls  aber  die- 
iHiiiuen  Gruben,  welche  Münster  zunächst  und  südlich  davon 
geötinet  sind,  im  Senknngsfelde  liegen. 

In  grosster  Mannigfaltigkeit  sind  hier  die  Pliocänschicliten 
entwickelt;  eine  regelmässige  Schichtenfolge  ist  aber  ebenso- 
wenig zn  beobachten,  wie  dass  die  Quarzkiesel  nach  der  Urusse 
oder  nach  der  Entfernung  vom  Gebirg  geordnet  sind.  Den 
Quarzkieseln  ist  überhaupt  kaum  ein  Transport  anzusehen. 

Von  verschiedenen  Seiten,  zu  Zeiten  rascher,  zu  anderen 
Zeiten  langsamer,  führten  die  Wasser  die  im  Gebirg  Heftenden 
Verwitteningsprodnkte  in  das  Becken  oder  in  Buchten  dessel- 
ben, wo  sie  dieselben,  bedingt  durch  die  Hemmunj?,  welche  das 
fliessende  Wasser  im  ruhigen  der  Bnrlit  eifiilirt,  sofort  oder 
wenigstens  in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  fallen  Hessen.  So 
Anden  wir  denn  Quarzstücke  zwischen  zartem  Thon  liegen  und, 
ohne  eine  Zeile  einzuhalten,  oft  nesterartig  im  Sand.  Sinniger 
Ees^er»  spülte  aus  den  Verwitternngsrftckstrniden  den  Thon  zu 
Zeiten  allmühlich  aas,  so  dass  der  Sand  und  die  Quarzstücke 
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liegen  bliebt  n  zu  andeicu  Zeilen  von  l)esclileiinigterem  Wasser 
in'R  Becken  enaulnt  wurden:  meist  jetlo.  Ii  sind  die  Saude  mit 
etwas  Tlion,  die  Thone  mit  feinem  Sand  duiclinien^. 

Welche  Ma  hti^keit  inmitten  der  Münsterer  Biirljt  die 
Pliocän  -  Srliichten  haben,  wflre  interessant  zu  wissen  Kiu 
Brunneuscliadit  wurde  in  der  oben  erwähnten  Fabrik  zwar  bis 
70'  nass.  21  ni  uiederjrebracht:  welchem  Hoi  iz  nit  jt  duch  der 
in  ca.  30'  Tiefe  beginnende,  bröckelige,  weisse,  .«sandige  Thon 
angehört,  der  mit  40'  iiucli  niciit  durchbohrt  war.  knnn  ich  nicht 
angeben,  da  er  mir  nidit  vorlag,  und  die  Besclireibnng  desselben 
hierzn  nicht  genügt. 

Auf  der  Tonr  von  Hofheim  nach  Münster  tritl't  man  vor 
dem  Hofe  llnlliausen  vor  der  Sonne  (Hänserhofj  auf  eine  be- 
deutende Sandkaute,  in  welcher  V)]*  iidend  weisser  Saud,  der  durch 
Thon  nur  w  enig  gebunden  ist  und  meist  ein  poröses,  schwammiges 
Aussehen  liat.  inca.öni  hoher  Wand  ansteht.  Xesterweise  sind 
ihm  die  weissen  Quarzkies*  1  eingelagert.  Auch  dieser  rief  eine 
alte  Erinnerung  wach  an  »  in  (Gebilde,  das  mir  bis  daliin  völlig 
rätselhaft  und  nnverstäiidlit  b  war.  Dasselbe  ist  von  Ludwig  und 
Koch  als  ( erilhiensand  auf  der  geologischen  Karte  koloriert. 
Es  ist  der  weisse  Sand  unl  di  r  Südseite  der  hinter  Kahlbach 
sich  erhebenden  Höhe,  nnmittelltar  südlieb  des  sog.  Bommers- 
heimer Basaltes  und  des  Braunkohlt  ikscliaehtes:  er  ist  nur  ober- 
flächlich blossgelegt,  so  dass  man  mit  dem  Spaten  angreifen 
mnss.  um  etwas  tiefer  litgmde  S(lii(liten  aufzudecken;  diese 
enthalten  denn  auch  wi»'  die  iriuiserhofer  Sande  kantige  Quarz- 
kieselchen. Der  Sand  wird  (Wm  Hasalt  aufliegen,  wie  sich  dies 
ja  anch  in  den  beiden  BohrbWliern  des  Stadtwaldes  a  und  N 
gezeisrt  hat.  So  klären  sicli  bei  Ki  weitej  inm  des  (Tesielitskreises 
allmählich  rätselhaft«'  Vorkoiuinnis.se  auf.  d^ren  Kegistrieruug 
und  Bestimmung  früher  nicht  gelingen  konnte. 

Mehr  Mannigfaltigkeit  zeigen  dio  Sedimente  in  der  nur 
zeliii  Minuten  von  der  Hiiuserhoter  Sandkaute  entfernten  Fabrik 
ttuerfester  Thone :  die  Sande  sind  thonreichere,  gebundenere 
Thonsande  und  SandthAne.  sonst  aber  ebenso  wie  in  allen 
Pliocänbildungen  mit  dou  kantigen,  weissen  Quarzkieseln  regellos 
durchsj)ickt.  In  dioscri  liegt  nesterweisp  der  hellgraue,  auch 
rosa-  oder  flei.sclit'aibige  feuerfeste  Thon.  Setzen  wir  die  Tonr 
nördlich  fort,  so  treüen  wir  die  vorhin  schon  beschriebenen 
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öaudthone  und  Thone  zwisclieu  Niederliofiieiui  und  Soden  in 
600— 0 10'  HiAw. 

Eine  Vaiiatiuii  in  den  tMiocänablageiuiigen  tritt  aut  der 
weiten  Strecke  von  Geisenheim  am  Rhein  (Spitzenlthn)  bis 
Okstadt  und  Obcniiürlen  bei  Naulieim  in  der  Wettt  ran  insofern 
anf.  als.  wie  es  sich  auch  in  der  Hurnuiitr  Bucht  el)en  dar- 
stellte, da  nur  riande,  dort  nur  Thon,  an  einer  dritten  Lokalität 
auch  reine  Thone  mir  Samltliun  anstehen,  ferner  die  Sande  an 
einigen  Lukalii.tt* n  gell»  oder  rot  trebänderi.  auib  geflammt  sind. 

Bei  dieser  weiten  Verbreitung  und  gleichartigen  Biltlung 
wirft  sich  die  P  r<ige  auf.  wie  und  besondei*s  woraus  diese  Sedi- 
mente entstanden  und  hervorgegangen  sindV 

Wir  wissen,  dass  zur  Zeit,  da  jene  Kalke  von  Soden  und 
Bad  AWilbach  sich  bildeten,  das  Mainzer  Becken  noch  bis  hoch 
am  Gebirge  hinHUi  mit  schwach  hrackischeni  Wasser  erfüllt  war. 
Etwas  später,  zur  Mittelniiocänzeit,  scht^ini  last  nur  ein  kleines 
Becken,  die  \Vic>N;;d^n.  r  Bucht,  noch  Wasser  enthalten  zu 
fiaben.  Einscliwt-iinnung.  Abtluss.  Verdunstung  hatten  nach  der 
Alitielmi»)cHnzeit  das  Becken  trockengelegt,  und  es  tritt  nun  im 
(gebiete  dc<  •  hcnialigen  weiten  .Mainzerbeckens  vorerst  eine  Zeit 
der  Verwiitt  runu  und  sjiater  der  Denudation  ein. 

rnserc  l>audschaft  befindet  sich  heute  unter  ähnlichen 
\'(  1  lialinissen .  wie  in  der  Zwischenzeit  zwisrhen  dem  Miittd- 
miucän  und  Oberplioeän.  Wir  beobachten,  je  nach  der  Unter- 
lage verscliieden ,  als  oberflächliches  Gebilde  ein  .»solches,  das 
nur  durch  Auslani;un<:  des  unterliegenden  Felsens  entstanden 
ist.  So  ist  auf  al)tliis.slosen  Plateaux  das  Kotliegendes  oder 
den  Buntsandstein  Bedeckende  ein  mehr  oder  weniger  tiefer 
Sandboden;  auf  Tertiärkalk  liegt  ein  eisenschilssigcr  Letten, 
der  Best  des  dem  nun  längst  auferelösten  und  entführten  Kalke 
schon  ursprünglich  beigemischten  riiones.  Durch  Frost  und 
Regen,  weniger  durch  Sauerstoff  und  K(dilen.«-äure.  zerfällt  der 
TaunusschielLr  zu  grüngrauem  Thun;  eine  iilinliche  Geschichte 
wird  der  (Teschiebelehm  an  den  Taunushängen  liaben.  Die  trans- 
portierende Thätigkeit  des  Wassers  muss  in  jener  Zwischenzeit 
nicht  bedeutend  gt-wes»  n  ^fin.  so  dass  die  Verwitterungsprodukte 
sich  lianlien.  der  Transpurl  sich  fast  nur  auf  die  gelösten 
Bestandteile  der  Felsarten  beschränkte .  und  erst  bei  Zu- 
nahme der  Niederschläge,  als  die  Diluvialzeit  näher  lUckte, 
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die  Verwitterimgsrückstäiide ,  id^s  Becken  entf&hrt,  dort  zur 
Äblagernng  kamen. 

Aas  den  bewaldeten  Abhängen  nnter  dem  Lorsbacher  Eopf 
westlich  von  Münster  holen  sich  die  Münsterer  den  Thon  snr 
Backsteinfabrikation;  es  ist  eine  weitansgedehnte,  stark  durch- 
wfihlte  Grabe;  sie  liegt  höher  (720')  als  die  nördlich  der 
Wilhelmshöhe  bei  Soden  gelegene.  Was  beim  Anfetieg  dahin 
schon  aailftllt,  kann  man  in  der  Qmbe  selbst  im  Profil  be- 
obachten; es  sind  die  eisenschttsaigen  Lagen,  die  in  zwei  bis 
drei  Horizonten  zameist  als  ungemein  feste,  mit  Branneisen 
verkittete  Qaarzkonglomerate  in  diesen  Thonen  aoftreten. 

£in  dritter  Schichtenkomplez,  es  ist  dies  der  den  pliocänen 
Sauden  und  Thonen  aufgelagerte,  fällt  besonders  dadurch  auf,  dass 
die  Sande  mit  grossen  und  kleinen  stark  gerollten  Geschieben  er- 
fällt  sind,  die,  zum  Teil  aus  ganz  anderem  Gestein  bestehend, 
der  Ablagerung  auch  ein  recht  yerschied^es  Aussehen  geben, 
als  es  in  den  PliocänbÜdungen  der  Fall  ist  Aber  anch  die 
Gesamt-Physiognomie  dieser  oberen  Ablagerang  ist  eine  total 
veränderte;  sie  ist  eine  Terrasse,  der  das  blendende  Weiss  der 
Pliocänsande  und  Konglomerate  total  abgeht 

Übrigens  tritt  auch  dasPliocän  manchenorts  in  Gestalt  gut 
geschichteter  Sande  mit  gerollten  Qnarzkieseln  auf;  besonders 
nenne  ich  hiefär  die  Sande,  welche  man  in  zwei  bis  drei  Gruben 
auf  dem  Wege  yon  Schierstein  nach  Frauenstein  auf  der  Hdhe 
vor  dem  Gorother  Hof  trifft 

Doch  bevor  wir  ans  in  unserer  Besprechung  weiter  wen- 
den, lassen  Sie  uns  zur  Orientierung  des  bisher  ganz  andm» 
and  auch  in  mehrfacher  Ai  t  gedeuteten  Schichtenkomplezes  noch 
eine  Tour  ontetnehmen.  Wählen  wir  als  Ausgangspunkt  Wies- 
baden. Es  stellt  sich  hier  ebenfalls  eine  Bucht  dar.  Jedoch 
weiter  als  die  Homau-Mflnsterer.  Östlich  ist  sie  vom  Qyrenen- 
mei'gel  von  Igstadt,  westlich  von  denselben  Schichten*)  nahe 
dem  Gorother  Hof  und  von  dem  pflanzenführenden  Sc^leich- 
sandstein**)  zwischen  Schierstein  und  Nieder-Walluf  begrenzt, 
nördlich  schliesst  das  Gebirg  den  Horizont  ab,  nach  Sttden  öffhet 
es  sich  nach  der  Rheinebene  und  setzt  sich  fort  zwischen  Mainz 


*)  Oeologiflch»  Katte  der  Sektitm  Eltville. 
**)  Eriftntemng  mr  Geolog.  Kette,  Sektion  EltviUe,  p.  27—90. 
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und  Budenheira.  Andere  Schichtenstöi  uugeu  iu  dieser  Scholle 
werden  wir  später  anfl\hren. 

In  der  Folge  werden  wir  dun  mittleren  Teil  dieser  Bucht 
um  der  Mosbacher  Sande  willen  stark  tiusiiuntieren.  Nun  ahf.Y 
steigen  wir  vom  Wiesbadener  Bahnhof  sofort  die  Bierstadtei 
Chaussee  hinauf.  Fundienin^eii  für  Neubauten  Irmtrs  derselben  las- 
sen uns  den  miocänen  Kalk  erkennen,  und  etwas  unterhalb  der  Hier- 
stadter  Warte  (südwesllich  (hn  on  i  lassen  uh>  wieder  Th<m};ruben 
einen  Einblick  in  die  oberen  Partie**n  dieses  geologisidien  Hori- 
zontes thun;  man  verwendet  nämlich  diesen  Thon,  der  noch 
von  einer  kalkigen  Ikmk  uberlagert  ist.  in  den  beiden  Backstein- 
fabriken von  Bierstadt  zur  Herstellnn^r  dt  i  ^'erbIendsteine,  die 
man  an  den  Wiesbadener  Bauten  bäuüg  sieht.  Wir  bewegen 
uns  bald  auf  einem  ebenen  Plateau,  das  sich  erst  wieder  hinter 
Bierstadt  erhebt.  Ks  sind  aueli  liier  wieder  Tlionsruben.  die 
einen  Anschnitt  veranlassten .  sie  sind  jedueh  vun  ganz  an- 
derem Ansehen  als  die  eben  beschriebenen,  und  noch  mehr 
gilt  dies  von  den  übrigen  Schichten,*)  zu  denen  dieselben 
gehören.  Das  Hauptschichtenglied  ist  nämlich  der  uns  nun  von 
vielen  Lokalitäten  wolil  bekannte  weissliche  Sandthon.  Seine 
Oberkante  lie^rt  etwa  in  630'  über  A.  P. 

Wandern  wir  rein  nördlich  aui  der  Lands trasse  dem  Ge- 
birpre  zu.  so  be«>bachten  wir  in  freilich  viel  bedeutenderer  P'nt- 
wiekelüiig  aL>  iii  der  ^Uinsterer  Sandgrube  wieder  die  Fluss- 
terrasse aus  geschichteten  Sauden,  gerollten  Kiesen  und  sogar 
ringsum  gerollten  grossen  Blöcken. 


•)  Die  lithülogisclie  Beschaffenbeit  der  PHociinsrhirlttcii  s<»wcif  »io  am 
FuA}  <l«s  Gebirges  liegen,  sind  trettend  vuu  Ruuh  iu  mimu  Erlauteruugeu 
m  Blatt  Wiesbaden,  EitriUe,  KOnigsteio,  Hocbhein  besdiriebeii;  kann  also 
andidaraiifhinweiaeii.  KocbbeMicbnetesiemelirfacb  mit  bat  iui4  haaptiSch- 
lieh  mit  bß«.  In  letzterer  Notiemng  w(^ta  er  in  ibnen  eine  versteinenugs- 
lose  Strandform  ans  der  Zeit  des  CyrenenTnerc^'ls  vfr.'<tehen,  lies«  es  aber  auch 
offen,  ob  sie  nicht  <lie  Vertreter  der  i  >  i  ithifu-  und  Corbiciila««clijc}ttf'n  sfien. 
Die  weissen  Quarzkirsi-I  glaubte  er  unmittelbar  berrtUirend  aus  den  hrihor 
liegenden ,  von  ihm  als  tboni^  Meeressandadiichten  bestiiDiDte  and  mit  bat 
beselcbiieten  Sebicbten;  ea  abd  diea  die  b5ber  am  Hang  oder  sogar  auf  dem 
Gebirg  süBlb^t  anflieicenden  PliocSnschichten,  die  eben  das  unmittelbar  Li(  gende 
der  hohen  Diluvialt*  rrasse  sind.  Kut  h  hat  sie  dalitr  in  \'tThiii'luii<,'^  mit  den 
so&r  StrandgeröUen  bai,  von  denen  sie  sich  nicht  bestimmt  abgrenzen  lassen, 
behandelt. 
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Wie  sclnui  anfangs  erwähnt,  stammen  alle  die  f^eolngischen 
(it  liilde.  die  wir  bisher  etwas  eingehend  besprorhon  haben,  aus 
dem  Kiid«'  der  Pliocünzrit .  so  dass  die  zwischen  der  yrdlisren 
Ti'M  l^eMlftruii'^  des  Heckens  zur  Mitlehniocänzeit  und  der  er- 
neuten Füllung  desselben  mit  süssem  Wasser  o-eleg-eiie  Zeit  zum 
mindesten  das  obermiocän  und  Lnlerpliocäu  umfasst.  zumeist 
aber  auch  das  Mitttdmincrhi. 

Auch  am  (^f  liiiirshang:  ist  im  Piiocän  Braunkohle  ein- 
gelagert; vor  ein  paar  .lalneii  fand  in  der  Kngelhard'schen 
Gerberei  in  llotheini  eine  Brunnengrabung  statt,  wobei  pliocäue 
Öandthone  mit  Braunkohlensclnnitzen  geföidert  wurden. 

Aus  jenen  Zeiten  sind  uns  wenigstens  im  ntirdiiclien  Teil 
des  Mainzer  Tertiärbeokens  keine  Ablagerungen  erhalten.  s<> 
dass  die  Obf^rplioeän-Sande  oder  -Thone  im  Becken  nnmitttdbar 
auf  ältere  Tertikrgebildr  zu  liegen  kounuen  -  auf  unter- 
miocänen  Lett«»n.  wenn  nicht  auf  Basalt,  in  den  Senkungs- 
feldern südlich  des  .Mains,  auf  untermiocänen  Kalkstein  am 
Kande  des  Taunus,  wo  derselbe  eben  noch  erhalten  war;  viel- 
fach greift  aber  die  Denu<lati<»n  auch  bis  auf  den  C'yrenenmergel. 
80  dass  die  Pliocänbiblungen  nicht  blos  den  untermiocänen  und 
mittelmiocänen  Kalkstein  im  Prohl  überlagern ,  sondern  auch 
demCyrenenmergel  wenigstens  unmittelbar  anlagern  —  ein  Grund, 
warum  sie  bisher  so  mannigfache  Deutung  erfuhren.  Auch  der 
marine  Thon  ist  mehrfach  nur  von  Diluvialschichten  bedeckt;  ob 
er  aber  schon  zur  Pliocäuzeit  blossgelegt  wurde  oder  erst  zur 
Diluvialzeit,  i^t  nicht  erwiesen.  In  der  Östricher  Sandgrube  ruht 
der  pliocäne  Sand  sogar  aal'  mitteloligocänem  Meeressand ;  dort 
ist  nicht  allein  der  Cyreneumergel .  sondern  auch  wohl  der 
grösste  Teil  des  Meeressandes  zuvor  abgewaschen  worden. 

Decken  wir  alle  Püocän*  und  Diiavialabl auerangen  ab, 
so  stellt  die  Oberflache  sich  ungefUhr  so  dar,  wie  .>^ie  vor  der 
erneuten  Füllung  beschatten  war.  Hier  blieben  noch  Reste  von 
mittel-  and  untermiocänem  Kalk  oder  Letten  ttbrig,  während 
anderwärts  alle  den  Cerithienkalk  oder  sogar  den  Cyrenen- 
mergel  überlagernden  Tertiärsc^hichten  abgewaschen  worden 
sind,  ja  sogar  der  Meeresthon  blossgelegt  ist,  und  anch  der 
mitteloligocäne  Meeressand  mag  schon  am  Taunushang  manche 
Einbusse  erlitten  haben.  Darauf  legte  sich  das  allmählich  nach 
aussen  geschwemmte  ^'erwitterttng8material  des  Gebirges,  und 
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swar  an  den  Ufergebängeo ,  wie  auf  der  Sohle  des  sich 
wieder  mit  Wasser  füllenden  See's.  Eine  geologische  Karte, 
welche  die  Verhältnisse  zur  Pliocänzeit  darstellt,  mflsste  dem- 
nach recht  hnntscheckig  ansfallen :  hente  stellt  sie  jedoch  ein 
noch  buntscheckigeres  Bild  dar,  da  ja  noch  das  Pliocän  nnd 
Diluvium  hinzukommt^  und  an  vielen  Stellen  die  pi*ftdilavialen 
geologischen  Gebilde  freigelegt  sind. 

Diesen  Umstand,  dass  der  Oberplioc&nzeit  in  nnserer  Land- 
schaft eine  vieltausendjährige  Zeit  der  Verwitterung  vorausging, 
mfkssen  wir  uns  gegenwärtig  halten,  dann  aber,  dass  die  plio- 
cänen  Sedimente  nur  Qnarzsande  und  kalkfreie  Thone  sind. 

'  Das  Aufißllligste  ist,  dass  zn  diesen  Sunden  und  Geschieben 
der  Taunusquansit,  der,  heute  die  höchsten  Hüben  des  Taunus 
bildend,  auch  unter  den  Tannasgeschieben  vermöge  seiner  ge- 
ringen Verwitterbarkeit  die  Hauptrolle  spielt  und  meist  fast  aus- 
schliesslich dieselben  zusammensetzt,  keinen  Beitrag  leistete, 
dass  einzig  die  das  Gebirg  sowohl  in  breiten  Gängen,  wie  auch 
tausendfältig  in  Spalten-  und  Ademansfällungen  durchsetzenden 
kristallinen  weissen  Quarze  sie  bilden. 

Bis  tief  in*s  Innere  haben  die  Atmosphärilien  in  jener 
Zwiscbenzeit  das  Gebirg  gelockert,  ausgelaugt,  so  dass  nur 
mehr  die  unlöslichsten  Bestandteile  —  wie  Thon  und  Quarz  — 
ttbrig  blieben,  das  Gebii^  gleichsam  mit  einem  losen,  dicken 
Mantel  einhttUten  nnd  zum  Transport  bereitlagen. 

Diese  Ablageningen  selbst,  d.  h.  ihr  grosser  Betrag,  fiUurt 
uns  sprechend  vor  Augen,  welch  enorme  Verwitteimg  und  darauf- 
folgende Abtragung  das  Gebirg  erfahren  hat,  wenn  seine  Gang- 
quanse  und  die  Quarzköiiier,  die  doch  nur  einen  kleinen  Teil 
der  Bestandmasse  der  Schiefer  und  Gneisse  ausmachen,  so 
mächtige  Ablagerungen  bilden,  die  seit  ihrer  Aufhäufung  doch 
auch  nicht  unbedeutende  Minderung  ei'fahren  haben.  Das  Klima, 
welclies  sich  aus  der  Oninger  Flora  und  der  Eppelsheimer  Tier- 
welt reflektiert,  war  ein  mehr  oder  weniger  feuchtwarmes ;  das- 
selbe mu88  einer  tiefgehenden  Zerstörung  gänstig  gewesen 
sein.  Eine  fast  allgemeine  Bewaldung  scheint  die  Yerwitterungs- 
produkte  zusammengehalten  zu  haben ;  das  allmUhlich  niederere 
Klima  wird  dann  die  Wälder  jener  Zeit  gelichtet  haben.  Welche 
bedeutende  Umwandlung  der  Flora  sich  in  dieser  Zeit  vollzog, 
erkennen  wir  aus  dem  Vergleich  der  aus  Mherer  Tertiärzeit  im 
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Mainzerbecken  bekannten  Floren  oder  aus  dem  Vergleich  der 
Oninger  Flora  mit  derjenigen,  die  wir  in  Bälde  ans  der  Ober- 
pliocänzeit  hiesiger  Gegend  schildern  werden. 

Dass  die  transportierenden  Wasser  gegen  Ende  der  Pliocftn- 
zeit  aber  noch  uicht  von  bedeutender  lebendiger  Kraft  waren, 
erkennen  wir  daran,  dass  noch  nahe  dem  Gebirge  feine  Sande 
und  reiue  Tlione  sich  absetzen  konnten ,  und  daaa  weiter  ins 
Becken  nur  wenig  grössere  Geschiebe  gelangten. 

Aus  der  absoluten  Höhe  der  Absätze  gibt  sich  das  Niveau 
kund,  bis  zu  welchem  sich  zur  Oberplioc&nzeit  das  Becken 
wieder  gefüllt  hat  —  zwischen  Spessart  und  Taunus,  die  Wetterau 
hinauf.  Nacli  A\>steu  babe  ich  bis  Geisenheim,  Bftdesheim  die 
pliocänen  Uferbildungen  verfolgt.  Es  wird  nnn  eine  weitere 
A^f<,^abe  sein,  diese  Sande  etc.  auch  auf  den  tertiären  Hüben 
Bbeiuhessens  und  weiter  südlich  aufzusuchen. 

i'iiucan  ia  Ks  wirfl  hier  lun  deswillen  schwer  sein ,  die  zwischen 

iunheiiithBi.  i^üwv  und  Miocän  liegenden  Schichten  zu  gliedern,  da  die  un- 
mittelbar die  Kalke  bedeckenden  Schichten  besonders  im  süd- 
lichen*) Teile  Rheinhesseus  fiuviatile  Gerölle  und  Sande  sind, 
welche  man  die  in  die  Zwischenzeit  zwischen  Miocän  und  Plio- 
ciln  fallenden  Eppelsheimer-  oder  auch  Dinotheriensande  nennt. 
Bekanntlich  führen  dieselben  eine  reiche  und  seltsame  Säugetier- 
Fauna,  während  in  den  Oberplior  änschichten  bisher  noch  keine 
tierischen  Keste**)  aufg^eftinden  wurden.  Der  Mangel  au  Fossilien 
kann  aher  doch  allein  nicht  als  Kennzeichen  gelten. 

Kinige  Notizen,  welche  Lepsius  in  seinem  „Mainzer Tertiär- 
hecken" bei  Schilderung  der  Dinotheriensande  gibt,  lassen  aber 
doch  hoffen,  dass  die  Sande  etc.  aus  der  Oberpliocänzeit  zu 
unterscheiden  sind.  Erweist  u.  a.  auf  Brauneisen -Versinterungen 
hin,  wie  sie  in  Kheinhessen  und  am  Taunusrande,  in  grossartigster 
Weise  aber  zu  Battenberg  bei.Dttrkheim  a.  d.  Haardt  erscheinen. 


♦)  Aus  ilt  III  nördlichen  Teile  liheinhessens  scheinen  nnr  die  in  einigen 
Tlionbiinken  iifhuizcntührrTulcn  .Sande  von  Lnnbenheim  als  Diuoflien»^iHnnde 
und  zwar  nach  der  Angabe  vouF.  Yoltz  darch  einen  Diiiotherien-iiackeuzahu 
gewibtMttrt  sn  lein.  A.  Qr ooss  bemwkte  sw«r  (Erläuteruni;  zu  Sektk« 
Hains,  p.  60),  er  habe  solche  Blftttcrabditt^e  niebt  «ifftndeii  könneiL 

**)  In  denKoog^onenteii  von  Bad  Weilbach  shid  unbestimmbare  Eooehea* 
stflcke  geftmden  worden. 
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Schon  A.  Groosshatm  seiner  Erlftnteruns  zur  Sektion 
Mainz  1867  Sande,  welche  in  dieser  Sektion  auf  den  Litorinellen- 
kalken  der  rfaeinhessischen  Hochebene  abgelagert  sind,  als 
Pliocänsande  bezeichnet;  Lepsins  hat  de  in  seinem  Mainzer 
TerÜftrbecken  1883,  p.  148,  zn  den  Dinotheiiensanden  gezogen. 
Ich  habe  mich  n.  a.  oberiialb  Ober -Ingelheim  ttbeizengt,  dasR 
diese  Sande  mit  eingelagerten  Kiesschichten  lithologisch  voll« 
standig  gleich  sind  denjenigen,  welche  gegenüber  amTannnzrand 
liegen.  Bei  Franenstein  liegen  sie  anf  Cyrenenmergel,  bei  Ober- 
Ingelheim  auf  Litorinellenkalk.  Der  zeitliehe  Unterschied  der 
Ablagerung  des  Litorinellenkalkes  und  der  Pliocänsande  gibt 
sich  sprechend  in  folgenden  Verhältnissen  zn  erkennen.  Eine 
Schlote  im  LitorineUenkalk  zeigte  den  Litorinellenkalk-Bänken 
diskordant  anfgehigerte  grobe  Oerölle  von  Litormellenkalk; 
darauf  folgen  anf  den  beiden  Seiten  der  Schlote  die  pliocänen 
Qnangeschiebe,  welche  den  hellgelblichen,  etwas  dunkler  ge- 
flammten feinen  Qoarzsand  vmschliessen ,  welch  letzterer  auch 
manchmal  von  Kiesstreifen  durchzogen  ist  Gerade  die  Be- 
schreibung von  Lepsins,  p.  148,  Ulsst  recht  deutlich  die 
Obereinstimmung  dieser  Schichten  links  und  rechts  des  Rheines 
erkennen. 

Bei  Dürkheim  in  der  Pfalz  ist  aber  das  Oberpliocftn  durch 
sein  Leitfossil,  die  Pinua  Ooriesii  Ad.  Brong.*),  mit  aller  Sicher- 
heit konstatiert,  so  dass  es  um  so  wahrscheinlicher  ist,  dass 
sich  die  Oberpliocftnschichten  in  der  Pfiilz  einerseits  und  am 
Taunus  und  im  Rhemgan  andererseits  Uber  Bheinhessen  die  Hand 
reichen,  als  auch  die  Schichtenfolge,  welche  Laub  mann**)  be- 
schreibt, derjenigen  in  den  pliod&nen  Senken  des  Untermaintiiales 
entspricht;  denn  auch  bei  Dürkheim  bestehen  diePliocänschichten 
aus  einem  vielfachen  Wechsel  von  Thon  und  Sand,  der  aus  dem 
Buntsandstein  hervorgegangen  ist.  Möglich  also,  dass  auch  die 
Sande  und  Thone  der  Vorderpfalz,  von  Grflnberg,  Lautersheim, 
Battenberg  etc.,  welche  Lepsius  als  westlich  der  Hauptr 
verwerfuDgsspalte  gelegen  erwähnte,  hierher  gehdren.  Die 


*)  Sandberi^'ur,  Laud-  und  SUmwawer-Kottchyiieu  der  Yurwelt. 
187Ü— 75,  1).  771—774. 

**)  Laubmauu,  Dttrkhcim  mit  seiner  Umgebutig,  Jalirei^Wr.  «l.  l'oiüchta 
1868,  p.  107  tt. 
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Mächtigkeit  der.  hierher  gehörigen  Ablagerungen  sei  sehr  Ter- 
schieden,  entsprechend  der  Entstehung  durch  Absatz  in  fliessen* 
d^  Gewässern  und  in  einzelnen  kleinen  Teichen  nnd  Sfimpfen. 
Eine  andere  Notiz  von  Le peius  schemt  hier  auch  bemerkens- 
wert, dass  nämlich  die  Dinotheriensande  mit  den  auf  der  Bdn- 
stadter  Hohe  zwischen  Ilbenstadt  nnd  Bönstadt  in  der  Wetteran 
auf  dem  Corbiculakalk  aniliegenden  Sand  gleichen  petrographi- 
sehen  Charakter  haben.  Diese  Sedimente  bestehen  aus  einer 
Schichtenfolge  von  wechselnd  blangranen  fetten  Thonen  and 
weissen  fliessenden  Qaarzsanden  nnd  sind  m(}glicfaerweise  die 
östliche  Fortsetzung  der  pliocänen  Sande  zwischen  Friedbeig 
nnd  NiederwöUstadt}  welche  ähnlich  wie  jene  direkt  von  LSss 
aberlagert  sind.*) 

Die  Likckenhaftigkeit  der  oberpliocänen  Sedimente  wird 
»lull  in  diesem  Teile  des  Mainzerbeckens  ebenso  erklären,  wie 
in  dem  uns  nähereu  Teile.  Folgt  doch  ihrer  Ablagerung  die  Zeit, 
in  welcher  Abschwemmung  and  auch  Erosion  in  höchstem  Aus- 
mass  erfolgte.  Aber  auch  ihre  Mächtigkeit  mnss  hierdurch  ge- 
litten haben.  Und  doch  präsentieren  sich  auch  am  Gebirgshange 
recht  bedeutende  pliocäne  Profile,  von  welchen  die  10— 12  m 
hohen  Sandwände  in  der  Hallgartener  und  Östricher  Sand- 
grube erwähnt  seien;  in  ersterer  ist  das  Liegende  nicht  ein- 
mal erreicht.  Teils  waren  es  also  diluviale  Flüsse,  die  ihre 
Mächtigkeit  minderten  oder  sie  völlig  beseitigten,  teils  sind  es 
diluviale  Schotter  und  Sande,  welche  sich  auf  sie  legten  nnd 
welche  mit  der  Sicholle,  auf  der  sie  lagerten,  in  die  Tiefe  sanken. 

Weiter  sü'dlich  sind  es  die  kalkfreien  Qnarzsande  von 
Riedselz**)  im  Unter -Elsass,  bei  welchen  noch  keine  sichere 
Altersbestimmung  gelungen  ist,  welche  möglicherweise  ~  auch  sie 
achliessen  zarte  Thone  ein  —  in  den  Pliocänsee  eingeschwemmte 
Sedimente  sind. 


'')Bodeiibcnder  «t«llt  flbrigens  diese  Deutung  der  BOnstadtiT  Sende 
in  Abrede.  (Ineng.  Diis.) 

*♦)  A  n  (1  r f  a  e,  Beitrag  zur  Keuntnis  des  ELsiis>rr  Tertiftrs,  II.  Teil  p  228. 
Den  Saiideu  sind  a'ttH  innigste  mit  ihnen  verbundene  Thone  eiii^elaf;ert .  ä'u: 
aus  dem  h'^hf^r  iiiitl  ivülif^r  dem  Gelirrcf  L'''*lcgenvu  Vurkoramuisscn  nicht  bekannt 
«iud;  in  denselben  finden  sich  ausser  hrannkohlenstückchcu  Gras-  und  Dikotyle- 
donenblfttter-Abdrttcke  (sehr  selten).  Der  Sehichtkomplex  reicht  na^  giltiger 
Mitteilung  Andreae*s  etwas  Uber  370 m. 
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IrnRheinthal,  mnerbalb  des  grossen  Senkungsfeldes,  rnftesen 
die  Pliocftnecbicliten  in  gi^osser  Tiefe  unter  dem  100  und  mehr 
Meter  mächtigen  Dilny  gesucht  werden.*) 

Bei  Lahr,  Östlich  der  Senke,  wnrde  der  Zahn  eines  Mnsto- 
don**)  gefanden,  welches  für  das  Pliocän  kennzeichnend  ist 

Die  Schwierigkeit,  anf  der  Ostseite  des  Bheintbales  ausser- 
halb der  Senke  Pliocünschichten  als  solche  m  erkennen .  liegt 
darin,  dass  die  Tertiärschichten,  welche  im  Maingebiet  das 
Liegende  der  Pliocftncfaichten  sind,  entweder  nicht  znr  Ab- 
lagerang kamen  oder  nicht  mehr  vorhanden  sind,  so  dass  die- 
selben auf  viel  älteren  Sedimenten  liegen.  Sie  sind  daher  nur 
durch  ihre  lithologische  Beschaffenheit  oder  als  Liegendes  des 
Dilnvs  za  erkennen.  Vielleicht  zählen  auf  der  rechten  Rhein- 
seite weisse  feuerfeste  Thone,  welche  mit  weissem,  feinem  Qnarz- 
sand  vorkommen  und  von  Benecke  und  Cohen  von  Wald- 
hilsbach zwischen  Wiesloch  und  Heidelberg  gesondert  von  den 
mit  dem  Löss  zusammen  besprochenen  Dilnvialthonen  beschrieben 
worden  sind,  zu  diesen  jüngsten  Tertiärablagernngen.  Auch  an- 
reiner  Thone,  welche  das  Hangende  jener  weissen  Thone  sind, 
wird  hierbei  gedacht  (Geognost.  Beschreibung  der  Umgegend 
von  Heidelberg,  p.  577.) 

In  dem  von  mir  Uurcliwamlerteu  Gebiete  habe  ich  die  Eigentümlich. 
PliiHäiigebilde  ausserhalb  und  innerlialb  des  Gebirj;es  in  ver- ''^J^'J^^  J"^^' 
schiedenen  Höhen  gefunden,  die  grösste  absoliitr-  Mühe  s'lieint.*m  sudiicii.ii 
720'  üb.  A.  P.   -  226  in  nicht  zu  überschreiten,  im  Becken  sind 
sie  meist  nicht  unwesentli(  h  tiefer  gelegen. 

Das  fast  völlige  Fehlen  von  dem  der  \  erwitterung  doch 
auch  sehr  grossen  Widerstand  entirf-gen.^etzenden  Taunusquarzit 
ist  ein  seltsamer  Umstand,  auf  d«  n  ich  fichon  liingewiesen  habe. 
Er  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben  zu  werden,  da  derTaunus- 
quarzit  heute  und  auch  schon  zur  frühesten  Diluvialzeit  den 


*)  Mit  eüicm  itö  m  tieieu  Ii  .iltil<j>.li  i>.t  iii  der  Kheinebeuti  (Uiü  Diluv 
iioeb  nidit  durchsimken  worden.   ^Lepsius,  Z.  d.  d.  g.  G.  1686,  p.  681.) 
**)  Eck,  Oeologiiiclie  Karte  d.  Umgeb.  von  Ulir  1884,  p.  101. 

K.  V.  Fritsch,  Das  Pliocäii  im  TItalgebiet  der  sahnen  Ge»,  Jahrli.  d. 
pr.  geol.  Lanilesan-^t.,  p.  In  der  Pliocäiiablugeruii!cr  von  Ilippersroflc  wnr- 

<len  u.  a.  auch  Ziihoe  vom  rtrr-  nfrtts'fn  gi  fmnUn,  welche  »lie  Alters- 

bestimmimg zn  belegen  geeigoet  wiireu ;  dasselbe  gilt  von  einer  AbUgernng 
bei  rmt.  Z.  d.  d.  g.  G.  1876  ti.  1878. 
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weitaus  gprössten  Bditrag. f&r  die  Schotter-  nnd  GerOllbUdangen, 
die  an  den  Abhängen  dea  Gebirges  liegen  und  Ton  demselben 
ausgehen,  liefert. 

Es  hat  darnach  den  Anschein,  dass  erst  nach  der  Ober- 
pliocftnsEeit  oder  wenigstens  erst  sn  Ende  derselben*)  grossere 
Partieen  des  Tannnsqnandtes  durch  die  Denudation  freigelegt 
waren. 

Ist  diese  Schlussfolgernng  richtig,  so  ffthrte  uns  demnadi 
ein  ganz  anderer  Weg  au  derselben  Vorstellung,  sn  welcher 
C.  Lossen**)  durch  gründliche  petrographische  Stadien  im 
linksrheinischen  Taunus  gelangte,  dass  nftnülch  die  kristallinen 
Schiefer  und  Sericitgneisse  den  nMlich  des  Taunus  entwickel- 
ten devonen  Thonsduefem  etc.  entsprechen,  und  dass  Jene  ihre 
kristalline  Struktur  besonders  der  intenslTeren  Geblrgsbewegnng 
im  sftdlichen  Teil  der  rheinischen  Devonschichten  zu  danken  haben. 

Nun,  wenn  dem  so  ist,  und  die  Studien  in  den  Alpen,  auch 
die  Lossen 's  im  Harz,  ftthren  zu  derselben  Theorie,  die  man 
als  Dtslokationsmetamorphismus  bezeichnen  kann,  so  wären  die 
sttdlich  gelegenen  Schiefer  und  Qneisse  Jfinger  als  der  Tannas- 
quaizit,  dessen  Alter  ja  als  unteres  Unterdevon  durch  die  Arbei- 
ten von  C.  Koch  und  E.  Kayser  festgestellt  ist 

Dann  i8t*s  verständlich,  dass  die  Verwitterung  der  Phyllite, 
Sericitschiefer  und  Pbyllitgneisse  derjenigen  des  Taunusquaizites 
vorau^ng,  und  dass  somit  die  Pliocängebilde  nur  aus  den  auK- 
gesflssten  Silikaten  derselben  bestehen,  denen  wie  im  frischen 
Gestein  noch  die  zeridttfteten  Gai^narze  eingelagert  blieben, 
bis  die  transportierenden  Wasser  sie  mehr  oder  weniger  sonder- 
ten —  v(illig  in  den  fetten  Thonen  und  den  mit  Qoai-zkieseln 
dnrchspickten  locJtereren  Sanden,  nur  zum  Teil  in  den  sandigen 
Thonen  und  thonigen  Sauden. 

Da  nun  der  Tannusquarzit  die  höchsten  Höhen  bildet,  so 
ist  er  auch  der  Verwitterung  am  stärksten  ansgesetzt,  und  wir 

*)  In  deu  oberen  riiocäuscbicliten  vou  Obermörleii  bei  Nauheim  siuduam- 
lidi  «shonetwM  abgerundete  Qaarzgeschiabo  den  aneli  hi«r  wduna  Torhemcben- 
den  kftntig«n  Qntndcieieldieii  bdgemfMlit.  Ohnft  Weiteret  dun  in  bemeriten, 
erinnere  ich  mir  daran ,  daM  andi  heute  am  nqtdOitUdieii  Ende  des  Taunus 
iWiiitorstf'in>  von  den  Taunnsgesteineti  ntir  TaiiiiQM|iiunt  ansieht;  erst  bei 
Köppern  steht  noch  Phyllit  an. 

**)  Geognostische  Beschreibung  der  iiuksrheinisciien  Fortsetzung  des 
.TauiiH  etc.  Zeitechr.  d.  d.  geoL  Ges.,  XIX.  Bd.  1867,  p.  668  No.  86. 
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wandern  uns  nicht,  dass  er  im  DUut  so  sehr  vorherrscht ;  aber 
w  mOssen  ans  darnber  wandei-n,  dass,  wenn  er  die  Sericit- 
schiefer  fll>erlagert,  in  den  oberpliocänen  Sedimenten  fast  keine 
Spor  von  ihm  anfznfinden  ist. 

Ist  in  der  eben  dargelegten  Schlussfolgerung  nicht  irgend 
ein  Umstand  ansser  Acht  gelassen,  so  würden  wir  zu  der  Ansicht 
Ludwigs  zurückkehren,  welcher  bekanntlich  durch  Studien  im 
nordöstlichen  Taunus  nachgewiesen  zn  haben  glaubte,  dass  im  Tau- 
nus der  Taunasquarzit  das  tiefste  Schichtenglied  ist;  wir  mttss- 
ten  uns  von  der  Vorstellung  trennen,  in  die  wir  uns  seit  den  Ar- 
beiten meines  Freundes  C.  Koch  ganz  eingelebt  Imben.  die  in  den 
ErlÄnterungen  zu  seinen  geologischen  Karten  des  Taunus  nieder- 
gelegt sind.  In  dem  neuedirten  Blatt  Feldberj?.  \).  13,  teilt 
E.  Kayser  auch  Daten  mit,  welche  für  die  Autfassung  Koch's 
sprechen,  aber  wohl  auch  andere»  zu  deuten  sind.  Rolle 
z.  B.  sagt,  die  Hunsrückschiefer  senken  sich  am  Nordwest- 
Rand  des  Taunus  bei  Kloster  Thron,  Obernhain,  Reifenberg 
u.  s.  w.  unter  das  Gebirge  ein  und  bilden  sonach  dessen  tiefe- 
ren Grund. 

Um  der  Koch 'sehen  Vorstellung  über  die  Schichtenfolge 
im  Taunus  nicht  ungetreu  zu  werden,  könnte  man.  die  Zusainnif  u- 
setzung  der  Pliocänschichten  zu  erklären,  eitu-  auikre  Annahme 
geltend  machen.  Anf  der  Nordseite  des  Taunus  liegt,  wie  wir 
eben  angi  fnlirt,  der  Hunsrückschiefer  unter  dem  Taunusquarzit 
und,  wie  Koch  und  Kayser  annehmen,  in  überkippter  Falte 
aul  launusquarzit. 

Dieser  Hunsrückschiefer,  das  Hauptschichtenglied  im  Hnns- 
vück,  ist  ein  von  vielen  (Quarzgängen  durchsetzter  grauer  Thon- 
schiefer. Wenn  derselbe  vor  der  Diluvialzeit  noch  den  Taunus- 
quarzit überdeckend  sich  auf  die  Südseite  fortges«»tzt  liat,  so 
wäre  dieser  eventuell  als  die  Quelle  der  Thone,  (Quarze  und 
Sanslt  an/US]  rechen.  Erst  nach  seiner  Abtragung  auf  der  Süd- 
seite wäre  er  zur  Diluvialzeit  zum  Vorschein  gekomuien.  Diese 
Annahme  stützt  jedoch  kein  einziger  Fund  von  Hunsrückschiefer 
auf  der  Südseite  des  Taunus  —  auch  dort  nicht,  wo  sich  ältere 
tertiäre  Ablagerungen  im  Taunus  erhalten  haben.  So  liegen 
die  älteren  tertiären  Ablagerungen  oberhalb  Geisenheim  über 
dem  Kloster  Notgottes  eben  nicht  auf  Hunsrückschiefer,  sondern 
auf  Phyllitquarzit. 
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Der  ganzen,  an»  der  Zasammensetzimg  dei*  Pliocänsehicli- 
ten  abgeleiteten  Darlegung  steht  eine  gewichtige  Thatsaßhe 
entgegen;  es  ist  dies  das  Vorkommen  von  Tannnsqnarzit  so- 
wohl im  mitteloligocänenMeeressand'RonglomeratTomRotenherg 
bei  Geisenheim,  wie  auch  in  dem  Botliegenden,  das  anf  der 
Sttdseite  den  Tannnsgesteinen  zwischen  Hofheim  und  Langen- 
hain anliegt. 

Es  scheint  mir  nach  alledem  das  einzig  walirscheinliche  — 
ich  gestehe,  es  schien  mir  früher  wenig  glanblich  —  dass  der 
Qnansit  bei  Ablagerung  der  PHocänschichten  ebenso  in  seine 
Kömer  aufgelöst  war,  wie  die  Schiefer  und  (yneisse  dem  Zerfall 
anheimgefallen  waren. 

Lenken  wir  nach  dies«*r  Einschaltung  wieder  anf  unser 
eigentliches  Thema  ein. 


Der  Pliodinse«       Sowobl  aus  der  Schichtenfolge,  wie  auch  an  der  Hand  der 
nnd  drabHn'  ^ithologisch  eigenartigen  Besehaifenheit  des  plioc&nen  Schichten- 
thniM.     komplexes  Ist  nun  in  wdter  Ansdehnnng  der  pliocftne  Süss- 
wassersee  erwiesen,  der  schon  so  oft  behauptet  wurde,  ohne 
dass  man  fttr  dieses,  ich  möchte  fast  sagen,  logische  Postulat 
greifbare  Spuren  erkannt  hätte. 

Weit  in  die  Wetterau  hinauf  lehnte  dieser  See  sich  mit  sei- 
nem West-  und  Nordwestnfer  an  dasTauna^gebirg,  z.T.  sogar  Ins 
Gebirg  selbst  buchtenartig  eingreifend  [  zahlreich  sind  die  Loka- 
litäten, wo  sich  diesen  Ufern  nahe  Einschwemmongen  erhalten 
haben;  er  dehnte  sich  bis  znm  Dnrchbmch  des  Bheines  durch 
das  rheinische  Scbiefergebiig.  Ob  er  sich  noch  weiter  westlich 
erstreckte,  dafQr  besitze  ich  aus  eigener  Anschauung  noch  keine 
Anhaltspunkte,  möchte  aber  eine  Ausdehnung  dieses  See^s  ftr 
sehr  wahrscheinlich  halten.  Sein  östlichstes  Ufer  bildeten  der 
Zeclistein  bei  Hanan  nnd  die  alten  kristallinischen  Felsen  bei 
Aschaffenburg.  Im  Thal  und  Hügelland  der  Wetteraa  und  des  Unter- 
mainthales  haben  sich  diese  Sedimente  fast  nur  in  Senkuugs- 
feldem  erhalten ;  anderwärts  sind  sie  durch  die  folgenden  dilavia- 
len  Fluten  weggewaschen  worden.  Von  zweifellos  oberpliocänem 
Alter  sind  nur  noch  die  Kohlen  und  Sande  bei  Dfirkheim  an  der 
Haardt.  Es  möchte  aber  doch  als  sehr  wahrschelnliGh  bezeichnet 
werden  dllrfen,  dass  der  See  im  Bheinthal,  wenn  solches  anch 
noch  nicht  so  tief  sich  gesenkt  hatte,  ausgebreitet  war. 
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AVas  mag  nun  die  tiiieui«  Füllung  des  Beckens  bewirkt 
haben,  nachdem  viele  Jahrtansende  hinduich  dasselbe  trocken 
lag,  und  inipfphmdert  die  Atmosphärilien  an  der  ehemaligen  Sohle 
des  bracki^cluMi  Berkens  ihre  Kräfte  fiben  konnteii? 

J)ass  im  wvstlichen  Deutschlanfl  zur  nberpliociinzeit.  also 
am  Schlnss  der  Pliocänzeit  das  Klima  nii  hL  uubeträchtlicli  sich 
fruiediigt  hatte,  und  damit  auch  die  atmosphärischen  Nieder- 
schläge zugenonmit  u  liath  ii.  diifl\r  legt  die  Floia,  die  damals 
unsere  Landschaft  scliiniiL-ktf.  htTedus  Zeugnis  ab.  Alles,  Vege- 
tation wie  die  Ziiiialmif  dvr  Nit  dei-schläge .  lässt  das  Heran- 
nahen der  DilnviMlzeif  erkennen,  in  welcher  die  Niedei-schläge 
mehrmals,  zwei-  bi^<  drpini;il.  ein  Maxiniimi  cirficht  haben. 

Für  die  vermehrten  Niedei  sdilütre  .s}. rechen  neben  der  be- 
dentenden.  schon  geschilderten  Absi  liweinmnng  im  Becken,  die 
der  Ubei  pliocän/.eit  voi-ausging.  besonders  aiidi  mächtigen  plio- 
cänen  Sedimente,  welelic  sowolil  die  allgemeine  Abschwemniung. 
wie  die  in  Rinnen  sicli  .^nmmelnden  Wasser  ans  dem  {iel)iige 
nach  dem  Becken  transportierten.  Die  Maditigkeit  dieser  Sdiich- 
ten  ist  in  der  Lonisa  -  Pl5rsheinier  ."^^eiike  in  einem  Betrag  von 
80  m  gefunden:  dass  dieser  nls  .Maxinialmäclitigkeit  nicht  gelten 
kann,  haben  wir  sclion  erörtert. 

Das  Niveau  des  Beckens  erreichte  keine  so  gro.s^se  abso- 
Inte  Höhe,  wie  dies  zur  Untermiociinzeit  der  Fall  war:  dagegen 
war  aber  die  ^Suhle  bedeutender  vertieft,  so  dass  das  W  asser- 
quantnm  selbst  vielleicht  grösser  war.  Der  hücliste  Punkt  der 
C'orbiculakalke  im  Gt-birg  -  nur  an  einer  einzigen  Stelle  ist 
derselbe  der  Denudation  nieht  erlegen  —  lässt  uns  wenigstens 
eine  Miniinallndie  (b'S  nntermiocäii«*ii  \\'asserspiegels  des  Mainzer- 
beckeiK  eikenneu.  Dieser  uutermiocäne  I?est  lie^t  nach  der 
geoiogisriii  n  Karte  auf  der  Bubenhänser  Hrdie  oberlialb  Kiede- 
rich  Sil  Hirli  von  "Raiientlml  in  853'  —  268  n)  iibei'  dem  lieutigen 
Meeresspiegel.  Diese  Kalke  bild»'n  also  eine  PegeUuarke  ans 
der  Zeit,  da  die  T.etten  ins  Becken  eingpseliwemmt  wurden, 
auf  welchen  Frankfurt  liegt.  Dagegen  haben  die  plioränen  A\'as.ser 
nicht  viel  Indier  als  720'  ~  2ßR  ni  über  das  heutige  Meeres- 
niveau der  Nordsee  gereicht:  dieses  seheint  die  Maximalhöhe  der 
Pliocänsedimente  innerhalb  des  (iebir£res  (Mftnsterer  Genieiude- 
grube)  zu  sein  Der  pliocäne  \\'ässerspiegel  lag  somit  etwa 
42  m  tiefer  als  der  miocäne. 
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Um  soviel  mag  sich  die  Abflnssiinne,  welche  zur  hradd- 
sehen  Zeit  des  Mainzerbeckens  dasselhe  mit  dem  Ozeaa  in  Zn- 
sammenhang  eihielt  und  die  aUmähliche  ZnAhnug  des  Salz- 
gehaltes ans  d«i  Binnenhecken  nach  dem  Heere,  oder  wie  man 
sich  anszndrücken  pflegt,  die  Anssttssong  ermdglichte,  Tertieil 
haben.  Ich  glanbe  —  und  es  wird  dies  wohl  die  allgemetne 
Vorstellnng  sein*)  —  dasa  die  Binne,  welche  auch  hente  die 
Wftsser  der  nOrdUchoi  Schweiz  und  des  südwesUichen  Deutsch- 
landes  dem  Heere  zoDUirtf  s<^on  zur  Tertiäi^eit  ziemlich  die- 
selbe Richtung  besass. 

Auf  das  Resultat,  zu  welchem  Penck  in  der  Verfolgung 
von  obermiocftnen  oder  unterpliocänen*'^)  Sedimenten  gelangte, 
möchte  aber  hier  wohl  hinzuweisen  sein,  dass  nämlich  damals 
ein  ähnlich  grosses  Quellgebiet  wie  heute  dem  sinkenden  Rhein- 
thal seine  Wasser  zusandte.  Nördlich  der  bayerischen  Alpen  be- 
wegte sich  am  Schlüsse  der  Obermiocänzeit,  ostwestlich  fliessend, 
ein  breiter  Fluss,  der  wohl  die  Alpen  zwischen  Salzburg  und  Enns 
verlassen  hat;  dort  lagerte  er  nämlich  seine  groben  Trümmer 
ab,  während  weiter  westlich  die  feineren  Sande  und  Mergel 


*)  In  seiner  Abhandlung  J'K'^r  die  Entstellung  des  Neuvvieder  BeckeTi>* 
fesst  Angeibis  auf  p.  15  Beobachtungen  vuu  v.  Dechen  (Führer  imSieben- 
gebtrg  1861,  p.  160),  Ilügor  v.  Röhl  und  Kraute  (VerhuidL d. naturhi^i. 
Vereiiifl  Ar  Bhefad.  n>  Wm^aL  1859,  p.  160)  nuMumeii»  welche  Ar  den  A1»> 
flas8  des  Mainzerbeckens  m  der  Bidbtang  des  heutigen  Rheinthaies  spre<  hen. 
In  den  Kiesgruben  zwischen  Bonn  and  Godesberg  wurden  Mainzer  Tertiär- 
fossil  ien,  wie mnrgarilacrum,  Cer.  plirafiini.  Cyrena  eonrtxa,  Pectttnculiis 
uboratus^  dann  auch  in  den  Kiesgruben  bei  Klteinbreitenbach  Oer.  margariia- 
ceum  in  grosser  Menge  gefanden.  Krantz  fUhrt  eine  Reihe  von  Moschelkaik- 
Ventdnenuigen  auf,  die  er  in  den  Kiesgruben  bei  Qodeeberg  fand.  Nadi 
Angeibis  stanunen  eie  aas  grösseren  Gcstcinsblöckcn  her,  welche  das 
Kainzerbecken  passierten.  Dass  s^Iclie  aus  ilein  Maingcbiet  stammen  ki^n- 
nen,  (inHir  «]>ri<ht  u.  a.  das  wohlbekannt«  Vork(»mnicn  von  zahlreichen 
Moschtlkalkitlikktu  in  der  Moabacher  Terrasse.  —  Diese  Funde  alle  und  das 
Vorküuimeu  von  üranit,  Porphyr,  Melaphjr,  Trachyt,  Muschelkalk  und  Bant» 
Sandstein  in  den  FiosigerOUen  gibt  aber  gewiss  nnr  in  eritennen  ,  dass  der 
diluviale  und  nicbt  der  tertiäre  Rhein  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  un- 
geffthr  dieselbe  Richtung  wie  heute  eiiihi»  lt .  dass  also  jene  Gt-schiebe  und 
Tertiftr-  und  Muschelkalkfossiiien  erst  zur  Diluviaizeit  an  ihre  jetzige  Lager> 
Stätte  kamen. 

Sandberger,  Über  unterpliocäne  Flussablagerungen  auf  der  bajer. 
Donauhochebeue.    Land-  u.  Silsswasser-Kouch.  d.  Vurwvlt,  p.  656. 
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zum  Absatz  gelangten.  Biesen  veiter  westlidi  drängenden  Fluten 
schreibt  nun  Penck  die  Vorbereitung  der  Bheinthalfurche  zu, 
in  welcher  sich  heute  der  Bodensee  dehnt  Tri£ft  dies  zu,  so 
wären  es  neben  den  Abflttssen  des  südwestlichen  Beutschlands 
nicht  nur  die  Wasser,  die  dem  nördlichen  Abhang  der  Schweizer- 
alpen entströmten,  sondern  auch  die  Abwasser  der  Ealkalpen, 
welche  sich  schliesslich  im  Pliocänsee  des  Rhein-  und  Mainthaies 
sammelten. 

Ben  sichern  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme 
können  nur  Sedimente  im  oberen  Laufe  des  Rheins  zwischen 
Basel  und  Mainz  liefern,  welche,  die  Biluvialbüdungen  unter- 
lagernd, ein  jüngeres  als  miocänes  Alter  haben. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  von  Norden  be- 
trächtliche Wasserzuflßsse  stattfanden,  da  t.  Kpenen  eben  nörd- 
lich der  Wetterau  in  der  Nähe  Ton  Kassel  fluviatiles  Plioe&n 
nachgewiesen  Hat  (Nachr.  d.  kgl.  Ges.  in  Gött.  1887,  No.  7),  und 
Bodenbender  weisse  Sande  mit  QuarzgeröUen  Uber  Wieseck 
nach  Glessen,  z.  T.  von  dilnrialem  Schotter  bedeckt,  anführt 
(N,  J.  f.  Min.  etc.  1884,  v.  17). 

Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  der  Pliocänsee  ist  durch 
Absätze,  denen  der  Kalk  fast  völlig  zu  fehlen  scheint,  erwiesen 
—  durch  Sedimente,  deren  Verbreitung  und  Höhenlage  ebenso 
seine  horizontale  und  vertikale  Ansdehnnng  darlegen,  wie  ihr 
bedeutender  Betrag  die  eben  nicht  kurze  Bauer  desselben. 


Werfen  wir  noch  einen  allgemeinen  Rückblick  auf  die  Wandlung«« 

iiiz«"r 
ecken. 


mancherlei  Wandlungen,  die  sich  während  der  TeiliÄrzeit  iniTertiirb"^ 


Mainzerbecken  vollzogen  haben. 

Bie  Entwickelung  einer  auf  irgend  eine  Weise  vom  Meere 
abgetrennten  Bucht  in  ein  in  der  Folge  mit  brackischem, 
.schliesslich  mit  süssem  Wasser  erfülltes  Bassin  erklärt, sich  in 
folgender  Weise. 

Allmählich  müssen  die  atmosphärischen  Niederschläge,  un- 
mittelbar als  Regen  und  Schnee  oder  als  Bäche  und  Flüsse,  von 
den  uinraiideuden  Gebirgen  sich  in's  Bassin  ergiessend,  das 
Scil/ige  \\'<ii<ser  defiscilicii  verdünnen  und  dasselbe  aussüssen,  wenn 
solche.^  unausge.setzt  oder  periodisch  nach  demMeer  abfliessen  kann. 

Tnigekehrt  niuss,  wenn  eine  allmähliche  Aussüssung  statt- 
üudet.  eiii  solcher  steter  oder  periodischer  Abtluss  ei  lulgt  sein. 
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Dabf»i  ist  also  vorausgesetzt,  dass  die  Verbindung  zwischen 
der  eheiucili^^pii  Bucht  und  dem  tiefer  liegenden  Meer  erhalten  bleibt. 

Hiezu  können  verschiedene  Momente  beitragen,  einmal  die 
Kl  liöliung  der  Beckeiisdble  diireli  mechanische  Einschweninuingen, 
durch  chemische  Absätze  und  durch  Keste  von  Orgunisnien,  die 
das  Becken  bewohnten:  dann  dadurch  dass  der  Zufluss  von 
süssem  Wasser  den  Betr.ig  der  Verdunstung  übertrifft.  Wenn 
aber  der  Betrag  der  Venliuistuiig  die  ^feiigb  dei-  Wasser-spenden 
übertriH't.  oder  die  Tieferleguiig  der  Sohle  durch  Senkung  erfolgt, 
so  kann  doch  der  Ablluss  dadurch  erhalten  bleiben,  dass  die 
Abliussrinne  durch  Erosion  ausreichend  vei  tieft  wird. 

Der  Abtluss  kann  dagegen  Inntangehalten  werden  durch 
verminderte  Nif  lii  >  m  liläge  im  Becken  und  auf  den  speisenden 
H<>hen.  diircli  Siei^vrnng  der  Verdun.-^tung  und  endlich  durch 
Tiefcrlegung  der  ßeckensolile  in  F(dge  von  Senkung. 

Mehr  oder  weniger  haben  alle  diese  Momente  sich  iu  der 
Entwickelung  des  Mainzerbeckens  geltend  gemacht. 

Im  grossen  Ganzen  konstatiert  sich  durch  die  in  den  Ab- 
sätzen liegenden  Organreste  und  das  Niveau,  in  welchem  jene 
Hegen  —  von  der  Mitteloligocänzeit  bis  gegen  das  Obermiocän 

eine  nur  einmal  unterbrochene  Abnahme  des  Salzgehaltes, 

eine  stete  Zunalime  der  Sedimente,  begleitet  von  Senkungen 
verschiedenen  Grades,  in  allgemeiner  und  lokaler  Aus- 
dehnung, 

eine  Vermindernng  der  absoluten  Höhe  des  Wasserspiegels, 
eine  wohl  ununterbrochene  Verbindung  des  Beckens  mit 
dem  Meere  und  schliesslich  ein  vollständiger  Abfluss 
resp.  eine  völlige  Trockenlegung. 
So  wurde  das  früher  vom  Wasser  Bedeckte  der  Verwitt^erung 
ausgeset7.t,  und  thatsächlich  sind  von   den  obersten  Miocän- 
schichten  nur  mehr  wenige  lieste  iibi  ig,  und  wo  .<ie  in  grösserer 
Menge  noch  erhaltt  n  blieben,  liegen  sie  in  einer  Senke.  Die 
Denudation  tritlt  aber  auch  die  tieteren,  älteren  und  ältesten 
Tertiärschichten,  für  deren  Erhaltung  in  gi'össerera  Beliag  eben- 
f;ül>  hau^itiiächlich  Senkungt-n  gesorgt  haben. 

Die  neue  Füllung  zur  Oberpliocänzeit  geschah  nur  vom 
Festland,  also  nur  mit  süssem  Wasser.  Sie  ist  begleitet  von 
der  Vertiefung  der  Abdussrinne  und  von  bedeutenden  Senkungen 
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in  einzelnen  Teilen  des  Seebeckens.  welche  innerhalb  der  Senken 
zu  vermehrtem  Absatz  Anlas»  boten. 

Noch  einen  Blick  lassen  Sie  nns  nach  dem  nördlichen 
Abfall  des  Taunus  werfen  Dort  war  elle^lal^  das  so«:.  Limburf^er 
Becken  au>gebreitet.  das  iieute  von  dei*  Balm  dui'climesseii  wird, 
nnd  t  hciitalls  in  w«'iter  Verbreitung  und  bis  zu  bedeutenderen 
Hühe.n  tertiäre  Ablagerungen  aufweist. 

Nach  den  kürzlich  von  E.  Kayser  imblizierteu  Erläute- 
rungen zu  Blatt  Limburg,  f^iseubach,  Kettenbach  und  Idstein 
sowohl  wie  auch  nach  meinen  Erinnerungen  an  mit  meinem 
Verstni bciirii  Freuud  Dr.  C.  Koch  gemeinsam  nntenminniene 
TourrM  in  (lirseni  Gebiete,  besonders  aber  nach  dein,  \v;is  ich 
bei  TiPiierlichem  liesnch  dieser  Landschaft  beob;i(  litt  te,  stimmen 
diese  Ab1ageniii<:vn  trim/Jich  mit  den  auf  der  SUdseite  des  Taunus 
aus  dt  1  Si  liii  htentitlire  t  rknnnten  Pliocänschichten  überein.  Ksfiu- 
den  sich  auch  liier  zumeist  weisse  (^uarzsande  und  Kiese,  in  wel- 
chen der  Gangqiiarz  als  fast  ausschliesslicher  Bestandteil  auffallt, 
und  in  welche  da  und  dort  i  hone  eimrelagert  sind.  Nicht  selten 
sind  auch  hier  diese  Sande  nnd  Kiese  rot.  gelb  und  braun  gefärbt. 
Vielfach  niinint  auch  derEisfiigehaltsozu.  dassci  cin  festes  Braun- 
eisencement  bildet,  welches  die  Kif^p!.  wie  nhes  aus  der  Münsterer 
Thongrnbe  beschrieben  iiaben,  zu  Kunglomeraten  verkittet. 

Diesen  Konglomeraten  würde  jeder  mit  den  lokalen  Bildungen 
nicht  Vertraute,  verleitet  durch  die  ausserordentliche  Härte 
derselben,  ein  viel  hoiieres  Alter  zuschreiben,  um  so  mehr  da 
aus  älteren  Tertiärsrhichten  solche  Konglomerate  in  welchen 
neben  oder  an  Stelle  des  ßrauneisen.s  auch  Kieseicement  tritt, 
bekannt  sind;  man  nennt  die  letzteren  in  Sachsen,  Thüringen 
und  im  niederrheinischen  Tertiär  auch  Braunkohlemiuarzite, 
diese  Konglomerate  überhaupt  Knollensteine.  Die  lithologische 
Beschafienheit  kann  somit  niemals  zu  zuverlässiger  Alters- 
bestimmung fahren,  da  zu  verschiedenen  Zeiten  dieselben  Umstände 
sich  zusammenfinden  können,  um  übereinstimmende  Gesteine 
entstehen  zu  ]?issen, 

Es  seien  nur  ein«  paar  besonders  typische  Aufschlüsse 
namhaft  gemacht. 

Wenn  man  von  Camberg  kommend  in  Erbach,  das  Thal 
nach  Schwickersbaasen  rechts,  die  Landstrasse  links  lassend, 
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des  Östlichen  Hang  ansteigt,  wird  man  etwa  10  Miunten-  von 
Erbach,  von  einer  weiten,  fast  10  m  tiefen  Sand-  und  Eies- 
gmbe  überrascht,  die,  wohl  ausgedehnter  als  diejenige  bei 
Hofhansen  im  Homaner  Becken,  fast  dasselbe  Bild  darbietet; 
doch  adehen  hier  an  mehreren  Stellen  lockere  gelbliche  Thone 
zwischen  den  blendend  weissen,  in  den  oberen  Schichten  auch 
wohl  gebänderten,  von  Quarzstftckchen  durchspickten  Sauden 
mehr  oder  weniger  breit  durch.  Links  des  Weges  .trifft  man 
mehrere  Löcher,  ans  welchen  Jener  gelbliche  Ocker  Ar  Weissbinder 
ausgebeutet  wird  —  ein  gefährliches  Brod,  wenn  auch  die 
stehenbleibenden  Sande  und  Kiese  nicht  sehr  beweglich  sind. 
Weiter  am  Hang  hin  gegen  Ober-Selters  erkennt  man  bei  einem 
verlassenen  Schacht,  dass  diese  Tertiärschichten  unmittelbar 
auf  Hunsrttckschiefer  anfrulien.  —  So  auf  der  Südseite  des 
Lahnbeckens,  in  etwa  700'  Meereshdhe. 

In  bedeutender  Entwiekelung  kann  man  dieselben  Tertiär- 
sedimente an  der  Nordseite  des  Lahnbeckens,  etwa  nordwestlich 
von  Limburg  zwischen  Eis  und  Nieder-Erbach,  beobachten,  wo 
sie  auf  den  Schichtkdpfen  der  mitteldevonen  Falten  aufliegen. 
Bedeutend  sind  sie  auch  im  Elzerwald,  links  der  Strasse,  wenige 
Minuten  bevor  man  die  Station  Nieder-Erbach  erreicht,  auf- 
geschlossen. Die  Höhenlage  mag  hier  etwa  164  ra  über  A.  P. 
sein.  Geringe  Beimengung  von  Lyditen,  die  im  Lahnthal  z.  ß. 
bei  Weilburg  auch  alz  Mitteldevonsedimente  auftreten,  ist  das 
einzige,  was  neben  den  milchweissen  Gangquarzen,  allerdings 
selten,  zu  beobaditen  ist.  Die  Sande  werden  fDr  die  Fabriken 
feuerfester  Steine  in  Bendorf  gegraben. 

Diesem  Schichtenkomplex  wird  auch  das  schwache  Brann- 
kohlenfldtzchen  zngehQren,  das  nahe  beim  Einflnss  der  Elz  in 
die  Lahn  im  Bachbett  der  Elz  ansteht. 

Leider  fehlen  im  Lünburger  Becken,  oder  sagen  wir  im 
Lahnsee,  organisclie  Beste  ebenfaUs  vüllig,  wie  in  den  am  S&dfuss 
des  Taunus  sich  erstreckenden,  lithologisch  ttbereinstimmenden, 
pliocänen  Ufergebilden.  Während  aber  die  letztereu  schon  durcli 
das  Liegende  ihrem  geologischen  Alter  nach  näher  bestimmt 
sind,  dann  aber  auch  durch  ihren  Zusammenhang  mit  Becken- 
erfUUungen,  in  denen  sich  eine  oberpliocäne  Flora  glücklicher- 
weise erhalten  hat,  dea  bestimmtesten  als  Sedimente  in  Buchten 
und  am  Ufer  des  Pliocänsee's  sich  ausweisen,  fehlt  fär-  die 
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TertiArschichten  des  Lalinsee's*)  jeglicher  nnmittellNire  Anhalts- 
pankt  znr  Bestimmung  ihres  geologischen  Alters.  Sie  liegen, 
wie  schon  erwfthnt,  unmittelbar  anf  den  Devonschichten  auf. 

Lepsin  s**)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Absfttze  des  Lahnsee's 
mit  den  miocänen  Ablagerungen  im  Westerwald  nnd  im  Nenwieder 
Becken  zusammenhängen.  Ob  diese  Vorstellung  zatrüft  oder 
diejenige,  die  ich  eben  dargelegt,  welche  sich  anf  dielithologisclie 
Uebereinstimmnng  mit  den  Pliocftnsehiditen  des  Mainzerbeckens 
sttttzt^  müssen  die  geologischen  Aufnahmen  nördlich  nnd  nord- 
westlieh der  Lahn  klarlegen.  Dass  eine  solche  Cbereinstimmnng 
auf  der  Nord-  nnd  Südseite  existirt^  ist  freilich  leicht  verständlich, 
da  die  betreffendai  Ablagerungen  die  Trümmer  desselben  Ge- 
birges sind. 

Es  sei  hervoi'gehoben,  dass  wenigstens  im  Mainzer  Tertiär-  PiuviHtii« 
Becken  eta  so  gearteter,  des  Kalkes  völlig  ermangelnder,  ^"l.'^^X"" 
mächtiger  und  allverbreiteter  Schichtenkomplex  fast  einzig  dasteht. 
In  der  ganzen  tertiären  Schichtenfolge  vom  Mitteloligocän  incl. 
bis  zum  Mittelmiocän  incl.  ist  der  kohlensaure  Kalk  das 


*)  Eine  gemeuMame  Bildung  anf  beiden  Seiten  des  Tannne  sind  ADch 

die  Eisen-  und  Manjirtiini*rkominen ;  sie  scheinen  anch  mehr  oder  weniger 
auf  die  Plif»  än-  niid  I  ^iliivialabla^enintrpn  tu^schrHnkt,  besonders  aber  von  einem 
kalkigen  oiler  (lolniiütischen  Lager  bedingt  zu  sein.  Wertvoll  sind  hauptsäch- 
lich die  maugäulialtigeu  Eisenerze;  bei  überruäbach  und  Köppern  liefen  sie 
muldenertig  in  Dolomit;  auf  der  Nordseite  hahen  sie  sich  neeterweise  in 
HeUnngen  im  Ausgehenden  des  Devonlulkes  gebildet  UttgHch  dass  jene 
Dolomite  und  der  ikiarnior  am  Lorsbacher  Koft  nnd  bei  Wildsacheen  dem 
letxteren  devrmon  llorizrint  zugehören. 

**)  Geologie  vnii  I >.  iif-ohland  etc.  1HH7  l.  Band  i».  211.  Augeibis 
scheint  derselben  Meinung  zu  sein;  er  weiiit  jedoch  «laraul  bin,  dasü  zwischen 
dem  hochgelegenen  Becken  des  Westerwaldes  nnd  dem  Nenwieder  Beeken, 
das  in  einer  Senknng  liege,  die  sich  ?or  (wohl  ein  DmckfeUer)  AUagemag  dee 
Tertittrs  gebildet  habe,  —  vras  m  h  u.  a.  aus  dem  Fehlen  der  tertiären  GeröUe 
»Tgebe  —  noch  ein  dvitff*.  di  r  Kcilieiifolije  nach  zweites  Recken  mitten  innen 
litil»-;  da-^NcllM'  i>t  vi.ii  «1'  u  beiden  anderen  oder  von  di  ni  de>  \\'''>ttT\vnldeä  durch 
den  Gehalt  von  tertiiireui  Quar^aud  und  Gerülleu  (amli  <^uarzit  j  gekennzeichnet 
nad  enthalte  huGegensata  au  diesem  letateren  nur  spftrlidiBrannkolile.— Vom 
Eisenbahnetasehnitt  an  der  Chaussee  von  Montabaur  bis  Boden  berichtet 
Angeibis,  da^s  er  teitiüre  Quarzgerölle  und  die  uit  ihnen  im  engsten 
Zasamnien!iai);j<'  .stehenden  f>u;uzsantlp.  \v(  )<  1h»  in  plastischem  Thon  eingelagert 
aJnd,  s!eii,^e  Niemals  liegen  die  Geröllc  uuter  der  Braiuikohl«.  Jahrb.  d. 
preuss.  geui.  Laudcsamtait  fUr  18Ö2. 
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herrschende  Sediment,  das  sogar  mehr  und  mehr  ^en  das 
MittelmiocÄn  zunimmt.  Nur  allein  in  den  mehr  oder  weniger  be- 
schränkt auftretenden  fluviatilen  Sanden  von  Manzenberg,  welche 
bis  zur  Strasspngabel  vor  Vilbel  und  fast  bis  Seckbach  reichen, 
(Cerithiensand,  oberoligocÄn),  andemteils  die  Sande  von  Ecken- 
heim, die  bisher  nur  bis  Bockenheim  verfolgt  sind  (Corbiculasand, 
iintermiocän),  findet  sich  derselbe  Kalkmangel.  Diese  Flussbil- 
düngen  lassen  in  den  den  Qnarzsandon  eingebetteten  oder  mit  ihnen 
wecbsellagemden  Geschieben  ancli  nur  Gangquarze  und  keine 
Quarzite  erkennen.  Wo  daher,  wie  z.  B.  bei  Friedberg,  die  pliocftnen 
Sande  den  oberoligocänen  Flussbildungen  nahe  kommen,  wäre 
es  ohne  Nachweis  der  liegenden  Schichten  kanm  mfiglich,  die 
versf  liiedenen  lithologisch  ähnlichen  Horizonte  zu  unterscheiden; 
glücklicherweise  geben  sich  die  Ostlich  von  Friedberg  nahe  dem 
Schwalheimer  Basaltbruch  gelegenen  Kiese  und  Sande  dorcb 
Überlagernng  von  Basalt  als  mitteltertiäre  Flnssgescliiebe  za 
erkennen. 

Was  das  Alter  der  im  Lahnsee  abgesetsten  Sande  und 
Thone  angeht,  so  möchte  es  doch  mit  Kecht  wandemehmen, 
dass  sie  des  Kalkes  so  vOUig  entbehren,  wo  doch  das  Gebirg, 
das  den  See  umgab,  so  reich  an  Kalkfelsen  ist  Man  mttsste  des- 
wohl  auch  erwarten,  dass,  wenn  sich  ältere,  tertiäre  Absätze 
gebildet  hätten,  solche  kalkiger  Natnr  wären  nnd  sich  dann  dnrcb 
die  eingeschlossenen  Petrefakten  bezuglich  ihres  Alters  veiTieteo. 

Es  mOgen  also  wohl  dieselben  klimatischen  Verhältnisse 
gewesen  sein,  die,  wie  am  Südabhang,  so  am  Nordabhaog  des 
Taunus  das  Qeblrge  oberflächlich  bis  in  beträchtliche  Tiefe 
lockerten  nnd  zerstörten,  so  dass,  als  das  Becken  sich  füllte,  den 
schwemmenden  Wassermassen  Trümmer  in  ungeheueren  Mengen 
sich  darboten.  Zahlreiche  Wassernnnen  führten  den  See*n  die 
Zersetznngsprodukte  zu.  Sollte  sich  meine  Ansicht  bestätigen, 
80  wttrde  uns  der  enorme  Betrag  besonders  der  Gangquarze 
im  Lahngebiet  um  so  weniger  in  Erstaunen  setzen,  da  ja  die 
unausgesetzte  Zerstörung  des  Gebirges  sich  hier  noch  weiter  in 
die  Vergangenheit  zurfick  verlegt. 

Ober-PliiN^flam. 

Schon  mehrfach  berief  ich  mich  betreffs  der  Altersbestimmung 
der  im  Vorausgegangenen  durchsprochenen  kalkf^eien  Sande 
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nnd  Thone  darauf,  dass  an  einigen  Orten  in  denselben  fossile 
Pflanzenreste*)  anfgefanden  worden  seien. 

£in  zuverlässigeres  Spiegelbfld  der  klimatischen  Yerbftlt- 
nisse  einer  Gegend  gibt  es  nicht,  als  die  Flora,  die  durch 
jene  gedieh. 

Im  grossen  Ganzen  bezeugt  die  hn  Kl&rbecken  und  in  der 
Höchster  Schleuse  aufgedeckte  Flora  ein  Klima,  das  dem  heutigen 
recht  fthnlich  ist,  wenn  auch  die  mittlere  Temperatur  ein 
wenig  höher  und  die  Feuchtigkeit  etwas  grösser  gewesen  sein 
mag,  als  heute. 

Freflich  deuten  auch  ein  paar  B^ormen,  wie  die  Krumm- 
holzföhre (Pinits  moniana)**)^  welche  heute  nur  noch  im  Gebirg, 
in  den  Alpen  nnd  Karpathen,  lebt,  und  die  Zirbelkiefer***) 
(I^'nus  Cembm)f  welche  sich  nach  den  Alpen  Europas  und 
Nordasiens  in  bedeutendere  Höhen  zurückgezogen  hat,  auf  ein 
kälteres  Klima. 

Einige  in  dieser  Flora  stimmen  völlig  mit  heutigen  Bänmen 
in  derselben  geographischen  Breite  ttberein;  es  sind  dies  die  Weiss- 
tanne (Abtes  pectinaia  D.  C),  die  Fichte  (Picea  mlgarh  Link),  die 
Lärche  (Larix  Europaea  L.),  die  Haselnuss  (Cortflus  Avellana  L.), 
die  Hainbuche  (Carpiuus),  die  Birke  (IJeiula  alba  L.)  und  die 
Rosskastanie  (Aesculus  Hippocastanum  L). 

Dagegen  scheinen  mehrere  ITormen  an  solche  sich  anzu- 
schliessen,  welche  zur  mittleren  Tertiärzeit  schon  Bestandteile 


*)  Geyler  und  Kinkel  in,  Oberyliodlnflor«  aas  Klärbecken  und 
Hdduter  Schtenseukainmer.  Senckenb.  AbbattdlaDgen  Bd.  XV. 

**)  Nach  Gunn  nnd  Heer  eathllt  das  Forest^bed  von  Korfolk,  daa  von 

Gaudry  dein  jüngsten  riiocän  zugeteilt  wird,  neben  Zapfen  der  Silbertanne 
fAhics  ftertinuta  />.  f.':.  «ler  Kiefer  (Pirra  r.rfrfs'fi.  iler  Waldächte  f Pinns 
sylrestn's)  auch  solche  der  Bergtichte  I Pinns  ///ontatta  MW),  dann  Keste 
der  gemeinen  Eibe,  des  Uaaelnuas-Strauchci,  der  Kiche  etc.  —  Saporta,  Die 
PAauenwelt  dem  ErMhelnea  dei  Menschen  1881  p.  338.  Nach  C.  SchrO  te r 
(Flora  der  Elsseit  1883  p.  18  n.  13)  sind  dagegen  die  Forest  beds  intwglacial, 
da  dieselben  nicht  allein  v<>ii  BoalderClay  <  (leschiebelehfll,  Grundinoräne  des 
alten  (iletschers)  bedeikt  sind,  sondern  anrh  Ubt-r  einer  niarinen  Ablagcrnng 
^^ChUlesford  bed)  lie«;»'»  in  welcher  imter  40  MuHchelarten  2(5  arktische  nach- 
gewiesen sind.  1  iu  dciulicht  1  Heweis  einer  v<>raiisß:e<i-augenen  kältcK  u  Periode. 

•*♦)  Von  Interesse  ist,  da^s  auch  heute  im  'l'auiiü.>!  \^Zirbelkiefcr9chnei:*e 
—  Weg  Tom  Feldberg  nach  Obemrsel)  eine  Zirbelkiefer  stellt  nnd  gedeiht. 
(Führer  doieli  den  Tanniis,  Verlag  EaTenstein  p.  23.) 
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der  hiesigen  Flora  bildeten ;  ich  meine  die  Sumpfcypresse  ^Tto- 
dium  disHchum),  den  Amberbaum  (Liqmdambar  plwcaenieum)  und 
die  HickorjD&896  (Oartfa  liUnoinsia^  anaia  and  alba). 

Diese  letzteren  Formen  gehören  ausserdem  noch  sor  inter- 
essantesten Gmppe  unserer  Pliocftnflora,  sofern  sie  für  den  gemein- 
samenUrspmng  der  jüngeren  europäischen  und  nordamerikani- 
schenFlora  einen  neuen  Beleg  darstellt  So  gehören  Sumpfcypresse 
(Taxcdmm  diiüehum)^  Weymouthskiefer  (IHnm  Strobtu),  Ölnnss 
luglam  cinerea)  und  die  drei  Htckorynussarten  (OnryaJiHnoe'nsis^ 
ovata  und  alba)  -noch  heute  der  amerikanischen  Flora  an,  und 
Lu/uifkmbar  plioeaettieitm,  zwei  Nyssites-Arten  {Nyssües  obora- 
tua  und  ormthobromtts)  und  eine  Wallnussart  (lugkms  ghboaa) 
sind  bei  uns  ausgestorbene  Arten,  die  unter  den  recenten  ameri- 
kanischen Arten  ihre  n&chsten  Verwandten  haben. 

Nach  den  Studien  Heeres  war  es  schon  die  miocäne Flora 
eines  arktischen  Festlandes,  welche,  allmählidi  nach  Süden 
vordringend,  schon  zur  Jüngeren  Tertiärzeit  in  Europa  einrückte, 
die  tropischen  und  subtropischen  Formen  verdrängte  nnd  die 
Tertiärflora  Europas  mit  den  Typen  versah,  welche  heute  die 
gemässigten  Zonen  charakterisieren. 

Zu  der  eben  aufgezählten,  mannigfaltig  zusammengesetzten 
Flora,  welche  wohl  die  reichste  von  den  ans  dieser  Epoche 
bekannten  Floren  ist,  kommen  noch  7—9  Arten,  welche  uns 
weder  aus  der  Gegenwart  noch  aus  der  Vergangenheit  bekannt 
sind.  Es  sind  dies :  Abies  Loehri^  Pinm  Askenasffif  JhUamoffelon 
Miijtirli,  Fnyu.s  pliocoenicaf  lAtfuidambar  pUocaemcum,  die  wir 
schon  nannten,  Rhixotmies  Spfetti,  ein  sehr  seltsamer  Wnrzelstock, 
und  Bhixomites  Moenmim,  Eine  Frucht  Fretielites  Europaeus, 
welche  die  grOsste  Ähnlidikeit  mit  solchen  aus  dem  nnter- 
miocänen  Mergel  Frankfurts  und  dem  oberoligocänen  Blätter- 
sandstein von  Mfinzenberg  hat,  ist  die  einzige  Form,  welche 
an  Fonnen  der  südlichen  Hemisphäre  —  Frenela  —  erinnert 

Seltsam  ist,  dass  die  nachbarlichste  Flora  aus  derselben 
Zeit  —  es  ist  diejenige  der  jungen  Wetterauer  Braunkohle*) 
^  ausser  wenigen  nordamerikanischen  Typen  sich  hauptsächlich 
aas  westasiatischen  zusammensetzt;  die  letzteren  sind  dagegen 


Ludwig,  Fossile  PflanBen  der  jOogeten  Wetteraner  Koble,  PaLV, 
p.  81-100. 
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in  deijenigen  des  ElArbeckeDs  hQcfastens  dorcb  die  Bosskastame 
(Aeaeuhts  Hippocastanum)  yertreteD,  wenn  überhaupt  die  Boss- 
kastanie nach  der  Plioeänzeit  ausgewandert  war. 

Diese  nachbarlichen  Floren  haben  also  Terhättnismässig 
wenig  Arten  —  es  sind  etwa  8—9  Arten  —  mit  einander 
gemein.  Unter  den  Bäumen  des  Hanau-Seligenst&dter  Beckens*) 
ist»  wenn  man  die  geringe  Zulil  der  ans  demselben  bekannten 
Pflansen  berücksichtigt,  die  Übereinstimmung  mit  denjenigen 
der  Wetterau  ziemlich  gross;  sie  betrifft  4  Koniferenarten,  und 
darunter  ist  diejenige  FClirenart,  welche  in  weiter  Ausdehnung 
sich  als  oberpliocänes  Leitfossil  ausweist.  Merkwürdiger  Weise 
ist  gerade  diese  im  Oberpliocän  verbreitetste  Kiefer  (Pimts 
Cortem)  nicht  im  Flörsheim -Höchster  Becken  anfgefanden 
worden.  Von  der  in  Steinheim  von  Theobald  vor  Jahren 
entdeckten  kleinen  Flora  ist  allein  die  IH^nts  Steinhehmnsis  . 
nicht  im  El&rbecken  und  in  der  Höchster  Schleuse  gefunden.  Es 
ist  somit  aus  diesen  Vergleichen  ersichtlich,  dass  mindestens  die 
jungen  Braunkohlen  des  Untermainthaies  völlig  gleichalterig  sind. 

t'ber  di«'  FIdik.  wt-lclic  wiiliicnd  dt-r  1  )iliivialz»'it ,  also  Jutergiwsiata 
walirciHl  (l«*r  Eporhp,  die  sich  zwischen  die  üh<'i  j^liocihr/eit  und 
die  JeT/izn!  tiiisiliitd)t,  sind  ziemlich  reichliche  J ujkininn f e 
vurhaudeu.  i)ie  leicliste  interglaciale  Flora  ist  die  (h^r  scliwei- 
ztirisclien  Scliiefeikuhlen  von  Utznach.  ^\'etzikon,  Diiriiteii  etc. 
Nadi  den  riili  i-snchiingen  von  Heer^*)  sind  darin  enthalten: 
die  Wahlführe  uinl  die  Bergtuhie.  dann  die  Fihe  nnd  die  l.iirclie, 
«lie  Fichte  und  dii  lÜrke,  die  Kiclie  i<)iii  ti  ns  ro/xir  h.j  und  der 
Bergahorn,  eudiicii  zwei  Varietäten  der  Hast  liiuss.  Dazn  kommen 
noch  mehrere  krautarti<i:e  l'rtaiizen,  wie  Fiebeiklee,  Sciiilfrohr, 
Seebinse,  Himbeere,  Sumptlabkraut  etc.  Ans  dem  interp:la(  ialen 
T.Httenlager  von  St.  Jakob  an  der  Bir.s  fügt  sieii  noch  die 
LH  ilnle  Weide,  der  Faulbaum,  der  Tiijruster.  der  Schneeball 
und  der  Homstraucli  mit  der  Sum[)f  heidelbeere  hinzu ;  aus  einem 


*)  Ludwig',  F()>sili>  rthiiizeu  aus  »1er  flltesteu  Äbteilimg  der  rhuiu- 
wetteraner  Tertiarlonu  .bi  tr,  öteinheim),  Pal.  VIII,  p.  51—62. 

KiDkcltu,  Fossilieu  am  Braunkohlen  etc.    Scnckeub.  I^cr.  1881, 
178-174. 

Heer I  Die  Urwelt  der  «chweiz  1865,  p. 
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gleiehalterigen  Lager  in  Lauenburg*)  in  Norddeutschland  kommen 
zu  den  schon  genannten  Bäumen  endlich  noch  hinzu  die  Hain* 
buche  und  der  Feldahom. 

Südlich  der  Alpen,  ans  Savoyen  und  der  Lombardei,  werden 
neben  Ficlite,  Lärche  und  Birke,  Haselnuss  und  Wassernuss 
(Trapn  mtam  h.)  noch  zwei  Weidenarten  (SaUx  cinerea  L., 
und  Sah'r  rrpens  LJ,  dann  eine  mit  der  amerikaniscben  Öhinss 
wohl  identische  Wallnuss  (luglatis  tephroäes  ünger^  und  endlich 
auch  die  Kosskastanie  genannt. 

Es  ist  somit  kaum  zweifelhaft,  dass  fast  alle  Bäume, 
welche  der  heutigen  und  der  oberpliocänen  Flora  gemeinsam 
sind,  in  dem  {?]  et  scherfreien  Gebiete  auBgehalten  haben.  Hiernach 
erlagen  dem  kalten  Klima  höchstens  zweidrittel  der  Oberpliocän- 
flora  des  Untennainthales. 

Derweilen  sind  durch  die  Intervention  des  Forstmanns 
und  (^äilners  wieder  die  graue  und  die  schwarze  Wallnuss 
(luglana  tiigra,  sehr  nahe  der  pliocänen  /.  (jlobosa  stehend)  ans 
Amerika  eingewandert;  auch  eineCarya  trilVt  man  seit  kurzem 
im  Frankfurter  Stadt wald.  Ob  nun  auch  die  Weymonthskiefer 
(IHnm  Strohns  h.),  welche  von  allen  den  aus  Nord- Amerika 
eingefilhrten  Holzarten,  weil  sehr  widerstandsfähig  gegen  Frost, 
einige  Verbreitung  in  Deutschland  gefunden  hat,  auch  wirklich 
ans  früherer  Zeit  daselbst  völlig  verschwunden  war,  ist  fraglich. 
Von  Herrn  Oberförster  Haus  erfahre  ich,  dass  Vinus  Ende 
vorigen  Jahrhunderts  hier  eingeführt  wurde,  und  dass  die  ältesten 
Ex  iiii'lart'  hiesiger  Gegend  im  Stadtwald  (Unterschweinstieg) 
nnd  im  Homburger  Schlossi)arke  stehen.  Nach  gUtigei'  Mit- 
teilung des  Herrn  EduardSack  kommen  an  der  ostpreussischen 
Grenze  gegen  Russland  zwei  AVeymouthskiefem  vor,  welche 
ihrem  Umfange  nach  zu  urteilen,  wohl  ein  Alter  von  150  Jahren 
haben  mögen.  Da  aus  dieser  Zeit  eine  Einwanderung  aus  Nord- 
Amerika  kaum  wahrsclieiiilich  ist,  so  möchte  wohl  auch  die 
Weymouthskiefer  zu  den  PÜanzen  gehören,  die  in  Europa  seit 
der  Pliocänzeit  bis  jetzt  ausgehalten  haben.  Vielleicht  gilt 
dasselbe  auch  von  der  Rosskastanie. 

Was  nun  die  l'tlauzenfamilien,  die  in  den  kleineu  Flötzchen 
von  Klärbecken,  Höchster  Schleuse,  Gross-Steinheim  nnd  in  dem 

*)  K  ei  1  b a c k,  Inteiglaeiales  Torflager  im  DUnv  von  Lanenburg.  Jabrb. 
d.  pr.  geoL  Landeaaiut.  1884,  p.  211. 
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Flötz  Ton  Seligenstadt  vertreten  sind,  angeht,  so  ist  die  der 
Koniferen  die  artenreichste.  Soweit  es  die  bisherigen  Funde 
darlegen,  enthielten  die  WaldbestÄnde  zur  jüngsten  Pliocänzeit 
13 — 14  Arten :  FrencUte^  Europaeus,  Ta.rodiiitu  disiichum,  Pinua 
montamiy  Pimis  Askenasyi,  Pinus  Ludirigi,  Pinns  Strohns,  Pinns 
Cembra,  Pinns  Cortesii,  Pinns  Steinheimensis,  Abies  Löhri,  Abies 
pectinata,  Picea  vulgaris^  Picea  laUsqnamosa  und  Larix  Knwpaca. 
Wie  viel  ftnner  an  solchen  Formen  sind  unsere  heutige  n  Wälderl 
Abgesehen  von  eingeführten  Zapfenbäumen  begegnen  wir  ja  nur 
6—7  Arten»  Ton  welchen  die  Hälfte  aber  aucli  schon  zur 
Pliocänzeit  einen  Teil  des  Waldbestandes  bildete. 

Der  Zahl  der  gesammelten  Früchte  nach  zu  urteilen,  waren 
in  den  W&ldem  unserer  Gegend  zur  Oberpliocänzcit  ausser  den 
Zapfenbäumen  am  reichlichsten  vertreten:  die  Wallnüsse,  die 
Buchen*),  die  Amber-  und  Hickorj'-Bäume. 

Wie  aus  der  im  Senckenbergischen  Museum  aufbewahrten 
Sammlung  der  Kl&rbecken  -  Höchster  Flora  ersichtlich  ist,  sind 
es  weitaus  vorherrschend  FrQchte  und  P'rucht-  oder  Samenstände, 
welche  uns  diese  Schlflsse  zu  ziehen  erlaubten.  Zu  den  Selten- 
heiten  gehören  Blätter  und  Samen;  die  Hauptmasse  waren 
nat&rlich  Stammteile,  ganze  Stämme  und  Äste. 

Auf  Waldbrände,  die  wohl  durch  Blitz  entstanden  sind, 
weisen  einige  Holzkohlen-Stftckchen. 

Nachdem  wir  nns  so  aus  der  Zeit,  welche  der  Diluvialzeit 
unmittelbar  voraus  ging,  über  die  Gestaltung  unserer  Land- 
schaft, wie  auch  Uber  die  Pflanzenwelt,  die  sie  schmflckte,  Anf- 
scbluss  verschafft  haben,  treten  wir  in  den  zweiten  Teil  unseres 
Themas  ein. 

Pliooftne  Flttsschen,  von  West  nach  Ost  sich  mehr  und 
mehr  in  die  Triasschichten  und  besonders  den  Buntsandstein 
des  Spessart  einnagend,  haben  also  vorgearbeitet,  um  schliesslich 
die  Wasser  des  Ficbtelgebirges,  des  Frankenwaldes  etc.  dem 
Westen  znzufllhren  und  sie  mit  denjenigen  des  Bheins  zu 
vereinigen.**) 

♦)  FfTffus  plinramica. 

**)  Das3  auch  raschere  Str^^inungeu  dann  niiil  wann  vorkameu,  erfah- 
reo  wir  aus  der  Saudscbicht  mit  groben  Gerülleu  und  dem  darunter  licgeudcu 
MtuninOMB  Thon  mit  eingebaekenen,  BDm  TeQ  lebr  stark  gemndeten  Qaus> 
kiesebi,  welch«  Im  Bohrloch  N  im  Frankfortcr  Stadtwald  zwischen  31,97  uod 
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Damit  war  erst  der  Maiu,*)  d.h.  seiu  jetziger  Unterlauf, 
geboren. 

Von  den  mancherlei  flnviatilen  Ablagerungen  aus  der 
früheren  Tertiärzeit  scheint  keine  nach  Osten  zu  weisen.  Die 
Ältesten  (oberes  Mitteloligocän)  sind  wolil  die  Schleichsande**) 
von  (lei*  hohen  Strasse  and  von  Otfeiibach,  welche  Blattabdrücke 
von  ZimmtbäiiTnen  etc.  und  Steinkerne  von  Koncbylien  (Mdama 
Ksrhrri  und  Pdhidina  pnchfififontn) ^  die  nur  sftsses  Wasser 
bewohnen,  enthalten;  sie  sind  mit  den  Hthologisch  und  floristisch- 
gleicUen  Sanden  und  Sandsteinen  Rheinhessens  nnd  des  Rhein- 
gauesim  Zusammenhang  zu  denken,  sind  oft  glimmerreich,  und  wo 
sie  za  Sandstein  verfestigt  sind,  ist  das  reicliliche  Bindemittel 
kohlensaurer  Kalk. 


18,85  lu  ü.  d.  M.  ajigetruHen  wurde  (Jahrb.  d.  uas«.  Ver.  f.  Natork.  1889).  Diese 
Sehichten  gehOren  suileu  tief«ten  d€8  Pliocänkoniplexes;  denn  «le  tiaiineii  nur 
noch  ca.  7,5  m  mftcittige  plioeftoe  Sedimente  von  dem  liegenden  Baealt  Unter 
I  i  '11  Gerollen  waren  Qaenkiesd  vorhemehend,  aber  nneh  Buntsandateiii 
iaad  sich  nnter  ihnen. 

*)  lodern  V.  Qtlmbel  am  das  Eigentümliche  aufmerkiam  macht,  dass 
die  Gewä.sscr  des  j^anzrn  ".stlirlirn  (ifltictes  mit  Eiiisdiluss  riites  grossen  Teiles 
des  Fichtelg^ebirges  nnd  ilcr  friinki-icheii  All»  von  dmi  relativ  jiui«:t  ren  Gebirge 
des  Keupers  dnrc-ii  die  iiltoreu  Hilduiigeu,  durch  Muschelkalk,  Buntsandstciu 
und  selbst  durch  die  Auslaufer  des  Odenwaldea  mit  seinem  Urgebirg  hindurch« 
brechen,  erklärt  er  diesdadnrch,  daas  der  Main,  ein  System  von  Zerspakung«» 
benfltseud,  von  dem  auch  primMr  höheren  Centraletock  des  Fichtelgebiigee 
i|uer  durch  die  vorliegenden  Terrasson  des  Plötzgebirges  bis  znr  Rh»  inf?palro 
durchgebrochen  i-^t  Ehe  diese  tiefen  und  auch  jetzt  noch  engen  ?^paUen 
durcli  die  Muschelkalkplattc  dem  Al)/.ng  der  Gewässer  geüttuet  waren,  loUasen 
die  Wasser  des  Ostens  sich  zwischeu  Nord  und  Süd  verteilt  haben  und  Ton 
einer  nicht  unbedentenden,  frflheren  Anstauung  oberhalb  der  jeüct  bewältigten 
0nrchbmehstieUe  findet  man  jetzt  noch  Sparen  in  den  DUnrialablagemngen, 
welche  bei  Bamberg,  Staffelstein,  Liclitenfels,  Knlmbach  bis  hoeb  an  die 
gehänge  hinauAreichen.  (Bavaria  1866  IV  t,  p.  11  n.  12.) 

Ohne  die>(er  Darlegung  entgegentreten  zu  können,  uiüchte  ich  es  doch 
filr  wahrscheinlich  liaUen,  dass  es  sieli  bei  5!püt(>ren  Studien  lieraussteUeu 
wird,  dass  die  Lage  der  uacli  Osten  stuteiiJunjiiiU''  tietcren  nnd  jüngeren  sekun- 
dären Schollen,  welche  der  Main  durchquerte,  welche  tiefere  Lage  v.  GUmbel 
nur  Annahme  von  Spalten  bewogen  hab«i  wird,  erst  eintrat,  als  ducb 
schon  erfolgte  Erofdon  im  Westen  för  den  Hain  sein  ostwestliehw  Lauf  g«> 
sichert  war. 

•*)  Senckenb.  Ber.  1883/84,  p.  163-218. 
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Etwas  jüngere  Flnssablageiniigen  stammteD  aus  dem  Taunus, 
denn  die  Geschiebe  ans  der  Zeit  des  oberoUgocänen  Cerithien- 
Sandes,*)  wie  auch  die  aus  der  Zeit  des  uDtermiocftnen  Corbicala- 
sandes,**)  sind,  wie  schon  erwähnt,  ausschliesslich  gerollte 
Gangqnanse.  Aus  der  Zeit  des  Obenniocän  oder  IJnterpliocän 
besitzen  wir  im  Unter-Maingebiet  keine  Flussbildnng,  während 
im  südwestlichen  Teile  des  Beckens  solche,  als  Dinotheriensande 
bezeichnet,  eine  ziemliche  Verbreitung  haben. 

Die  Geschichte  des  Unterlaufes  unseres  heutigen  Mains  ci)cif;anK  ?.»r 
spielt  also,  wenn  auch  in  der  späten  Pliocänzeit  beginnend,  haupt-  ^"'^^'^<^''<''^- 
sächlich  in  der  Diluvialzeit  oder  derjenigen  geologischen  Aera, 
welche  unserer  historischen  Zeit  vorausging  und,  ohne  dass  sich 
dies  auf  einem  Markstein  scharf  erkennen  Hesse,  in  die  geologische 
Aera  der  Gegenwart  oder  die  AUnvialzeit  überleitet. 

Aber  nicht  bloss  zeitlich  stehen  die  frühesten  Phasen, 
welche  der  Unter-Main  durchlief,  in  nächster  Beziehung  mit 
dem  bedeutendsten  Phänomen  der  Diluvialzeit,  welches  statt 
dieser  oft  Glacialzeit  sagen  lässt,  sondern  auch  ursächlich. 
Im  Folgenden  sollen  nun  die  weiteren  Phasen  der  Entwickelung 
des  Mains,  soweit  mir  darüber  Klarheit  wurde,  und  dieselben 
das  so  charakteristische  Gepräge  Jener  Zeit  in  einigen  Zfigen 
ergänzen,  besprochen  werden.  Spitzt  sich  doch  die  Geschichte 
der  Diluvialzeit  unserer  Gegend  fast  zur  Entwickelnngsschichte 
des  Mains  zn. 

Dass  sich  in  der  zn  Anfang  kurz  skizzierten  Haupt-Ans- 
dehnung  des  Europäisdien  Eises  zur  Diluvialzeit  ein  nicht 
nnbeträchtlieher  Wandel  Im  Klima  bekundet,  ist  selbstredend. 
Dass  diese  klimatische  Wandlung  jedoch  nicht  katastrophenartig 
geschah,  sondern  vielmehr  sich  langer  Hand  vorbereitet  hatte, 
dafür  ist  eben  die  im  Klärbecken  und  in  der  Höchster  Schleuse 
.vor  vier  Jahren  aufgedeckte  Flora  ein  nntrOglicher  Zeuge. 

Bevor  sich  Jedoch  in  der  Veränderung  der  Pflanzen-  und 
Auch  der  Tierwelt  der  Niedergang  des  Klimas  so  auffällig  aus- 
spricht, hatte  die  fär  das  Relief  Europas  so  charakteristische 
Aufstauung  und  Faltung  der  Alpen  zu  einem  Hochgebirge  langst 

*)  Senck«n1i.  Ber.  18R3.»H,  p.  266—878. 
*^  Seackenbu  Ber.  1882/8.5,  p.  2ß5  n.  1884,80,  p.  259-265. 
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begonnen,  war  wohl  fast  vollendet.  Kam  zn  jenem  Niedergang 
des  Klimas  noch  ein  grosserer  Reichtum  der  Atmosphäre  an 
Wasserdünsten  oder,  was  dasselbe  sagt,  mehrten  sich  die  Nieder- 
schläge, so  ist  es  erklärlich,  nicht  allein  dass  solche  in  den  Alpen 
in  Gestalt  von  Schnee  und  £is  gescha]ien,  sondern  auch  dass 
sich  diese  Niederschläge  mehrten,  da  sie,  wenigstens  lokal,  zu 
immer  mehr  sich  b&afenden  Niederschlägen  Anlass  boten ,  und 
dass  die  Schneegrenze  somit  mehr  und  mehr  eine  tiefere  Lage 
erhielt.  Dass  diese  lokale  vertikale  Häufung  auch  in  horizon- 
taler Richtung  eine  riesig  sich  steigernde  Ausdehnung  des 
Schnee's  und  Eises  bewirkte,  liegt  in  den  physikalisdipii  Eigen- 
schaftpn  des  letzteren,  das  auf  schiefer  Ebene  gleich  einer 
zähen  Flüssigkeit  nach  der  Tiefe  zastrebt,  dem  Zage  der  Schwere 
folgend. 

Besonders  muss  noch  der  Uni>^tand  hervorgehoben  werden, 
der  mehr  wie  die  Erhebung  des  Terrains  zu  Gebirgen  eine 
lokale  Conditio  sine  qua  non  für  Gletscherentfaltung,  jedenfalls 
für  bedeutende  Steigerung  der  Niederschläge  ist;  es  ist  dies  die 
Nähe  von  reichliche  Wasserdünste  spendenden  Meeren. 

Wir  haben  so  andeutungsweise  die  allgemeinen  Faktoren 
beisammen,  unter  deren  Kintluss  die  Erscheinungen  stehen,  die 
wir  auch  im  westlirlien  Mitteldeutschland,  insbesondere  im  un- 
teren Mainthal,  zu  be'iba(  lit«  ii  Gelegenheit  haben.  Es  kommt 
nun  darauf  an,  in  welcher  Weise  diese  allgemeinen  klimatischen 
Verhältnisse  und  die  durch  sie  im  Süd  und  Nord  so  gewaltig 
gehäuften  Eismassen  auf  das  Klima  Mitteldeutschlands  sieh 
äusserten,  ob  sich  daselbst  ein  mehr  oder  weniger  abgeschwächter 
Reflex  j(>Tipr  darstellte.  Es  ist  dies  umso  wahrscheinlicher,  als 
durch  die  Vergletscherung  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes 
der  Eismantel  von  Süden  her  unserem  Gebiet  nahe  gerfickt 
war.  Es  ist  kein  Zweifel,  der  im  Glacialphaenomen  sich  all- 
gemein darstellenden  Erniedrigung  des  Klimas  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  und  der  Steigerung  der  Niederschlagsmengen 
oder,  wie  sich  Penck  ausdrückt,  der  allmählich  eingetretenen 
Depression  der  Schneegrenze  musste  auch  unsere  Gegend  teil- 
haftig werden.  Hatten  doch  die  West-  und  Südwestwinde, 
welche  uns  die  gemehrten  atlantischen  Wasserdttnste  bringen 
konnten,  eben  gerade  fttr  unsere  Gegend  freieren  Zuzug;  haben  sie 
doch  keine  höheren,  kondensierenden  und  daher  den  Niederschlag 
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für  die  Östlicher  gelegenen  Landesteile  mindernden  Gebirge  zu 
passieren,  wie  dies  z.  B.  fttr  das  östlich  der  Vogesen  gelegene 
Rheinthal  der  Fall  ist.  Eine  BestAtignng  dieses  Baisonnements 
liegt  n.  a.  in  den  Besnltaten  der  Stadien  Gerland's'*)  in  den 
Vogesen,  die  an  der  westlichen  Abdachung  in  den  Thälem  der 
Mosel,  Moselotte  nnd  Vologne  eine  ausgedehnte  Vereisung  er- 
weisen, während  sie  weiter  im  Norden  gänzlich  aassetzt.  Im 
Südwesten  waren  also  wie  hente  die  Niederschläge  am  bedeu- 
tendsten, im  Nordosten  am  geringsten. 

Die  wasserreichen  Lnftströmongen  mussten  also  in  dieser 
Eigenschaft  besonders  unserem  Gebiete  zu  Teil  werden,  vor 
allem  aber  dem  Main  dadurch  zugute  kommen,  dass  eben  die 
mitteldeutschen  Gebirge  —  Taunus,  Spessart,  Vogelsberg,  die 
BhOn,  der  fränkische  Jura,  das  Fichtelgebirg  und  der  Odenwald — 
in  denen  sie  wohl  zum  grossen  Teil  den  noch  in  ihnen  vor- 
handenen Wasserreichtum  yeiloren,  dem  Main  auf  seinem  445  km 
langen  Laufe  die  Zuflüsse  liefern. 

Ein  Flnss  leistet  bekanntlich  neben  dem  Transport  der 
auf  seiner  Sohle  befindlichen  Geschiebe  nnd  im  Wasser  suspen- 
dierten feinen  Produkte  der  Verwitterung  noch  eine  weitere 
Arbeit;  er  vertieft,  erodiert  mit  HiUfe  jener  Geschiebe  seine 
Sohle  und  wirkt  so  gleich  einer  Säge,  die,  nach  vom  und  rftck- 
wärts  bewegt,  allmählich  tieier  in  das  Material  eindringt. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  ist  es,  wenn  wir  auch  der 
unter  solchen  Umständen  gesteigerten  Gebirgsverwitterang  ge- 
denken, eher  verständlich,  dass  der  Main  die  ausserordentliche 
Erosionsarbeit  bewältigen  konnte,  die  er  bewältigt  hat. 

Xltestes  Dilaviam. 

Als  wir  au  den  Abliäiigcii  des  Taunus,  z.  B.  bei  Hierstadt  Höh« 
und  Miuist<M-,  Pi  ulile  abgingen,  trafen  wir  bei  weiterem  Aufstieg 
die  plioranen  Sedimente,  obwohl  sie  das  Niveau  des  heuligen 
Mains  und  Kheins  um  mehr  als  400'  (\2b  m)  tiborrageu,  noch 
Von  Sauden  und  «gerollten  Kiestdu  überlagert,  uud  />\var  in  bedeu- 
tender Mäcbti^^keit  uud  bis  zu  Jlüheu,  die  uns  staunen  macht eii. 
Stellen  sie  sich  uns  doch  als  die  deutlichsten  Flussterrasseu 


♦)  Gerland,  die  Gletscherapureu  der  Vogesen.   Verb.  d.  4.  deutsch, 
GMgnphentages  lu  Mflnchen,  Berlin  1884,  p.  92. 
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dar  und  damit  als  die  glaubwürdigsten  Zeugen,  dass  ehemals 
hier,  in  so  hohem  Niveau,  ein  mächtiger  Strom  seine  Finten 

gewälzt  hat. 

Gerade  diese  enorme  Höhe,  welche  nahezu  300  m  erreicht, 
besonders  dieser  numerische  Beti'ag  hat  wohl  C.  Koch  veran- 
lasst, in  diesen  Gerollen  Strandgerölle  aus  der  Zeit  zu  sehen, 
da  das  tertiäre  Meer  zaerst  bis  an  das  Taunnsgebirg  vor- 
gedrungen war. 

Die  Zfit.  in  welcher  dies  letztere  gesc-liah,  bezeichnet  man 
als  die  frühe  Mitteloligocänzeit.  Die  Übereinstimmung  in  der 
absoluten  Höhe,  bis  zu  welcher  man  einerseits  jene  Flnss- 
terrassen  am  Taunus  antrifft,  und  bis  zu  welcher  andererseits 
die  mitteluligocänoi  Sedimente  mit  ihren  charakteristischen 
Meereskonchylien  in  benachbarten  Gebiigen  ansteigen,  war  eher 
geeignet,  ihn  irrezuleiten,  als  die  Art  jener  Sedimente  selbst, 
oder  gar  die  sie  unterlagernden  Tertiärschichten. 

Vogeaen,  Odenwald  und  das  von  der  Nahe  durchsägte 
Oebirg  umrahmten  jene  frülmiitteloligocäne  Meeresbucht  ebenso, 
wie  dies  auch  vom  Südrand  des  Taunus  geschah.  In  300  m 
Höhe  hat  Seibert*)  die  marinen  Konchylien  bei  Heppenheim 
nm  Odenwald  gesammelt;  in  ähnlicher  Hiihe  liegen  als  Küsten- 
hildnngen  an  den  Vogesen  ans  MuschelkalkstUcken  bestehende 
Konglomerate,  und  der  anstehende  Fels  sowohl,  wie  losgebrochene 
(lerölle  zeij^rten  sich,  wenn  auch  selten,  von  der  Bohrmuschel 
durchlöchert.**)  Jn  300  m  fand  icl)  .nii  ^\  Isdiberg  bei  Wald- 
böckelheim ***)  in  einem  durch  reichliches  kalkiges  Bindemittel 
fast  als  Kalkstein  erscheinenden  Sandstein  ebenfalls  die  Meeres- 
sand-Konchylien,  hier  dem  Lebacher  Sandstein  aof-  und  an- 
liegend. 

Diese  Ubereinstimmung  der  obersten  Grenze,  bis  zu  welcher 
die  mitteloli;ro(  inien  Schnecken,  Muscheln  und  Korallen  reichen, 
darf  uns  wohl  als  sii^herer  Beweis  gelten ,  dass  seit  jener 
frühen  Tertiärzeit  die  aus  so  verschiedenen  Klementvu  sich 
ÄUsamniPTisetzenden  Gebirge  keine  bedeutenderen  Störungen 
—  Hebung  oder  Senkung  —  eifahren  haben,  oder  wenn  —  so 
müssten  sie  bei  allen  in  gleichem  Siun  und  Mass  erfolgt  sein. 

*)  D»nii»Uiater  Notixbl.  1661,  p.  118.  . 
*♦)  Senck.  her,  1887,  p.  2». 
•♦♦)  Sonck.  Ber,  1886,  p.  lÄ?. 
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Bretten  wir  am  Taunus  ebenfalls  in  ca.  300  m  HOhe  jüngere 
Sedimeiitp.  so  werden  wir  mit  Recht  vor  Allem  an  jene  marinen 
Strandbildungen  denken. 

Ben  jfingeren  Sedimenten,  welche  sich  in  solcher  Hohe  an 
den  Tannushftngen  vorfinden ,  fehlt  aber  absolut  Jeder  Beweis 
eines  relativ  hohen  tertiären  Alters. 

JOass  das  Meerwasser  wirklich  zu  jener  Zeit  aut-h  den 
Tannns  besp&lte,  ist  durch,  wenn  auch  jetzt  nur  mehr  gering- 
fügige, uubedentende  Ablagerungen  und  die  in  ihnen  enthaltenen 
Reste  von  Meerestieren  sicher  gestellt.  Ich  werde  auf  diese 
seltenen  nnd  weuig  in  die  Augen  fallenden  Ablageruitgen  später 
noch  genauer  eingehen. 

Wohl  also  leirlae  das  Meer  su  weit  nöiiilicli.  uWcr  die 
Zeugen  davon  sind  nicht  JeiK^  Sti and^^erölh-.  wie-  sie  die  geo- 
logisclie  Karte  in  enormer  Eiitvvickt  luug  darstellt,  im  <iegenteil. 
der  Fliiss.  der  sie  iibsetzte,  ma<r  wohl  noch  fast  allerorts  die 
letzten  i»este  d^^r  marinen  Strantiiiildaugei).  welclie  >\r]i  während 
der  Tertiär/.eit  dasellist  erliallen  haben,  weggefegt  haben. 

Wenn  wir  be(b  i)ken.  dass  die  frühniittelcdigocäne  Meeres- 
bucht —  wir  können  dies  den  Organismen  entnehnien.  die  in 
grosser  Menofe  und  Manni>:talligkeit  bei  Weinheim  in  Klieiniiessen 
und  in  der  W'aldböekeliieinier  Hucht  im  Sand  eingebettet  liegen  — 
relativ  seieht.  und  dass  das  oflene  helvetisclie  Meer  270  MO»  kni 
vom  Taunusrand  entfernt  war.  so  siinl  Siran. Isrerölle  von  einer 
Cirösse,  wie  sie  in  jenen  Flnssterras.sen  liefr^n.  am  l^nde  Miner  ver- 
hältnismässig schniab-n  i  4  geof^r.  Meilen  breiten)  Buelit  unmöglich. 
Die  etwa  heftige  Meeres.strömung  muss  langst  an  den  dem  offenen 
Meer  näher  liegenden  Ufern  der  Bucht,  an  den  Vogesen  und 
am  Scliwarzwald  ihre  Kraft  verloren  iiaben.  welche  grosse  F'els- 
ti Ummer  hin-  und  herzuschleudern  vermocht  iiätte.  Eine  kr  it- 
tigere Strömung  liisst  sicli  W(di]  eher  erwarten  in  einei-  etwas 
späteren  Periode,  in  welclier  Süd-  und  Xordmeer  durcli  den 
Mainzer  Meeresarm  verl)unden  waren.  Dies  war  aber  gerade 
die  Zeit,  da  sich  die  zartesten  Thone  auf  der  Solile  des  Meeres- 
annes  anhäuften.  Dazu  kommt  noch  die  rniilinlit  hkeit  jeuer 
sogen.  Strandgerölle  nnd  der  Sedimente,  auf  die  w  ir  schon  hin- 
gewiesen liaben.  welclie  sicli  durch  die  eingebigerten  SchaleU'- 
reste  als  zweifellose  Meeressandbilduogen  ausweisen. 
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Neben  der  Scliichtenfolge  ist  da*  weseiitlicliste  Erkennungs- 
zeichen für  das  geologische  Alter  der  sog.  Strandgerülle*).  die  anf 
der  Karte  mit  hx^  und,  wo  sieTlioneinlagerungeii  eiulialleii,  uiii  ba, 
bezeiclmet  sind,  die  Art  der  Ablagerung.  Sehen  wir  uns  die- 
selben an  einigen  Lokalitäten  genauer  an  und  wählen  wir 
vorerst  solche,  die,  wie  diejenigen  zwischen  Bierstadl  und  Kam- 
bach, eine  Kühe  von  ca.  900'  (Bingen  919')  erreichend,  auf  dem 
Gebirg  aufruhen. 

In  grösserem  Masse  sind  die  Terrassen  bei  Hofheim  ent- 
wickelt. Gehen  wir  vom  oberen  Teil  des  Städtchens,  das 
schon  auf  einer  hohen  Stufe  hinauf  liegt,  aus.  Bei  einem  der 
letzten  Häuser,  etwa  in  450',  sieht  man  hinter  denselben  die 
aus  Sand  mit  groben  Gerollen  und  Thun l  ändern  bestehende 
Ablagerung  von  echitluviatilem  Charakter  angt'schnitten.  Weiter 
nördlich  führt  die  Strasse  ungefähr  auf  gleichem  Niveau  an 
den  Fuss  des  sich  über  jener  Stufe  erhebenden  Kapellenberges. 
Von  hier  an  geht's  nuf  dem  alten  Weg  nach  der  Kapelle  steil 
aufwäits.  und  bald  k(tnimt  mau  (in  192  m)  an  eine  Kies-  und 
Sandgrube  mit  groben  Geridlen  und  zahlreichen  grossen  Blocken 
nnd  thonigen  Einlagerungen  Aus  dieser  Kiesgrube  stammen 
wohl  die  grossen  geiiimlelt;n  Quarzitblöcke ,  die  man  schon 
unten  an  der  Fahrstrasse  nach  der  Kapelle  liegen  sah;  ein 
solcher  Biuck  ma^^s  70.50.30  ccni  also  0.105  cbm.  Stannpu- 
erregend  ist  die  (>iossr  »  nies  hIIsi  lIs  geiundeten.  glänzenden 
Quarzitblockes,  zu  (i<ni  muh  v.  Hein  ach  führte;  er  liegt  etwa 
25  m  unter  der  KHpeUe  )850'  —  265  ni)  links  am  Weg  fast 
ganz  frei.  Seine  Djuieusionen  sind  ungetalir  200,200. 170  rrra 
=  6,8  cbm;  sein  Gewicht  mag  demnach  wohl  3(X)  Ctr.  beiragen. 
Er  liegt  also  in  ca.  240  m  Höhe.  Wir  bleiben  auf  dem  Berg- 
rücken, der  die  Höhe  von  930'  =  292  m  erreicht  und  von 
einem  prähistorischen  Pfahlgraben**")  gekreuzt  wird.  Bevor  wiv 
die  ostwestUch  also  qaer  laufende  Bergweiksschuei^e  treüen, 


*)  Auch  bezüglich  der  BeschafTenbeit  der  boheu  Üiiavialteraase  kann 
ich  auf  die  Beschreibnog  K  o  c  b'  s  hiiiweiaeii,  welcbe  er  Tom  Heeresaand  und 
von  den  StnndbUdmigeii  b«i  in  den  Eii&nterangea  tat  geologiioheii  Ktrte  gftt, 
und  bemerke  nur,  dasi  sein  boii  m  einigen  Orten  zum  Teil  auch  der  Dilarial- 
tenmsse  angehören  mag,  zum  grösaten  Teile  aber  OberpHocänschichton  darsti  llt. 

Oberst  v.  Cohausen  nennt  ihn  einen  sAbaohnittflawall'.  Nms. 
Jahrb.  d.  AltertumBk.  1887  p.  9. 
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kommeii  wir  in  840'  links  vom  Weg  am  DreigrabeiiBclilag  zn 
einer  Thongmbe»  in  welcher  diesen  Sommer  (1887)  gelber  und 
weisser,  durch  reichliche  Beimengung  von  feinem  Sand  nnd 
sehr  feinen  Phyllitsehieferflittem  lockerer,  zarter  Thon*),  wohl 
als  Anstrichfarbe  branchbar,  aasgegraben  wnrde.  Um  das 
Liegende  festzastellen,  liess  Herr  v.  Beinach  einen  12  m 
tiefen  Schacht  abtenfen.  Den  von  einer  sandigen  Schicht  durch- 
zogenen Thon  unterlagert  (in  3,25  m  unter  Terrain)  feiner 
Sand;  darauf  folgen  nach  unten  grobe,  sehr  zersetzte  Quarzit- 
GerOlle,  welche  in  den  oberen  Schichten  von  Eisenoxyd  rot- 
gefllrbt  sind;  dann  folgen  bis  in  12  m  Teufe  Sand,  Kies,  Gerölle 
nnd  Letten.  Der  feste  Fels,  der,  nach  dem  im  Lorabacher  Thal, 
z.  B.  zwischen  der  Ilmen-  und  Hammer-Mflhle,  sich  darbietenden 
Profil  zu  urteilen,  Botliegendes  ist,  wurde  also  nicht  erreicht 

Das  diluviale  Alter  aller  dieser  Ablagei  uii^^eu  und  ihre 
Terrassenform  ist  somit  konstatiert ;  sie  überdecken  gleich  einem 
Mantel  in  bedeutender  Mächtigkeit  das  Botliegende. 

Auch  die  bedeutende  Höhe,  welche  sie  hier  erreichen, 
beweist»  dass  sie  auf  dem  Gebirge  auflagern;  sie  ist  (292  m) 
wohl  die  Maximalhdhe,  bis  zu  weldier  Oberhaupt  die  Dilnvial- 
terrasaen  reichen. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Kapellenschneise,  biegen  aber 
gerade  vor  dem  Lorsbacher  Kopf  wenig  rechts  ab,  so  gelangen 
wir  in  etwa  855  —870'  an  eine  Ki^*ube  (im  Gundelhardt). 
Gelbbrauner  Sand,  feiner  heller  Sand  nud  grobe  GerOUe  wechseln 
mit  einander,  nichtdurchgehende  Schichten  bildend,  ab.  Die 
GerOUe  sind  Quarze,  Quarzite  und  Sericitschiefer;  auch  diese 
Sand'  und  Kieslagen  sind  von  plattigem,  eisenschfisi^igem  Quarz- 
konglomerat durdizogen.  Das  Liegende  ist  sclilichiger  Sand, 
auf  den  wieder  Kies  folgt. 

Von  der  weiten  Verbreitung  solclier  auf  dem  Gebirg  auf- 
ruhender, in  bedeutender  Höhe  gelegener  Terrassen  iiber- 
zengen  uns  auch  Kiesgruben  an  dem  westliclien  Flügel  des 
rechtsrheinischen  Taunus,  oberhalb  RUdesheim. 

Wir  halten  nns  aufsteigend  fast  nordwestlich,  lassen  das 
Nationaldenkmal  westlich,  Eibingen  östlich  liegen;  einem  schmalen 


*)  Der  Tliou  enthält  Braoneiseukonkretiuueu,  auch  kleine  Lö.-i:ikiudel- 
•rdge  Gebilde. 
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Wasserrifls  folgend  erreichen  wir  die  steilen  Qnarzitw&nde,  die 
nns  schon  von  weitem  entgegenstarren;  Ostlich  von  denselben 
f&hrt  der  Pfad  aufwärts.  Rechts  yon  dem  Weg,  der  nach  dem 
Cammerforst  geht^  liegen  zwei  Kiesgmben,  die  eine  in  640', 
die  andere  in  ca.  990'  abs.  Höhe.  Im  Sand  liegen  gerollte 
Quarz-  und  Quarzitkiesel;  die  mittleren  nnd  grosseren  Geschiebe 
sind  dagegen  weniger  genmdet;  sie  stammen  also  aus  der 
Nähe.  Gelbe  thonige  Linsen  und  plattige  mit  Sisen  verkittete 
Konglomerate  ziehen  da  und  dort  durch  die  typische  Floss- 
terrasse,  die  wohl  den  sftdlichen  Rand  des  Phiteans  bilden  mag, 
das  den  Namen  Ebenthal  flihrt. 

So  ist's  auch  auf  dem  Plateau  nördlich  von  Geisenheim; 
hier  begegnen  wir  noch  in  ca.  600'  Höhe,  ehe  wir  Spitzelehn 
erreichen,  zwei  Gruben,  in  welchen  der  feine,  etwas  schlichige, 
vielfarbige,  auch  geflammte  Pliocänsand  in  einer  M&chdglLeit 
von  mindestens  7  m  offen  liegt.  Weiter  aufwärts  trifft  man 
dann  grobe  GeröUe;  eine  frisch  angeschnittene  Geröllterrasse, 
welche  etwa  870'  Höhe  erreicht,  bildet  bei  der  Antoninskapelle 
einen  freistehenden  Hlkgel. 

Fassen  wir  speziell  das  Material,  das  die  Geröll-  und 
Sandlager  nnd  dort  eingeschalteten  Thone  zusammensetzen,  in's 
Auge,  so  mnss  gegenüber  den,  ich  möchte  sagen,  eleganten 
I^filen  des  Pliodins,  der  rein  weissen,  gelben  oder  roten  Farbe 
der  Sande,  der  weissen  oder  rosaroten  Farbe  der  Sandthone  nnd 
der  lichtgranen  der  Thone  das  Unansehnliche,  Schmutzige  der 
diluvialen  Ablagerungen  auffallen.  Sind  in  denselben  die  Gang- 
quarze ünmer  zahlreich,  so  werden  diese  doch  meist  weit  über- 
ragt von  dem  Gestein,  das  die  heutigen  höchsten  Gipfel  des 
Taunus,  den  Winterstein,  den  Herzberg,  den  grossen  und  kleinen 
Feldberg,  den  Altkönig,  den  Glaskopf,  den  Eichberg  und  Stein- 
kopf, den  Butznickel  und  grossen  Lindenkopf,  die  hohe  Kanzel, 
hohe  Wurzel,  die  Hallgarter  Zange  etc.  bildet  Es  ist  der 
Taunusquarzit  Dazu  fögen  sich  noch  die  auch  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Taunusschiefer;  an  der  Gorother  Terrasse 
z.  B.  zeigen  sich  dieselben  in  einer  Weise,  obwohl  Rollsteine 
darstellend,  verändert,  dass  sich  an  ihnen  eine  Etappe  in  der 
Verwitterung  der  krystallinen  Gesteine  zeigt,  deren  geschlämmte 
Endprodukte  Thone  sind,  wie  sie  in  der  Grube  südlich  des 
Lorsbacher  Kopfes  anstehen. 
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Wenn  der  Meeressand  anf  dem  Gebirg,  dasselbe  als  festp«'^^*!''"'«"^»«^ 
gedacht,  1)is  zu  H&hen  yon  300  m  anfliegen  kann,  so  mnss 
er  innerhalb  der  Senken  In  grossen  Tiefen  liegen.'*') 

Oestlich  von  der  Verwerfongslinie,  die  eine  Fortsetzung**)  leitest«  dou- 
der  westlichen  rheinischen  Verwerfnngshnie ,  Rheinspalte,  zn  d«u  sanken. 
sein  scheint,  sieht  man  auf  der  geologischen  Karte  mächtige 
StrandgerßUe  in  grosser  Ausdehnung  eingezeichnet,  welche,  wie 
z.  B.  diejenige  von  Oberhochstadt,  nur  von  Löss  überlagert, 
weit  ins  Thal  in  das  Senknngsfelrl,  hereinreichen. 

Das  Unzutreft'ende  dieser  Deutung  ergibt  eine  Tour  von 
Kschborn  über  Niederhöclistadt  nach  Oberhöchstadt.  Oberhalb 
Eschborn,  unmittelbar  bei  der  Mühle  steht  der  Corbiculakalk 
an,  etwas  oberhalb  Niederhöclistadt  hat  der  Westerbach  den 
Corbiculathüu,  in  welcliem  ich  mit  lleirn  Heussler  zahlreiche 
liißdrohin  renlrosd  sammeln  kunnte,  bloss  gelegt:  ein  paar  Meter 

*)  Beleihe  für  die  tiefe  Lage  des  ältesten  Trrtiilrs  ujisi  rer  f  it  trend  sind 
schon  mehrore  erbra'  lit  worden,  Pifse  für  den  gcolocrisi  heii  Bau  uuaerer 
Laudsehaft  wichtigen  TlmtJjacheu  seien  auch  hier  kurz  autgt  fiihrt. 

So  wurde  bei  VUbd,  wdehea  auf  dar  nGrdliekitnii  der  drei  Scholleti 
liegt,  die  eu  atnfenflirmiges,  nech  Sflden  sonehmendee  AlMmilKeii  der  miterai 
Wetterau  und  des  ihre  eadlicbe  Fortsetzung  bildt-udeu  Teiles  des  Unter- 
maintliales  diirstellen,  der  dem  Meeres^and  äquivalente  3Ie.  renkalk  in  ca.  40  m 
unter  Terrain  iiachpewieseu  (Boettger  Inaiig  Dissirt  y.  lö  luid 

Dana  wurde  der  Meereskalk  im  Neubecker  sschcii  Bolirlucli  in  Offeubudi, 
ftleo  in  der  nriedieQ  dem  Steinbeimer^  und  Loiün*Btaett  gelegenen  Scholle, 
«ndi  onter  dem  Bnpeltbon  enreicbt.  Bs  war  dies  ce.  100  m  nnter  Terrain. 
Die  Hflchtigbeit  de«?  Meere^^kalkea,  der  die  ZwischenBchicht  zwischen  Kupcl- 
thun  und  oberem  Hotliegenden  ist.  warnacb  Angabe  Toa  Herrn  Meabecker 
CA,  8  m  iSenck.-I-.rr,  1885  p.  256). 

In  dem  üitilich  von  Offeubach  niedergebracitteii  Huhrluch  an  <lti  L'luiuhlc 
war  der  Rupelthon  sogar  erst  in  191  m  nnter  Terrain  dnrchstosseu  (Erläut. 
a.  Sekt  Oflisnbaeh  p.  16). 

IBne  Bohrung,  welche,  ebenfiilts  vor  Jahren,  nördlich  von  FraalcfUrt 
ausgcföhrt  wnrdf-.  erreichte  187,47  m  unter  Terrain,  damit  abor  nicht  einmal 
denRuiiflihon.  wie  viel  weniger  dfn  Meerofskalk  (Erl.  z.  Sekt.  Offenbach  i':?  -25). 

Aiti  Miuimuiu  dieser  Tiele  iuuerliall)  dt-r  Flöraheim-Looisa-äenke  dar! 
ich  C&.  400  m  annehmen  (Seuck.-Ber.  18^  p.  244  If.j. 

Andere  Hegen  die  VerhSltniNe  am  Gebirgnrand.  So  ist  der  Corbicnia- 
kalk,  daa  Liegende  des  Flioeiim  bei  Soden,  gelegeotiidi  der  Hersteilnng  des 
Sodener  Sprudels  (Jahrb.  d.  nass.  Vor.  f.  Nat.  1858  p.  338)  in  26'  Tiefe 
onniittelhar  anf  dem  Scriritscliiefer  ruhend  angetroflfnn  worden. 

♦*t  Jahrip.  d.  uasr«.  Ver.  1.  Nat.  I5d.  3i>  p.  (i7  und  Ber.  d.  Senek.  naturf. 
Ciei,  1885  p.  242. 
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hölier  leuchten  die  weissen,  plioc&nen  Qiiankiesel  am  Bord 
lieryor,  und  dementsprechend  trifft  man,  vom  BAchlein  reehts 
abbiegend  nnd  einer  von  feuchten  Wiesen  erfttUten  Depression 
folgend,  anch  die  typischen  pliocänen  Sandthone  nnd  'Hione  in 
yerlaasenen  Graben  anstehend.  Verlassen  sind  sie  wohl  ans 
demselben  Grand,  aus  welchem  auch  der  Betrieb  der  Thongmbe 
oberhalb  Soden  eingestellt  wurde;  der  Thon  enthält  Gips,  den 
Herr  Karl  Jung  früher  in  grossen  Krystallen  auskrystallisiert 
sah.  Sie  waren  es  wohl  anch,  welche  Koch  täuschten,  da 
er  in  diesem  Thon  Rupelthon  zu  sehen  glaubte.  Ein  Bftchsen- 
schnss  noch,  und  vor  uns  steht  in  einer  bedeutenden  Kiesgrabe 
wieder  das  hohe  Profil  einer  Flussterrasse,  die,  wie  schon 
erwähnt,  von  L688  flberlagert  ist.  Hier  liegt  also  die  alte, 
hohe  Flttsstenrasse  nicht  mehr  in  930S  sondern  in  690^720'. 

Die  westliche  Grenze  des  Senkongsfeldes  ist  ttbtigenft' 
nicht  jene  Rheinspalte,  die  von  Nackenheim  Aber  FIdrsheim 
nordnordöstlich  zieht;  dasselbe  stOsst  vielmehr  unmittelbar  an 
das  Gebirge  an.  Plötzlich  bricht  am  Slldrand  des  Gebitgea 
das  alte,  ev.  devone  Gestein  ab,  und  es  legen  sich  ohne  ein 
vermittelndes  Sediment  tertiäre  Bildungen  an  —  miocäne  nnd 
jüngere  Gebilde  greifen  auch  über  den  Gebirgsabbmch.  Südlich 
von  Cronberg  am  Schafhof  stand  ehemals  miocänw  Kalk  an, 
ans  welchem  Sandberger  C^auaiUa  buUmoideB^  Bdix  nwgfmiina 
und  Hydrobia  venttma  anführt,  Ludwig  aber  noch  eine 
grössere  Liste  gibt:  ein  ähnliches  Vorkommen  muss  auch  Östlich 
von  Cronberg  existiei'en  oder  eiistiert  haben,  da  in  dem  nördlich 
des  Weissen  Berges  bei  Cronberg  entspringenden  Westerbach 
die  tertiären,  an  Petrefakten  reichen  Kalke  als  Geschiebe  in 
grosser  Menge  in  der  jungen  Bachanschwemmung  liegen. 

Der  Gebirgsabbrucli  ist  übrigens  anch  noch  durch  in  langer 
Linie  am  Südrand  des  Gebirges  hervorbrechende,  znm  grossen 
Teil  wärmere  alkalini^che  Säuerlinge  von  Nauheim  Über 
Homburg,  Krontlial,  Soden  und  Wiesbaden  bis  Kiedrich  — 
indiclert,  mit  welchen  an  vielen  Orten  anch  Basaltgünge  in 
Beziehung  zu  stellen  scheinen. 

Was  Koch  bestimmte,  auch  jene  Geröllbildungen  von 
Oberhtichstadt  etc.,  welche  nicht  mehr  unmittelbar  auf  dem 
*  Gebirge  aufliegen,  für  mitteloligocänen  Meeressand  zu  halten, 
ist  die  Vorstellung,  dass  die  Meeresoberfläche  wohl  zu  allen 
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Zeiten  ein  gleiches  Niveau  gehabt  habe,  vom  Erdmittelpunkt 
gleich  weit  entfernt  gewesen  sei»  und  dass  sicli  also  das  Gebirg 
gehoben  habe.  So  mnssten  denn  anch  die  Tertiärschichten, 
soweit  sie  auf  dem  Gebirge  auflagerten,  um  so  höher  mit  der 
Zeit  zu  liegen  kommen,  je  bedeutender  dasselbe  sich  hob ;  auch 
jüngere  Gebilde  wurden  gehoben,  wenn  die  Hebung  de.s  Gebirges 
noch  in  die  Zeit  ihres  Niederschlages  reichte  und  über  dieselbe 
hinaus  währte.  Immerhin  mnssten  die  ältesten  tertiären  Ab- 
lagerungen am  Rande  des  Gebirges  die  höchsten  sein ;  je  jttnger 
aber  die  Sedimente  sind,  in  um  so  tieferer  Lage  mnssten  sie  das 
Gebirg  begleiten.  Hätte  die  Vorstellung  von  einer  Hebung  des 
Gebirges  während  der  Tertiärzeit  auch  an  nachgewiesene 
Störungslinien  angekn&pft,  so  wflrde  sich  das  Irrige,  das  in 
der  Deutung  jener  Terrassen  als  älteste  Tertiärabsätze  besteht, 
sofort  ergeben  haben.  Doch  an  solche  Str)rnngslinie  dachte  man 
eine  Hebung  nicht  gebunden.  Man  stellte  sich  nicht  vor.  dass 
eine  vom  Gebirg  eingenommene,  scharf  umgrenzte  Scholle  sich 
hebe  ;  das  ganze  Faltengebirg  anch  mit  von  jüngeren  Gebilden 
bedeckten  untergetauchten  Mulden  glaubte  man  sich  hebend. 
Die  Hebungstheorie  ging  eben  nicht  von  so  präcisen  Vorstellungen, 
wie  die  Senkungstheorie  aus. 

Es  möchte  vielleicht  gleichgütig  erscheinen,  ob  man  die 
eine  der  in  Störungsflächen  aneinander  grenzenden  Schollen 
sich  hebend  oder  die  andere  sich  senkend  denkt,  da  die  relative 
Lage  im  einen  wie  im  anderen  Fall  —  dieselbe  ist.  AN'ührend 
aber  für  den  ersteren  Vorgang  die  Ursache  schwer  erfindlich 
ist,  besonders  sofern  sie  sich  auf  eine  von  Störungen  umgrenzte 
Scholle  sich  beschränkend  äusseni  soll,  ist  diese  Ursaehe  für  den 
Vorgang  der  Senkung  selbstverstäiullic  h  die  Erdschwere,  und  wir 
sind  nur  genötigt  in  der  Tiefe  einen  Defekt  anzunehmen,  dessen 
Entstehung  auf  verschiedene  Weise  denkbar  ist. 

Dass  aber  im  südwestlichen  Deutschland  im  Allgemeinen  die 
Gebirge  als  das  Feststehende  zu  gelten  haben,  macht  eine  That- 
sache  höchst  wahrscheinlich.  Es  liegen  nämlich  auf  dem  Oden- 
wald*! und  auf  dem  Gebirg**),  das  die  Nahe  durchfliesst,  die 
frühmitteloligocänen  Meeressande  in  völlig  gleicher  Meereshöhe 


*)  Lepsins,  Das  Mainxer  Becken  p.  4S. 
*•)  Seiick.-Ber.  1886  p.  137. 
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ab2:elae:ert.  Bei  der  llngleicharti^kHt  dieser  Gebirsfsnmssen  wäre 
es  aber  höchst  unwahrsclieinliclj.  dasj>  «ich  sülclie  in  ganz  irlciclieui 
Masse  jseit  dem  Absätze  jener  marinen  Sande  gehoben  haben. 

Zu  dnii  J)«'trHchtiüigeM  ftber  die  Srhiehtenfolore.  über  die  P.e- 
scliatlcnh^'il  (b  r  sofir.  Meeressand-Sedimente  und  iihtn  die  Tektnrnk 
uiisrrer  (lefrend  kunmit  no«  h  eiut^  Wf'itcre,  welche  es  el'^u-u 
ausi^er  /.Wf'iiel  stellt.  (las>  jt-ne  Strandgerülle  Flussterrasseu 'j 
sind,  dif  aus  der  Diliivialzcit  staninu^i. 
Absolute  Höh«  dieser  AiKsif  ht  wurde  ich  vur  Alleui  aiip:ei  ef(t  diindi  Piibli- 

luvmiieiraHb.  kati'Hieu  Voll  H.  (irebe**).  nach  welclien  sicii  das  Dihiv  auf  dem 
Hunsriick  Iiis  zu  Hdieii  von  200  ni  und  mehr  vurfiiidei.  iiorli 
mehr  duicli  I^enbai  litiiugeii,  die  ich  gelegentlich  einer  mit  Vlerrn 
Gr  ehe  unieriiommcnen  Tour  auf  den  Hrdieu  über  8t.  Goars- 
hausen zu  niiK  licn  (Gelegenheit  hatte.  Was  dem  Auge  vor 
Allem  si(  h  ilarliietet,  ist,  dass  das  Plateau,  das  den  Rhein  be- 
gleitet, in  das  der  Rhein  sich  eingenagt  hat,  deutliche  stufen- 
artig übereinander  liegende,  audi  in  einander  übergehende 
Felsterrassen  zeigt,  die  da  und  dort  auch  Sdiottertei rassen 
tragen.    Wir  erkennen  au  ihueu  die  allntäUliclie  Vertiefung 


*)  Ancli  Saudberger  hat  die  bis  800'  iftngs  der  Uauptkette  des  TaDnof 
hinanfreicbenden  Sande  und  OerOlle  1851  fttr  Ditnmlablageniiigeii  gebaltea  — 

lilL'lielager  ditrcli  gelbeii  Tlion  oder  Brauufisenstein  Teridttet  und  nur 
Ulis  FelHarten  des  Tannas  liestfhend.  Die  Hofljeimpr  Kaivdli-  «iteht  z  B.  auf 
üiiier  solclien  uml  iu  der  Gey;end  v<m  Wallau  und  Wjesbadeii  iieliiueu  sie 
weite  Distrikte  eiu.  Zu  deu  Diluvialallageruiigen  zählt  er  auch  die  riiocöu* 
bildungeit  s.  B.  bei  UOnster.  Das  Hangende  im  Profil  der  Niederbofbeimer 
Hohe  ist  daher  (Koiicb.  d.  Mainaer  Tertillrbecltens  1863  p.  449)  als  Dttnvinm 
notiert. 

**i  I  ber  Tlirtlltildung  auf  der  linken  Rlieinsi  ite  etc.  Jahrb.  d,  \ir. 
l.amU'xanjitah  für  18H.')  j».  162.  \hihc  Terra-'-jen  und  Tafelfliirhpi)  von  ver- 
schiedeiur  Höhe  hat  Zeil  er  iu  den  Verliandhmgen  des  uat.  Ver.  1.  Kheiul. 
u.  We.Htpli.  1856  beschrioben;  in  ftbnlicher  AVet^ie  hat  »icb  «eben  1849 
(irandjcan  Uber  die  Eiit«tcbnn{f  des  Slieintlialeü  cwiseben  Bingen  und 
Bonn  in  den  .lalirb.  d.  nass.  Vi  r.  f.  Xaturk»  ausgesprochen.  .\uch  Sand- 
ber;^t  r  bospricht  die  zu  beiden  S  irtit  Fhi^ses  befindHehen  Platean- 
.\bstufuuuen  im  .Sfbiof'Tfrel'iri.'-  \  ii  lliii^. u  .iliwärt.s  iu  den  (leologischen 
Verhidtais;>eu  vuu  Nassau  1^47  und  iuissert  u.  a. :  ,Die  Höben  derselben 
%ve(  Inseln  zwischen  400'  und  60U',  die  Platean's  sind  sämtlich  Ton  Geschieben, 
wie  sie  der  Rhein  jetst  noch  fährt,  femer  mit  Sand  und  Lehm  bedeckt. 
I)ie>e  s,uid-  uml  (iendl-Aldagemngen  finden  Steh  an  solchen  Stellen  abgehört. 
wo  die  st)<  iiuni<4  d<  s  Fhi^sos  gehemmt  war,  und  daher  Ablagemngen  im 
i!hi!}:«b<:tt  cutätcheu  kouuteii.* 
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der Flusssüble  Da  lag  u.  a.  bei  Lierschied,  auf  der  Strasse 
nach  St.  Goarslmusen,  nachdem  wir  rpchts  von  derselhpn  das 
Profil  einer  i'iberraschend  scböruii  Faltiinq:  zwei  Sättel  mit 
zwischenliegeuder  Mulde  —  von  im  Hunsrückschiefer  ein- 
g^lao;ei tcm  (^iiarzit  passiert  tiatten.  links  des  Wegs  ein  hoher 
Ans<  liiiitt  von  diluvialem  Sand  undCieröll;  dieselbi  n  sind  von  einem 
gelben  Thon  bedeckt,  der  mich  ganz  an  denjenigen  unter  dem  Lors- 
baclier  Koj»f  erinnerte.  Zuui  Teil  ist  der  Sand  zn  Sandstein 
verkittet.  Das  Wichtigste  und  Interessanteste  ist  aber  die 
Beschatten  hei  t  der  Geschit-be.  Mein  Erstaunen  war  gross,  als 
ich  neben  Carnpol,  Achat  und  Pori)hyr  von  der  Nahe  Gerölle 
von  oberem  Buntsandstein  traf  Flussgeschiebe,  die  hier  nur 
vom  Neckar  oder  Main  dem  Mhnn  zntrctragen  worden  sein 
können.  Für  die  letzten«  Annahme  spricht,  dass  ich  unter  den 
Geschieben  der  hohen  Terrasse  bei  ScbioäS  Vollraths  oberlialb 
Üstnch  Lydit  antraf. 

Jene  Flusstprrasse  von  Lierschied  liegt  etwa  in  210  m 
über  dem  Meer  und  andere  Diliivial-Terrassen  befinden  sicli  in 
uoch  wesentlich  höherer  Lage  z.  B.  bei  Patersberg  in  2U)  ui. 

Es  ist  kein  Zweifel,  auch  dem  Taunus  entlang,  im  Rhein- 
thal zwischen  Bingen  und  Mainz,  im  Mainthal  von  Wiesbaden 
östlich  muss  eine  solche  Terrasse,  der  Absatz  desselben  Flusses, 
der  die  Terrassen  von  Patersberg  und  noch  höher  gelegene 
deponierte,  vorhanden  sein.  Wenn  die  entsprechenden  Sedimente 
z.  B.  auch  in  dem  Senkungsgebiet  beträclitlich  tiefer  liegen  — 
die  Maximalhöhe  der  Hotlieim-,  Delkesheim-,  Mosbach-Terrasse 
ist  480'  über  dem  Meer  —  so  müssen  sie  docli  auf  dem  Gebirg 
in  denselben  hohen  Niveaux  zu  finden  sein,  wie  unterhalb  Bingen. 

Noch  war  also  der  Rheinstrom  nicht  eingeengt  wie  heute, 
wo  er  sich  brausend  durch's  IMngerloch  drängt;  in  weit  grosserer 
Breite  nahm  er  dort  auch  dieselbe  RicbtUDg,  wo  er  sich  jetzt 
aas  Ost- West  in  Süd-Nord  umbiegt. 

Die  Vorarbeit,  welche  die  Abwässer  des  Mainzer  Beckens 
leisteten,  und  die  beträchtlichen  Senkungen,  die  zwischen  den 
oberrheinischen  Randgebirgeu  das  Rheinthal  erfuhr,  machen  es 
♦^rklärlich .  dass  der  Rhein  von  Nierstein  —  Nackenlieim  — 
Weisenau  nicht  seine  Süd-Nordrichtung  einhi«'lt.  indem  er  den 
Weg  östlir  li  des  Taunus  nach  Nord  fortsetzte  Der  Fluss.  der 
sieb  iäugs  dieser  Häuge  Idubewegte.  floss  vielmebr  iu  entgegen* 
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gesetzter  Richtung  und  trug  mit  dem  Main  auch  dazn  bei,  den 
Rhein  nach  Westen  zu  drängen.  Die  Studien  der  letzten  Jahre 
haben  mich  nämlich  gelehrt,  dass  auch  die  untere  Wetteraa, 
und  zwar  in  mehreren  Abschnitten,  in  die  Tiefe  sank  und  somit 
wohl  geologisch  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  breiten 
Rheingrabens  zu  betrachten  ist.  Was  aber  jenem  Beharren  in 
der  StiSimangsriehtang  entgegenstand  war,  dass  die  nördlichen 
Schollen  nicht  in  so  raschem  Tempo  in  die  Tiefe  gingen,  als 
die  südliche  des  unteren  TJntermainthales. 

Wir  würden  also  irren,  wenn  wir  uns  das  Rheinthal  etc. 
von  damals  und  heute  nngeföhr  von  gleicher  Höhe  vorstellten. 
Die  Sohle  des  damaligen  Rheines  lag  wesentlich  höher. 

Dass  der  Rhein  nur  allmählich  sein  Bett  tiefer  legte, 
Iftsst  sidi  bei  Basel*)  beobachten,  wo  nicht  weniger  als  vier, 
von  Geröll,  Sand  und  Löss  gebildete  Terrassen  zn  beobachten 
sind  und  zwar  über  dem  heutigen  Baseler  Rheinpegel,  dessen 
Meereshöhe  823'  ist,  in  250',  dann  in  115'  d.  i.  die  Terrasse 
des  Centraibahnhofes,  weiter  in  95'  d.  i.  die  des  Münsters  und 
in  40'  d.  i.  das  Hochgestade  der  St.  Jakobvorstadt. 

Wenn  wir  die  Niveanz  der  ftlteren  Flftsse  viel  bedeutender 
linden,  sodass  wir  eine  Terrasse  (&r  nm  so  alter  halten,  ein  je 
höheres  Niveau  sie  einnimmt,  so  Hegt  dies  demnach  nicht  un- 
bedingt in  einer  betr&chUicheren  Wassermasse  und  Wasser- 
mächtigkeit, sondern  meist  aneh  in  einer  höheren  Lage  der 
Flusssohle.  In  einem  Falle  ist  es  die  Erosion,  im  anderen 
sind  es  Senkungen  oder  beide  Umstände  zugleich,  welche  sie 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  tiefer  legten. 
Mangel  unFo«.  ^jqq  Weitere  Eigent&mlichkeit  der  hohen  Terrassen  ist 
der  absolute  Mangel  organischer  Beste,  ein  Umstand,  der  wohl 
einen  Bttckscfalnss  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  zur  Zeit 
ihres  Absatzes  erlaubt 

Sie  treten  dadurch  in  Gegensatz  zn  den  wenigen  und 
unbedeutenden,  wirklich  ans  der  Mitteloligocänzeit  stammenden 
Sedimenten  am  Sttdrand  des  Taunus. 
'  ui^res       Beginnen  wir  mit  dem  Östlichsten  der  drei  Fundpunkte,  mit 
^""nnd  VW  "  demjenigen,  welcher  der  Meeressandablagerung,  die  am  Nleder- 

Med«Bbaeb. 


*}  Sandberg^r,  Lantl-  n.  Stti^sw.-Koneliylien  der  Vorw.  1870—76  p.  75& 
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berg  bei  Vilbel*)  unmittelbar  auf  dem  Rotliegenden  niht  imd 
daselbst  von  Rupelthon  tiberlagert  ist.  am  nächsten  Hegt. 
Er  liegt  östlich  von  Medenbach**)  nur  wenige  Schritte  vom 
Ort  nnd  bildet  eine  gering»*  Anhöhe,  genannt  ,auf  dem  Hack", 
auf  der  linken  Seite  des  von  Norden  herabziehenden  Thälchens. 
Auf  der  niederen  Terrainstufe  über  der  Thalebene  sind  zwei 
Sandgruben,  einander  zunächstliegend,  angelegt,  in  welchen 
man  so  spärliche  Reste  von  Meeressandtieren  —  Trümmer  von 
Penia  Sandheryeri ,  Ostren  colli fna  und  Lamna  coutortidens 
findet,  dass  mau  sidi  wundern  muss.  dass  überhaupt  diese 
interessante  Lokalität  aufgefunden  wurde ;  dann  tiudet  man 
dieselben  Reste  aiirh  link.s  am  Bord  des  steilen  Fusspfades, 
der  jene  Anhöhe  hinauilTihrt. 

Was  nun  die  Art  der  Ablagerung  angeht,  so  stimmt  sie 
in  keiner  Weise  mit  jenen  StrandgeröUen  überein.  In  den 
zwei  Löchern,  für  weklie  man  last  keinen  anderen  Zweck 
«rkennen  kann,  als  ihren  interessanten  hihalt  dem  Gedopten 
zu  zeigen,  sieht  man  eine  Ablagerung  v  >u  i^uarz  und  Phvliit- 
geschieben,  die  z.  T.  niii  Kalk  schwach  verkittet  sind,  besonders 
in  der  tieferen  Lage,  welche  von  der  oberen  z.  T.  durch  ein 
Lettenlager  getrennt  ist.  Kleine  rundliche  kreidige  Kalk- 
küukretionen  sind  zahlreich.  Dass  diese  Ablagerung,  welche, 
obwohl,  wie  aus  der  Karte  ersichtlich,  auf  Phyllit  aufruhend, 
nur  in  ungefaln  üöO'  liegt,  eine  wirklii  hf  marine  Strandbildung 
ist,  gibt  sich  vor  Allem  durch  auf  den  Austernschalen  auf- 
sitzende Balauuskegel,  welche  Boettger  beobachtet  hat,  zu 
erkeuueu. 

Der  nächste  Fundpunkt  ist  die  Östricher  Sandgrube,  etwa 
*/4  Stunde  westlich  von  Hallgarten  entfernt:  nirgends  auf  der 
weiten  Strecke  zwischen  th  nbach  und  ilallgarten  ist  bisher 
eine  Spni  aus  der  frühen  Mittel<»lisoränzeit  entdeckt  worden. 
In  der  Ostricher  Sandkaute  ist  der  Rest  „Meeressand"  nocli 
unbedeutender  als  bei  Medenbach;  es  ist  ein  lockeres,  v(tn 
Brauneisen  verkittetes,  aus  kleineu  kantigen,  wenig  gerundeten 

'*)Boettg^er,  Beitrag  z.  pal.  und  geoL  KeantuM  d.  T«rtiilrfonn.  HewMis 

IlUHlg.-DisserUtir»!.  OfTenbacli  1869. 

**)Die  erst«  Mitteilung  über  dieses  niiaii«*hn!ifhe  Sediment  hfit  Boettger 
im  Verein  für  naturwiHrtensMihaftUche  rntt-rbaltung  in  Frankfurt,  am  IH.  Aug. 
1873  gemacbt. 


HaUgarten. 
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Trtimmern  bestehendes  Konglomerat,  in  welchem  schlecht 
erhaltene,  abgeriebene  Schalreste  und  Steinkemc  von  Pectutt' 
rnlns  obovatus  nicht  zahlreich  gefunden  werden.  Die  Tiiimraer 
sind  hauptsächlich  grobe  Quarz-  und  Qaarzitkömer  (Darch- 
messer  1—3  mm)  und  wenif^  Phyllitfetzchen. 

•  Ich  habe  die  durch  die  Sandkaute  ziehende  Bank  oben 
schon  als  das  Liegende  der  in  hoher  Wand  anstehenden  gelb- 
lichen Pliocilnsande  bezeichnet. 

'  Der  an  Fossilien  reichste  Fundort*)  liegt  einige  Kilometer 
weiter  westlich;  es  ist  derjenige,  welchen  S an db erger  in 
seinen  Untersuchungen  über  das  Mainzer  Tertiärbecken  18ö3 
p.  6  aus  der  Gegend  von  (i  ei  Senheim  erwähnt. 

Ungefähr  2  Meter  tiefer  als  der  Gipfel  des  Rotenberges 
(abs.  Höhe  492')  und  zwar  auf  der  Xordseite  desselben  gelegen, 
ruhen  zwei  Konglomeratbänke  auf  dem  Phyllitquarzit,  aus 
welchem  der  Rotenberg  besteht.  In  diesen  Konglomeraten  sind 
kleine  Gesteinstrlimmer  und  wenig  gerundete  Quarz-  und  Quarzit- 
brocken  mit  thonigem  Brauneisenstein  verkittet.  In  dem  an 
Geschieben  reichen,  an  Bindemittel  relativ  armen  Konglomerat 
konnten  wir  keine  Fossilspnren  finden.  Dagegen  waren  in 
einer  zunächst  liegenden  Rossel  (d.  i.  ein  Haufen  von  aus 
den  zunächst  gelegenen  Rebgärten  zusammengelesenen  Steinen) 
Stficke  nicht  selten,  in  welchen  der  sandige  Brauneisenstein, 
der  das  Bindemittel  jenes  Konglomerates  bildet,  vorherrscht 
und  zahlreiche  Abdrücke  und  Steinkeme  von  Meereskonchylien 
zeigte.  Auch  hier  sind  die  Spuren  der  Pectunculen  die  häufigsten. 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  solche  älteste  tertiäre  marine 
Absätze  noch  mehr  vorhanden  sind;  sehr  wahrscheiulich  ist  es 
jedoch  nicht  bei  den  enormen  Wasserfluten,  die  sich  im  selben  Niveau 
bewegten,  dasselbe  Niveau  erreichten,  in  welchem  diese  Sedi- 
mente, eben  in  ihren  höchsten  Lagerstätten  unbedeckt,  ungeschützt 
lagen.  Jedenfalls  müssen  wir  die  Erhaltung  der  beschriebenen 
drei  Meeressandabtagerungen  einen  besonders  glücklidien  Zufall 
nennen. 

*)  KU  danke  es  der  Beihttlfe  de»  lierrcii  Prof.  v.  Saudbt-rger  uud 
Adulf  Ivcuss  iii  Gciseubeiui,  be^oudcrs  aber  de.H  Ilerru  Oergeus,  Subn 
des  remtorlieneii  Dr.  Gergens  in  Hains,  welcher  vor  Tieleii  Jshien  bei  Geisen* 
heim  flet^Mg  gesMimmelt  hat,  dasw  iliest*  Bleeresitand-DildiiDg  wieder  anf- 
gefnudeu  ist. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


—   93  — 


Ich  bemerkte  schon,  dass  die  ältesten  Diluvial tprrassen  '^''JJJ'^* 
imierhalb  des  Beckens  in  geringt^rer  Tiefe  lieg;eD,  als  dort,  wo  sie 
aof  dem  Gebirgsmassiv  aufrahen.  Dass  sie  iu  verschiedener 
Höhe  Hegen,  mag  sich  daraus  erklären,  dass  die  einzelnen 
Teile  der  Terrasse  auch  auf  verschiedenen  Schollen  aufrulien, 
welche  in  ungleichem  Masse  auch  seit  der  Dilnviabeit  sich 
gesenkt  haben.'*) 

Wir  dürfen  übrigens  nicht  allein  auf  diesen  Vorgang  die 
tiefere  Lage  der  ältesten  Terrassen  im  Becken  beziehen;  was 
sich  in  derselben  ausspricht,  ist  auch  die  allmählich  statte 
findende  Abnahme  der  Wassernienge. 

In  welchem  Masse  aber  der  eine  oder  andere  Faktor  an 
der  gemeinsamen  Wirkung  beteiligt  ist,  wird  wohl  mit  voller 
Sicherheit  kaum  zu  eruieren  sein. 

Relativ  noch  hoch  —  sich  von  720'  bis  480'  NW.-SO. 
senkend  —  liegt  die  Flnssterrasse  von  Oberhöchstadt  bis  Stein- 
bach, deren  wir  schon  gedacht  haben.  Sie  scheint,  dem  Gebirg 
entlang,  nach  Nordost  bis  Obemrsel  zu  reichen,  wo  sie  auch 
wieder  in  zahlreichen  Kiesgruben  offengelegt  ist.  Vom  Ge- 
birg ausgehende  Bachläufe  haben  sie  In  etwa  drei,  nach 
Sfidost  gerichtete  und  in  dieser  Richtung  abfallende  Terrain- 
schwellea  geteilt;  dieselben  sind  gänzlich  von  Löss  bedeckt  und 
lassen  wenig  die  ihn  nnterteufenden  GerGllmassen  erkennen. 
Zwischen  Bommersheim  und  Kahlbach  fehlt  der  Loas,  und  auch 
die  Gerolle  sind  nur  in  geringem  Masse  aufgestreut,  so  dass  die 
Tertiärgebilde,  der  Cerithi»ikalk(?),  der  Basalt  und  der  Pliocän- 
sand  auf  dem  Höhenrücken  bloss  liegen.  Nordwestlich  Uber 
Kahlbach  liegt  in  480'  abs.  Höhe  eine  nur  etwa  2  m  tief 
geGffhete  Kiesgrube,  welche  den  östlichen  Ausläufer  der  Terrasse 
von  Obmrsel  darstellt. 

Allenthalben  sind  die  Terrassen  mächtiger,  wo  ein  Thal 
ans  dem  Gebirg  ia  das  Becken  einmündet;  es  häuft  sich  hier 
ein  deltaartiger  Schuttkegel  an.  Auf  einem  solchen  baut  sich 
Obemrsel  in  die  Höhe;  nordöstlich  begrenzt  ihn  das  Bächlein, 
das  zwischen  Goldgrube  und  Altenhof  aus  dem  Gebirg  tritt  und 
ehedem  das  tief  eingeschnittene  Thal  (Haidetränkthal),  das  der 


*)  Senkongen  im  UntenDAinthal  Se]ickeDb.-Ber.  1886  ond:  Zar  Geologe 
der  unteren  Wetteraa.  Jabrb.  d.  nara.  Ver.  f.  Natnrfc.  Bd.  39, 
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weissen  Mauer  entlanof  läuft,  erodiert  liat.  An  der  Meiiiniit]»1p 
oder  am  KupferliMiiinit  r  nlierhalb  Oberiirsel  ist  die  TerrH.s^e 
iu  einer  eben  otienen  Kies-  und  8andkaute  klar  und  scbarf 
angeschnitit  I)  in  einer  Mächtigkeit  von  10 — 11  m.  Mit  lm  i--f  n 
und  kleinen  i-^uarz-  uih]  </narzitgei<>llen  gemengte  Sande  we-  ]- 
lagern  mit  KiesscliidiLeu  und  f?.inz  feinen  Sanden  ;  auch  eine 
0,5  ni  starke  Thonlaf^e  zieht  dnidi  das  Profil,  einmal  auch  ein 
roteis,  mit  Eisenoxyd  gefiii  btes  Hund,  das  bei  uälierer  Besiehtigung 
sich  iu  eine  Menge  paralleler  Streifen  anflüst.  Die  Physiog- 
uomie  des  ProIiis  ist  wesentlich  andei*s  als  dort,  wo  auch 
Taunusgneisse  und  -schiefer  oder  weiter  westlich  auch  das 
Mainfrebiet  Heiträge  lieferten;  weiss  und  hellfz:iaii  ist  die  hier 
last  allein  herrschende  Farbe  dei  Sande:  nur  oben,  wo  der  Zu- 
tritt der  Luft  es  zu  bedinj^en  scheint,  sieht  man  braune  Färbung: 
so  auch  in  der  Kies}:,n'ul»e  über  KahlbacJj,  welche  auf  der  geolog. 
Karte  als  Cerithiensand  notiert  ist. 

Weiter  westlich  erreicht  die  an  das  (lebirg  anstossende 
Terrasse,  in  grösserem  Zusammenhang  eine  plateauaitige,  zum 
grossen  Teil  mit  Löss  überdeckte  Stufe  bildend,  die  absolute 
Höhe  von  480'.  Am  Galgenbei-p:  oberhalb  Diedenbersren  und 
ebenso  in  der  Nähe  von  Marx  t  ottage  liegt  sie  in  600'  und 
steigt  gegen  das  (^ebirg  noch  höher. 

Terfnlcren  wir  die  erstere  Stufe,  deren  Breite  etwa  die 
Entfernung  llofheim — Kriftel  ist;  es  ist  dieselbe  Stufe,  von  der 
wir  bei  dem  Aufstieg  nach  dem  Kapellenberg  etc.  ausgegangen 
waren.  In  mehreren  Kiesgruben  zwischen  Hoflieim  und  Kriftel 
sehen  wir  den  Schuttkegel  angeschnitten,  wo  die  Schwarzbach 
aus  dem  Lorsbacherthal  —  ein  Thal,  das  wie  die  meisten 
Querthäler  im  Taunus  wohl  erst  zur  frühen  Diluvialzeit*) 
erodiert  worden  ist  —  ins  Becken  heraustritt.  Von  Hofheim  — 
Kriftel  setzt  sie  sich  südwestlich  fort  über  Marrheim,  Weilbach, 
Delkenheim,  wo  sie  schon  mit  jüngeren  DUamlgebiiden  ftber- 
lagert  ist,  bis  Mosbach. 

Bemerkenswert  ist  es,  dass  man  in  den  oberen  Partieen 
dieser  Terrasse  bei  Marxheim  Buntsandsteingeschiebe  und  die 
durch  ihre  ebenllächige  ZerklOftung  so  auffälligen  Lydite  an- 


*)  T.  R  ei  na  eh,  Das  Lonbacher  Thal.    Jahrlmch  d.  nasa.  V«r.  f. 
Katnrk.  1887. 
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trifft  —  Geschiebe,  welche  wenigsteus,  was  die  enteren  angeht, 
nur  vom  Main  hieilier  gebracht  worden  sein  können.  Man 
darf  fibrigens  nicht  jeden  roten  Sandstein  iUr  Bantsandstein 
halten ;  der  Tannns  enthält  auch  solche,  allerdings  mit  kieseligem 
Bindemittel  and  daher  von  festerem  Geflige;  es  sind  die  mit 
Eieenoxyd  gefärbten  Glimmersandsteine,  die  x.  B.  bei  Niedern- 
bansen  angebrochen  sind. 

Der  vom  Lorsbacher  Thal  sich  herabbewegende  Flosa 
hatte  SSO.-Bichtnng  und  ist  von  dem  von  Osten  kommenden 
Main,  wie  anch  von  den  von  der  Wetteraa  nordsUdlich  fliessenden 
Wassern  zum  Lanfe  längs  des  Gebirges  abgelenkt  worden. 

Im  Anschlnss  an  jene  ersten  Zeugen  eines  aas  dem  jetzigen 
Maingebiet  hervorbrechenden  mächtigen  Flusses  weise  ich  auf 
Eracheinangen  hin,  die  man  anch  in  dem,  man  darf  sagen, 
Normalprofil  von  Mosbach  beobachtet,  welchem  wir  noch 
eingehende  Betrachtung  widmen  werden.  Es  sind  dies  die 
schon  im  nntersten  dilavialen  Schichtglied  von  Mosbach,  dem 
Tannossdiotter,  eingebetteten,  nicht  gerade  seltenen  grösseren 
sdiarfkantigen  Bnntsandsteinblöcke,  von  bis  zu  0,2  cbm  Inhalt, 
welche  nur  auf  Eisschollen  den  Weg  ans  ihrer  Hehnat  bis 
hierher  gemacht  haben  können.  Dasselbe  gilt  von  emem  auf 
derselben  Terrasse  Hegenden  Granitblock  mit  grossen  Feldspat- 
kiystallen,  den  Koch  auf  der  Elisabethenhöhe  zwischen  Wies- 
baden und  Hochheün  in  164'  Höhe  (48  m)  über  dem  Rhein  fand. 

Bei  unserer  Wanderung  am  Taunnsrand  in  südwestlicher 
Bichtnng  sind  wir  zwischen  Igstadt  nnd  Nieder^ Wallnf  in  eine 
Senke  eingetreten,  die  bnchtenartig  mit  mächtigen  diluvialen 
Massen,  die  auf  den  pliocänen  Sauden  und  miocänen  Letten 
und  lüüken  aufmhen,  erfüllt  ist. 

Während  z.  B.  über  Bierstadt  nördlich  dieser  Senke  die 
alte  Terrasse  am  Gebirg  hinauf  bis  nahezu  300  m  Meereshöhe 
zu  verfolgen  ist,  erreicht  die  Oberkante  derselben  inmitten  der 
Bacht,  hl  den  Mosbacher  Sandgruben,  nur  die  abs.  Höhe  von  190  m. 

Unmittelbar  an  den  Phyllitabbruch  angelehnt  liegt  behn 
Eintritt  in  das  nach  Frauenstein  führende  Thal  hinter  dem 
Oorother  Hof  eine  mächtige  Terrasse,  deren  wir  schon  wegen 
derBeunischung  verwitterter  Sericitschiefergerölle  gedacht  haben. 
Den  auf  dem  Weg  von  Nieder-Wallnf  oder  Schierstein  nach  dem 
Gorother  Hof  aufgeschlossenen  Sandgruben  nach  zn  schliessen, 
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liegt  die  (4orotlierhof-TeiTasse  nnmittelbar  auf  oberpliocänem 
Sand.   Sie  erreicht  nur  die  Isobypse  160  m. 

Beträchtlich  höher,  weil  auf  dem  Gebirge  aafeitaend, 
liegen  die  Terrassen  westlich  und  Ostlich  von  Dotsheim,  wo  sie 
auf  bedeutenden  Pliocänablagerungen  liegen.  Dasselbe  gilt  vom 
höher  gelegenen  Teile  Wiesbadens.  Diese  Terrasse  hat  Koch 
in  seinen  Erläuterungen  za  Bl.  Wiesbaden  p.  14 — 17  ansf&hr- 
lieh  beschrieben :  sie  liegen  z.  B.  am  Leberberg  bis  600'  hinanf. 
In  den  tieferen  Teilen  der  Stadt  gehen  sie  schon  auf  die  Höhe 
herab,  welche  der  sogenannte  Taunnsschotter  im  Mosbacher 
Profil  einnimmt. 

"wiSJimnMr  J^ommen  auf  einen  Gedanken  zarttck,  den  wir  vor- 

wäiu      M  hin  verlassen  haben,  nämlich  ob  sich  Gelegenheit  bietet,  den 
''"aMeit  ^  einen  oder  den  anderen  Faktor,  welcher  die  relativ  tiefe  Lage 
der  alten  Diluvial-Terrassen  bewirkt  habe,  gesondert  zu  be- 
messen. 

Auf  der  Kanzel  Uber  Diedenbergen  liegen  die  Gerölle  in 
ca.  600—  630';  noch  derber  und  mächtiger  erscheinen  dieselben 
im  obersten  Teile  eines  tiefen  Wasserrisses  Ober  Harxheim. 
Wenn  nun  auch  die  Baranka  stark  verwachsen,  fast  unzugäng- 
lich, keine  Profile  mehr  bietet,  so  erkennen  wir  doch  die 
Schichtenfolge  am  Bord  des  Pfades,  der  längs  jener  Schlncht 
nach  Marxhelm  herabfllhrt  Wir  erkennen  den  pliocänen  Sand 
und  Sandthon.  Vor  langer  Zeit  hatte  ich  in  der  nächsten 
Nähe,  nnmittelbar  südlich  von  Diedenbergen  gelegentlich  einer 
Brunnengrabung  dieses  seltsame  Sediment  —  Thon  mit  weissem 
Sand  und  Quarzkieseln  gespickt  —  gesehen.  Weiter  abwärts, 
wenn  schon  die  ersten  Hänser  Marxhehns  zwischen  den  Obst- 
bäumen hindurchschanen,  und  die  Sdtlucht  in  einem  Wiesen- 
thiilt  Ii*  n  endigt,  sammelte  ich  miocänen  Kalk,  den  die  Bearbeitung 
der  Äcker  nach  oben  gebracht  hatte. 

Fast  sind  wir  nun  schon  auf  dem  Plateau,  das  die  Hof- 
heim-,  Kriftel-,  Weilbach  etc.-Terrasse  bildet,  in  ca.  480'. 

Da  beide  Ablagerungen  Im  Senkungsgebiet  liegen,  so  wird 
wohl  als  Ursache  für  den  Niveauunterschied  derselben  die  Ab- 
nahme der  Wassermassen  angesprochen  werden  dürfen.  Um 
ca.  120—150'  =:  ca.  40  m  hätte  demnach  der  Wasserspiegel 
des  mächtigsten,  diluvialen  Flusses  unserer  Gegend  seinen 
späteren  Stand  ttbertroffen,  als  die  klimatischen  Verhältnisse 
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mich  immer  solche  wiuterliche  Eisiiiassen  eiiseugteii ,  welche 
mächtige  Blöcke  von  weither  zu  tragen  vermochten. 

Die  nOrdlicliate  alte  Flnsftanschwenimung,  welche  wir  bis-  ^^''j;';«^;^;;' 
her  besucht  haben,  war  diejenige  oberhalb  Oberarsel.  Ich  habe  de»  Gebirges, 
dieae  Anschwemmungen  auch  weiter  nördlich  in  die  Wetterau 
verfolgt.  In  geringer  Mächtigkeit  überlagern  sie  n.  a.  nördlich 
von  Friedrichsdorf  die  Pliocftnschichten  in  der  Geist'schen  Grube 
(Gemarkung  Dillingen). 

Bei  Ockstadt,  das,  anmittelbar  am  Fasse  des  Gebirges  ge- 
legen, von  Friedberg  in  einer  halben  Stunde  erreicht  wird,  sind 
die  Pliocftnsande  eben  vor  dem  Orte  in  einer  tiefen  Grube  offen- 
gelegt. Ein  breiter  Hohlweg,  der  deutlich  Profile  zeigt,  führt 
aas  dem  Dorfe  aufwärts  zn  einer  weiten  Kiesgrube,  welche  nur  in 
600'  doch  direkt  auf  Taunus<iuarzit  aufliegt.  Letzterer  bricht 
eben  und  grossplattig  und  wird  dabei*  stark  ausgebrochen.  Von 
hier  berichtet  Ludwig  von  fossilen  Baumstämmen  (Nass.  Jahr- 
bücher 1853,  p.  14).  Was  mich  veranlasst,  auch  die  Ockstädter 
Terrasse  zu  besprechen,  ist  der  Vergleich  mit  den  gleich- 
alterigeii  Diluvialterrassen  am  Kai)ellenberg,  auf  der  Strasse 
von  Bierstadt  nach  Hambach,  dann  Uber  Geisenheim  und  Rftdes- 
heim,  die  alle,  ebenfalls  anf  dem  Gebirg  ruhend,  ungefähr  300' 
höher  gelegen  sind  als  die  Ockstädter. 

Es  will  mir  scheinen,  da  ich  eine  höherliegende  Terrasse 
am  Winterstein  nicht  auffinden  konnte,  und  es  nicht  wahr- 
schemlich  ist,  dass  letztere  allenthalben  abgeschwemmt  ist, 
während  diejenige  unmittelbar  ftber  Ockstadt  in  solchem  Betrüge 
erhalten  blieb,  dass  hier  ein  Anzeichen  vorliegt,  dass  das  Gebirg 
seit  der  Dilnvialzeit  nicht  allenthalben  so  ungestört  geblieben 
ist,  als  wir  es  bisher  annahmen,  dass  vielmehr  einzelne  Kand- 
stücke  des  Gebirges  auch  Senkungen  erfahren  haben.  Die 
Höhe  der  Terrasse  bei  Ockstadt  ist  also  dieselbe,  wie  diejenige 
innerhalb  des  Senkuugsgebietes  bei  Obenm^el,  Oberliüclisiadt, 
Diedenbergen  etc. 

Gerade  am  entgegengesetzten  Ende  des  von  mir  durch- 
forschten Gebietes  wnrde  ich  auf  dieselbe  Vermutung  geführt. 
Aber  weder  hier  noch  dort  besitze  ich  bisher  ein  in  dem  Schicht- 
ban  des  betreffenden  Gebirgsteiles  begründetes  Anzeichen  hiefUr. 

Bei  Medenbach,  wie  bei  Hallgart eii  liegt  der  MeeresbauTl 
relativ  tief;  aber  noch  wesentlich  tieter  ist  er  dort,  wo  er  zweifel- 
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los  auf  (U*m  i'iiyllidinarzit  auflk'<;t  inul  eine  Vcrsili\v»Mnmuiig 
ents(.liit'<lt'ii  aiLs;rt'sclilosscii  Ist.  \livr  lir^cii  »anilirli  die  Mem's- 
sanUkonglomtM-atH  470— IsO'  uhw  (Ihih  heiUigeii  Meeresspiegel. 
Im  Zusammenhalt  der  absoluten  Höhe  des  Meeressandes  bei 
Heppenheim  und  Waldbockelln  im  mit  den  Verliältuissen  bei 
i<('iili»'im  niüsste  man  fiir  diti  Zt*it  des  Kinbruckes  des  Meeres 
sclion  bedeutende  Auswasrhiingen  annelmien:  liiernach  wäre  ja 
die  ])reere8tiete  bei  (ieisenkeim  nngelabr  450'  gewesen,  eine 
Tiefe,  welelie  die  Tiere,  deren  Sjnnen  sich  im  Geiseukeimer 
Kongbmieral  erhalten  haben,  heute  nickt  bewohnen. 

Hier  will  es  mir  <iaher  noch  mehr  begründet  ersckeinen» 
flass  das  Randstüek,  welchem  der  Kotenberg  aiiirehürt,  gegen 
das  nördlich  gelegene  G«^btrg  während  der  l'ertiarzeit  ab- 
ge^sunken  ist. 

Mit  unseren  heutigen  Vorstellungen  harmoniert  es  auch 
mehr,  in  keinem  Teil  der  Hrdkruste.  auch  nicht  in  den  alten 
gefalteten  Gebirgen,  etwas  absolut  Festes  zu  glauben. 

Den  bestimmten  Nachweis  sob  her  Dislokationen  im  Taunus 
und  speziell  an  seinem  siblitClien  Rande  können  wir  jedoch 
erst  von  exakten  Detailaufnahmen  erwai*ten. 

Während  wir  die  hix  hst  gelegenen  Terrassen  von  Gebilden 
jiingen'n  diluvialen  .\lters  nicht  bedeckt  finden,  sind  es  die  Fossilien 
ITilii enden,  welche,  innerhalb  der  Senkungsfelder  gelegen ,  die 
alte  fossillose  Terrasse  bedecken,  den  weiteren  gescbiclitliclien 
Verlauf  zn  verfolgen  gestatten. 

Mlttel-Diliiviuiii. 

MoDbach.  wir  krmnen  keinen  sichereren  und  instmktiveren  Aus- 

gangspunkt zum  Stadium  des  mittleren  Diluviams  w&hlen,  als 
Mosbach,  wo  in  konkordanter  Lagerung  nnd  vollständigster 
Schichtenfolge  auf 'dem  mittelmiocftnen  Letten  die  pliocAnen 
Sande  und  Konglomerate  folgen,  nnd  diese  von  den  Diluvial- 
gebilden in  ca.  15—16  m  Mächtigkeit  Aberlagert  werden. 
TftiiiitiwciiotiM'.  Der  tiefste  diluviale  Horizont,  eine  Terrasse  von  3,5—4  m 
Mächtigkeit,  ist  von  0.  Koch,  der  ihn  zuerst  abgetrennt  hat, 
Tannussch  Otter  genannt  worden .  Er  besteht  zum  grössten  Teile 
ans  mehr  oder  weniger  an  den  Kanten  abgenützten,  aber  auch 
zu  Geröllen  gerundeten  Taunasgesteinen ;  natürlich  sind  die  am 
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stäiksteu  verüeleii.  die        (Wv  Verwitteruii}?  im  (icbiigo  eine 

w^-niir»'!-  ticfir«')tf-!Hli'  ViTäiiflfning  t'rCaliren  liabfii:  es  sind  dies 

die  \  rrs(  liit<U'iii  ii  (jiuar/itlatjer  und  Qnarzgiinge ;  dm  linter  sind 

alx'i'  auidi  die  'J'aunusschiefer  viM  ti-etcii.   I>a7wisclieii  liegen,  wenn 

auch  norli  s<dir  sparsam.  kaiitii:e  £ri-r>sspie  i^»initsaiidstpin-B1ncke 

auHi  Kotlirfri'inles  und  geraudete  ßuutsandsteiugescUiebe  sieht 

luau  dann  nnd  wann. 

Kin  wiiii'lt  ilicli  ungeordnetes  liild  gewälirt  liier  das  Profil 

der  Tauuasscliolh  r  Fis!",  1  :  in  wellii:-  jiclmgeiieii  Streifen  uni- 

s(ddiessen  ( JerrilUairpn  liii.sentonjiigc  tliniiige  Sauile  oder  sandige 

Thone.  «leneii  kleine  (ieridle  eingebarkcii  sind,  ebenso  wie  wieder 

irraue  sandige,  welüg  \  erlanlende.  el't  abgerissene  Streiten  linsen- 

lörniige  Partieen  gröberer  gerollter  Geschiebe  umluiUeu.    A\  ie 

■  •".,*■*  .-■         'C  •  •  ""  '-  ."*.'  •: 

' ■     '     •  - v^j-^i" c"'o.-.--'  '..  .  *  -Ä..^'" 

■  •■   •  "    •     "  ■-,  ■     "     "    -  ■    •  ■    ■,     .  '■ 

•  .  .•  •        .  •  ■    »  "  '.'av-*"''-'   , ••••  ••     «  ..  . 
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die  sandigen  Lehniklötze  id't  /iendidi  individualisiert  sind,  .«o 
gilt  dies  also  anderwärts  auch  betrefts  linsenförmiger  Ne.ster 
grr»beren  Tannusschotters.  Mjin  wird  fast  an  Profile  erinnert, 
die  sich  so  liäufig  im  norddeutschen  (ieschiebelehni  darbieten 
und  als  durch  die  s«  hiebende  und  drückende  Wirkung  des  auf- 
lastendeu  Eises  bewirkt  erkannt  sind.  Sind  die  Geschiebe  auch 
meist  horizontal  auf  der  breiten  Seite  aufliegend,  so  sieht  man 
sie  doch  auch  S(  hief  und  vielfa(  h  aufrecht:  überhaupt  halten  die 
(ieschiebe  in  keiner  Weise  eine  durch  ihre  Grösse  bedingte 
Fiinie.  Sie  stellen  ein  ganz  nugeordnetes  Packwerk  dar.  Kast 
horizontal  schn«'i»let  diese  l  ei  rasse  ab,  deren  Hauptnmterial  der 
ualie  Taunus  lieferte;  durch  Kisenoxydhydrat  bewirkte  gelb- 
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braune  Färbtitij?  macht  die  Scheidt*  leiciit  keimllich;  ilit«  eisen- 
haltige luftltration  reiclit  be-sonders  bis  zu  den  thiniigen  Lagen, 
iniierbalb  welcher  sie  zu  eiseiisrhüssigcii  Konkretiunen  führt, 
"a^hicht'^  Nun  gewinnt  der  Main  eine  HauiitroUe:  seine  Geschiebe 

bilden  einen  Hauptbestandteil  einer  ca.  1'  mächtigen  Scliicht*j 
groben  Geridles  mit  grösseren  Buntsandsteinblöcken,  welches 
sich  deutlich  gegen  das  unterliegende  z.  'J\  «.Gelbbraun-  und  grau- 
griingeftirbte  Profil  abhebt;  hier  liegen  Mns(  In  1  kalk  blocke  von 
der  Gestalt  reclitwiukeliger  allenthalben  seliiufkautiger  Quader 
etc;  gi'össere  K'alkgeschiebe  sind  wenig,  kleinere  gut  gerundet; 
natürlich  fehlen  aneli  niclit  die  Taunustrümmer. 
Uaingmcbieb«.  Wir  müssen  etwas  dabei  verweilen,  was  man  nnter  .Main- 
geschieben zu  verstehen  hat.  da  eben  sie  die  Leittossilien  sind, 
welche  den  Weg  bezeichnen,  den  dieser  Flnss  in  den  ver- 
schiedenen Phasen  seiner  Kntwickelüng  eingtx  hiagen  liat. 

Lenken  wir  lai  » mige  Augenblicke  un.ser  Augenmerk  der 
geologischen  Karte  des  nördlichen  Bayern  zn. 

Im  Fichtelgebirg  entsi)ringend  beladet  sich  der  Main  reich- 
lich mit  den  durch  ilire  Zerklüftung  der  mechanischen  Zer- 
störung so  sehr  preisgegebenen  schwarzen  Kieselschiefern  oder 
Lvditen,  Dieses  Gestein  steht  au(  h  in  der  oberen  Wetteran  in 
der  Niihe  von  Butzbach  au,  ist  also  kein  ausschliessliches  Maiu- 
geschiebe.  Der  Zertrinnmerung  zu  feinstem  Schlamm  verfallen 
Wohl  die  Schichten  des  .schwarzen  und  braunen  .Tnra.  welche 
der  Main  weiter  dm  cliiiie.sst.  Viel  beständiger  sind  die  Kalke 
des  Aveissen  Jura,  welche,  dem  Main  auch  von  Nebenflüssen 
znf^ebracht ,  freilich  nur  selten  unter  den  Geschieben  im 
Tlnterlanf  anfVrefnnden  werden,  aber  gerade  bei  Mosbach  in 
kleineren  BliW  ken  erscheinen.  Schiefrige  missfarbige  Sandsteine, 
die  niclit  eben  selten  unter  den  Maingeschieben  von  Mosbach 
sind,  entstammen  der  Keuperformation.  während  graue,  muschelige 
Kalke  uumchmal  charakteristische  Versteinerungen,  wie  TenOra- 


*)  AusMr  den  Mkingeachiebeti  wird  diese  Schiebt  aitcli  dnidi  dM  Anf- 
tretet!  toü  <a1ilreleh«i  leider  lu  mfltben,  eehwer  zu  koDserrjerenden  Unionea 

Angezeigt;  C.  Koclt  führt  ZJm'opidwum,  batanm,  ülortdu  and  einen  mnden 
Unio  Ameiikanischeu  Gepräges  an. 

Dasselbe  fvagcr  triö't  man  auch  in  zahlreichen  Lochern  an  tl.  r  An- 
hübe, die  sich  von  Masseuheiui  uach  Delkenheim  hinaufzieht,  aufgedeckt. 
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tula  vulgaris  and  EncriniteiigUed«r  einschiessend,  ferner  Hoiii- 
steinknollen  ans  den  tiefsten  Schichten  des  Musdielkalkes,  be- 
zeugen, dass  der  Main  auch  diesen  triasischen  Schichtkomplex 
durchquert  hat.  Die  grösste  Breite  aber  hat  der  den  Main  mit 
steilen  Geh&ngen  hegleitende  Bnntsandstein,  der  deshalb,  dann 
auch  in  Folge  seiner  Lockerheit  in  gewissen  Partieen  die  Haupt- 
masse der  Maingeschiebe  und  in  noch  höherem  Prozentsatz  die 
des  M  a  i  n  s  a  n  d  e  8  liefert.  Im  unteren  Laufe  begleiten  den  Main 
und  seine  NebenflQsse  Glimmerschiefer,  Oneisse  und  Granite  des 
vorderen  Spessarts  und  Odenwaldes.  Grosse  scharfkantige  Quader 
von  Spessartgranit  liegen  bisweilen  mitten  im  Sand  wie  auch 
zwischen  gröberen  Geschieben.  Ein  Bestandteil  dieser  krystal- 
linischen  Felsarten  ist  der  Quarz ;  ans  dem  Zerfall  jener  rühren 
dann  wohl  auch  zumeist  die  weissen  gerollten  Quarzkiesel,  die 
mehr  oder  weniger  häufig  als  Maingeschiebe  zu  beobachten  sind. 
Noch  zu  erwähnen  sind  basaltische  Gesteine,  die  teils  ans  dem 
hinteren  Odenwald,  teils  aus  dem  Vogelsberg  per  Kinzig,  teils 
aus  der  Gegend  von  Hanau  und  Frankfurt  kommen  können.  Nun 
haben  wir  noch  nicht  der  Beiträge  gedacht,  welche  der  Taunus 
und  durch  Vermittelnng  der  Nied  die  Wetterau  liefert,  die  also 
der  Main  noch  in  seinem  untersten  Laufe  zu  verfrachten  hat. 
Tertiäre  Kalke  und  Mergel,  dann  auch  Kieselholz  aus  dem 
Rottiegenden  finden  sich  oft  den  Maingeschieben  (auch  bei  Mos- 
bach) beigemengt.  Rotliegende  Sandsteine  sind  selten  unter  den 
Geschieben.  Da  das  Rotliegende  am  Taunusrand,  im  Main-  und 
Niedthal,  und  am  bedeutendsten  nördlich  des  Odenwaldes  an- 
steht, so  ist  es  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  solche  aus  dem 
einen  oder  anderen  Gebiet  stammen,  vom  Main  oder  von  der 
Nied,  oder  ob  sie  vom  Rhein  dahin  gebracht  sind.  Ein  rut- 
liegendes Geschiebe  konnte  v.  Rein  ach  als  ans  der  Gegend 
von  Langen  herrtthrend  bestimmen. 

Es  lässt  sich  somit  in  den  Mosbaclier  Gruben  eine  vollständige 
geoguostische  Sammlung  von  allen  vom  Main  und  von  seinen 
Nebenflüssen  durchströmten  Gebirgen  herstellen. 

Die  Hauptmasse  des  vom  Main  transportierten  Gebirgs- 
Schuttes  bilden  übrigens  Sande,  auch  thonige  Sande  undTlione, 
in  welche  die  grösseren  Geschiebe,  die  bei  der  Frage  nach 
ihrem  Ursprung  meist  bestimmte  Antwort  geben  können,  ein- 
gebettet liegen. 
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Das  V<»r\vi»^{ren  <1hs  einen  dieser  Gesdiiebe,  aber  was  noch 
viel  wirlitif^er  ist.  das  Ausbleiben  des  einen  oder  anderen  der 
eben  aut^retiilirten  Maingesehiebe  bedeutet  eine  Verftnderong  im 
FlDssUufe. 

Dio  vorhin  erwähnte,  zum  grossen  Teil  aus  Maingeschieben 
bestehende  Kieüschicht  bei  Mosbach  enthält  in  ziemlich  grosser 
Zahl  auch  grössere  kantige  ßuntsandstein- Blöcke,  auch  meist 
kantige  Blocke  von  3iluschelkalk  und  Keufieräandifiteitt  etc.  bis 
zu  O.B  cbm  Inhalt.  Sie  beweisen,  was  wir  schon  angedeutet 
haben,  das«.«  auch  hier  in  Mitteldeutsehland,  wo  sich  kaum 
Uletschcrspuren  ans  jener  Zeit  finden,  nichtsdestoweniger  das 
Eis  vielfach  den  Transport  ftbernahm  und  zwar  in  b'estalt  von 
Kisschüllen,  an  welchen  und  auf  welchen  die  Blöcke  festsassen 
und  durch  welche  dieselben  abwärts  getragen  wurden  bis  die 
Schollen  in  ruhigerer  Bucht  strandeten,  schmolzen  und  so  ihre 
Last  ablagerten.  Ks  ist  übrigens  nicht  allein  die  Grösse  der 
Blöcke,  sondern  besonders  ihre  Scharfkantigkeit,  welche 
entschieden  den  einfachen  Wassertransport  ausschliesst. 

\\  eiüi  also  laufest  die  Wasser  andere  Hahnen  eingesrhlagpu 
haben .  so  \verd<Mi  nus  die  aus  dem  Oberhiuf  stammenden  Ge- 
schiebe den  früht  vfii  W'rg  (b>  l-"lusses  bezeichnen. 

Snclitii  wii  uns  nun  an  d<'r  Hand  dieser  Merliuiab'  den 
Main  "weitri-  aiifwiirts  ;ml  und  lassen  wir  nieht  ausser  Ar-ltt. 
dass  jint-  «»esehielte.  dit-  lici  Mumbach  etwa  in  Ordinate  4;^0' 
ilSö.rnni  üb  A.  P.  lie<;rn.  sut.Mii  sir  sieh  anf  unire-^triiUMn  od«M- 
in  trlrirh.ni  Mass.^  jr»st<>iLeui  Terrain  betinden,  auf  uugclUhr 
gleich  h«)liein  Niveau  liegen  müssen. 

Das  ist  das  eine  Kriterium  für  das  gleiche  Alter  nicht  im 
Zusammenhang  stehender,  also  durch  Abwaschung  getrennter 
Terrassen. 

Dem  Geologen  steht  aber  noch  ein  weiteres  firkennungs- 
mittel  zu  Gebote,  dessen  wir  uns  glücklicher  Weise  auch  auf  dieser 
unserer  Suche  nach  ursprünglich  zusammenhängenden,  haupt- 
sächlich durch  die  Jahrtausende  lange  Abwaschung  unter- 
brochenen Mainterrassen  von  gleichem  Alter  bedienen  können, 
ich  sage  glöcklicher  Weise,  weil  manche  von  ihnen  durch 
<7ebirgsbewegung  in  tiefere  Niveaux  gelangt  sind ;  es  sind  die 
l'berreste  der  gleichzeitigen  liebeweit. 
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Kill  drittes  iieageiis  auf  (iieirlialh  rigkeit  —  ila.s  strati- 
jrrai»hische  —  die  Schicht eiifulge  werden  wir  nU  bestätigendes 
Moment  gellend  niacliPii 

D'w  «»rtraiiiscliH  Welt  —  wir  iitdiin-  n  liier  v(»r  Allem  Bezn^ 
an!  ilie  Tierwelt  —  ist  eiiMiii  steten  Wandel  imlerworfeii : 
Funneii.  Arten,  (uittuii^^'n  mav  ln  u  im  Laufe  der  Zeit  :indt*n*n 
Forincn.  Arten,  «lattuiitr'^n  Platz.  Wenn  somit  gewisse  Formeji 
und  Alten.  /..  1>.  von  San}xeti«M'en .  i'in«*r  bestiinniten  Zeit  an- 
i^ehiiren.  so  erkennen  wir  Ablagei un^i-n.  die  $rleiehe  Tierfonnen 
einp:eliettet  entlialien.  mit  Keeht  als  jjleiehalterig,  Sutern  jene 
Ablagerungen  einander  nicht  m  entfernt  lierren. 

Nun  enthält  die  Musbaiher  Terrasse  liauiit>.irlilirh  dort, 
wo  die  ^Iain<re?;r1iiebe-Scliicht  mit  den  dai-aul liegenden  teineren 
Sauden  und  Kie>en  zusamnienstös^t.  a}»er  aneh  innerlinlb  dieser 
Sande,  besonders  in  den  gröberi  n  <  i'<  sehiebeslrfilen  eine  ri  jehe 
Siuiq-etierfauna  in  Knoclien-.  (n-weili-  und  Zahnresten,  i  I  nter 
der  Soll).-  des  Maiukiesiagers  von  Mosbach  sind  solche  Fossilieu, 
soweit  mir  bekannt,  noch  nie  gefunden  worden 

Diese  Fauna  verdient  in  zweierlei  l>ezieliiuig  unser  liiichstes  M"ä>i**cJ»«r 
Interesse.  Das  purste  ist.  dass  sh'  n^  lx  ii  I- ormen  und  Arten, 
tlie  der  heutigen  Lelfewelt  angehören,  solciie  euthiilt,  welche 
langst  ausgestorben  sind  —  wie  zwei  tliluviale  Kletantenarteii. 
l\/f'l>h(i<:  tindifniLs  und  KU phas  jiriiuiifnuns,  ein  altdiluviales  Nas- 
horn^ liliiniirrros  .\f(  r/./i.  eine  Niliderdart.  Ilippnpnfann's  n/ojor, 
den  Höhlenloweu,  Fd's  .sprlara ,**)  den  Höhlenbären,  l'rs/ts 
sjtr/aais.  ein  paar  Bilierarten,  (aslor  und  Tnnionlhcriunt.  und 
den  breit.-Lirnigen  Klch.  Ah-fs  ffffifroNs;  weiter  umfasst  sie 
Tiere,  welche  noch  mit  unseren  mittelalterlichen  Vorfahren  zu- 
sammenlebten :  es  sind  dies  der  ^^'isent.  JJisoH  jjn'scns.  uml  der 
L'r,  Bos  pniittycniHs ;  endlicli  weist  sie  solche  Tiere  auf, 

_  _  _  » 

*)  ¥.  ijrtutl  berger,  Laad-  uml  J>uj»svvai»scr-Kuiiüliylicu  dt;r  Vurwelt 
1870-75.  1».  826-82«. 

r.  Koch,  Erläuteruiigcu  za  Blatt  \Viesba<1eu,  öO. 

A.  Andrea e.  Al)liaiidluii);r''»  ^or  geolo^.  Speualkarte  von  Elmflii- 
Lwlhriiigen.  Bd.  IV,  lleti  II.  j..  :12  :U. 

**)  In  der  K  u  c  It  «.(  hcii  .Satniuluni,'  in  Berlin  !• -fin'ti  t  ^idi  iiae]»  rn  uiid- 
iicher  Mitteilung  vou  l'ruf.  Nehriug  eine  link'  I  Hitikieterlialfte  einer 
growwn  Katze,  weklie  ilort  als  Felis  upelaea  bexi  iclmet  ist  und  in  C<i<H-e 
lind  Form  clii'^icr  Art  %n  entsprechen  scheine.  Der  Kiefer  entiiält  ficu  Eckzahn, 
den  hinteren  Lttckcn-  und  dm  FleiHtlizahn. 
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welche  eutfichiedeD  auf  dem  Ans8terbe-£tat  stellen,  das  Rlenüer, 
Alces  pahnaiuSf  und  den  Biber.  Vcn  den  Doch  leitenden  Foimen 
und  Arten  gehrtren  Mitteldeatscbland  nur  noch  der  Rdelhii-srli, 
CetTHs  elaplius,  das  Reh,*)  Cen'us  cnpreohus.  das  Wildschwein, 
Siis  serofa,  der  Dachs,  Mihs  nihjtnis,  die  Spitzmaus,  Sorex? 
und  die  Wasserratte,  Arricola  amphibim.  Das  Rentier,  Uaugifer 
tarandttSf  welches  durch  GeweihstQcke  vertreten  scheint,  hat 
sich  längst  nadi  dem  Norden,  das  Murmeltier,  Ardonnjs  mar- 
moiUt,  nach  dem  Hoehgebirg  verzogen.  Der  Wapiti,  Cernts 
camfknsiitf  lebt  beute  nur  in  Nord -Amerika.  Recente  Arten 
sind  hier  auch  in  anderen  Formen  vertreten;  hierbei  gedenke 
ich  besondera  des  grossen  Mosbacher  Pferdes.**) 


*j  Das  Fragiiient  ehn  s  Rehgeweilie« .  iin  Seuckoubergischen  Mattvn 
aufbewahrt,  übertrifft  die  gri'.ssten  von  heiitr  an  (irösse. 

**}  An  Zäbneti  untl  j^kel*  tieiU-ii  öiii'l  iiisln  r  folgeude  Tiere  in  der 
Sainmluug  des  Seuckeubergi^chtiii  Mitaenms  vertreten: 
IffMx  L.,  der  Luchs; 
Ur$m  MpehtM  Rosenni.,  der  HOhlenbftr; 
6V«»«  nrclox  J,. ;  der  braune  BSr; 
Stjtrx  oAtt  Plen^lu.t.  eine  Si>itzmaiiH  oder  eine  Fledenaana ; 
liangifer  iarandm  L.,  das  Kentier  : 
Akes  jH/imaiHs  Gray,  das  Eleutier; 

Alu»  latffnms  Boyd  Dawk.  Von  diMem  Tier  liegt  In  der  KocVeeben 
Sammliing  ein  Qeweihflraginent;  es  ist  wohl  dasjenige,  wdebes 

Koch  ala  Cerr.  cnnjceros  bestimmt  hat;  seine  B*nierknng,  dass 
««ich  (lasseHie  von  ileui  dvs  irischen  Kiescnhirsclit  ^  durch  den 
Mangel  der  Aiigenspros,««-  nntersrlieide .  lässt  dies  erkennen  ,  er 
sagt  weiter,  e«  lasse  das  Geweiii  aut  eine  Spannweite  von  8' 
achliessen.  Unsore  Sammlang  beeitat  awei  diesem  Tiefe  an* 
gehörige  Geweihflragnente,  an  wetohen  anllUlt,  dass  die  Staage 
(vom  Rosenstock  bis  znrSchanfel  de<  wesentlich  jiingeten  Tieres 
dieselbe  1).  dt  Utende  Länge  hat,  wie  die  des  Ultercn.  Die  an  wert- 
vollen Stücken  au^  Morbach  reichste  Snmniliniir  welclie  Herr  Knii- 
servator  X.  lütnier  bei  der  Wienbadcner  Natnrforschcrvcrsamni- 
Inng  1887  anerst  ausgestellt  bat,  enthält  einen  ganieii  Scb&del 
dieses  Tieres  samt  Geweih. 

Certtt*  elaphiut  L  ,  der  Edelhirsch  ; 

Ccrruif  canadensis  Briss.,  der  Wapiti  (?}; 

Ccmts  caprrnhts  L.,  das  Reh} 

eine  Antilopenart  {'f'^ : 

BiiKm  jprwc?/«  Buj.,  der  Wisent ; 

Bo8  primtjfeniua  Boj,  der  Tr; 

Hippoptaanua  ttui/or  CuT.,  ein  grosses  Flosspferd; 
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Das  Andere  und  Seltsamste  ist,  dass  diese  buDtgeinisclit« 
Mosbacher  S&ngetierwelt  Tiere  umfasst}  die,  nach  den  recenten 


JBqum  tabatftt*  "L,  du  Pferd; 

lihinoeero»  Merkii  Jaeg.,  das  altdilaviale  Ndshoni; 

Elephas  nnti/juus  Falc. ; 

Ek)>fins  j,ri'/t))>/t'i)i>ts  BInmenb. ,  das  ^(ainnmt; 

Ai'tnni'is  ,H<ir„i"(i,t  Scbreb.,  dfts  Harmeltier} 

( nstor  /ibcr  L.,  der  Biber; 

eine  andere  Biberart; 

Arrieolo  mni^ibitts  L.,  die  Wasserratte: 

Esox  lueim  L.,  der  Ifecbf. 

Es  fehlen  uns  somit  »och  Ki-Ste  von  Fvli»  Sftclaea.  }f>  I<  s  mlfjaris,  San 
yt-fifa,  Triigontherium  Ciirin-i  Lrpns  tiinlilu<  l>ip  Existenz  tl<  >j  Meusohen 
li.u  }ferr  Konservator  A.  Rom  er  iu  \Vie!*i>adeu  »lunli  die  Auttindung  eines 
gespaltenen  Kaocbeu  konstatiert  (Land-  und  SUsävvaäi>er*Koiichylien,  p.  763). 

An»  dem  zwischen  Lttas  nnd  miterpliocäuem  Sand  liegenden  Eppet»< 
heimer  Sand  besitxt  den  Senckenbergii^cho  )Inseum  SchSdd  nud  andere  Skdet* 
teile  von  Foeton'us  jinton'iis  Keys,  und  Blas,  und  Anto>tn/s  tn<trmolfa  Schnh. 

Wns*  das  V^rkHuinit  n  «Vi  Knochon  in  den  Mosbachcr  Gruben  angeht. 
»o  ist  vor  allem  beiiierkeii.swert,  da.ss  die  .SkeleHeiN'  ei  »es  Ti('n>  -ich  nie 
xusammenftnden,  sondern  stets  zerstreut  und  auch  wohl  zi  itrümtuett  sind; 
TielfiMli  sind  nimlich  die  BrScIie  der  Geweihsekaofeln,  etc.  alte.  Nicht  hinfig 
sind  hingegen  die  Skeletteile,  die  eine  starke  AbroUong  erfahren  haben. 
Was  die  Aufstellung  dieser  Reste  zu  einer  sehr  rotthnamen  macht,  sind  dit- 
vielen  Risse,  welelie  die  mehr  oder  wenifrer  dnrchfenehteten  Stür^ke  dureli 
den  Druck  üva  leicht  vcrscbieblirhen  Materials  erlaiiren,  auf  »lern  sie  liegen 
und  von  dem  sie  belastet  sind .  dazu  kommt  die  oft  enge  Yerkittung  der  ver- 
hiUtnisoiKMig  wenig  festen  Knochen  mit  dem  Sand  nnd  den  ihm  eingebetteten 
Geschieben. 

l'nter  den  Skeletteilen  sind  die  häuHgHten  die  Oberarnir  uml  <  M'erscheukei, 
die  l'nterann-  und  Unterachenkelknorlu'n.  dann  die  (Geweihe,  femer  die  Sprung- 
beine, die  p'ass-  und  HandwuizelkuDchen.  .*^elteu  sind  die  vollkonuueuon 
.*^chjidcl ,  Imufiger  einzelne  Kieler  und  Kieferhälfteu.  Zu  den  Seltenheiteu 
gehören  die  Hipp«  n,  während  die  griJsseren  Wirbel,  anch  die  Becken  und 
Sehnlterbeine  aimnlieh  zahlreich  vertreten  sind.  Kleine  Knochen  und  ZftUne 
sind  in  der  Sammlung  selten,  nicht  weil  sie  an  sich  selten  sind,  sondern  well 
das  Aufsammeln  fllr  die  S  uidi^Täber  eben  doch  nur  eine  nebensächliche  N.  1»en- 
bescIiHftigiinur  sein  kiinn,  weil  die  kleineren  Skelefteile  also  beim  Gr.ii"  n  und 
Auiladeu  leicht  übersehen  werden,  iiiitte  ich  mein  gesamtes  Material  zur 
Hand,  so  wttrde  eine  nnmerische  Anfstetlnng  der  Beste  nach  Arten  deshalb 
ein  gewisses  Interesse  haben,  da  ich  ungeflUir  Alles,  was  sich  fand,  anch  fast 
ohne  Berilcksichtigung  der  Güte  der  Erhaltung  erworben  habe.  Aus  derselben 
ürde  uii2:efÄhr  ersiclitlic  Ii  sein,  iu  wi  Ii  lieni  VerhSitnis  die  einzelnen  Ard  n  in 
dei  (iesiuatfauna  vertreten  waren.  Nun  mma  ich  die  Statistik  dieser  Diluvial- 
fanna  für  eine  spätere  Gelegeuheit  aufsparen. 
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verwandten  Formen  zu  urteilen,  sehr  verschiedene  klimatisclie  Ver- 
hältnisse fordeni.  Gedenken  wir  nur  einerseits  des  Nilpferdes, 
von  weldieni  je  ein  Stosszahn  in  der  A,  Römer'schen  und  in  der 
C.  KocVschen  Sammlung  liegt,  ntid  des  Ij6wen,  anch  des  Elephrn 
aniifiifits;  von  welchem  u.  a.  Backenzähne  bei  Tanger*)  gefunden 
wurden,  andererseits  des  Heu-  und  des  Murmeltieres,  von  welch' 
letzterem  wir  von  Mosbach  mehrere  Schädel  besitzen. 

Der  Fand  von  Kesten  des  Flusspferdes  in  sicflischen 
Höhlen  deutet  den  W  eg  an,  auf  welchem  wohl  dieses  Crenus, 
wenn  es  auch  sdion  zur  PliorSnzeit  Italien  bewohnte,  nach 
Europa  eingewandert  ist;  übrigens  sind  anch  in  Hölüeu  von 
Gibraltar  solche  Reste  entdeckt  worden.  Wenn  aiicli  Mosbach 
der  nördlichste  Punkt  sein  wird,  bis  zu  welchem  das  Hippo- 
pot^imus  vor^redrungen  ist,  so  ist  doch  gewiss  eine  lange 
Zeit  für  eine  solelie  Verbreitung  erforderlicli.  und  wir  besitzen 
in  obigen  Tbatsaclien  somit  einen  Heleg  für  die  lange  Dauer 
der  Interglazialzeit ,  wofür  aus  unserer  (regend  notli  mehr 
Anhaltspunkte  sprechen.  Zeitgenossen  des  Hippopotamus  in  Mos- 
bach, zum  Teil  auch  des  grossen  sicilischen  Flusspferdes,  sind 
in  eint  r  Zwisehenstation .  die  zweifellos  interglaziales  Alter 
hat,  uäMiiich  in  der  Schieferkohle  von  Dihuleu,  bekannt  — 
Ikhinocnos  Mrrhii  und  FArftfins  nKfuj/t/ts. 

IfippojiotitiiHis  jrehört in  Mosba<  li  ziiden grössten Selten- 
heiten, Soweit  mir  bekaniil.  wurden  au^.-^tr  jenen  zwei  Vorder- 
zähnen, die  Wold  eijiLin  Tiere  angehören  könnten,  da  dereine 
Ulis  der  linken,  der  andere  aus  der  rechten  Ki»Hersi^ite  stanum.  nur 
noch  der  rechte  l'ntt  lai  iii.  d.  h.  die  mit  einander  verwachsenen 
rina  und  Kadius  g:rliuidLii.  Die  an  demselben  genommenen 
.Masse  üViertrelfen  übrigens  diejenigiMi.  welche  am  Iltppnpo/at/ms- 
au/j)//ih/'f(s  der  Senekenbergischen  Sannnlung  genommen  sind, 
nicht.  In  allerletzter  Zeit  wurde  in  der  westliclien  Sandgrube 
wiedtr  ein  Schneidezahn  aufgLlunden. 

J^etretls  des  Alters  der  Ablageruns:  ist  es  wohl  von  ['e- 
<leutung.  dass  nach  der  Z;ilil  (ler  Zahne,  wclrlie  gcruudeii  wur- 
den, zu  urteilen.  i'J< iilms  fit/uns,  dessen  Zahnbau  dem  des 
afrikanischen  Klefanteu  nahesteht,  zahlreicher  war,  als  daü 

*i  .\  (  .  HaniH.ix  aii'l  Vf.  f  ikio.  On  tho  üoolog^- <U  Gibraltar  Qnarteriy 
Juiiriial  tji  tlie  j^eological  Sueietv  1878. 
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Mammut,  das  der  Stammvater  des  indischen  Klefanten  sein 
wird;  ebenso  föUt  auch  die  ansserordentiiche  Zahl  von  liison 
prisctis  anf. 

Die  Tiere,  die  in  damali«cer  Zeit  unsere  Laudsehalt  nnd 
besonders  die  AV'iesba^leiier  Huclit  bewolinten,  scheinen,  so  weit 
Reste  derselben  in  den  Mosbadier  Sauden  und  Kiesen  ein«i<  bettet 
liegen,  nun  fast  vollständija:  bekannt  zu  sein.  Tv^az  eifrigen 
Sammeins  kann  ich  der  letzten,  vun  Andreae  bekannt  ge- 
gebenen Liste  nur.  auf  ein  Kiefercheu  hin,  einen  Insektenfresser, 
wahrscheinlich  Spitzmaus.  s„rr.i\  hinzuttigen.  Andreae  hat 
neu  für  Mosbach  Lepm  Outidunt  erkannt. 

Neben  rrsits  si)elafi4s  kommt  noch  eine  andere  I^ärenart 
und  zwar  mit  kleinerem,  gracilerem  Canin  yor»  die  wohl  Urftttit 
art'tos  sein  wird. 

l'ber  so  manche  Frage,  welche  siidi  bei  Deutung"  der  Mos- 
bacher Reste  anfwirft,  wird  wohl  in  Bälde  in-,  H.  Schröder, 
der  im  Auftrage  der  preuss.  geologischen  Landesanstalt  eine 
Revision  der  bisherigen  Bestimmungen  vornimmt,  Entscheidnng 
bringen;  als  Unterlage  hierfür  dient  auch  das  von  mir  in  den 
letzten  fünf  bis  seclis  Jahren  znsammengebrachte  Material 
unseres  Mnseums.  Beim  Aufsammeln  derselbeti  erfreute  it-h 
mich  in  hohem  Masse  der  gütigen  Unterstützung  des  Herrn 
Coridass,  des  Besitzers  der  östlichen  Sandgi'ube. 

Kommen  wir  nun  wieder  darauf  zurück,  dass  mit  in  Ab- 
iHgernngen  liegenden  tieiischen  Resten  meist  der  Taufschein 
und  damit  die  Bescheinigung  Uber  das  Alter  dieser  Ablagerungen 
—  sie  mögen  Meeres-,  See-  oder  Fluss-Sedimente  sein  —  bei- 
gegeben ist.  Wenn  dies  in  solcher  Allgemeinheit  nicht  ganz 
zntreiTend  sein  mag,  für  unseren  Fall  passt  es.  Wo  wir  also 
in  unserer  Gegend  in  ünviatilen  Ablagerungen  —  andere  exi- 
stieren hier  ans  der  Diluvialzeit  nicht  —  Säugerformen  treffen, 
die  mit  denjenigen  Mosbachs  Übereinstimmen,  da  werden  wir 
die  betreffenden  Absätze  als  ziemlich  gleichalterig  mit  den- 
jenigen Mosbachs  ansprechen  dilrfen. 

Gehen  wir  so  ausgerllstet  nun  auf  die  Suche  nach  dem    i-»»  i  '>t. 
I  nterlanf  des  Mains.  n^^re 

Kittel  erzählt  in  dem  Programm  des  Aschaffenburger  *"  t*'»'^*'""'''- 
Lyzeums  ftir  1830;-iO.  Skizze  der  geogno.^st.  Verh.  der  Umgegend 
von  AschaAenbui-g,  II.  Teil  p.  17,  dass  zahlreiche  Reste  von 
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Elejßhaa  primigenim  in  den  Sandgi'uben  des  Scliöubusches  und 
Ähnliches  im  Dilu^ialflchntt  des  ElsawaUiales  in  Eschaa  hei 
Fundierong  eines  Hanses  anfgefnnden  wurden. 

V.  G  Um  bei  ftthrt  (BaTaria  IV,  p.  74)  von  Arnstein,  Main- 
berg nnd  Volkach  Hammntreste,  von  Klingenberg  Reste  von 
Ilhitioeetm  tiehorhintiSf  und  ans  dem  Sande  nnter  dem  Torf  bei 
Urafenrheinsfelden  solche  von  Ctn^us  megaceros  auf. 

Ein  Backenzahn  vom  Mammut  fand  sich  1868  in  15'  Tiefe 
am  reehtt^n  Mainufer  beim  Bau  der  Br&cke  von  Stockstadt  bei 
ÄschafTenburg  (Hanauer  Museum). 

Das  unmittelbar  Hangende  der  in  maz.  16  m  mächtigen 
pliocänen  Braunkohle  von  Seligenstadt*)  sind  grobe  Kiese  mit 
MammutzAhnen. 

Beim  Bau  der  Kisenbahnbrftcke  fiber  den  Main  bei  Hanau 
wurden  1873  aus  dem  groben  Kies,  welcher  hier  von  Ordinate 
<.)7,d7  (Mainsohle)  —  94,1  reicht  nnd  die  pliocänen  Sande  Über- 
lagert, ein  gut  erhaltener  Stoss-  und  ein  Backenzahn  von  Elephas 
antuium  zu  Tage  gefördert,  welche  jetzt  eine  Zierde  des  Hanauer 
Museums  bilden. 

Auch  eine  Kieskaute  und  der  neue  Friedhof  bei  Hanau 
enthielten  in  Ablagerungen,  die  Ober  jetzigem  Mainspiegel  liegen, 
lleste  von  Elephas  pmmgenitts. 

Ein  ähnlicher  Fund  in  der  Hanauer  Gegend  wurde  1854 
am  Auheimer  Weg,  wo  zu  AusfiUlungen  an  der  Eisenbahn  Kies- 
gruben angelegt  wurden,  gemacht;  in  der  obersten  derselben  wurde 
nämlich  ein  Mammut- Stosszabn  entdeckt  (Hanauer  Museum). 

Ludwig  gibt  (Sektion  OlTenbaoh  p.  39)  vom  Viehtrieb 
und  von  der  Kieselkaute  bei  Hanau  den  Fund  von  Mammnt- 
zähnen  an.  Es  darf  nicht  als  sicher  gelten,  dass  alle  Angaben 
über  Mammutzähne  sich  auf  Elephas  primigenitts  beziehen. 
Auch  im  Untermainthal  zwischen  Aschaffenburg  und  Frankfurt 
scheint  das  Vorkommen  von  Elephas  aniiquus  nicht  lünter 
dem  von  E.  prhnigeimts  zuifickzustehen.  Im  Oifenbacher 
Museum  sah  ich  auch  einen  .^;i/iVy?m«-Backenzahn  in  vorzüg- 
licher Erhaltung,  leider  ohne  Fundoitsangabe.  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  er  aus  der  näheren  Umgegend  stammt. 

Nach  einer  brieflichen  Mitteilung  von  Herrn  A.  Riegel- 
mann in  Hanau  wurde  bei  der  Fechenmflhle  in  Flussan- 

■)  Senckcul.  Her.  1884,  p.  173. 
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schwemmungeu ,  die  aus  Vogelsbei-g  und  Spessart  stammen 
und  meist  aligerandete,  auch  grossere  Geschiebe  vun  (J limmer- 
schiefer, (iranit,  rotem  Sandstein,  Basalt  etc.  enthalten,  in  den 
sechziger  Jaliren  Knocbenreste  und  Zfthne,  die  dem  Mammut 
angehören,  angefunden;  sie  werden  im  Hanauer  Museum  auf- 
bewahrt Wohl  auf  dieselbe  Anschwemmung  bei  Bruchköbel 
nächst  der  Fechenmühle  bezieht  sich  die  Beobachtung  G.  Theo- 
balds. Diese  Anschwemmaug,  von  22'  Mächtigkeit  nnd  aus  Fluss- 
kies, Sand  und  Thon  in  abwechselnden  Schichten  bestehend, 
enthielt  in  20'  Tiefe  das  Geweih  eines  iWrns  ehtphus,  woran 
Schnittflächen,  mit  einem  stumpfen  Instrument  ansgeftthrt,  zu 
beobachten  waren  (Sektion  Offenbadi  1858,  p.  40). 

Auf  hohem  .Niveau,  420'  Aber  A.  P.  liegen  oberhalb 
Bischoffsheim  feine  gleichförmige  Sande,  die  ich  f&r  eine  Dianen- 
bildnng*)  ans  jener  Zeit  des  ersten  Maines  halte. 

Bis  Bomheim  fehlen  nun  hohe  Flussterrassen;  hier  aber 
in  390'  sind  solche,  aus  Maingeschieben  bestehend,  mehrfach 
in  Kieskauten  angeschnitten.  In  der  Burgstrasse  wurde  sogar 
in  solchen  Kiesen,  3,5  m  unter  Terrain  der  Backenzahn  eines 
Klephas  rnUitiUtui**)  gefunden  (Senckenbergisches  Museum). 

Ein  junger  Backenzahn  von  Elepka$  antiiiuus***)  kam  dem 
Senckenbergischen  Museum  aus  Sachsenhausen  zu,  wahrscheinlich 
ans  den  alten  Kiesen  daselbst. 

Auch  die  zahlreichen  diluvialen  Beste,  die  1857  beim  See- 
hof aufgedeckt  wurden  und  im  Senckenbergischen  Museum  auf- 
gestellt sind,  gehören  der  Diluvialzeit  vor  Bildung  des  Lösses  an. 

In  grauem,  sandigem  Diluvial-Letten  lagen  da  eine  Menge 
Reste  von  Elephas  primigenitts ,  von  rentierartigem  CervHs, 
grosser  als  Chtettardi,  von  Bosjmseua;  Mammut  ist  am  häufigsten 
nnd  von  verschiedenem  Alter,  selbst  erst  einige  Jahre  alt, 
darunter  ein  Stosszalin  von  7'  Länge.  Nach  dem  Stimfortsatü 
zu  urteilen,  muss  Bos  von  sehr  ansehnlicher  Grosse  gewesen 
sein.  Die  Beste  lagen  also  in  einer  Einbiegung  des  Main- 
thales  in  den  Litonnellenkalk,  auf  kleiner  Stelle,  wo  ihre  An- 
sammlung geschätzt  war,  während  sie  sich  sonst  vereinzelt 
finden. 

*)  Senckenb  Ber.  1882  Kl,  p.  275  n.  27«. 
Senckenb.  Her.  1886,  p.  14G  Aiuu. 
Ebenda. 
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Zu  (lie.^^er  Auftülji  nii:,^  von  II.  v.  MeyiT  (Nolizblatt 
i'.  Krlkiiü  f»'  rtc  l>armstiuU  ISöS.  |».  134)  kumuien  noch 
iiarli  llt  >tiimüuu*;  Vou  Xeliriiij,^  Ue.stc  von  Jlhiiiofefvs  ttdto- 
rßtuiKfi  und  Kiffffts  rnfmlhis. 

Bei  JvaiKilbaiiten  u.  der;::!,  konimt  ii  iui  Norden  der  Stadt, 
an  der  ei.^ernen  Ihui  l.  an  ^r  Friedborjjor  Landstra>ise,  in  der 
Adlerflyclitstrasse.  *i  d.iuii  aiuh  aul  dt-r  Ztil,  am  Dpernliaus, 
in  <ler  Rockenlieinier  (Jasse  etc.  etc.  Mainkiese  und  Sande  vor. 
Zäline  vt>n  KIrphds  jii  iiiii)i<  nlns  Werden  im  Museum  von  folj^en- 
den  Lokalitäten  aufbewahrt:  lö  m  unter  dem  Opernhau.^.  Lauge- 
strassc  ( .Mammut  Tibia aus  einem  Keller  in  der  R<unlieimer 
(iasse  174S  ( Hürnestrasse i.  vom  i'lamilians  ISIH  und  aus  der 
Liebigstrasse.  Im  Franklin  tcr  Kies,  ö  m  tief,  sollen  auch  Reste 
von  (rniis  faifitohis  r.(iuiiden  worden  sein.  Aus  d»'r  Hiber- 
f^asse  H  m  unter  Tei  laiu  slanmien  Stirnzapfeu  von  Bus  primi- 

tjt  uifts. 

Als  altt  Maiuttiiasse  eikrimt  man  dann  die  allerdinjrs 
nur  ca.  10  m  über  dem  heutifren  Maiiijiegel  lic^'i  luic  Terrasse  bei 
Bockenheim.  Zalilreiche  i^acken-  und  amh  Slos>ziihiie  von 
l\hf)hos  iniinnftnins  aus  dei'  Scliwindstrasse  2'.l'  m  lief  und 
auch  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  von  Bockenlieim  (i^ermaniai 
4  m  unter  T«'rrain  >ind  neben  der  Art  der  Gebchiebe  bierfür 
Beletre.  ) 

Diese  Abla<;crun^en  setzen  nach  der  lialluswarte  fort, 
von  wo  —  4..")  m  unter  Tei  r  iiii  ISS.']  —  ein  wunderbar  er- 
haltener Mammulliai  kciizahu  .stamial.  Aus  einer  Kie.sprrube  am 
Nieder  Wald  (nahe  dem  Damm  der  Taunuseiseubahu  i  wurden 
Sprossen  vom  »ieweih  des  (Vrnts  niriiinosf  gefunden. 

Stdche  Belege  für  den  alten  Mainlauf  haben  wir  noch 
vou  Höchst  und  Flörsheim  '^*').    Der  Beimischung  von  Maiu- 


*i  I>ie  von  Herrn  K.  .Tiing  in  der  Stalll»nrgstrasse  im  Sand  ffefumltMuii 
Koncliyht'n  bestimitifr  ' '  1  e  s  •»  i  ii  .il-  I!'  f!i  rnlrlirlla,  iL  hisjii'ln.  Ptipa  iiin.^- 
runtiH^  (\'(iiiflh(  litOrtrfi,  Sucfi ucii  oOtoH{/(tf  .^V/cr.  )  /ifn\s j/int/.,  LiiiniacHi* 
/"II  ;/')■,  L,  tniitcal/tltiSy  Platiorbis  coitlortits,  Pisidium  fossariuuiH.  Ann  einer 
Samtiiebicht  in  der  Feldstraiue  Iciim  mir  «lurch  Dr.  J.  Ziegler  SHrriwa 
fßbintiffn  zn;  e8  mag  dieseibe  etier  einem  Saiidlosa-Uorizont  »igebOren. 
SenokenJi.  Der.  IK8:>.  p,  240  n.  247. 

Si'nckenlt.  Hör.  IHM,"),  ji.  21(5 :  nn-^  ril-  tii  >'<1I-mi  im  Kies  über  üew 
ilniieltlioa  niiii  audi  llestc  vuu  i'iims  siirltai/ti  y;eiun(icn  lialfcn. 
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l^csrliirlirii  /ii  (hin  Hus  flttii  Tamius  triin.sjuutierteii  in  <ler 
Tfna>se  vuii  Hnilifiui.  Mai  xlit  im.  W'cillincli  <?t'.la(  liteii  wir  sdion. 

Auch  (l«^s  Kiiüih'.s  Voll  Sficrutoj/ht/us  ui/airfis  *)  nacli 
iieiu'ier  Ikstimnmng  N/^  rnftarcjin  im  Bad  Weilbach  miisü 
hier  Krwühnnng  geschehen. 

NeiK'nlings  wurde  in  420-  450'  ubnlialli  Duii'  Ueilbaeli, 
link>  am  llanf^.  der  sicli  an  der  \\'eilbach  Ii»  ral»/.ii  lit.  etwa  '\<U)m 
westnoidw estlich  \>iii  dt^m  letzten  Haus  xnu  W  cilUa«  h  und  in 
etwa  4  m  TWi>  in  t^iner  Sandirrnbe.  die.  wt  iiu  auch  in 
kleiuereui  l'iiitaii^.  t  bi  iiso  x  htuj  wie  d'Vs  im  Mn.sbaciier  Sand- 
protil  der  Fall  isr,  die  di>k<)rdantH  tliiviatib'  Schichtnng  zeijrte. 
ein  riesiger  1.3  m  langer  und  aui  di.>talru  (Jeleiik  n.2.s  m  bieiU  r 
Oberarm  von  lücplms  ((iiii»i>nis  gefunden.  Ks  ist  dieser  Fest 
der  am  weitesten  nach  n>tL'n  gelegene  Nachweis  der  sojr.  ]\Ins- 
harher  Sande  am  Südabbaiig  des  Taunus;  dcnsi-llirn  .»clilii-.sspn 
si'li  r.stlich  (li>-  i\it'sal)lagerungen  im  Norden  Frankturts  und 
oberhalb  Sacliseiihausens  an. 

Tn  (b-ii  alten  FlnssaiiscliWfuunungeu,  wcIi-Im'  dip  Land- 
schiierkcii-  und  (  eritliienkalke  von  Uolheim  überlagern,  fand 
man  Kentiergeweihe. 

Die  DHlkeiih^^imci  Ki»'st'  und  Sande  sind,  auf  Tannusschotter 
auIVulicml.  viiilicnM-hend  mainisch:  sie  t'iitlialii.-n  jedoch  neben 
giusseu  und  kltüiicn  >faingeschieben  aurh  kantiirc 'rauiiusgesrhiebr 
leichlich.  Fiir  diese  Ablajrernng  ist  die  ( ib  ir-hzi  itijrkeit  mit 
den  die  Mainschiclit  ülH-ila^criKleu  Sauden  von  Mc^barli  nicht 
allein  duidi  die  absolute  Ibdie  (4H0'),  sondcni  noch  evidenter 
durcli  die  libereinstimmende  Koiudivlienlauna  eiwieseii.  Was 
bei  Delkenheim  auttiiUt.  ist,  dass  die  Mosbaclit-r  Kuucli^vlien. 
trotzdem  sie  ganz  obei  tlächlich  liegen,  gut.  fdienso  gut  als  in 
Mosbach  erlialten  sind,  wo  sie  V(»n  Löss  überlageiL  sind.  Der 
Löss  mag  also  wohl  erst  in  letzter  Zeit  denudirt  sein.  Auch 
das  Fehlen  der  Waldbedecknrig  wird  der  guten  Erhaltung  der 
Konchylien  günstig  gewesen  sein. 

Unterhalb  ^^■i(•ker  wird  der  \\  ickerlia«  Ii.  an  welchem 
Weiter  ant'wilrts  Massenheim  und  Delkenheim  liegen,  sinf  dem 
linken  Ufer  schräg  der  Weitlenmühle  geg^  iiulier  vmi  K'alktdst  n 
(('erithienkalkl  die  ca.  8  m  tief  angebrochen  sind,  siaik  iiber- 
ragt.    Hier  hat  also  die  vordiiuviale  Denudation  mit  ihm  noch 

♦)  Ofienbacber  Ber.  1872/73.  p.  U:*;  Seurkeuk  Ber.  lÖHö.  p  221  ii.  222. 


Digitized  by  Google 


_   112  ~ 


iiirlit  j»anz  aufgeräumt.  Auf  'Irmsflbfii  lulit  ein  ra.  7  in  iiiiicli- 
tiprs  Saiuliirofil,  das  man  iiiii  aller  Hrstininitlieit  durdi  di»- 
Knncliylien ,  die  in  demsellMii  alleniinj^s  iii<]ii  ri-iclilicli  zu 
sammeln  sind,  als  ebenfalls  dem  >ro8baclier  ^audhurizont  zw- 
geliürip'  t  rkeniit.  Tcli  sammelte  Sticcinm  Pfcifn  i.  Shc  pu/t  is. 
C/anst//n,  Vairnin  und  Phiuorfits  ronifus.  Die  Gerolle  darin 
sind  auch  vorherrsrln  nd  Hnntsandstein  und  Lvdit.  Bei  Massen- 
lieim  und  Delkenheim  ruht  das  fossillose  Diluvium,  von  Mos- 
bai  licr  Sanden  überlnjrert,  direkt,  auf  < 'vrnicnmergel,  wenn  sich 
nicht  eine  wenig  mächtige  Schicht  pliocäuer  (^uarzkiesel  zwisclien- 
schiebt. 

Westlich»*r  als  Mosbach  ist  der  Mosbacher  Sand  in  einer 
gegen  Sehiersteiii  In  rabziehenden  Schlucht  auf  Pliocänschichten 
iSandthon  mit  (^uarzkieseli  aufliegend  /u  finden;  er  ist  hier 
reich  an  Konchylien :  besonders  sei  der  Fund  von  PnhiditKi  fm- 
nntd  erwähnt:  auch  hier  herrscht  der  l'imtsandstein  vor. 

Einem  nocli  westlicheren  Vorkommen  der  Mosbacher  Sande 
begegnete  man  vor  Nieder- Wall ut 

An  den  obengenannten  Aufschlüssen  sind  also  die  Mos- 
bacher Sande  d.  i.  der  mittlere  Schichtkomplex  im  Mosbacher 
Profil  noch  erhalten;  weiter  östlich  sind  sie  fast  völlig  weg- 
gewaschen, jedenfalls  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr  reduziert,  ehe 
der  Löss.  der  die  altdiluvialen  Kiese  und  Sande  bedeckt,  darauf 
abgesetzt  wurde. 

Fl\r  die  Beurteilung  der  Breite  dieses  Flusses,  dessen 
Bett  diejenige  des  Mainthaies  oberhalb  Frankfurts  fast  gleich- 
konniit.  können  die  alten  Kiese  nördlich  und  slidlich  Frankfurts 
in  Bornheim  und  oberhalb  Sachsenhausen  (bei  der  Götheruh  420' i 
dienen.  Aus  dem  Profil,  d;is  die  Baugrube  des  vierten  Bassins 
des  Hochreservoirs  bei  der  Friedberger  Warte  (146  ra  Uber  NN.) 
kürzlich  vor  Aogen  fuhrt«',  konnte  man  sich  überzeugen,  nicht 
allein,  dass  das  nördliche  Ufer  ganz  nahe  jener  Warte,  also 
noch  weiter  nördlich  verlief,  sondern  anch  dass  die  alten  Main- 
sande bei  Frankfurt  ungefähr  so  hoch  wie  am  Taunus  liegen. 
Die  Abschwemmung  hat  allerdings  in  dieser  Höhe  unter  der  Fried- 
berger Warte  die  hier  auf  MiocänKchichten  liegenden  Sande 
gänzliih  beseitigt:  kbine  keilförmige  Senkungen  haben  aber 
noch  Keste  dieser  Flusssandc  zwischen  den  Tertiärsrhicbten 
eingeklemmt  erhalten. 
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Der  älteste  Unterlauf  des  Maines  hielt  nach  Obigem  ziem- 
lich genau  dieselbe  Richtung  ein,  wie  der  heutige;  er  drängte 
sich  aber  näher  an  das  Gebirg  und  besass  auch  eine  etwas 
grossere  Breite ;  gegenüberliegende  Uferpunkte  sind  die  tertiären 
Hohen  der  Friedberger  Warte  und  Sachsenhausens. 

Die  Mosbacher  Sande «  welche  im  Mosbacher  Profil  Über  >(<'»i>'«''i"'>^ 
der  Mainger&ll-Schicht  eine  MaximalmHchtigkeit  von  12—13  m 
errdclien,  berichten  nns  über  die  Geschielite  unserer  Gegend 
noch  manches  Bedeutsame. 

In  der  Schichtung  lässt  sidi  deutlich  die  (Uptlogenheit  des 
Flusses  erkennen,  der  da  answäscht  und  dort  aufträgt;  dis«- 
kordMite  Parallelstrnktnr  zeigt  sich  allenthalben  an  den  regel-  « 
los  mit  einander  abwechselnden  feineren  und  gröberen  Sand- 
schichten. —  Aufs  schönste  kann  man  auch  das  Phänomen  der 
Erdpyramiden  beobachten,  allerdings  en  miniatnre  und  nnr  in  Form 
kleiner  Pilaster.  —  Zu  den  zierlichsten  Bildungen  gehört  die 
wellige  Textur  des  feinen  Sandes,  die  bes(»nders  schün  bei  Frost 
ZVL  beobachten  i.^it :  sie  tritt  dann  in  sehr  zartem  Relief  entgef,'en. 

Betrachten  wir  uns  mit  einiger  Aufmerksamkeit  das  be- 
deutende Profil  dieser  typiscli  flaviatil  gelagerten,  feinen,  glimmer- 
reichen, kalkhaltigen  Sande,  so  fallt  auf,  dass  graue,  sehr  feine 
Sande  mit  rötlichen  Streifen  gröberer,  mit  Kiesen  untermischter 
Sande  wechseln.  Der  mainisclie  Ursprung  ist  letzteren  an  die 
Stime  gesi  hrieben.  Gleich  Jahresringen  schieben  sich  diese  Sande 
und  Kiese  zwischen  die  mäi  liligeu  grauen  Sande,  die  der  Rliein 
brachte.  Frübjahrsschmelzen  mögen  diese  Streifen  gebracht 
haben,  in  welchen  sich  der  präpondierende  Huntsandstein  so 
deutlich  heraushebt,  und  mit  ihnen  die  Wald,  Wiese  und  Teich 
bewohnenden  Mollusken. 

Diese  Sande  und  hauptsädilich  diese  groben  Streifen  K..nLii.viiPii  m 
beherbergen   eine   ausserordentlich   reiche   Ki»uchylienfauna*j ^'^'^j'"''^' 
(93  Arttn).    im  grossen  Ganzen  sind  die  Formen  diejenigen 


♦F.  Sandberger,  Land-  uud  Süajwaöäer-Koiicli^lieu  der  Vorwelt. 
Wiesbaden  1870-75,  p.  763-826. 

C.  Kocb,  Erianteningett  nirgeolog.  Specialkarte  von  Prensflen.  Blatt 
Wiesbaden  1883,  p.  43-49. 

A.  Amlr-  ao,  Abhandinniren  znr  geolog.  Specialkarte  Yon  Elsass- 
Lvtbringeu.    J'.«l.  I\  .  H(>ft  TI  i».  3»j- TiO. 

Cbr.  Bromme,  Jaiirbüclier  de;*  uass.  Ver.  f.  Naturk.  ISSb,  i>.  72— HÜ. 
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der  heutigen  Koncbylienwelt  im  Maingebiet  Noch  fehlen 
aber  z.  B.  Limiiaetts  siagmlU  and  PahuUna  virijmra,  während 
Pahidiiia  faseiafa  hier  vorkommt.  Besonders  zahlreich -sind  die 
Valvaten«,  Limnjeen-,  Planorben-,  Sphaerien-  nnd  Pisidien- 
Arten,  anter  den  Landschnecken  die  Arten  der  Sncctneen; 
mit  Ausnahme  von  Helix  arbusionim  sind  die  Helicea  selten. 

Was  die  Heimat  dieser  Fauna  angelit,  so  erweist  sie  sich 
schon  nach  ihrer  Lagerstfttte  zumeist  aus  dem  oberen  nnd 
mittleren  Maingebiet  stammend.  Manche  Formen  finden  wir 
heute  in  den  Alpen,  so  dass  wohl  zu  damaliger  Zeit  das  mittlere 
'  Rheingebiet  Extstenzbedingungfu  darstellte ,  die  sieh  heute  in 
•  den  Alpen  finden.  Neben  diesem  arktisch  alpinen  Bruchteil 

kommt  nun  noch,  wie  Boet  tger*)  kürzlich  nachgewiesen  hat, 
ein  stärkerer  ost^  und  nordost-dentscher  Prozentsatz  hier  vor. 

In  den  grauen  Sauden  nnterscheiden  wir  zuerst  am  Fuss 
des  Taunus  die  von  SUden,  von  Aliii-n.  Vogesen,  Schwarzwald  etc. 
zugeführten  Trttmmer  der  kr^'stallinen  Gesteine  nnd  Sandsteine 
Jener  Gebirge.  Bei  der  grossen  EntfeiTiung  kamen  nur  die  feinen 
Quarzsande  so  weit.  Im  oberen  Laufe  verraten  sich  die  Alpen 
nat&rlieb  durch  grossere  Geschiebe,  was  v.  S  an  d  b  e  i  g  e  r  schon 
1868  nachweisen  konnte.  Die  Hauptmassen  der  gleichzeitigen 
Rheinabsätze  mttssen  wir  flreilidi  in  grosser  Tiefe  des  Rhein- 
thales  suchen. 

An  den  Mosbacher  Profilen  lassen  sieh  noch  andere  geo- 
logisch  interessante  Beobachtungen  machen.  Besonders  fallen 
vielfach  SchichtstOrangen  ins  Auge,  die  wohl  erst  aus  jung-  oder 
nachdiluvialer  Zeit  herrühren,  da  sie  allenthalben  auch  den 
hangenden  LOss  trafen. 

Das  Profil  der  grossen  östlicheu  Sandkaute  stuft  sich  in 
ungefähr  drei  Absätzen  ab. 

Der  unterste  Boden  ist  die  untere  Grenze  des  Taunus- 
schotters, der  unmittelbar  auf  weissem  oder  hellgrauem,  sehr 
feinem,  meist  etwas  schlichigem  Sand,  dem  Wasserkies,  wie 
ihn  die  Arbeiter  nennen,  da  er  Wasser  führt,  aufliegt.  Der- 
selbe ist  von  obendiocänem  Alter. 

Sein  Liegendos  ist  der  miocäne  Letten.  Auch  diesen  be- 
kommt man  zu  sehen.   In  einem  schmalen,  scharfen,  kleineu 


•)  NacUricbtsbl.  fl.  deutscheu  Malakozool.  Itos.  1885,  p.  80. 
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Sattel  Fig.  2  sieht  man  denselben,  faltig,  wulstig  Uber  die  Grnben- 
sohle,  also  Uber  die  Sohle  des  Taunnsschotters  heranfgedritckt, 
dnrch  beide  Graben,  in  südöstlicher  Bichtong  sich  streckend,  durch- 
ziehen. Diskordant  liegen  diesem  schmalen  und  niederen  (etwa 
0,4  m  ftber  der  Sohle  des  Taunnsschotters)  LettenrQcken  die 
gleichfönnigen  Plioe&nsande  und  die  untersten  Lagen  des  Taunus« 
Schotters  an. 

Die  mittlere  Stufe  Fig.  2  u.  3  ist  die  obere  Grenze  der 
Schicht  mit  groben  Geschieben  und  Blöcken,  der  MaingerOll- 
schicht;  sie  liegt  Jedoch  so  wenig,  wie  die  untere  Grenze  des 
Taunusschotters  allenthalben  in  gleichem  Nivean,  sondern  bildet, 
bedingt  von  den  zahlreichen  Verweifnngen  eine  unebene  Fläche, 
scheint  Überhaupt  nach  Ost  einzufallen. 

Die  dritte  Stufe  ist  die  Oberkante  der  Grube,  die  Ober- 
fläche des  breiten  Rftckens  zwischen  Wiesbaden  und  Biebrich, 
der  last  allenthalben  mit  LOss  ausgelit;  an  einigen  Stellen 
des  Profils  misst  der  Löss  samt  Ackererde  nur  0,6  m.  Heine 


Ablesungen  am  Aneroid  lauten: 

Sohle  des  Taunnsschotters  126  m 

Höhe  der  Maingeröllterrasse  130  , 

Höchste  Höhe  des  Mosbacher  Sandes  144  „ 

Der  Löss  steigt  bis  147  , 

Die  Mächtigkeit  des  Taunusschotters  betragt  somit  3,5—4  „ 
Die  Maximalm&chtigkeit  des  Mosbacher  Sandes  ca.  14  „ 
Der  Biebricher  Rheinpegel  hat  die  absolute  Höhe  von  ca.  85  „ 
Die  Station  Biebrich  92.1  , 

Die  Stotion  Mosbach  98.7  „ 

Wie  schon  erw&hnt,  liegt  der  Löss  mehrfach  in  dnrch 


Auswaschung  entstandenen,  flachen,  weiten  Thalrinnen  im  Mos- 
bacher Sand,  sodass  daselbst  der  Löss  eine  Mächtigkeit  von 
ca.  6  m  erreicht.  Inmitten  der  nach  Westen  zu  sehenden  Wand 
der  östlichen  Kante  sieht  man  eine  solche  mnldenartigc  LOss- 
ausfftUnng. 

Derselbe  löst  sich  zwar  vertikal  ab,  ist  jedoch  deutlich 
geschichtet,  indm  sandige  B&nder  schwachwellig  und  fast 
horizontal  durch  denselben  ziehen;  eine  deutlich  durchziehende 
Lage  bildet  ein  bräunliches  Band,  unter  dem  zahlreiche,  grössere 
Kalkausscheidnngen  liegen;  dann  folgt  hellerer  Luss,  unter 
welchem  ein  grimlich  graues,  thoniges  Band  hinzieht.  Dunkler 
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i'ischeinen  die  untersten  Lösslagen  infolge  der  Durclifeucbtuug 
dei*selben;  allenthalben  sind  dem  hös&  Kieselclien  eingestreut. 
Fossilien  —  die  Lösskoucliylien  —  habe  ich  ia  ihm  nicht 
gefunden. 

Der  in  den  Mosbacher  Sandgruben  anstehende  Löss  ist 
somit  kein  typischer  Löss,  sondem  ein  Sandlöss,  der  meist  auf 
einer  wenig  mächtigen  bräunlichen  Kiesschicht  aufliegt,  die 


Fig.  2.  Kleine  V  er  wer  fangen  in  den  Mosbacher  Sauden. 
(/  Af  kerknime  ;  k  Kiesschiebt  übtr  <lem  Mosbacher  Sand;  ms  Mosbacher  Sand, 
y  Maiugerdilschicbt;  t^ch  Tannu^^ächotter:  jJa  Pliocfinsaiid;  ml  der  schmale 

Sattel  Von  miucätieui  Letten. 

mehr  dem  Löss  zugehört,  als  den  vor  ihrem  Absatz  denudierten 
Mosbacher  Sanden.  Jene  Lösseinlagerung,  deren  Salbänder 
gegen  den  Sand  etwa  18"  einfallen,  bildet  eben  eine  gegen 
die  Grube  vorspringende  Nase,  deren  Abtragung  für  Mörtel  bei 
dem  raschen  Wachstum  Wiesbadens  in  wenigen  Jahren  ge- 
schehen sein  wird. 
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Noch  breiter  erscheint  eine  LOssausflÜlang  in  einer  De- 
pression des  Sandes  anf  der  nach  Süden  gerichteten  Wand  der 
zu  beiden  Seiten  der  Biebricher  Chaussee  gelegenen  Gruben; 
hier  reicht  sie  fast  bis  zar  halben  Profilhöhe  herab. 

Wie  schon  erw&hnt,  ist  das  verschiedene  Niveau,  in 
welchem  der  LÖss  auf  dem  Sand  ruht,  vielfach  durch  Senkungen 
bedingt. 

Auf  der  nach  Westen  gekehrten  Wand  der  östlichen  Grube 
zeigen  sich  die  Dislokationen  (Kig.  2)  durch  scharfe  Verwerfungs- 
linien, die  man  von  oben  bis  unten  fast  senkrecht  durch  den 
Dihivialsand  hindurch  als  dünne  Kalkstreifen  verfolgen  kann. 
Die  Scliichtverriickungen  haben  hier  meist  nur  einen  Betrag 
von  2—3  cm.  Mehrfach  haben  die  Verwerfunj;>linieu  ein  ent- 
gegengesetztes Einfallen  derart,  dass  die  nördlich  einfallenden 
durchgehen,  während  die  südlich  einfallenden  an  jenen  endigen. 

Gegen  das  südliche  Knde  derselben  Wand  sieht  man  einen 
z.  T.  mit  Löss  erfüllten  Keil  zwischen  den  ungestörten  Saud- 
schicliten  (Fig.  3  )  An  der  Oberkante  mag  er  ungefähr  eine  Breite 
von  12  m,  in  der  Höhe  der  ungestörten  Geröllschicht  von  8  m 
haben.  Die  Salbänder  treten  in  Form  von  leistenartigen,  weissen 
Streifen  erdigen  Kalkes,  der  wuhl  ib  ni  L«'.-??-  tlurch  Aussüssung 
entnommen  ist,  und  dem  grobe  Gerolle  eingelagert  sind,  auf 
beiden  Seiten  hervor.  Sie  scheinen  Klüftiiusfiilliingen  zu  .sein. 
Die  Breite  dieser  kalkigen  Konglomeratstreifen  ist  0.1O—0.2  m. 
Das  Iluckig  ausblühende  weisse  Salz  ist  übrigens  beiderseits 
in  einer  Breite  von  ca.  0,4  m  von  den  Verwerfungsflächen  in 
den  stehengebliebenen  Sauden  und  Kiesen  zu  beobachten  und  ver- 
kittet solche  da  und  dort  zu  einem  Konglomerat. 

Der  Betrag  der  Senkung  ist  besonders  durch  ein  gelbes 
Saiidband  oder  auch  tiefer  durch  die  Verschiebung  der  Über- 
kante des  Taunusschottei's  deutlich  zu  erkennen :  er  macht 
etwa  1.")  ni  aus. 

Die  Vcrwerlungsßäehen  streichen  NW— SO,  also  ungefähr 
senkrecht  zum  Streichen  des  Gebirges. 

P^ine  ähnliche  Störung  beobachtet  man  auch  auf  der  Ost- 
seite der  westlichen  (Jrube,  doch  übersieht  man  dieselbe  wegen 
Verschüttung  nicht  vollkommen.  .\uch  hier  wie  allenthalben 
iu  den  beiden  Gruben  ist  das  Streichen  der  Verwerfungsflächen 
NW— SO.    Das  Einfallen  derselben  beträgt  80—85". 


Digitized  by  Goc^^^k 


—   118  — 


Die  nach  unten  keilförmig  sich  verj&ngende  «bgeinnkene 
8<tliolle  in  der  Östlichen  Gt  ^  keilt  sich  aber  auch  nach  NW 
bald  an»,  nsd  zwar  geschieht  dies  schon  in  einer  Eutfemiing 
von  ca.  40  ni  vom  beatigen  Anschnitt  der  Sande.  Über  die 
(jestalt  dieses  Keiles  nach  SO,  also  über  eventuelle  Ver- 
breiterong  oder  Verschm&lemog  sind  keine  Anhaltspunkte 
gegeben. 

Nach  obigem  ist  die  Foim  des  verworfenen  Keiles  von 
derselben  Gestalt,  wie  die  des  sandigen  Keils,  der  sich  an  der 


Orui/cnsohUi. 

Fig.  ;i. 

«  Ackerkrume  i  /.  Kieswchicht  über  dem  Moslacher  Saud ;  «/  heller  kalkreicbet 
Lös8  mit  Kledelehen;  m«  Mosbacher  Sand;  g  HaingerffUscbiebt  mil  BlOckeo; 

fori  Tanniuvcbotter. 
JKriedberger  Warte  zwischen  die  MiocAnschichten  eingeklemmt 
gezeigt  hat;  dieser  hat  sich  bald  nach  SO  ansgekeilt. 

.ähnliche  Keile  sieht  man  anch  in  den  Dilnvialsanden  von 
Bad  Weilbach  (nördliche  Grube)  verworfen,  wo  sich  die  Stfirnng 
durch  einen  mit  Mangan  geschwärzten  Streifen  kenntlich  macht. 

Man  kann  sidi  denken,  dass  Unterwaschungen,  Weg- 
f&hrung  von  Sand  etc.  das  Sekund&re,  allgemeinere  Gebirgs- 
Störungen  das  Primäre  sind,  das  die  Dislokationen  hervorrief; 
aber  ebenso  waJirscheinlich  ist  es,  dass  dieselben  ganz  lokal 
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nnr  durch  Unterwascliungen  veranlasst  wurden.  Das  sind 
Stömngen  von  geringem  Betrage.  Dem  unten  weggespülten 
Sande  folgte  der  hangende  Sand  und  Löss,  die  sich  in  den 
freigewordenen  Raum  schoben. 

Von  höherem  Ausmasse  eischeinen  in  unserem  Gebiete 
Schichtenstürungen  durch  das  Gegenüberstehen  verschieden- 
altei-iger  Terrassen  als  Mainufer  von  ziemlich  gleicher  absoluter 
H5be.   Doch  liiervon  später. 

Wir  haben  bisher  Icaam  einmal  einen  allgemeineren  Kftck-  anckouck. 
blick  getlian. 

In  den  holien  und  mächtigen  Terrassen  mit  ihren  z.  T. 
gewaltigen  ^eniudeten  FelsblOcken  erkannten  wir  einen  Strom, 
der  enoime  Wassermassen  bewegte,  aber  di  lu  doch  im  Mittel- 
nnd  Unterlauf  so  ausserordentlich  grosse  Trümmermassen  zum 
Transport  sich  boten,  dass  er  sie  nicht  bewältigen  konnte. 
Wie  schon  angedeutet,  sind  aber  solch  enorme  Trümraer- 
massen  Zeugen  eines  Klimas,  das  da<  feste  Gefüge  der  üebirge 
Hussei^ewöhnlich  lockerte.  Durch  die  so  bestimmt  ausgesprochene 
Änderung  in  der  Grösse  der  Geschiebe  der  cinandet  folgendeu 
Flussanschwemmnnnfpn  im  Profil  von  Mosbach  dokumentiert 
sich  aber  auch  wieder  ein  nicht  unbeträchtlicher  klimatischer 
Wandel. 

Wir  wollen  nun  in  möglichster  Kürze  darlegen,  in  welcher 
Reihenfolge  die  auf  das  alpine  Glacial{ihänomen  bezüglichen 
Ereignisse  geschahen.  Besonders  die  Studien  in  den  Alpen 
und  deren  Vorland  haben  dargethan,  dass  die  am  Eingang 
unserer  Besprechung  beschriebene  weite  Ausdehnung  der  Eis- 
bedecknng  nicht  die  ganze  Diluvialzeit  hindurch  währte,  sondern 
dass  diese  Eisbedeckung  abgesehen  von  kleineren  Schwankungen 
mindestens  einmal  weit  zurückging,  so  dass  die  Gletscher  fast  wieder 
aaf  ihre  Ursprungsstätte,  die  Firnmulden,  beschränkt  wurden. 
Dieser  Zeit  folgte  nun  ein  neuer  mächtiger  und  auch  rascher 
Verstoss,  der  jedoch  nicht  völli;r  die  Grösse  des  früherm  er- 
reichte. So  hätten  wir  also  zwei  Eiszeiten  und  eine  zwischen- 
liegende In  terglacialzeit.  Geologen,  welche  wie  Pen ck  in  den 
östlichen  Alpen  ihre  Studien  gemacht  haben,  halten  dafür  resp. 
p:1anben,  Anhaltspunkte  dafür  zu  haben,  dass  jener  grössten 
Vereisung  schon  eine  solche  vorausf^ep^angen  sei,  sodass  wir 
nns  demnach  jetzt  in  der  dritten  Interglacialzeit  befänden,  so 
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fein  sich  wieder  nach  Jahrtaasenden  eine  allgemeinere  Ver- 

gletscheriing  einstellen  sollte. 

Nailidem  wir  kurz  der  Vorgänge  im  Süden  gedacht,  die 
niit  den  nordisclien  wie  es  scheint,  in  gleicliem  Rh3'thnins  sich 
abspielten,  kehren  wir  wieder  in  unser  Gebiet  zurück. 

Mir  seheint,  dass  jene  liohen  FhissteiTassen,  die  bis  za 
einer  Höhe  von  fast  HCX)  m  tieute  noch  reichen,  ferner  die 
tieferen,  immer  noch  im  Vergleich  znm  heutigen  Wasserspiegel 
der  Flüsse  hohen  Ten*assen  im  Becken,  im  Mosbacher  Profil 
also  der  sog.  Tannnsschotter  (im  Sinne  C.  Kochs),  diejenigen 
■j»  <'li'<ris(  lit  n  (iebiUle  repräsentieren,  die  im  Norden  Dentsch- 
\H\uh  und  im  Norden  und  Süden  der  Alpen  die  ausgedehntesten 
Glacialabiö gerungen,  deren  Grenzen  wir  eingangs  andeuteten. 
dar.<tellen.  Die  atmosphärischen  Niederschläge,  die  im  Norden 
und  in  den  Alpen  zu  Schnee  und  Eismassen  erstarrten,  welche 
sicli  zu  einer  bis  10()ü  ni  und  melir*)  betragenden  Stärke  ge- 
häuft haben,  sie  wälzten  sich  im  westlichen  Mitteldeutschland 
in  wasserreidien  Stnanen  dem  Mure  zu.  nm  in  vieltlkltiger 
Wiederholnng  denselben  Kreislauf  zu  durchlaufen. 

Ich  halte  weite!-  dafnr,  dass  die  Mosbacher  Sande,  die 
also  einerseits  den  Alpen,  Vogesen  und  dem  Schwarzwald  ent- 
stammen, anderseits  aus  dem  Maingebiet  kommen,  die  Periode 
repräsentieren,  in  welcher  das  Absclimelzen  der  grossen  Gletscher 
nach  ilirer  vmlet/.ten  und  grussten  Ausdehnung  erfolgte. 

Die  klimatischen  Faktoren  imissten  liit  r  im  Maingebiet  nicht 
uuweseutlicli  verschieden  von  'U  njenigen  im  Süden  und  im  Norden 
sein,  liier  existierten  im  Queligebiete  keine  seit  Jahrhunderten 
und  Jahrtausenden  aufgespeicherten  Schnee-  und  Eismassen, 
die  zum  Schmelzen  die  Sonnenwärme  in  hohem  Mass»»  absor- 
bierten. Die  Minderung  der  Niederschläge,  die  sich  in  den 
vereisten  Gebieten  durch  Absclnnelzen  äusserte,  sie  betraf  aber 
ebenso  gewiss  am-h  imst  r  (lebiet,  wie  ehedem  die  Mehrung 
derselben.  Der  Etfeltt  der  Minderung  der  Niederschläge  war 
aber  hier  ein  Wesentlich  an<lerer.  Hier  minderten  sich  die 
Üuviatilen  Wassermasst  ii  und  ilire  lebendige  Kraft  reichte  nur 
ans,  von  dem  wolil  noch  reichlich  vorhandenen  und  anch  immer 
wieder  sich  mehr  oder  weniger  ergänzenden  Schutt  die 

«)  Kinkel  in,  Über  die  Eiszeit,  p.  lU-12.  Liadra  i.  B.  1876. 
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feineren  Teile  bis  zum  Einilnss  des  Mains  in  den  Rhein  zn 
transportieren.  Wenn  nnn  anch  Maingrand  den  Weg  bis  hier- 
her fand,  so  ist  zu  bedenken,  dass  der  Weg  flir  ihn  ein  ver- 
taiUtnismässig  kurzer  war,  und  dass  eben  das  streifenartige 
Vorkommen  der  Maingeschiebe  es  bezeugt,  dass  ein  solcher 
gröberer  Transport  nur  zu  Zeiten  des  Jahres  geschah,  da  die 
Wassermassen  die  bedeutendsten  sind.  Im  übrigen  Teile  des 
Jahres  mischten  sich  den  Massen  der  Bheinsande  die  Mainsande 
bei,  ohne  dass  sich  diese  durch  Färbung  oder  KomgrQsse  deut- 
licher unterschieden. 

Wenn  es  also  als  zutreffend  gelten  darf,  dass  die  hohen 
Terrassen  und  der  Taunusschotter  mit  der  an  kantigen  grossen 
Blöcken  reichen  Mainschicht  bei  Mosbach  etc.  in  unserem  Ge- 
biete die  vorletzte  Eiszeit,  die  man  anch  die  gi-osse  nennt,  dar- 
stellen, so  umfasst  die  Zeit  der  Ablagerung  der  Mosbacher  Sande 
die  Periode  des  jener  glacialen  Entfaltung  folgenden  Rück- 
ganges der  nordischen  und  alpinen  Eismasseu;  ein  niederes  Klima 
ist  auch  durch  mehrere  Tiere  der  MosbacherFauna  angedeutet. 

Die  M&chtigkeit  dieser  Mosbacher  Sandterrasse  harmoniert 
hier,  wo  sich  Rhein  nnd  Main  treffen,  am  meisten  mit  den 
durch  das  Abschmelzen  der  Gletscher  bedeutend  gemehrten, 
den  Alpen,  dem  Schwarzwald  und  den  Vogesen  entströmenden 
Wassermassen. 

Blöcke  in  den  oberen  Partieen  der  Mosbacher  Sande, 
weldie  u.  a.  das  Gewicht  von  2 — 3  Ctr.  haben,  erinnern,  dass 
das  Abschmelzen  der  Gletscher  in  den  Alpen  anch  von  einem  er- 
neuten, wenn  auch  nur  rasch  vorttbergehenden  Wachstum  der- 
selben unterbrochen  war;  ein  ähnlicher  Reflex  macht  sich  vielleicht 
anch  in  einem  den  Alpen  näher  gelegenen  Diluvialprofll  bemerkbar, 
insofern  bei  Hangenbieten*)  im  Elsassdie  den  Mosbac^er  Sauden 
dort  äquivalenten  Sande  von  den  regenerierten  Sauden  aus  dem 
Brenschthal  überlagert  sind. 

Anch  in  dem  bekannten  Diluvialproiii  von  Mauer  ober- 
halb Neckar-Steinach  sah  ich  zuoberst  grössere  Blöcke,  die  fast 
in  dem  konchylienreichen,  den  Sand  ikberlagemden  Löss  Stacken. 
In  dem  untersten  Teil  ist  hier  der  Löss  auch  sandig,  sogar 


*)  A  ttdreaft,  DUitmUaod  t.  Hangcnbieten.  Abb.  z.  geol.  Spesiftlkarte, 
T.  EbMt-]:K»tbriiigi»B  Bd.  IV  1884. 
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kiesig;  allenthalbeu  erkennt  man  aach  hier,  dass  der  Sand 
stark  abgetragen  ist,  und  der  Löss  sicli  io  die  80  entstandeneo 
Vertiefungen  eingelagert  hat. 

Im  Norddeutschland*),  mehr  aber  am  nördlichen  Fuss  der 
Alpen  sind  aus  der  Interglacialzeit  Brannkohlenilötze  bekannt.  Die 
Vegetation  hatte  also  von  der  ehemals  vereisten  Landschaft 
wieder  Besitz  ergrilFen,  und  mit  ihr  Tiere,  die  sich  wie  Elephas 
antiiiuns  und  Tihiuoceros  Mnhii  auch  in  den  MosLache!'  Sauden 
finden,  vielleicht  auch  der  Mensch,  der  sich  ja  in  Mosbach  dorch 
einen  gespaltenen  Knochen,  bei  Wetzikon  durch  die  seltsam 
geformten  Braunkohlenstäbe  verraten  haben  soll.  Den  ältesten, 
sicheren  Resten  des  Menschen  begegnet  man  in  den  Ablagerungen 
einer  Interglacialzeit  bei  Weimar*),  wo  er  inmitten  dt  r  Flora 
eines  gemässigten  Klimas  neben  Resten  von  Tieren,  die  wir 
eben  von  Wetzikon  und  Mosbach  genannt  haben,  an  einer 
Stelle  lebte,  die  eben  von  den  nordischen  Gletschern  ver< 
lassen  war. 

Man  sollte  erwarten,  dass  hier  zwischen  dem  vergletscherten 
Nord'  und  Si'iddeutschland  sicli  die  menschlichen  Spuren  zalil- 
reicher  finden,  als  dies  der  B'all  ist.  In  den  letzten  Jahren 
sind  zwar  durch  die  Bemühungen  der  Herren  Fr.  Kitter, 
Ingenieur  Thomas,  Baron  v.  Iv  t  i u a c h  und  Prof.  Noll  viele 
prähistorische  Spuren  zusammengebracht  worden;  sie  scheinen  aber 
ausschliesslich  dem  neolilhischen  Zeitalter  anzugehören,  stammen 
überhaupt  nicht  aus  Ablagerungen,  deren  geologisches  Alter 
sicher  bestimmt  ist:  es  sind  nicht  geschlagene,  sondern  ge- 
schliffene Beile  und  Äxte,  die  in  unserer  Landschaft  gefunden 
wurden.  Die  Gesteinsbeschafteuheit  Iftsst  meist  ein«  n  fremden 
Ursprung,  selten  einen  solchen  aus  der  n&heren  Umgebung 
erkennen. 


*)  Keil  hack,  Itttngtaeiftle  Flor«  Im  DUnv  von  Laaeuburg  a.  4.  Elbe 
Jahrb.  d.  pr.  geol.  Landesanit  fttr  1884.  Die  Pttaiuen  zeigen  mit  deejeut^D 

der  Sil  Inv.  iberischen  interglacialen  Schieferkuhlen  vnd  der  Lettcnlaf^er  toO 
St.  .lakob  bei  Basel  (Greppin,  Observation«  g^olopri'nics,  lusturiqiie«  et 
tritiqnes,  Bäle  1870)  gro«j?e  l'bercinstimtnnn?.  sodass  das  Klima  in  der  nörd- 
licheu  Schweiz  und  in  Norddeatscbiaud  zur  luterglacialzeit  ziemlich  dasselbe 
war  E.  tcblient  bieraue  anf  eine  lange  Interglacialzeit 

^)  Penek,  Heuscb  and  Biiieit,  Arch.  f.  Antbr.  1884,  Bd.  UHeft  8; 
und,  das  deutsche  Reicb,  Tempalqr  4t  Freytag  1886,  p.  III. 
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Hier  sollte  man  so  gat  oder  noch  eher,  als  am  Ufer  der 
Gletscher^  palftoliiliische  Beste  erwarten.  Freilich  engten  hier 
die  m&chtigen  Flflsse  das  Gehiet,  in  welchem  der  Mensch  sich 
gern  niederlassen  mochte,  beträchtlich  ein.  So  sind  denn  aucJi 
fast  alle  jene  Fnnde  in  dem  Gebirg  gemacht  worden. 

Ich  will  übrigens  daran  erinnern,  dass  ich  im  Liegenden 
des  Lo.ss  von  Rödelheim  Feuersteinsplitter  neben  Pferderest eu 
fand.  Und  dazu  käme  nun  noch  der  schon  erwähnte  Fund  eines 
gesjialtenen  Knochens  im  Sand  von  Mosbadi.  *) 

Teil  darf  hier  uiolit  versänmen.  daran  zu  erinnern,  dass 
V.  Saiidberger  aurli  von  einem  Biauuknhlenlager**)  aus  dieser 
Zeit  zwisclien  Oos  und  Achern  im  Klieintlial  berichtet  liat,  und 
dass  er  Belege  beibring:!,  di»*  ein  Kiulieten  alpiner  Wässer  ins 
Hbeiuthal  vor  Bildung  jenes  kleiueu  Flötzes  glaublich  macheu. 


Von  dem  TolUtttndii^ii  Skelett  ebes  Menscheu,  der  bei  H8dwt 
tiater  Dtes,  1,6  m  ÜO,  tat  Kies  lag,  mit  Steiawaffea  an  d«r  Seite,  hat 

Euch  berklitot.  Der  Schldel  war  Ineruacb  doUchocephal,  die  Stirue 
niedrig,  dt  r  Hint(  rkij|if  stark  Vorragend,  der  Untcrkief»  r  mit  selir  ütuuipfem 
Winkel  nu<l  autt'allen«!  kurzem  Kinn;  ob  die  T.;ej:iT^t;ittc  uMt;<'sfi»rr  war.  Ut 
nicht  gesa^'t :  luiclt  ist  es  uichr  bekannt,  wo  jetzt  tli'X's  Skelett  aui'bewuhrt  wird. 

Dem  Zeitpunkte  nach  nicht  niiher  zn  be.stiaiinen,  wohl  aber  diluvial, 
iat  ein  knöcherner  Dolchgriff,  wie  mir  scheint,  den  ich  in  1,5— 3m  Tiefe  aus 
dem  miocSneit  Letten  vom  Kordbassin  an  der  Friedberger  Landstrasse  in 
Frankfurt  ansscblftmmte.  Die  Erhaltung  dieses  Knocbenatttcites  unterschied 
dasselbe,  obwohl  ancli  fossil  erscheinend,  sofort  auf^illig  von  den  tertiären 
Knochen  daselbst.  Das  Stärk  scheint  aus  dem  Mittelfu^fsknorlun  von  Ccrvus 
claiihm  durch  Halbierung  in  der  <,^uer-  und  Längsrichtung  hergestellt  zw 
sein.  Dieser  halbierte  halbe  Mittelfusskuochen,  der  mehrfache  Sparen  vuu 
Bearbettungi  die  a.  T.  Tollendet,  z.  T.  nicht  vollendet  ist,  zeigt,  wird  wabrsdieia- 
licb  als  Bandgrill  für  eine  dulchartige  Waffe  gedient  haben,  die  in  dem 
Markranm  des  Knochens  8tack.  Um  die  Querrinne  mag  wohl  eine  Schnur 
oder  dergleichen  i;t"le:^t  worden  sein,  um  die  Waffe  anhängen  /n  können. 
Bezüglich  letzterer  denkt  v.  Rt  inach  nur  an  Stein-  und  ll^^rnwerk/euge, 
da  die  Abnützung  im  iuueräten  Teile  der  Knochenhühle  nicht  so  stark 
ist,  wie  dies  bei  Uetallinlult  an  erwarten  wflre.  Mehr  neigt  Reinach 
dabin,  das  Stflck  flir  das  Fragment  eines  Werkienges  tu  halten,  etwa 
eines  Meisseis,  da  es  oben  am  Gelenkteil  des  Knochen  weniger  durch  den 
»T-brauoli  geglättet  erscheint,  vielmehr  Spuren  von  Sclilägen  sich  aeigen. 
Keiueulalls  9>'\  ilt  r  Knn€hen  mit  einer  MetallHäge  gesiigt. 

*)  Sa  n  il  i)  e  r  e  r .  IVemerkuni^fn  über  dir:  DiluvialgeruHe  des  Hliein- 
iluiles  bei  Karlsnihe,  Verh.  d.  uaturw.  Ver.  üu  Karlsrahe  lU  186ü,  p.  51  ff. 
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Ära  der  n&heren  Uingebiing  ist  mir  nur  eine  einzige 
Lokalitftt  bekannt,  in  welcher  Pflanzenreste  ans  der  Mittel- 
pleistocänzeit  sich  erhalten  haben  —  die  Schieferkohle  von 
Hösbach  bei  Aschaflenbnrg.  *]  Oben  gedachten  wir  schon 
einer  Jftngeren  Kohlenschicht  bei  Ober-Erlenbach,  Von  welchem 
Alter,  obplioc&n  oder  diluvial,  ist  nicht  erkannt  worden^;  Unger 
hielt  sie  sogar  fttr  recent 
rbersandeu  Einer  Beobachtong,  die  sich  uns  schon  mehrfach  dar* 
geboten  hat,  sei  nochmals  gedacht;  sie  bezieht  sich  aof  die 
sehr  ungleiche,  durch  Abtragaug  der  oberen  Schiditen  veran- 
lasste Mächtigkeit  der  älteren  Dilnvialablagerungen.  Nicht 
allein,  dass  der  vielfach  denndierte  Kies  vom  Löss  überlagert 
ist,  der  Löss  liegt  auch  oft  unmittelbar  auf  den  Oebirgsschichten 
des  Taunus  oder  auf  Tertiärschichten  auf,  welche  zuvor  die 
alten  Geröll-  und  Sandmassen  trugen.  Im  Mosbacher  Profil 
z.  B.  schwankt  die  Mächtigkeit  der  über  der  MaingeröUschicht 
aufgesehfttteten  Saude  zwischen  6—14  m. 

Und  wie  wenige  Ablagerungen,  welche  ans  der  Zeit  des 
Mosbadier  Sandes  sich  durch  ihre  Fossilien  ausweisen,  gibt  es 
nur,  während  der  Löss  allverbreitet  ist!  Ausser  den  Mosbacher 
Sauden  am  Taunusrand  bei  Wicker,  Delkenheim,  Petersberg, 
Mosbach  und  Schierstein  sind  solche  nur  von  Mauer  oberhalb 
Heidelberg*'^*),  dann  bei  Darmstadt  f),  Schönberg  an  der  Berg- 


*)  Von  Hi'>1jii<li  bei  Aschafl'.Milmix'  liesdircibt  K.  Flach.  Veril.  d. 
Yhy^.  me<l  Ges,  z.  WUrKlmrcr  1884  N.  F.  XVIII  Nn  H  f  in»>  alte  M.M,rbildung, 
ciiu'  S(  liiclerknhlf ,  welelie  nach  o\wt  brieflicheu  Mitlciluug  von  Prof,  von 
.'»nuU berger  üaH  Alter  der  Mo.sbacher  Sande  habe,  also  niittcIpleutociUi 
i«t,  da  Th Urach  nur  lebenden  Arim  «ogehitrigc  Pllansen  neben  nordiadien 
und  einbeimiacbett  KSfem  geltanden  bat.  Flaeb  beieichnet  das  Alter  ab 
UQterpleistocän,  sagt  aber  seibat,  das»  durch  die  Betmlschnng  einiger  dem 
mitteleuroi>iiis(,hen  Einwandfmngfigebiet  angehnri^cr  Form-Mi  i  Käfer  der 
H«^weis  gegeben  sei,  dasä  kein  vollständiq:  kaltes  Klima  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung der  U(^bachcr  Kohle  geherrücLt  habe. 

**)  Rolle,  Über  ein  Torkomnen  fossil»  PflanaeB  sn  Ober*Brieiibaeb, 
X.  I.  f.  M.  etc.  1877. 

**♦)  Sand  berger,  Land-  u.  Süsswasser-Konchylien  der  Vi>rwelt  1870 
bis  187Ö,  i<  8]:t  u.  8(il  Ben  ecke  n.  Cohen,  Geogn.  Beschreibung  der 
Umgegend  v.  Heidelberg  1881,  p.  533  ff. 

-|-^  (»reim,  Clicr  den  DUnviaUaud  von  Darmstadt  N.  I.  t.  Min.  1884 
Bd.  U,  p.  49  und  1885  Bd.  I,  p.  142-160, 
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Strasse  and  Eleinert  an  der  Gersprenz*),  endlich  bei  Hangen- 
bieten im  Unter-Elsass**)  bekannt 

In  Mosbach  schmiegt  sich  also  der  welligen  Oberfläche 
der  Flnsflsande  der  Löss  einfach  an  und  hat,  da  er  eine  ziem- 
lieh  ebene  Hochfläche  nach  oben  begrenzt,  eine  Mächtigkeit 
zwischen  0,5—6  m. 

Wir  erkennen  aus  diesem  Defekt  der  alten  dilnvialen 
Fliisssande,  dass  zwischen  der  Ablagerung  derselben  und  der 
des  Lösses  eine  ziemlich  lange  Zeit  verflossen  sein  muss.  Es 
leitet  also  die  Aufschüttung  der  ersteren  nicht  kontinuierlich  in 
die  Ablagerung  des  Lüsses  über. 

Dass  (lazwi.vilieii  vielf  .Talirliiuiilerte  liegen.  erkt-iiutMi  wir 
Hiifli  an  (ItM"  derweilen  vfMünderten  Fauna.  An  Stelle  des 
HhiHocprns  .IJcrkü  ist  das  wollliaarige  Nasliorn  mit  knr.cliri ner 
Xasen-  heidewand,  Uhinoreros  tichothiniis.  fretrettii;  von  den 
Küsselträgern  der  Mosbacher  Sande  lebt  allein  nur  mehr  das 
i'bent'alls  durch  Pelz  gesrhützte  >rammiit.  FJephos  tn/(i(ji/tfs. 
der  herrschende  Elefant  in  den  .Mosbacher  Sauden  i>t  au^J- 
gestorbeii,  und  damit  uoch  viele  Formen,  die  wir  aus  denselben 
kennen  lernten. 

Es  ist  mir  nun  zweifellos,  dass  aus  der  Zeit  der  Ab-  i'«"«™'- 
schwemraung  der  alten  Terrassen  jene  in  Senken  liegenden  stuf«. 
Ueröllablagerungen  stammen,  die,  auch  von  Löss  überlagert, 
ich  aus  der  Wetterauer  Senke  bei  Rödelheim,  von  Höchst, 
Flörsheim  und  Bockenheim,  vm  Frankfurt  und  vom  Seehof 
schon  aufgeführt  habe ,  die  eben  durch  die  jüngere  mittel- 
diluviale Fauna  auffallen.  Sie  enthalten  dieselben  Dickhäuter 
wie  der  Löss  —  das  Mammut  und  das  wollhaarige  Nashorn. 

Der  nciierliclie  Fund  oberhalb  des  Dorfes  Weilbach,  be- 
stehend in  einem  riesigen  Oberarmknochen  von  Elephaa  aniiqtms, 
bat  mir  diese  Gliederung  der  Fossilien  führenden  Diluvial- 
terrassen zur  Gewissheit  gemacht,  indem  er  die  Fundstellen 
der  älteren  Dilnvialfanna  einander  nicht  anbeträchtlich  genähert 


♦)  Cheliu»,  Beitrüge  zur  geolog.  Karte  I.    Einige  Dilaviaitauneu 
des  nördlichen  Odenwaldea  etc.,  Notizbl.  d.  Vor.  f.  Erdk.  z.  Darnistadt  1884. 

**)  Andreae,  DUaTialaaud  von  Haugenbietcn.  Abb.  st.  gcol.  tSpexial- 
karte  tob  ElMa»>Lothringen  B4.  IV  1884. 
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hat  Dieselben  sind  demnach  mainanfw&rts  Schierstein,  Hos- 
bach, Delkenheim,  Wickert,  Weilbach  —  Bomheim,  Sachsen- 
bansen  etc. 

Ich  hätte  schon  oben  die  Fundstellen  diluvialer  Tiere 
gerne  so  geordnet,  dass  die  AntitiuusteiTasse  oder  die  Mos- 
bacher Sande,  wie  wir  sie  bisher  nannten,  sicli  deutlich  tob 
der  Primigeninsterrasse  abhob.  Es  kann  dies  jedoch  nicht 
sicher  gelingen,  da  die  Funde  älteren  Datums,  die  ich  nicht 
besichtigen  konnte,  bezüglich  der  Bestimmung  der  Species 
zweifelliaft  sind.  Mit  dem  Namen  Mammut  z.  B.  kann  Eltphas 
primifffinim  eben  so  gut  gemeint  sein,  wie  Elephas  aniiqmw. 
Aber  auch  dann  ist  die  Bestimmung  nicht  zuverlässig,  wenn 
wirkli(;li  die  Benennung  als  JCkpItas  pnmüfrui/ts  geschah. 

Hauptsächlich  betrifft  diese  Unsicherheit  die  Funde  von 
der  Strecke  oberhalb  Offenbachs,  die  nirht  im  Hanauer  Museum*) 
liege«. 

Die  oben  geschehene  Aufzählung  d<»r  diluvialen  Funde 
ist  demnach  einfach  nur  dem  Main  eiithin«^  geschehen. 

Die  Auswanderung  und  das  Aussterben  der  eines  wärmeren 
Klimas  bedürftigen  Siiiigei'  zeigt  einen  erneuten  Niedergang 
des  Klimas  an;  die  jüngere  Flussterrasse  führt  jedoch  keine 
groMseii  Blöcke,  und  ihre  Mächtigkeit  scheint  4—5  ni  nicht 
iibertroffen  zu  haben.  Die  Dauer  ihrer  Aufschüttung  scheint 
ebensowenig  eine  bedeutende,  wie  die  Minderung  der  Isotherme 
eine  beträchtliche  gewesen  zu  sein.  Mit  den  Blöcken,  resp. 
mit  den  Eisschollen,  die  solche  bringen  konnten,  war  eben  im 
Oberlaufe  des  Mains  längst  aufgeräumt,  und  so  setzt  :sicli  die 
jüngere  Terrasse  nur  ans  groben  (Teridlen  und  Sand  zusammen. 

Unmittelbar  über  der  jüngeren  niitteldiluvialen  Terrasse, 
die  ich  zum  lUterschiede  von  der  zuvor  aufgeschütteten,  in 
welcher  KlipJtas  aft(/</ii/is  vor  Kkphm  pn')»}';jr>ii/i,i  vorwiegt, 
iils  }'i imigeniusstut'e  bezeichnet  habe,  liegt  nun  der  Löss,  der 
liiuiiistisch  in  nuinclien  Teilen  mit  der  letzteren  übereinstimmt 
und  zwar  besonders  in  Bezug  auf  die  zwei  Monstertiere  — 
Mammut  und  Nashorn. 


*)  Snch  v:f{;\]V]gcr  Mintiinns:  von  Herrn  A  Limpert  in  ITanan 
fiiKleti  hi<  h  tlitj  von  Herrn  lliegelmann  angegebeucn  Mamiuatreste  tod> 
der  FecbcnmUUle  nicht  im  Hanauer  Hoseum. 
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Sehen  wir  uns  Tor  Allem  den  LGss  an,  dieses  von  den  bisher 
beschriebenen  Dilnvialgebilden  so  yerschiedenartige  Sediment, 
wie  es  sieh  im  Mainthal,  am  Tannns  entlang,  die  Wetteran 
hinauf  etc.  darstellt. 

Der  LOss*)  ist  ein  poröser,  lockerer,  meist  homogener 
nnd  fast  allenthalben  gleichbeschaffener,  oft  kalkreicher,  fein- 
erdiger Lehm  von  gelblich  branner  Farbe,  der  in  schwanken- 
der Müchtigkeit  auftritt,  selten  in  unserem  Gebiete  durch 
sandige  Einlagerung  Schichtung  zeigt  nnd  in  hohen,  frei  und 
senkrecht  stehenden  Wänden  ansteht.  Im  Wasser  zeriällt  er 
leicht,  was  bei  seiner  allgemeinen  Verbreitnng  sein  lUcken- 
haftes  Vorkommen  erkl&rt.  Feine  KalkrOhrchen  durchziehen 
ihn,  und  manchmal  enthält  er  in  grosser  Menge,  oft  aber 
auch  nur  vereinzelt,  innerlich  zerklQftete,  knollige  Konkrettonen, 
die  Lösskindeln.  Charakteristisch  ist  auch  die  ziemlich  gleich- 
förmige KorngrGsse  und  wenig  gerundete  Gestalt  der  SnndkOmer, 
die  er  oft  in  grosser  Menge  enthält. 

In  allen  diesen  Eigenschaften  erscheint  diese  Ablagerung 
sich  gleichbleibend»  sodass  man  auch  eine  ßbereinstimmende 
Bildung  annehmen  mnss. 

Meist  enthält  dieser  in  hohem  Grade  fruchtbare  Lehm 
nur  drei  Landschnecken  die  Siterinm  oi^onga,  Pufia  muscomm 
nnd  Helix  hispida;  doch  fehlen  auch  vielfach  dieselben  oder  die 
eine  oder  andere  derselben;  sie  sind  jedenfalls  im  LjJss  ganz 
nnregelmässig  verteilt. 

Selten  sind  die  Partieen  mit  einer  grösseren  Mannigfaltig- 
keit von  Landschnecken  und  ebenso  selten  solche  mit  Sflsswasser- 
Konchylien**). 

Soleher  reichlich  Konchylien  f&hrender  geschichteter  Löss 
scheint,  wo  er  auftritt  —  auch  ausserhalb  unseres  engeren  Ge- 
bietes —  das  tiefste  Lössniveau  einzunehmen.  Da  der  Sand- 


Eine  eingebeudcre  t'harakteri^^tik  des  Luises  unserer  Gegend  geben 
Sand1»ergcr,  L.'  vl  8.'Konch.  ä.  Vorwelt  1870—75,  pag.  866—902;  uml 
Beneke  v.  Cohn,  Geognaat.  BeflehreUmng  der  Umgebiiiig  von  Heidolberg 
1881,  p.  554  ff.  Für  den  Lßss  gelten  lie  als  Kennieichen  «in  knnes  Anf- 

echänmeii  heim  Besprcncren  mit  Sänre  an. 

**)  San  (Ui  er  per,  L  -  n.  S -Konch.  d.  Vorwelt,  p.  875  ff.  betr.  Erben- 
heimer  Thälchen,  nnd  Koch,  Erl.  za  Bl.  Eltville,  p.  41  ff.  und  Bl.  Wies- 
bnden  p,  &6  it 
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Idss  fast  immer  der  im  flieasendeii  Waaser  heimischen  Konchylien 
entbehrt,  so  mögen  es  schwach  fliessende  Bächlein  gewesen 
sein,  die,  das  Lossmaterial  mit  Sand  vermengend,  den  Sand- 
löss  geschichtet  in  Gräben  znm  Absatz  brachten. 

Ich  erinnere  an  den  unmittelbar  Über  den  alten  Ger5llen 
liegenden,  sandigen  Löss  von  Rödelheim  mit  Planorben  nnd 
Limnaeen*).  Östlich  davon,  links  an  der  I^andstrasse  Ginn- 
heim-Bockenheim, nur  wenig  Aber  dem  Niveau  derselben  ge- 
legen, sind  1—2  m  mächtige,  feine,  gut  geschichtete  Sande,  die 
in  den  oberen  Partieen  kleine  kantige  Geschiebe  fahren,  tob 
typischem  Löss  überlagert,  dagegen  von  dunklem  braunem 
SandlGss  nntertenft,  anf  dessen  Scbichtfl&chen  nur  i>'ueti$iea 
obhnga  und  Piipa  muaeontm  liegen. 

Von  solchem  geschichteten  Löss,  welcher  unter  dem  Thal- 
lüss  bei  Höchst  durchgeht,  spricht  auch  0.  Boettger. 

Dann  berichtet  C.  Koch  von  einem  ahnlichen  Gebilde 
in  einem  Briefe  an  Boettger^):  hiemach  ist  bei  Schierstein 

♦)  Seiick.  Ber.  1885,  p.  248. 

ProtU  II  oberhalb  Schieratein  ca.  100  m  von  Rbeioufer. 


  _         _   _  _       ^  ^  Sptrycldes  Bhnmti 

6m.tiiUer  +rf 

Fig  4. 

a  LOm  mit  Sehlen  Lteskonktetionen,  &Kctnai  Mmga 

Q.  BdiJt  h4»pida   

b  Grober  Kies  mit  vi* !  (itröllm  ((.ieflchieben)  an»  Bmit- 

.«aTKlsfoin  und  zerr<'ihli(  In  n  liebten  VOD  ünio    .  . 

c    feiner  Sand  gleichlürinig  und  rein  

d  lebniiger.  sehr  feiucr  Sand  mit  Pupa  mu&vurum  ganz 


3  m  mlchtiff. 

0,7  .  . 


Digitized  by  Google 


—   129  — 


lehmiger,  sehr  feiner  Sand  nmnittelbar  von  feinem  Sand  nnd 
dieser  von  grobem  Kies  Überlagert;  erst  über  diesen  letzten 
zwei  etwa  1  m  mächtigen  Schichten  folgt  dann  der  ächte  LGss, 
welcher  Ja  überall,  wo  er  sich  vorfindet,  die  oberste  Lage  dar- 
stellt. Das  Liegende  des  lehmigen,  sehr  feinen  Sandes,  der 
ganz  erfüllt  ist  mit  I^ipa  mttscorum  neben  anderen  Pupen, 


erfüllt,  da1>ei  etdmmßa  nal  Midtf«  Pupen, 
CUnsilien,  Näix  kiapida,  Uelix  pulthdla  mi  Selut 
temalabria  nebst  anderen  Torkonimen. 

e   Schiehtenveiae  pftbem  nnd  feinerar  Sand. 

Notdwestli^  nnd  ungcftihr  '/>  km  riitfornt  von  der  mit  d,  auf  der 
ifeolog:.  Karte  bezeichneten  Stelle,  welche  wohl  ohne  Zweifel  die  eben  be- 
sprochene i«t.  al>?o  links  der  Strasse  Schierstein-Hiebrich  traf  ich  bei  einem 
KusHenoten  ein  ziemlich  mächtiges Sandlösspruhl,  ähnlich  dem  von  Koch  be- 
sehriebeneu  nnd  hier  skiaderten.  Tin  folgen  in  demselben  von  oben  nach 
unten  folgende  Schiebten: 

1.  T^iacber  LOes  *  2,5  m  nftebtig. 

2.  Sehr  sandigur  LOaa,  in  wetchem  leb  kehke  Koncby- 

Uen  sab   0,4  «  , 

3.  Roter  Lehm  mit  eingestreuten  Kieselchen  und  einem 
0,08—0,04  m  starken,  sich  bald  auskeilenden  Kies- 
stri'ifen,  w*  Irher  nach  oben  scharf  abschneidet  und 
Succ.  ublonga  (ältere  höhere  Form),  Pupa  mns- 

forum,  Helix  hispida  nnd  Ildix  tenuihbris  enthält       1|&  «  a 

4.  Hoter  Lehm,  der  in  welligen  Bändern  sehr  zahl- 
reiche dQnne  Sandatreifen  führt,  auch  neratrente 

Kieselchen  (0,01  m)  nnd  ein  ca.  0,t  m  mächtiges 

Kicslager,  das  sich  bald  auskeilt,  zeigt;  er  enthält 
besonder«  zahlreiche  Äw«.  putrüf  während  äuee. 

i)hl',)i;;a  zurücktritt  1,1 — IfH  ,  , 

5.  Feiner,  gelb  und  sciiwarz  gebänderter,  reiner  Sand, 
der  ziemlich  viel  eingeschwemmte  Cerithieu  aus 
dem  Cjrenenmei^  «ithält;  ans  ihm  eoU  ancfa  ein 

Flanef^  umbaieatu»  Hüll  stanmra  .....       1,0  .  , 

6.  Grober  Kies,  Wasser  führend,  nicht  dnrchteuft  . 
Die  Schichte  d  (siebe  obMi)  ist  demnach  nicht  breit 

Ich  teile  hier  noch  dn  Profil  von  tertiSren,  dlhiTialen  nnd  altallnrial«! 
Gebilden  bei  Haina  schräg  gegenüber  Ton  Sebientein  mit,  das  C.  Koch  vor 

Jahren  zu  bt^nbachten  Gelegenheit  hatte  nnd  in  demselben  Briefen  0.  B  o  e  1 1  g  c  r 

Tom  r>.  l»*.z,  1R7S  anfi^pfülirt  liat.  ohne  dass  es  in  einem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  (l'Mii  eben  Erürt»  rtcii  steht,  um  tlie  interessante  Skizze 
nicht  verloren  gehen  zu  lassen.    Leider  enthalt  sie  keine  Mas^ie. 

9 
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Clansilieiii  Ilrtix  hhpida  nnd  Helir  puMielh  etc.  anch  I^ipa 
eoUtmelhf  eine  dilaviale  Oharakterschnecke  und  JleJir  1mm - 


Fig.  ö.  Profil  am  neuen  Mombacber  Thor  bei  Hains. 

1.  Schiebten  mit  By^rabw  inftaia,  Jfydrobia  wit/nwa  rar  eUmgata^  jeden- 
falls oberste  Grenze  <ler  rorblcnlaschicliten. 

2.  Blaiijä^ftncr,  dunkltr  Letten  mit  Ifi/'lmhtn  rrnfn'so,  MrUniopsi»  rallota 
Xrn'tina  gii'(jnrin  rnr,  PdliidiiKi  jt'trhijütoina  Ull(i  Fiäcliresten. 

Ha.  il^tilus-Scliiclite  de«  Il^drobicukalkes, 

3b.  n.  3c.  Hydrobienkalk  mit  /fe/Cr  nutguntina. 

4a.  Hochgelegener  DUnvMsand  mit  Kiesbtnken  und  Mosbaeher  Fann*. 

4b.  Tiefgelegener  Dituvial^and.  nur  dnrch  Bingrabnngen  nnd  Bohrlöcher 
naoliirowipsfii ;  kfine  Ein^olilns>ip  cfpfnnden. 

6.  Braungraucr  I.t.ttt  n  mit  JIoi>r-ZwiHchenla>?en  nnd  reicher  P'.uiiia,  die 
SttsswasäLTächnecken  vuii  Mumbach  repräsentierend  (NB.  Limmicits 
atagnalü  fehlt),  vereinselte  Landachnecken  daswitehen.  c  Geweih 
Ton  Cerm»  ewryeerot  mit  Krone,  breiter  nnd  geteilter  Angensproase. 
nebst  einem  Teile  der  Schanfel,  gut  erhalten. 

6.  Sandi;.(e  Z\vischensilii<  htm  mit  Mosbacher  Fauna  —  wahrscheinlich 
verschwemmt  oder  vt  rdiiut. 

7.  Schwarzer  Moorgrund  mit  viel  H^drobicn  aus  SiLichtc  2  eingeschwemmt, 
Cgdosioma  tlegans^  Helix  rtMgtnoga,  I*upa  angustiw  etc.  etc.  (jeden- 
fatUi  jttiiger  als  LOss(?)!) 

8.  Flogsand  mit  teilweise  Mosbaeher  Fauna,  diese  aber  mit  dem  Sande 
verweht. 

Kor  Ii  fÜLTt  doni  hei:  Die  hetn-ftende  Srliicht  7  ist  also  ein»'  'j^wn/.  itniL'i'. 
vielleicht  iu  hi:<torische  Zeit  lailcude  Schicht,  unter  welcher  abor  ciui-  iiltcre 
Letten*  nnd  Torfschkht  5  nüt  Otrma  euryeenu  etc.  in  iunigem  Znsammen- 
hange liegt  Nnr  ca.  100  m  weiter  nttrdlich  tritt  awischen  die  beiden  Hoor- 
sehichten  eine  in  ihrer  Mäi-Iitigkeit  «ehr  schwankende  Sand^chicht  4b.  Die 
nhpvo,  a!«o  «jnnz  jnii«:e  Moorscliirlit  7,  welohe  massenliaft  ein?e*cliwemntte 
Tertiiiriit'f retaktcn  eiitliiilt,  ist  von  einem  trincn  Sand  bedeckt,  wehlier  eineti 
grus.sen  Teil  der  Fauna  von  Musbach  cuthält  uml  an  der  Stelle  des  Auf- 
Bchlittses  2,5^3  m  und  an  einer  anderen  Stelle  gegen  5  m  roiehtig  iRt. 
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jabrls  fülirte,  siii<l  srliich teilweise  gröbere  und  feinere  Saude, 
die  wohl  dem  Arosba<  lier  Sand-Horizont  zugehören. 

Solchen  Sandlöss.  walnscheinlich  die  westliche  Fortsetzung 
zwischen  Nieder- Walluf  und  Eltville,  beschreibt  0.  Koch  in 
ausfiihrlicljster  Weise  in  ilcn  Krläuterungen  zu  Blatt  Kltville 
p.  41—44;  er  stimmt  sowohl  in  der  Schichtenfolge,  wie  nach 
seiner  Fauna  ganz  mit  der  beistehend  im  Profil  dargestellten 
von  Scliienstein  iiberein ;  nach  der  Fauna  des  Sandlüsses  steht 
letzterer  dem  typischen  Löss  qualitativ  und  «luantitativ  wesent- 
lich nalier  als  dem  liegenden  Mosbacher  Sande  —  eine  Be- 
stätigung für  das  Zutreffende  der  oben  voiig^enoromenen  Gliederung 
der  fo8silienfUhrenden  Diluvialterrassen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  unter  den  von  Koch  gesammelten  ^4  Konchylienarten 
im  Sandlöss  von  Xieder-Walluf  sich  auch  Wasserschnecken  — 
Limnaeen  und  Planorben  —  finden.  Brönime*)  fiihrt  aus  dem 
Thallöss  von  Scbierstein  (am  Hafen  nach  Biebrich  zn)  als 
Wasserbewohner  am  Ii  \  alvaten  und  Pisidien  auf. 

Denselben  lehmigen,  feinen,  geschichteten  Sand  hat  Koch 
auch  gegeniiber  an  der  anderen  Bheinseite,  am  Galgenberg 
südlich  der  Haderaue  bei  Budenlieim  nachgewiesen. 

Ks  gehören  diese  Sande  in  ziemlicher  Verbreitung  dem- 
selben Horizont,  derselben  Zeit  an  und  scheinen  unmittelbar 
auf  dem  älteren  Dilav  abgesetzt  worden  zu  sein. 

Von  grossem  Interesse  ist,  dass  Noll  denselben  Horizont, 
wie  Koch  angibt,  beim  Graben  eines  Fundamentes  in  St.  Goar, 
auf  nicdergestiirzten  Felsen  aufgestreut,  aufgefunden  hat.  Sie 
sind  ebenso  wie  die  betr.  Sande  bei  Sclncrstein  und  zwischen 
Nieder- Walluf  und  Eltville  ca.  6  m  iiber  dem  Eheinpegel  ge- 
legen, jedoch  nach  Mitlt  ilung  von  Prof  Noll  ganz  reine  Sande. 

Am  Sttdfass  des  Taunus,  so  auch  im  Rheingau  kommen 
Schichtstörungen  vor.  Solche  können  jedoch  innerhalb  der- 
jenigen Strecke  des  Bheinthales,  welclie  man  als  einzig  durch 
Erosion  entstanden  vorauss«;tzen  darf,  kaum  angenommen  werden. 

Hieraus  folgt  bezüglich  des  Masses  der  Erosion  des  Rhein - 
thales  seitÄblagerung  des  Lösses,  dass  die  iMosioii  /m  Beginn 
derselben  schon  bis  6  m  über  dem  heutigen  Rheinspiegel  er- 
folgt war,  dass  also  die  Wasser  seit  der  Lösszeit  in  die 


Jahrb.  d.  natu.  Ver.  i.  Natnrk.  Bd.  38,  p.  79  n.  80. 
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rheinischen  Sdiiet»  i  .  vn  gliclien  mit  der  Erosion  seit  Bpjniiii 
(V'Y  Obel |ilin.aiiztit .  sich  sehr  unbedeutend  eingeuagt  Uabeu. 
Es  ist  uugelähi'  der  zwanzigste  Teil  dei-selben. 

}^e/iigli(  h  des  echten  Lösses  hebe  ich  nochmals  h«'rvor, 
dass  die  in  demselben  eingebetteten  Schneckdieu  keine  Zeile 
einhalten  —  ein  Umstand,  der  dagegen  spricht,  dass  dei^selbe 
eine  gewühnliche.  Iliiviatile  Ablagerung  ist. 

Er  reicht  am  Gehänge  des  Taunus  Itis  720',  (225  m)  z.  B. 
bei  Naaiud*y,  und  liegt  also  noch  ca.  80  ui  iiber  der  Hotlifiiii- 
Mosbacher  Terrasse,  Hervoiiielunswert  ist,  dass  er  jedorli 
nirgends  die  höchstgelegeueu  Partircn  der  iiltt'sU'ii  Diliivial- 
terrasse  erreicht,  l'ber  den  von  tt-itiären  Ft^lsen  aul'g('l>;Miten 
Höhen  bildet  er  eine  xienilicli  zusanmit-nhängeude  I>e(k('.  So 
ist  u.  a.  die  liohe  Strasse  vou  <lt'r  Friedberger  Warte  bis 
Bergen,  llochstadl  und  weiter  nonb'silicli  vun  Löss  bedeckt; 
an  der  Bergerwarte  erreicht  er  eiiK'  Hohe  von  BSO'  (ca.  212  m). 

Im  Gebirgslantl  dos  (Jden\valtir.>  We^^i  die  oliere  Grenze 
auch  zwis«  lien  200  m  und  250ui,  also  ungefähr  100—150  m  iiber 
der  Rheinebene. 

In  den  Senken,  z.  B.  bei  Buckeuheim.  Rödelheim,  liegt  er 
nur  ungefähr  10  m*  Tiber  dem  heutigen  Mainniveau,  bedeckt 
überall  die  alten  Geridle.  fehlt  abt*i-.  wo  jiingere  Tenassen  liegen. 

Löss  und  jüngere  Terrassen  seliliessen  siHi  ans,  da  der 
Löss  dur(  h  da.s  Wasser,  das  die  letzteren  aufgeschichtet  hat, 
zuvor  gänzlich  abgeschwemmt  wurde. 
Biiaungs-  Koninn-n  wir  nun  auf  die  Kntstclituiu^^''esc]ac]ite  unseres 

geacliiclite  i^r.ssns  ZU  siucclicn.  I\aum  hat  ein  geologisches  Gebilde  so 
Viele  Deutungen  erlaliien.  und  es  mag  dies  z.  T.  davon  her- 
riihren,  dass  man  ähnliche  Lehinbildnngen  entfernter  (lej^eudeu 
für  gleiche  und  auch  aui  «ileiclie  Weise  gebildete  ansah. 

Besonders  stehen  sich  zwei  Ansichten  scliiolf  gegenüber. 
Die  eine,  (ier  ich  auch  in  meinen  Verträgen  Uber  die  Eiszeit**) 
das  Wort  gesprochen  habe,  hält  den  Rheinlöss  für  den  tenisten 
Detiitus  aus  der  Zeit  des  Abschmelzens  der  Gletscher  zu  Ende 
der  Glacialzeit,  also  für  einen  Absatz  aus  mächtig  angeschwollenen 
Fluten. 

*)  Kinkel  in,  über  die  Eiszeit,  p.  26. 

Über  die  Eisaeit,  Lindan  i.  B,  187ö  p.  18  fit 
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Eine  ähnliche  Vorstellung  vertrat  zuerst  Alexander  . 
Brann  und  in  der  Folge  besonders  F.  v.  Sand  berger*)«  in- 
dem er  den  Lüss  fftr  den  Niederschlag  gestauter  Wasser  bei 
periodisch  auf  einander  folgenden  Hochfluten  hAlt  Die  Konehy- 
lien  ans  der  fiberschwemmten  Landschaft  haben  sich  schwimmend 
vollgesugeu,  sind  dann  gesunken  und  können  somit  keine  Zeile 
halten.  Anch  die  gute  Erhaltung  der  Konchylieu  spricht  für 
diese  Erklärung,  ebenso  die  Beschaffenheit  und  die  Qualität, 
wie  Quantität  der  dem  heutigen  Cberschwemmungssclilamni 
beigemischten  Konchylieu.**) 

Der  Aulehm,  der  von  der  Aschaffeuburger  Gegend  bis 
zum  Einlauf  in  den  Rhein  den  Main  begleitet  und  wohl  nichts 
anderes  ist»  als  der  Nledersclilag  des  bei  Hochwasser  feinst 
Suspendierten,  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  Löss,  ist  vielfach 
auch  reich  an  Land-Kon chylien,  lässt  kaum  Schichtung  erkennen, 
zeigt  jedoch  nicht  das  Durdizogensein  von  Röhrchen,  überhaupt 
die  grosse  Porosität.  Sollte  derselbe  etwa  nnr  umgelagerter, 
aus  dem  oberen  Hainlauf  stammender  Löss  sein,  so  verstünde 
sich  diese  Übereinstimmung  von  selbst.  Auch  das  Liegende 
des  Aulehms,  ich  meine  den  sich  zwischen  Aulehra  und  jungen 
Mainkies  einschiebenden  Absatz  —  ein  schlichiger  Sand  —  ist 
reich  an  Wasser-Konchylieu ;  u.  a.  war  dies  in  der  Hafenbau- 
grube zu  beobacliten.  Dass  aber  überhaupt  in  unserem  KliiiKi 
durdi  die  Verwitterung  lehmige  Kdukte  entstehen,  führt  uns 
aucli  die  Umsetzung  der  Schotter  au  den  Gehängen  des  Ge- 
birges zu  sog.  Geschiebeleimi,  von  Koch  so  genunnl,  weil 
er  noch  mehr  oder  weniger  erliaUeiie  Geschiebe  eingebt  Uct 
LiilhulL  '  vui  Augen:  am  Taunus  ist  der  Geschiebeleimi  na- 
türlich sehr  kalkarm. 

Bezüglicli  der  nililiiii^'sgeschichtc  des  Lösses  ist  auch  diii 
Alt  and  Weise,  ^\ie  sidi  derselbe  zum  Liegenden  verhält,  von 
Hf'deutung.  T)a  tritU  vndii  lu  iuclnnal  Kuiigloiuerate  von  groben 
c^aar/j;i-.srliit  bcii,  mit  Lüss  und  aus  dem  Lö.ss  ausgesüsstem  und 
wieder  ausgeschiedenem  Kalk  verkittet. 


♦)  Das  Ob.  rrheintJial  in  <U  r  Tertiär-  ii.  DUaviftlxeit,  TagblaU  No.  7 

der  46.  Vers.  d.  Xaturf.  etc.  in  Wie.xbaden  1873 

**)  ^^ndhers^tf  Über  Ablagertuigea  iler  Ulacialzeit  uud  ihre  Faima 
bei  WUrzburg  187Ü. 
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Aiiü  i'iner  solchen  Ablagerung  stammen  die  Mammut-, 
Rhinoceros-  etc.  Reste  von  Sossenheim.  Ohne  kräftig  bewegtes 
Wasser  ist  wohl  eine  solche  Mengnng  von  Loss  und  Geschieben, 
die  durch  den  Löss  auch  noch  mit  den  Knochen  verkittet  sind, 
nicht  möglich. 

Ans  dem  vorderen  Einsdmitt  der  Eisenbahn  bei  Erben- 
heim  hat  Koch  (Sektion  Wiesbaden,  p.  54)  ein  nagelfluhartiges 
Konglomerat  beschrieben,  das,  aus  zumeist  quarzigen  Geschieben 
und  (juarzsand  bestehend,  auch  Kalkknollen  enthielt,  die  sich 
als  abgeriebene  Lösskonkretionen  ergeben  haben.  Diese  Ab^ 
lageruug  endigte  in  einem  Kiesstreifen,  welcher  zwischen 
typischen  Lössschichten  liegt 

Ungemein  frappierte  mich  ein  solches  Vorkommen  auch 
im  Profil  der  grossen  Sandgrube  bei  Mauer  im  £lsenzthal. 
Nicht  allein,  dass  hier  die  grossen  Blöcke  hauptsächlich  im 
obersten  Teil  des  Sandprofils  sich  zeigen  —  die  Abschwemmung, 
die  anch  hier  deutlich  vor  Augen  tritt,  fand  nat&rlich  in  dieser 
Blocklage  ein  grosseres  Hindernis  als  es  die  liegenden  feinen 
Sande  geboten  hätten  — ,  sondern  die  Blöcke  stecken  hier 
eigentlich  im  untersten  Löss,  der  sehr  konchylienreich  in  den 
untersten  Lagen  auch  von  Sand  und  Kies  ganz  durchsetzt  ist. 

Sehr  verschieden  ist  die  Erklärung,  welche  v.  Richt- 
hofen*) besonders  gestützt  auf  seine  Studien  über  den  Löss 
in  China,  wo  er  in  gewaltiger  Ausdehnung  und  typischer  Ter- 
rasslemng  auftritt,  Uber  die  Entstehungsgeschichte  desselben 
gegeben  hat.  Manche  Stimmen,  u.  a.  auch  Mortillet  und 
Gerland,  haben  sich  schon  erhoben,  dass  auch  in  Deutsch- 
land, speziell  anch  im  Rheinthal,  manche  Momente  fQr  die  sab- 
atSrische  oder  atmosphärische  Entstehungsweise  sprechen. 

Nach  V.  Richthofen  ist  nämlich  der  Löss  ein  von 
R«gen  und  Wind  angehäufter  Gesteinsstanb,  der  sich  in  Steppen- 
landschaften sammelt. 

Eine  ähnliehe  Auffassung  äusserte  auch  schon  Im  Jahre 
1858  R.  Ludwig  in  den  naturhistorischen  Abhandlungen  aus 
dem  Gebiete  der  Wetterau  (Geognosie  und  Geogenie  der  Wetterau, 
Hanau  p.  159):  ,Die  Lehmlager  wurden  angesammelt,  indem 
Regenfluten  den  Staub  zerfetzter  Felsmassen  über  Rasenboden 


*}  Verhdlg  d.  k.  k.  geol.  BeicliBanBtalt,  Wifin  1878,  p.  86». 
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lortsiiülteii.  Ih'Y  Uaseiitilz  diiiite  als  Filtrum,  das  Wasser  lief 
f^ekläit  ab,  wie  wir  es  heute  noch  au  abhängigen  Wiesen 
beubachti'ii.  Dt  slialb  liegen  die  mächtigsten  Lehm-  und  Lr>ss- 
lager  an  den  AUli;iii<rt'n  (hv  Wvr^j^v.  dein  Kusse  derselben  ge- 
uüheit,  dohiilb  begegut^n  wir  ihnen  in  allen  H<dien;  deshalb 
finden  wir  in  ihnen  zahlreiche  in  Kalk  inkrustierte  oder  ver- 
kohlte Halme,  viele  Gehäuse  kleiner,  im  Grase  lebender  Land- 
schnecken .  .  .  Der  Li  hm  und  Löss  ist  daher  nicht  fiir  die- 
jenigen '/AI  gebrauchen,  welche  damit  so  gern  den  Wasserstand 
als  früher  vorhanden  gewesen  geilachter  Düuvialseeeu  messen 
möchten." 

Wir  sehen,  unter  den  M<mienten,  welche  Ludwig  für  die 
Anhäufung  subar-risi-her  Verwillerungsedukte  aut'tnhrt,  ist  der 
Mitwirkunp:  <b.r  Winde  nicht  2:edacht  und  ebensowenig  das 
Vorhauileuscin  einer  Steppenlamlx-hall  vorausf^esetzt.  auf  welche 
V.  Hichthofen  nun,  auf  die  lithologische  Beschaffenheit  und 
Verbreitung  des  Lüsses  sidi  stützend,  schliesst. 

Nach  der  v.  Ricli  t  h o  f e  n'schen  Theorie  wäre  also  auch 
die  weite  K'liein-  und  Main^'e^^end  bis  zu  beträchtlicher  Höhe 
an  den  jene  umrandenden  Gebirgen  zur  Lösszeit  eine  Stei>i)en- 
landschaft  \ve>en,  welche  die  in  weiter  Umgegend  von  den 
Winden  entlTihrten.  auch  durch  Regen  von  den  Abliüngeii  ab- 
Pfcspülten  Xersetxnngsprodukte  aufnahm,  derart,  dass  die  Pllanzen- 
decke  sirli  in  demselben  Masse  erhob,  als  sich  eben  dieser 
Detritus  autiiiinfte:  sie  gab  ihm  Halt,  und  die  Graswuizeiu 
sind  es.  welche  die  gleichmässige  kapillare  Struktur  des  Lüsses 
erzeugen. 

Besondere  Stütze  fand  diese  Theorie  liber  die  Entstehliugs- 
geschiciite  des  dentx  lien  Losses  durch  die  StudienA.  Nehrings*), 
über  zahlreiche,  in  lös.nartigen  Ablagerungen  eingebettete  Faunen. 
Den  ersten  Nachweis  dieser  seltsamen  Faunen  liat  der  uner- 
müdliche Füi*scher  von  Thiede  zwischen  Wolfenbiittel  uml 
Braunschweig  und  von  Westeregeln  bei  Magdeburg  gelietert  und 
daniit  mit  aller  Kvidenz  den  lkweis,  dass  zur  Zeit  dieser  Faunen 
ein  Teil  NorddeiUschlands  eine  Steppenlandschaft  war.  wie  sie 
heute  im  westlichen  Sibirien,  speziell  im  Gouvernement  Ureu- 


*)  Ärch.  f.  ÄQtbrop.  Bei  X  o.  XI.,  Verhandlangeii  der  geoL  Beiclu- 
anst.  1878,  p.  271-272  etc. 
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biug  ans£?ebieitet  ist.  Ich  nenne  aus  diesen  Faunen  nur  eleu 
grossen  Samlspringer,  einen  grossen  Ziesel  (Sitn-mophtlux  rufcs- 
rrns)  und  '  inen  Zwergpfeifliasen ,  denen  eine  Bevölkerung 
dortiger  Gegend  mit  Lemmingen .  Eisfüchsen  und  Rentieren 
vorausging.  Nehriug  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  nach 
dem  Abschmelzen  des  nortldeutschen  Inlandeises  ein  kontinen- 
tales Klima  zur  Herrschaft  kam,  dass  sirh  zuerst  eine  Tundren- 
ähnliche  Landschaft  herausgebildet,  dann  durch  den  Wechsel 
heisser,  trockener  Sommer  und  kalter,  trockener  Winter  sich 
ein  Lands»  haftsbild  entwickelt  habe,  wie  es  heute  noch  die  aralo- 
caspischen  Steppe  darstellt. 

Im  weiteren*)  zeigte  es  sich,  da.s.s  ebensolche  Faunen 
über  ganz  Mitteleuropa  verbreitet  waren,  und  dass  dieser  Land- 
schaftscharakler  wiilirend  eines  gewissen  Abselmities  der  Dilu- 
vialzeit derjenige  Mitteleuropas  war,  wenigstens  soweit  als  der 
LOss,  die  Fundgrube  dieser  Steppenfaunen,  entwickelt  ist. 

Speziell  über  uuiier  Gebiet  kann  ich  auch  einiges  Dies- 
bezügliches berichten. 

Nicht  eben  selten  findet  man.  wie  in  den  mittleren  und  oberen 
Lagen  il<  s  Lüsses  von  Thiede  Zähne  und  andere  Skelettteile 
Tun  ^fanimut  und  Rhino(  er(»s  in  unserem  Löss,  so  bei  Praunheim, 
bei  Bonames,  liei  Ködelheim  und  Sossenheim,  zwischen  Münster 
und  Kelkheim.  Bei  RiMlellieim  haben  sich  neben  Pferdezälinen 
auch  einige  Feuersteinsplitter  gefunden  und  zwar  in  den  tiefsten 
Partieen  des  Lösses**).  Von  der  Fedienniühle  bei  Bruchköbel 
bewahrt  das  Museum  in  Hanau  KudclientVacrnientp  von  Uhino- 
rcros  tirhorhinua  und  aus  dem  Löss  im  liuliiutg  zwiselien  Ost-  *  * 
heim  und  Marköbel  einen  Mammutzahn  auf.  Von  einem  grosseren 
Hirsch,  vielleicht  von  Crmts  ra///feros,  dem  irischen  Kie>en- 
hirseh.  wurde  der  hintt  re  Teil  eines  Schädels  und  Geweih- 
Fragmente  in  der  Nälie  von  Breckenheim  von  Hoettger 
aufgefunden.    Von  Hocliheini  wird  eine  Jlt/nenfi  spcUica  erwähnt. 

Bei  Bonames  wurde  mit  zahlreichen  Skelettresten  von 
Nashorn  das  Schädelchen  eines  Hamstors  (<yki'tus  frnntriitm  ius} 
und  im  Bödelheimer  Lr<ss  wurden  Fra;[i:uiente  von  Jicntierp;«'- 
weihen  gefunden.   Eüu  neuerer  Fund  in  der  v.  Holzhauseu  schen 


*)  Zcitschr.  f!.  <l  irenl,  Ges.  1880,  p.  471 
Seuck.  Ber.  1885,  p.  248. 
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Ziegelei  bei  PrannlieiiD  gi^Ii(>rt  nach  Hen'n  Prof.  Nelirings 
(gefälliger  Besümmun^  ebent'Hlls  einem  Hamster  zu.  Diese 
Skelettit'ste  wurden  in  st>lch»*r  Zahl  zusammengefunden,  dass 
es  wahrseheinlich  ist,  dass  das  'J'ier  an  der  Fundstelle  verendet 
ist.  Es  darf  daher  wulil  diesbt  zuiiitch  der  Vermutung  Neil  rings, 
dass  dasselbe  nach  völliger  Bildung  des  Litsses  sich  im  Löss 
eingegraben  habe  und  dort  durch  irgend  einen  Umstand  zu 
Grunde  gegangen  sei,  Raum  ge;?eben  werden,  einerseits  weil 
die  Erhaltung  vielleicht  auf  jüngeres  Alier  sdiliessen  lässt, 
anderseits  weil  der  Hamster  nach  gefalliger  iMitteilung  Herrn 
Lantcrbachs  n  ^  heute  mehr  oder  weniger  in  der  Wetteraa 
verbreitet  ist.  Übrigens  mag  wohl  die  bisher  so  geringe  Aus- 
beute an  kleinen  sk.dettresten  im  Löss  z.  T.  von  der  Vor- 
stellung der  Ziegelarbeiter  herrtthren,  dass  die  betr.  Knöchelchen 
recenteu  Tieren  angeboren. 

Von  neuen  und  interessanten  F'nnden  kleiner  Nager  im 
Lusse  hiesiger  Gegend  wurde  mir  durch  einen  Brief  Prof. 
N  eh  rings  Mitteilung.  Demnach  sind  kürzlich  in  einer  löss- 
ähnlidien  Ablagerung  bei  Cum  unweit  Wiesbaden  der  Ober- 
nnd  Unterkiefer  etc.  von  einem  mittelgrossen  Ziesel,  das  dem 
SjtenmpkilHs  rufeseem  Blas,  nahesteht,  aufgefunden  worden. 
Nicht  weit  davon  kamen  auch  wieder  Reste  von  CrhHus  fmmeii- 
tarius  und  von  einer  Arricoia-Art  bei  Grabungen  zum  Vorschein. 
„Doch,  setzt  Nehrlng  hinzu,  sehen  sie  etwas  anders  aus.'' 

Hierzu  kommt  nun  noch  der  neueste  Fund  von  Sjtermo- 
philus  rufcsccus*)  aus  demselben  Losslager,  wie  der  oben  er- 
wähnte Hamster,  von  Praunheim  aus  der  Uolzhausen^schen 
Ziegelei. 

Auf  einem  unserer  cfefdogischen  Auslliig*^  1HH4  «h  warben 
die  Herren  Kektor  ti  ol  il  III  a  II  II  uml  <4.  Noll  l  ulcrki»  rn-hälften 
vom  Pferd,  welche  aus  juii  liöss  crtlillt»  u  Klüften  im  Meeres- 
sand von  Weinheini  bei  Alzev  stammen.  AusM-rdem  besitzen 
wir  noch  aus  gleicher  Lagrerstiittc  die  Unterkieferhälftc  eines 
sehr  kräftigen  Crirrhfs  j)  nn><  nlurlit.s.  Scliiidel  und  Skeletllrile 
von  ArvlointjSf  auch  das  Öchadelcheu  von  l'utoriua  besitzt  das 


^  Separatabdruck  vom  Sitftungü>Bericht  der  tie«.  natnrf.  Frenode  ai 
BerUn  1889  Hin,  p.  84-67. 
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Museum,  wi«'  scliujj  erwalint.  aus  dt  iii  dru  \.i\>>  uulci it  nteiidt  ii 
(liliivialiMi  Saud  v<»n  Kppelslieim,  dei>üeu  Zugeliörigkuit  zum  band- 
lojii»  jfdix'h  niclit  .^it  licr  ist. 

Wir  sidifU.  die  Fauua,  welrli?^  dein  ]/ü<>  des  unteren 
Maintlial^s  ptr  eiugtdau'f^i  t  ist.  ?^il»t  diirrli  <lie  iiciiereu  Funde 
Wold  Anlas>.  den  Lüss  als  den  >uliat-i  isclicii  Alisat/,  einer  Steppe 
zu  betrachten  und  dciunatdi  die  l.andsdjatt  zur  Zeit  seines 
Absatzes  daselb.sl  von  Steiipeiniatiir  zu  irbiuben.  Der  Ziesel 
(Sj»  I  iintphiluM  nifisriiisi  ein  aussi  lilirssliehes  8ten])entier. 
Diesbezüi^licli  erinnere  icli  an  einen  Fund  bei  Bad  Weilbarb. 
dessen  ieli  schon  gedacht .  weil  ieh  jrlaube .  dfi'^s  das  v*»u 
Boett^er  im  OtrenbaHier  Ww.  1H72''7;>  i)e>cliritl»»'ne  Ziesel- 
s(diiidelclieu  aus  den  uuler  dem  ].<iss  liegenden  Kiesen  stammt 
tSeuck.  Ber.  1885,  i».  221).  Die  vur/.Ugliclie  Krlialtnn«^  desselben 
mri(hte  dafür  spredien,  das«*  das  Tier  am  Finidciri  verendet 
sei.  Hierbei  setzt»  i(di  allenlings  voraus,  duss  die  fehlend»*n 
Skelettieste  dieses  Tieres  hier  vorhanden  gewesen,  alx-r  unbe- 
achtet  verloren  yrefifanjicn  sind.  Trit^'t  dies  zu.  so  ist  das  Alter 
dieser  Keste  unbestunmt,  aber  wuhl  iilier  als  dei-  Löss  daselbst. 
Auch  aus  den  Ablaj::prungen  KppidsheiuiS  und  zwar,  wie  dies 
H.  V.  Meyrr  schon  dargelegt  liat.  zweifellos  aus  den  dilnvi.ilen 
Sauden  daselbst  sind  Keste  vom  selben  Tiere  bekannt  geworden. 
Büettger  wies  mich  auch  auf  die  im  Mosbacher  Sand  zu- 
geschwenimten  IlHit  frufffhhrts  hin,  die  wi«  auch  Jhlu  AäcUi 
liir  die  Stejiiie  ( harakieris-tisch  sind. 

Einer  Steppenlandschaft  zur  Zeit  des  .\bsatzes  des  Liis>es 
scheint  aber  geradezu  das  Vorkommen  von  (  lausilien  im  Löss 
zu  widersprechen,  sind  doch  (  lausilien  Baumticre  und  zeigen, 
dass  zur  Lösszeit  unserer  (Te;j:rnd  der  Wald  im  LaudschafLs- 
bild  derselben  ein  Moment  bildete 

Dr.  Boettger  liat  Clauj^iha  /jurnfh  an  der  grossen  Löss- 
wand  bei  llofheiui,  dann  im  Krbenheinier  Thälchen  und  bei  Bad 
Weilbach  gesammelt:  erstere  ist  allerdings  eine  Lokalität,  die 
dem  Gebirge  sehr  nahe  stellt.  Benecke  und  Cohen  tühren 
elteiifalls  ans  dem  Lüss  i(ieo<^n.  Beschr.  d.  Umgeb.  v.  Heidel- 
berg, p.  ötil  u.  01)2  veiscliiedene  Clausilien  auf.  Von  Hangen- 
bieten führt  Andre ae  aus  dem  Lr.ss  ('Umsilia  parriila  und  aus 
dem  dem  regenerierten  Vogesensand  (ßreuschsand)  eingelagerten, 
lössardgen  Diluvaliuergel  Ciau^ilm  pumiUi  uud  Clausiiia  cf. 
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ffttOia  auf.  Aus  dem  Tiiallöss  des  mittleren  Maingebietes  bei 
Wiirzbnrg  gibt  v.  Saudberger  nur  ClamHia  imrvnln  als 
bäufig,  Oausilia  hmhmta,  Ctausila  thtbia  und  CUutHÜia  pnmila  als 
sehr  selten  an  (Über  Ablagerangen  der  Glacialzeit  b.  Wflrzbnrg). 
Ans  dem  Luss  am  Bruderliolz  bei  Basel  hat  vor  Kurzem  der- 
selbe Autor  folgende  Clausitienarten  bekauat  gemacht,  ClatisHta 
imrvtihf  Clwtsiiia  gracili»  Bossm.  und  Ckuusilia  cnwiata  var. 
triplicata.   Sep.  a.  d.  Verh.  d.  naturf.  Ges.  Basel  YIII  3,  1889. 

Nehring*)  schreibt  u.  a.:  «Man  lese  doch  nur  Reise- 
werke, welche  sieb  mit  den  westsibirisehen  Steppen  beschäftigen» 
und  man  wird  sich  überzeugen,  dass  es  dort  grosse  Steppengebirge 
gibt,  dass  Waldinseln  und  ausgedehnte  Komplexe  mit  einzeln 
stehenden  Bäumen  (die  Baraba-Steppe  nmfasst  lichte  Birken- 
waldnngen  in  grosser  Ausdehnung,  wird  aber  trotzdem  allgemein 
als  Steppe  bezeichnet)  und  Gestrüpp  nicht  fehlen,  dass  Flüsse 
Abwechslung  in  die  Steppe  bringen  etc." 

Hervorhebenswert  ist  es,  dass  die  häufigste  Schnecke  des 
Lesses,  die  Surcinea  obhnga,  ein  Tierchen  ist,  das  in  einer 
Varietät  als  var.  arenaria  auf  Sandboden  lebt,  und  dass  sie  im 
Vergleich  zu  ihren  Gattungsgenossen  durch  eine  engere  Mündung 
mehr  für  trockenes  Klima  eingerichtet  zu  sein  scheint.  Gegen 
Trockenheit  kann  sie  sich  auch  durch  ein  Epiphragma  schützen. 
Dass  übrigens  diese  Landschaft  zur  Losszeit  nicht  völlig  aller 
Wasseradern  entbehrte,  habe  ich  oben  dargelegt. 

Die  stets  vortrelfliche  Erhaltung  der  Konchylien  besonders 
von  Sttecinca  oblonga  und  Pupa  mtisrwnm  im  Löss  spricht 
wohl  sehr  für  ihre  Ablagerung  im  Hochfiutschlamm,  v.  Bicht- 
hofen**)  erklärt  dagegen  diese  Erscheinung,  die  gewiss  selt- 
sam ist,  wenn  man  sich  die  oft  zarten  Gehäuse  ein  Spiel  der 
Winde  und  niedergehenden  Regen  denkt,  damit,  dass  die  so 
wohl  erhaltenen  Schalen  von  Tieren  stammen,  welche  an  Ort 
und  Stelle,  wo  man  sie  findet^  und  zwar  meist  in  einiger  Tiefe 
unter  der  Oberfläche,  zu  welcher  sie  sich  während  einer  für 
ihre  Einäbrung  ungünstigen  Jahreszeit  zurückgezogen  hatten, 
gestorben  sind.  So  finden  sich  denn  auch  die  Skelette  der 


*)  Seiiaratabiiruck  am  deu  V'crli.  d.   Beriüier  amUroj».  Oes.  lH8:i, 
Heft  4,  p.  (5). 

**)  Ftthrar  für  Fonchongsreisend«  1886,  p.  478. 
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kleinen  grabenden  Nager  vollständig,  wenn  sie  in  iJirer  unter- 
irdischen WulinsUitte  verendet  sind. 

Ans  der  Fanna  des  Sandlösses  z.  B.  von  Seiiierstfin  mnss 
man  wohl  densollirn  Schhiss  ziehen,  den  v.  Sandberg  er 
längst  in  Bezug  auf  die  Fauna  des  Thallüsses  des  mittleren 
Mainthaies  gezogen  hat.  dass  sich  nämlich  in  ihr  besondei-s 
durch  alpine  und  hochnordische  Formen  ein  kälteres  Klima 
ausspricht,  dass  mithin  die  .lahrcsisotherme  eine  niedrigere  ge- 
worden ist,  als  sie  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  M^sbacher 
ISande  bestand  -  ein  Kesultat,  zu  dem  wir  schon  auf  anderem 
Wege  gelangt  sind. 

Besonders  sind  llclij-  ttitnihtbn's  und  Piipa  rahtnidla 
Kälte  liebende,  nordöstliche  oder  höheren  Gebirgen  angehörige 
Formen ;  und  ein  Ähnliches  gilt  von  der  Pitpa  ixumkntatn  — 
Ocur.st'i*):  Brömme  gibt  noch  Pnjxi  alprstris  und  auch  Piiim 
Vnu't\i  an.  Ilf  li.t  liisjtida,  welche  ausser  der  Pnpa  niftsconun  der 
häufigste  Begleiter  der  Sunhim  ohliunia  ist,  finden  wir  beute 
in  leuchten  Wiesen»  in  Wäldrrn  und  an  Ufern. 

Aus  den  neueren  Publikationen  N  eh  rings**)  entnehmen 
wir.  dass  nidit  allein  Springmaus  und  Pfeit'kase  eine  nord- 
deutsche Steppe  zur  norddeutschen  Lösszeit  voraussetzen,  sondern 
dass  auch  die  Konchylienfauna  des  dorligen  Lösses  damit  in- 
sofern  sich  in  I  bereinstimmung  befindet,  als  auch  sie  derselben 
Landschaft  angehört,  in  der  Springmaus  und  Pfeifhase  sich 
umherti'eibeu,  dass  au.sserdem  die  oben  aufgeführten  grossen  Löss- 
8ättger  unserer  Gegend  —  Pferd,  Nashorn,  Mammut  und  Hyaene  — 
wenigstens  der  Vorstellung  einer  damaligen  Steppenbeschaffen- 
heit unserer  Landschaft  durchaus  nicht  entgegenstehen. 

In  den  älteren  diluvialen  Ablagerungen  konnten  wir  die 
sich  auch  anderwärts  in  Enropa  dokumentierenden  klimatischen 
Verhältnisse  erkennen.  Wenn  nun  mancherlei  Thatsachen  einen 
Zusammenhang  des  Kontinents  mit  der  britischen  und  irischen 
Insel  in  einer  gewissen  Periode  der  Diluvialzeit  belegen,  — 
also  eine  Verschiebung  des  nordwestlichen  eurt»päischen  Meeres- 
ufers nach  Westen  —  sodass  das  nordwestliche  Europa  der  feu«  ht- 
warmen  Luftströmungen  verlustig  ging,  deren  es  sich  wieder  heute 

*)  Vt'rh.  »1.  phy^ikal.  modiziu.  (Je.^  in  Würzlniri?  18H8. 

N.  J.  1.  Miu.  188U  Bd.  I,  i».  6G  -  Ü8  uud  SiUgsber.  d.  Üei.  iiaturf. 
FKnndQ  in  Berlia  1888,  No,  9. 
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erfreut,  s«  darf  wohl  in  dem  Kintritt  eines  mehr  kontineDfaleii, 
trockenen  Klimas  nach  dem  Ende  der  Eiszeit  die  Ursache  der 
Wandelang  des  iands(!haftlic]ieu  Charakters  des  mittleren  Europas 
erkannt  werden.  Wie  das  >r»'eresufer  nach  Westen  rUckte,  so 
schoh  sich  auch  die  (irenze  der  osteuropäisclien  Stei)i)e  weiter 
nacli  \\>sten/  in  welcher  nur  zu  manchen  Zeiten  dt  s  Jahres 
die  besonders  aus  (Träsern  bestellende  Pflanzendecke  einer  er- 
quicklichen Auffrischung  sich  erfreute.  Dass  si«  Ii  dieselbe  aber  so 
weit  nach  Sudwest  erstreckte,  dass  auch  die  Khein-  und  Main- 
ebene ihren  Chaiakter  annahm,  scheint  mit  den  bislier  bekannten 
Thatsaclien  wohl  in  Einklang  zu  stehen. 

Wahrscheinlich  werden  sich  diese  Fragen  auch  bald  völlig 
aufklaren,  da  die  Konchylienfauna  der  russischen  und  west- 
sibirischen Steppenlandschaft  von  Dr.  lioettger  nnd  Prof. 
Dokutschajew  in  Halde  studiert  werden  wird. 

^■ei-rrprrpnw.irtigen  wir  uns  nun  aber  die  Landschaft,  in 
welcher  zeitweise  der  Lüss  als  (  in  rschwemmnngsschlarom  aus- 
gebreitet wurde,  so  sehen  wir  die  ^\ Msser  den  Hohen  des  Ge- 
l  ii  i :  <  viel  näher  konnnen  als  zur  Zeit  des  Absatzes  der  Mos- 
baciier  Sande  und  die  Thäler,  die  zur  Lusszeit  fast  ebenso  tief, 
wie  heute  ausgewaschen  waren,  bis  zn  enormer  Mächtigkeit 
erfüllen. 

Ich  habe  aber  nachgewiesen ,  dass  es  die  Mosbacher 
Sande  sind,  welche  aus  der  Zeit  des  Absdimeizens  der  alpinen 
Gletsclii  1  der  grossen  Eiszeit  herrühren,  und  dass  der  Löss  ein 
wesentlich  jüngeres  Gebilde  ist,  ferner,  dass  die  dem  Löss  un- 
mittelbar yoransgehende  Klussterrassf»  eine  gewisse  Erniedrig- 
ung des  Klimas  zu  erkennen  gibt,  weitei",  dass  sie  nicht  die 
Höhe  von  180'  (löO  m)  erreicht  hat.  Da  dieselbe  nämlicli  allent- 
halben in  Senken  liegt,  so  können  wir  nur  konstatieren,  dass 
sie  niederer  als  die  zeitlich  ältere  nnd  höher  als  die  zeitlich 
jrtnqrere  (Kelsterbacher)  Terrasse  war.  Bas  nieder«-  Niveau  der 
Primigeniusstufe  lässt  also  auf«  unzweideutigste  eine  Abnahme 
der  Wassermassen  erkennen,  also  eine  Annäherung  an  ein 
trockeneres  Klima. 

Es  wäre  um  .so  seltsamer,  nnvf'r>t;liidlirlipr.  wenn  in 
nächster  Folge  sich  klimatische  Verhältnisse  geltend  machten, 
die  im  l^ntermainthal  eine  WasserfüUe  bis  zur  absoluten  Höhe 
von  ca.  225— 230  m  erzengten. 
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Ancli  (las  absulut»^  Fehlen  Vt»n  fli*-ks(liali^:en  Flussbe- 
wohnt-ni  von  Unionen.  Vahatt^n.  Neriiinen,  Sjdiaerien.  Pisi- 
(Hen,  die  ii.  n  anrli  in  den  ^fosbacluT  Sand^'n  s*»  rpit-hlicli 
ve  rtreten  und  ül  «  i  li.itjpt  in  j^-der  Flnssanscliwemmung  eiulialteu 
sind,  ist  in  Iiohem  M  i-m-  I  t  int-rkenswert. 

X-H  Ii  f»iTi*'n  T'!ii>iand  ni<N  ]ii*  i  ii  liervorlieben.  v.  Riclit- 
hf'ft-n  tribi  bezüglich  dt'i*  HidienLi^r  d*  ^  Lr-^^es  an.  sie  folge 
keinem  tiesetz,  der  Lr»ss  Iialte  ganz  wiilkuiii«*he  Niveaus  ein. 
Nach  den  allerdings  wf*T)i2r»'Ti  Aniraben.  die  ich  hier  zusammen- 
gestellt habe,  senkt  sicii  deutlicii  das  Niveau  des  Lüss.  je  näbpr 
er  dem  Meeie  rückt,  eine  Thatsache.  die  wohl  aut  eiueu 
fluviatilen  Ursprung  des  Lösses  deuten  möchte. 
Die  Höhe  des  Lösses  bei  Hasel  beträgt  llüO— 12(X)' 

p      t  1«    iii  'l*"!'  «iegend  von  Gaiburg  1100' 

„PI,        n     bei  TischengreutU  lOÖO' 
y,       ^       ^        ,     bei  Gros>sachsen  1(^>0' 
Der  Berglösi^  reiclit  bei  Wlirzburg  bis  MO* 
j,       ^  ^     am  Siidrand  dfs  T;niiins  bis       1'2() — TnO* 

p       r  »  'Mimzenberg  in  der  W'etterau  ca.  öüO' 

j,       1,  j,     im  siebengebirg  beim  Kloster  Heister- 

bach 445' 
Wäre  der  l^öss.  wie  ich  dies  früher  annahm,  der  beim 
Abschmelzen  der  grossen  diluvialen  alpinen  Gletscher  aus  deren 
Moränen  ausge.schlämmte  feinste  Detritus,  so  wäre  es  wohl 
denkbar,  dass  an  Flussengen  wie  bei  Hingen  die  Eisschollen 
so  sehr  .sich  häuften,  dass  sie  die  Wasser  oberhalb  zu  einem 
See  stauten,  der  die  Höhe  des  Pliocänseees  erreichte. 

Ich  habe  aber  eben  aus  unserem  Gebiete  darleireu  können, 
dass  sich  zwischen  die  Gebilde  der  grossen  Ki.szeit  uiiil  den  Löss 
zwei  Klnsstorrassen  einschieben,  die  duich  ihre  Mäciitigkeit  und 
die  Wandlung  der  T^ebewelt  eine  nicht  unbedeutende  Zwischen- 
zeit darstellen,  ferner  dass  der  Löss  trotzdem  noi  h  ein  interglaci- 
ales  Alter  *)  habe.  Greifen  wir  etwas  vor.  Der  Bildung  des  Lüsses 

*/  ZeitMdir.  d.  d.  geol.  Oes.  IHSr»,  \>  fiiM, 

Kin  Heweis  für  da«*  iiitcrulaciale  Alter  T.i'-^r-.  il;i>  P  e  n  (  k  MpihcIi 
nu<l  Eiszfif.  .^r^■1)iv  f.  Antlirop.  IM.  1.'))  walir.-^clieinlieii  jj;i'rna(;l»t  hat.  i«t  aiii-h 
von  E.  liriickaer  gflojjcntlicli  seiner  Studieu  über  das  (ilacialgebiet  der 
SalMcli  (Pencks  geographische  Abhandlangen  1886  Bd.I,  Heft  1 1>.  \Ki  ff)  erbracht 
worden.  Brflckner  fand  nftmlich  auf  einer  HorKne  der  äusseren  SSone 
ruhenden  Litesilehm  durch  eine  Moräne  der  inneren  Zone  überlagert. 
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folgt  nAinliclt  im  Untermaingebiet  die  Auswaschung  einer  neuen 
Mainrinne,  die  sich  in  der  Folge  mit  Geschieben  füllte,  aus 
denen,  entsprechend  dem  Vorgang  in  den  Alpen,  eine  erneute, 
nicht  unbeträchtliche  Erniedrigung  der  Jahresw&rme  und  Zu- 
nahme der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  sich  zu  erkennen  gibt. 

Der  ungefähr  parallele  Verlauf  der  absoluten  Hohe  des 
Lesses  und  des  Rheinspiegels  wird  somit  nicht  in  einem  un- 
mittelbaren ursächlichen  Znsammenhang  stehen. 

Die  mittlere  Dilnvialzeit  ist  also  nach  Ablagerung  des 
Lesses  zu  Ende. 

Wenn  Tsrhemoajem,  die  nissi<rlie  Schwarzerde,  ein  dem  Löss  ähnliches 
Gebilde  ist,  sofern  auch  Windtreiien  «iasäelbe  mehren,  ao  ist  bezüglich  des 
Alten  beider  Ton  Inieresae,  daas  der  TsdienuMiieiii  Toa  aonlbeher  Drift  Über- 
lagert ist  (BnropR  wftbreiid  der  beidoi  Biflseiteii,  Petennuii«  geograph. 
Mittcilnngen  1878  lieft  3,  p.  87). 

K*!  i>t  ilie  Ansicht  der  nipi<?ten  nnrdilentsclien  Diluvialpool of^en,  da^s 
das  Ende  der  Eiszeit  die  Ki.ismte  sei,  in  der  sich  der  Löss  sHdlicit  der  letzten 
grossen  Ausdehnung  des  nuniischen  Eisinautcli  gebildet  hat;  als  Hauptbeleg 
daför,  dan  der  Lösb  nicht  interglacial  Min  könne,  gilt,  daae  er  nirgend  von 
oberdilnvialen  Gebilden  fiberlagert  ist.  Damit  scheint  mir  aber  das  inter* 
glaciale  AUrr  in  Xorddeutschland  ebensowenig  aftageschloaaen,  wie  im  west- 
lichen Mitteldeutschland,  wo  auch  niru:«  nd  der  von  einer  oberdilnvialen 
Terrasse  bedeckt  ist,  sondern  sich  auch  Löss  und  Oberdiluv  eiiitaeli  aus- 
schllessen.  Dort  werden  der  von  neuem  vordringende  Eisstrom  und  die  au 
sdnem  Rand  sich  bewegenden  GewSsser  gewiss  nach  Massgabe  seines  Vor- 
riickens  mit  dem  so  leicht  serstOrbaren,  aerfalleaden  Lttss  anfgerinmt  babra, 
wie  es  hier  die  jüngeren  Hainläufe  uetlhin, 

Nehmen  wir  alier  an,  der  Liws  >ei  in  Xnrddentschland  ^jlaciiil  und 
der  Klic-in-  und  Mainlöss  sei  zur  selben  Zeit  entstanden,  so  müsste  man  tragen, 
wo  denn  bei  uns  diejenigen  Stanuugsnicderscbläge  od.  dergl.  sind,  die  durch 
die  Sebmeltwisser  grössten  Vereisung  aas  den  Alpen  etc.  fai  das  nldit 
vereiste  Gebiet  gefördert  wurden? 

Zwischen  dem  Löss  der  ThSler  und  auf  den  Tlidien.  die  übrigens  auch 
unmittelbar  in  einander  iilierirehen,  kann  man  weder  einen  lithologiachen  noch 
—  wenigstens  was  die  Kuuchylienfauna  angeht  —  einen  fannistisrhen  T'nter- 
schied  erkennen;  es  sind  gleiche  tmd  geologisch  gesprochen  gleichzeitige 
Bildungen ,  welche  ihre  verscbiedene  Höhenlage,  soweit  es  das  ehemalige 
Relief  nicht  schon  bedingte,  erat  durch  spfttere  Senkungen  (Senckenb.  Ber.  1886, 
p.  240  u.  2nO)  erhalten  haben.  Einen  Unter>ei,i.  I  w  lltemanin  dem  Mangel 
von  Sänircrknnchen  im  Dergluss  finden;  du  Ii  aueli  im  hochgelei^enen  LHss, 
bei  ca.  2(10  ni,  /wisriien  Münster  nud  Kelkheim  sind  Mammutzähue  auf- 
gefunden wurden  i^lürl.  z.  Iii.  Künigsteiu,  p.  31). 

Neuerdings  (S.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1889  Bd.  I,  p.  U7)  hftlt  auch 
Nehringes  für  wahrscheinlich,  daaa  der  LOss  ein  intei^lacUiles  Gebilde  sei. 
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OberdiluYiatu. 

Halten  wir  Umschau,  wafi  das  nächst  jüngeiv  gcolo^sche 
Gebilde  ist,  das  uns  erhalten,  mid  dessen  Lagerung,  Zusammen« 
setznng  und  Örtlichkeit  nns  einen  Blick  in  dieses  StQck  Ver- 
gangenheit erlaubt. 

Es  wäre  denkbar,  dass  die  Mainwasser,  nachdem  ein 
neuer  klimatischer  Wandel  eintrat,  in  ihre  eigenen  früheren 
Aafschfittongen  sich  ein  tieferes  Bett  gegraben  hätten,  ohne 
also  die  Richtung  des  Strombettes  zu  ändern. 

Welcher  Umstand  nun  dieses  verhinderte,  weiss  ich  mit 
Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Das  ist  aber  gewiss,  dass  der 
Hain  sich  nun  im  Unterlauf  ein  neues  nnd,  wie  es  scheint, 
anch  wohl  allenthalben  tiefes  Bett  grub.  Denn  hätte  dieses 
schon  fr&her  existiert,  so  wQitle  er  schon  frfther  diesem,  weil 
dem  kürzeren,  und  keinem  anderen  Weg  gefolgt  sein. 

Ans  der  Hohe  der  später  in  dem  neuen  Bett  abi^^elagerten 
Terrasse  erkennen  wir,  dass,  wenn  das  Mainniveati  auch  ca. 
20  m  über  dem  heutigen  sich  befand,  dasselbe  nichts  desto 
weniger  beträchtlich  nnd  zwar  auch  nm  mindestens  20  m  gegen- 
über  dem  frühereu  gesunken  war. 

Bei  Wallstadt  am  Hain,  oberhalb  Aschaffenburg,  wo 
die  ziemlich  hodi  mit  Lr>ss  bedeckten  Buntsandsteinhöhen 
weit  auseinander  rücken,  nnd  sich  daher  der  Main  pKitzHcli 
ausbreiten  kann,  wendete  er  sieh  westlich  über  Gross-Ostbeim*} 
gegen  Babenhausen;  hier  fiUlt  besonders  die  ausserordentliche 
Menge  von  Lydit  auf.  Seine  Richtung  ziemlich  beibehaltend  iloss 
er  nördlich  vom  Botliegenden  von  Dietzenbach  und  der  Mela- 
pliyrkuppe  des  Steinberges,  südlich  von  Offenbach  durch  den 
Frankfurter  Wald,  die  Main-Neckarbahn  vom  Eisenbahneinschnitt 
Louisa  bis  gegen  Station  Spreudllngen  durchquerend;  dann 


*)  In  dnem  Kella  in  Orosa-Ostheim  wnrde  folgende  Schiehtoifolge 
von  oben  nnch  nnten  beobachtet: 

10-  12'  thouiger  Saml  (so?.  Sililich) 
b—iV  roter  schworer  Tlion,  dann  bis  mindestens 
40'  Teufe,  San«!  um]  Kies. 
Nach  aiulerer  Äugabe  siud  Bruuucu  vou  15—80'  Teufe  immer  noch 
im  Kies. 

In  den  Kiesgmben  von  Oross-Ostlieim  bemerkten  wir  keine  grossen 
BIArke  von  Bontoandstein,  wohl  aber  weiter  weltlich  bei  Babenbansen. 
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ging  .still  Lauf  zwischen  Hof  Goldsteiu  und  h>(  liwanlieim,  bis 
zum  Steilabliaiige  von  Kelsterbach  und  Claraberg,  welchen 
Abhang  der  spätere  Main  von  Goldsteiu  bis  Kelsterbach  durch 
Erosion  aiigt'Silinitten  liat. 

Von  den  Meli!  pliyr-  und  Trachytkuppen  von  Rteinberg  und 
Hohberg,  welche  mit  dem  liutliegenden  bis  zur  Louisa- Ver- 
werfung das  Stidufer  des  Flusses  markieren,  wenden  sich  die 
Mitmgeschiebe  mehr  von  der  westnordwestlichen  liiclmuig  m 
eine  rein  westliche  oder  westsUdwestliche.  Maingeschiebe  liegen 
noch  bei  Mörfelden.  Bei  Babenhausen,  bis  Steinberg  ist  hv- 
sonders  der  schwarze  Lydit  das  Chaiaktergestein  des  Mains. 

Das  nördliche  Ufer  sind,  ebenfalls  bis  zur  Louisa-Ver- 
werfung,  die  tertiären  Höhen  südlich  von  Oftenbarh .  Oben  ad, 
Sachsenhausen  —  dieselben  Höhen,  welche  für  den  iiuiieren 
Mainlauf  zn  Zeiten  das  südlidie  Ufer  bildeten. 

Näher  der  MUndung  liat  die  ältere  Main-  und  Tannus- 
terrasse  das  Ufer  gebildet,  das  derweilen,  wenigstens  /..  i .,  sogar 
in  ein  tieferes  Niveau,  als  es  die  Kelsterbacher  einnimmt,  ge- 
langt ist. 

Von  der  Tiefe  dieses  Mainbeltes  haben  uns  der  .Anschnitt 
an  der  Hölle,  wo  Fehring  das  Material  für  die  neuen,  nach 
dem  Zentralbalmhnf  einmündenden  Bahnkörper  entnalini,  und 
in  noch  höherem  Masse  derjenige,  den  der  Hau  der  Schleusen- 
kanimer  unterhalb  Kelsterbach  gegeniilier  Oki-iftel  veranlasste, 
eine  Vorstellung  gegeben.  Tn  keinem  dersel]»en  wird  das  liegende 
Tertiär,  die  pliocänen  Sande,  errei<  ht.  und  doch  war  das  dilu- 
viale Profil  dort  18  ra,  bei  Kelsterbach  2b  m  hoch.*} 


*)  Die  Anzabl  der  Bohrlüelier  im  Stadtwald  ist  scbou  so  bcdeutcud, 
und  die  Tiefe  dmelten  ist  ikst  anuMchUesslicb  ron  Bolchem  Betrage,  daro  es 
mOgUeh  ist,  anf  emem  siendich  langen  (ca.  7  Kilometer  Ogt-Wc.«}t)  und 
breiten  (ca.  3'/,  Kilometer  von  Nord  nach  Süd)  Streifen  dan  Relief  fe!«t- 
znstellon  nwi'  \\o]cho-t  sich  die  olM-rdilnvifilp  Mainterra-sse  aufgelagert  hat, 
nachdem  iltr^tUic  Main  zuvor  die  »ich  m  darstellende  Kinne  ausgewaschen 
bat.  Es  i8t  Uekanntlich  hier  das  Liegende  da.s  Oberpliucüu  —  die  ober- 
plloeSnen  Sande  und  Thone. 

Ans  den  Bohrregistem  zeigt  es  sich,  dass  es,  wie  ToransinsetKen  war, 
die  nOrdlicliste  Reihe  der  Bi  hrl  her  ist,  die  die  geringste  Abschweuimnng 
dpi;  PliooHn«;  ergeben,  in  welc  hen  also  das  PUocftn  am  Itiüchsteu  iiegt  oder  die 
bedeutendate  Meereshöhe  bat. 
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Oberdenken  wir  diese  zweifache  Arbeit,  die  Erosion  des 
Flttssbettes  und  die  VolUchttttung  desselben  mit  den  enormen 
Sand-  und  Geröllmassen,  welch  letztere  natlirlich  mit  einer 


In  dn«r  fiist  0*W  Uufendeti  Linie  (11  BohrlOcliar)  tot  die  ahaolate 

Hohe  des  Pliocän»  ca.  90—92  m;  nur  im  Bohrloch  202  —  auf  der  westliche» 
H&lfte  dieser  freilich  nicht  gera<li  n  Linit-  -  steigt  daa  Pliocüu  bis  auf  95,3(5  no. 

Kiiie  zweite,  nach  Süden  etuüs  :\n-;s:f>l»oi;pnp  Linie  (5  Bohrlucher) 
brachte  in  einer  Höhe  vou  ca.  85— 8<)  ni  das  Pliocan  m  Tage. 

Eine  weiter  nach  Sttden  gelegene,  von  Ost  nach  Weet  Uutfende  Beilie 
ist  nur  durch  ein  Bohrlocli  (No.  212)  Teitreten;  in  donielhen  bt  die  bohypee 
der  Oberkante  des  Pliociins  83  S{  m 

Eine  vierte  Reihe  (2  Br-lirl  rht  rl  i-^t  f  beiiso  nat  h  Süd  ansgebogen,  wie 
die  zweite  Reihe ;  in  ihr  liegt  die  Hübe  des  Oberpüücäus  /.wischen  78,22  und 
79,2*»  m  über  NN. 

In  ehier  fOnfteu  Beibe  (2  Bohrlöcher)  erreicht  das  DUuv  die  grSeite 
H ftcbtigkeit  oder  du  Ob» pliocän  die  stärkste  Auswaaehmig  in  diesem  Finw- 

bett;  die  absolute  Hohe  de.s  Pliociins  reicht  nur  bis  ca.  70  m  Uber  NN. 

Dass  diese  Linie  wohl  die  tit'fsto  (h-r  »  hemaliiren  Flusssohle  war,  macht 
ein  südliches  Bohrloch  (No.  21),  das  südlichste  der  bisher  liergestcllten,  mehr 
wie  wahrscheinlich,  da  in  ihm  schon  in  S7,4ü  ni  über  NN  das  Oberpliocän 
angetroffiut  wurde. 

Ee  tot  liierane  enicbtlicb,  dass  die  BOeehnng  d«r  sttdUchen  Uferwaad 
eine  steilere  ist  als  die  der  nördlichen. 

Eine  Profilliiiie  der  nördlichen  Uferwand  oder  der  nördlich  der  tiefsten 
FInsslinie  gelegenen  Fluss.sohle  zu  konstruieren,  eignen  sich  besonders  die 
Bohrlöcher  203,  214  uud  208,  da  sie  wirklich  in  einer  fast  genau  Nord-Süd 
laufenden  Linie  liegen. 

Bohrloch    Abs.  H5be  des  ObeipHocftne    Horisontaler  Abstand  QdSÜl\n% 

202  92,21  m  I       1  Kilometer  ca.  0,7 

214  85,32  ■  { 

208  78.22  „  /  Kilmiieter  ca.  0,ß5 

Die  Angaben,  die  zur  Koustruktiou  eines  Profils  der  südlichen  l  fer- 
wand  dienen  kSnnen,  sind  weni^^r  sicher,  da  die  angezogenen  Bohrlöcher 
nicht  in  einer  Nord-8ftd-Linie  liegen. 

Bohrloch    Ahe.  HOhe  des  Oberplioeins    Horinontaler  Abstand  OeflUIin*/« 

!?2  l^/l"^  }     ca.  0,1  KUometer  ca.  20 

207  76,26  ,  '  ' 

211  87,45  ,  /    «»•  ^fi  Kilometer         ca.  1,4 

Von  geringerer  Bedeotnng  als  die  eben  mitgeteilten  absoluten  HShen 
des  Oberpliocäns  sind  diejenigen  der  heutigen  Oberflflche  Da  diesdbe  doch 

eine  mehr  oder  ^^  cl^£^'er  denndicrte,  an  manchen  Stellen  aber  durch  Flugsand 
erhöhte  i.st,  so  ist  die  Miirlif i^'keit  der  TerraHse  nn  den  verschiedenen  Punkten 
durch  die  Mrerfshöhen  Ton  Uberpliocän  und  Oberlliiclie  nicht  sicher  geeeben. 

Es  ist  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  zwei  Bohrlöcher,  in  welchen 
das  Pliocän  am  Tiefsten  lag,  aneb  das  DiluThim  iu  grösster  Häehtigkelt  ent- 
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aHmählichen  Erhöhung  des  Wasserspiegels  parallel  ging,  so 
mftssen  sich  unsere  Vorstellnngen  von  den  diluvialen  Zeitläufen 
unmer  mehr  strecken. 

Aus  der  Erosion  eines  mindestens  2&  m  tiefen  Bettes  er- 
kennen wir  neben  der  H&chtigkeit  der  Wassermassen  einen 
Mangel  an  Yerwittemngsmaterial  oder  wenigstens  von  grösseren 
THkmmermassenf  in  der  VollfilUlong  dieser  Rinne  aber  eine  wohl 
hauptsächlich  im  Gebiete  der  zahlreichen  Nebenflttsse  des  Mains 
durch  den  Niedergang  des  Klimas  erfolgte  und  vermehrte  Ver- 
wittemng. 

Was  den  Betrag  der  Niederschläge,  die  sich  als  Wasser 
im  Flnssbett  bewegen  oder,  in  Form  von  Schnee  und  Eis  er- 
folgend, erst  bei  Frfllyahrsschmelzen  den  Fluss  schwellen  machen, 
angeht,  so  ist  es  gerade  beim  Main  wichtig,  dass  er  sich  von 
Ost  nach  West,  also  in  ziemlich  gleicher  geographischer  Breite, 
seinem  ganzen  Laufe  nach  bewegt.  Unter  solchen  Umständen 
mflssen  die  klimatischen  Verhältnisse  an  allen  Orten  seines 
Laufes  nngdfthr  dieselben  sein,  so  auch  di^enigen,  welche  auf 
Schneefall,  aber  auch  auf  Schneeschmelze  von  Einüuss  sind. 
Ffir  bedeutende  FrfUgahrsHuten  mit  mächtigem  Eisgang,  wie 
wir  sie  auch  in  den  letzten  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten,  sind  also  gerade  die  geographischen  Verhältnisse  im 
Maingebiete  sehr  förderlich. 

Wie  zur  grossen  Eiszeit  waren  im  SM  und  Nord,  wenn 
auch  nicht  in  solcher  Ausdehnung,  die  Eismassen  wieder  an- 
gewachsen und  trugen  auch  das  ihrige  bei,  dass  die  von  West- 
und  SOdwestwinden  zugeffthrten  Wasserdflnste  schon  im  Main- 
gebiet, im  Sommer  in  bedeutenden  Regen,  im  Winter  in  grossen 
Schneemassen,  sich  niederschlugen. 

Dass  die  Anfschttttung  des  neuen  Mainlaufes  noch  in 
die  Diluviateeit*)  fällt  —  ich  meine  in  eine  Zeit  mit  kälterem 

halten,  also  Bohrloch  2u7  daä  iiiluTium  3ü,ö5  ni,  das  Bohrloch  20\)  dasselbe 
33,85  HL  Wie  oben  mitgeteilt,  ist  dM  Dilnnum  in  dar  KelsterlMMlier  Scbteiwe 
am  mmdesten  25  m  raftclitig.  Man  bitte  alao  bter  wabnebeittKcb  nocb 
6— 9  m  tiefer  graben  niris<(  n,  um  das  liegende  Tertiär  anzutreffen. 

*)  Auf  der  Koclfschen  Kart«,  Blatt  Srlnvaiihoiiii.  ist  dif  Torrasse,  von 
der  hier  die  Rede  ist,  zunici-it  als  , obere  Diluvial-Geschiebe  und  Saii'l'  be- 
zeichnet, was  nach  meiner  Darlegung  auch  zutreAeud  ist.  Zu  Irrtümern  kann 
aber  iocb  dieee  Beedcbnong  ftthren,  da  aadi  die  vom  L4)n  ttberUigerteB 
Meebacher  Sande  ab  «Flnnffeflcbiebe  und  Sande  Uber  dem  Taamuscbotter,, 
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Klima  und  beträcli  Iii  dien  Niedet  .schlagen  —  daffir  kasm.  ich 
ähnlich«?  Zengen  beibringeo,  wir  ich  sie  u.  a.  auch  bei  Be- 
sprechung der  Mainterrasse  in  Mosbach  etc.  als  solche  geltend 
gemacht  habe. 

In  die  gescliichteten  Kiese  nnd  Sande  sind  nämlich  grosse 
kantige  Blöcke  fast  ausschliesslich  von  Buntsandstein,  (bis  zu 
cbm)  eingebettet.  Bedeutende  Eisgänge  müssen  sie  mit  sich 
gef&hrt  liaben.  Beim  Abschmelzen  der  Eisschollen  kamen  sie 
hier  zur  Ruhe,  die  nun  der  trockene  Bagger  in  der  B^hring'schen 
Grube  zwischen  Hof  n  (.Idstein  und  Schwanheim  gestört  hat. 
Man  konnte  sich  in  einem  Buntsandsteinbrucb  wähnen,  so 
massenhaft  waren  diese  Blöcke  hier  geordnet  aufgehäuft. 

Von  Kelsterbach  ist  aus  der  Terrasse  ein  eminenter 
Spossartgneissblock  und  ein  Basaltblock,  eine  dankenswerte 
Widiimng  der  Herren  Phil.  Holzmann  &  Co.,  im  Sencken- 
bergischen  Garten  aufgestellt.  Laut  Frachtschein  wogen  sie 
zusammen  2367  kg.*) 

Das  Maingescbiebelager  von  Mosbach,  verglichen  mit  der 
Kelsterbacher  Terrasse,  ist  sehr  wenig  mächtig.  Damais  war 
eben  der  Main  noch  nicht  so  tief  eingeschnitten ;  auch  war  der 
Stromweg  in  dieser  Zeit  ein  nicht  unwesentlich  weiterer;  er 
bildete  einen  wesentlich  weiteren  Bogen  und  lagerte  damals  seine 
(Jesehiebe  auf  breiten  r  Sohle  ab. 

Dass  fast  ausschliesslich  der  Buntsandstein  und  Quarz- 
geröUe  die  mächtige  Schottcrablagerung  von  Kelstnbtrh- 
Schwanheim  zusammensetzten,  darf  schon  eine  Erklärung  fordern. 
Ks  mr»chte  plausiliel  sein,  dass  die  wohl  schon  viele  hundert 
Jahre  bestehende  AValdbedecknng  nnr  dur(di  das  Einsickern 
kohlensänrehaltiger  Wässer  zur  völligen  Auflösung  und  Aus- 
süfisung  der  kalkigen  (leschiebe  allmählich  gef&hrt  hat.  Anders 
war  das  Verhältnis  bei  der  älteren  Mainterrasse,  die  sich  doch 


auf  dieselbe  Weise       beieichnet  rind,  die  Sande  der  Schwanheimer  Terrasse 

dngosrf'Ti  jüiiK'ere  snid  als  der  Lüss;  e<  halit  ii  a\<o  nnt<>res  Mittelp!ei.'^torä!i 
und  (.»"t  ri  lcistociin  —  unttres  Mitteldiluviuni  und  Oberdihivinni  -  in  der 
geologi.Hclit  ii  Karte  dieselbe  Bezeicbuuug  erhalten,  was  gewiss  nicht  thunlieli 
ist,  wenn  eine  Zwischeniehi^t  d.  i  der  LSm  bewnden  BeieicliDiiiig  ('/,) 
erhalten  hat 

Herr  Ingenieur  Kiess,  denen  Htthwaltung  wir  die  zwei  MSefce 
danken,  ecbfttst  den  Gneisablock  anf  -1-,  den  Baaaltblock  anf  ~  ehm. 
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aus  demselben  wasserdurchlässigen  Material  zusammensetzt; 
hanptsäcUich  ist  der  Kalk  dieser  Sedimente  —  ob  in  Form 
von  Gestein,  Knochen  oder  Konchylienschalen  —  durch  den 
flberlagemden,  kalkreichen  Löss  vor  solcher  Aussfissung  ge- 
schätzt worden.  Ein  Beleg  ftkr  diese  Erklärung  ist  das  Vor- 
kommen grosserer  HomsteinknoUen ,  die  aus  dem  Muschel- 
kalk stammen;  auch  ein  kleinerer  Granitblock,  dessen  grosse 
Feldspäte  total  kaolinisiert  sind«  darf  als  ^q» r  echender  Zeuge 
für  die  Wirkung  der  Sickerwässer  gelten. 

Eine  negative  Bestätigung  für  diese  Erklärung  ist  ilann 
der  sehr  bedauerliche  totale  Mangel  tierisclier  lieste.  Es  ist 
ja  nicht  zu  denken,  dass  während  der  langen  Zeit  der  Aul- 
häufung dieser  mächtigen  Terrasse  kein  Landtier  eingesdiwcmnil 
wurde,  von  im  Flosa  lebenden  Oigauismen  mit  Skelett  oder 
Kalkschalen  gar  nicht  zu  sprechen. 

Die  Fauna,  die  das  Laiulschaftsbild  jener  Zeit  belebte, 
fehlt  also;  es  sind  somit  nur  stratigraphisdie  Thatsacheii.  welche 
das  Alter  dieser  Terrasse  bestimmen.  Sogar  in  den  den  Kiest  n 
eingelagerten  Thonlinsen,  die  wohl  in  abgelegeneu  Altwassern 
zum  Absätze  kunu  n,  fehlt  jede  orfianische  Spur. 

Im  weiteren  erklärt  si(h  der  Mangel  oder  vielraelir  das 
seltene  Vorkommen  von  Onei>s  un<l  (iranit  des  Spessart  m  hon 
aus  dem  westlichen  Laufe  dies»  s  Mains  von  \\  allsta<lt  und 
Uruss-Ustheim  an.  Auch  der  Basalt,  der  mOgliclierweisp  vnn 
der  (Gersprenz  ans  dem  liiuteren  Odenwald  dem  Alain  zugeführt 
wurde,  gehört  zu  <len  Seltenheiten. 

In  die  Sand  und  Gerölllaser  .schieben  sich  da  und  dort 
in  Form  sich  auskeilender  Linsen  Tinnilager  ein,  die  el'euso 
wie  der  Löss  stark  zur  Ziegelfabrikaticn  i  heranj^ezogen  werden. 
Wir  erkennen  sie  teils  durch  Wasseransamnilunuen  in  diesem 
(Tebiet,  so  an  der  (irasti iinke.  am  (Trafi'nl)rurh,  siidlidi  Ifrusseu- 
.«tamm.  an»  Mönchsbrueli  etc..  teils  durch  Anschnitte  im  Interesse 
<ler  Herstelhmg  Von  Haekstclncu  etc..  so  im  Birmen  an  der  Geh- 
spit/e  und  an  dei-  Lehmsclmt-isi'.  Eine  Thonlins»-  von  ea.  2(H)  m 
Läng't',  im  }ran;iiiiden  und  Liegenden  Kies,  könnt c  mau  imiiliseu- 
bahneinschnitt  BabenUausen-Seligeustadt  übersehen. 


♦)  Senck  Ber.  im. 
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Wir  erkennen  ans  diesen  in  seitlich  Tom  Flnss  liegenden 
Bncbten  abgelagerten  Tlionen,  dass  der  Flnsslanf  zwischen  den  so- 
weit von  einander  entfernten  Uferrftndem  vielfach  sich  verlegt  hat 

In  der  Fehring'schen  Grabe  nahe  dem  Weg  von  Station 
Schwanheim  nach  Dorf  Schwanheim  wnrde  ein  kleines  Flötz 
blatteriger  Brannkohle*)  angeschnitten,  das  fast  eine  Ifftchtlg- 
keit  von  1  m  erreicht,  sich  aber  rasch  anskeilt  nnd  verschwindet 
(ca.  10  m  unter  Terrain). 

AliuTliim. 

*  Heutiger  Wir  sind  in  der  Zeit  angelangt,  in  welcher  sich  der 

^  Maii^!*^**  hentige  Unterianf  des  Mains  einzurichten  be^^innt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  gerade  die  mächtige 
Anfschttttung  durch  den  Main  selbst,  also  das  Höherkgen 
seiner  Sohle  durch  diese  Aufschftttung  es  war,  welche  ihn 
von  dieser  westlichen  Bichtung  bei  Gross -Ostheim  ab  nnd 
rechts  gegen  die  Gneiss-Berge  des  Vor-Spessarts  hindrängte, 
ihn  also  dazu  brachte,  den  Gneissstock  bei  Klein-Ostbeim  zu 
durchfurchen  nnd  bis  Hanau  einen  nördlichen  Lauf  zn  nehmen, 
wie  er  ihn  hier  schon  früher  genommen  hatte.  Ein  Gneissriff 
im  Mainbett  bei  Mainaschaff  bereitet  selbst  heute  noch  der 
Schiffahrt  Kindemisse. 

Da  hiemit  eine  Zeit  beginnt,  in  welcher  wieder  die  Erosion 
die  Aufschftttung  überragte,  so  mnss  auffallen,  dass  diese  Erosion 
nicht  in  der  eben  beschriebenen  Terrasse  selbst  geschah. 
Senkungen,  wie  ich  sie  schon  oben  wahrscheinlich  gemacht 
habe,  waren  es  wohl,  welche  die  Ableitung  in  die  älteste  Bahn 
wesentlich  unterstützt  haben. 

Wir  mftssen  uns  nun  die  Tertiärhöhen  rechts  und  links 
des  heutigen  Mainthaies  zwischen  Hanau  oder  besser  Hochstadt 
und  Frankfurt  noch  wenigstens  bis  zu  einer  Höhe  von  360—870' 
zusammenhängend  denken,  oberflächlich  allerdings  bis  zn  dieser 
Höhe  ttberschflttet  mit  den  GeröUen  nnd  Sauden  der  ältesten 
Mainläufe,  welche  ja  in  der  frühen  Dilnvialzeit  (Antiquusstufe) 
von  den  begleitenden  tertiären  Ufern  nicht  beträchtlich  Aber- 
ragt  wurden.  In  zwei  Schotterterrassen  stufte  sich  auf  dieser 

*)  Schun  IrUher  scbeiut  aus  diesea  Ablagertugen  bei  Scitwanüeitu 
foftunkoble  ram  Voncliefai  gtHtasm&ä  sa  sdn  (Sandberger,  (ieoguost. 
SkizM  des  Taunus  in  ,Dle  nassanisdiaa  Hetlqoellan  etc.*  Wiasbadan  1841,  p.  10). 
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Strecke  das  Terrain  ab;  Ton  beiden  sind  noch  geringe  Rest« 
Torhanden,  von  der  Antiqnusstufe  z.  B.  nahe  der  Götheruhe, 
von  der  Primigeniusstufe  am  Seehof;  natürlich  war  die  Löss- 
decke  der  hohen  Strasse  auch  über  sie  ausgebreitet. 

Wieder  gruben  sich  die  Wasser  tiefer  ein.  als  sie  durch 
Geschiebetransport  die  Flusssohle  erhöhten;  die  Erosion  über* 
traf  die  Aufscbüttong. 

Besondere  Umst&nde,  welche  aus  der  Schichtenfolge  des 
Tertiärs  sich  er^reben  —  es  sind  dies  Rutsclmngen,*)  die  auch 
heute  noch  zu  beobachten  sind  —  kamen  der  nagenden  Thätig- 
keit  des  Flusses  sehr  zu  statten :  die  Thone  wurden  weg- 
gewaschen, die  wassergetränkten  schlichigen  Sande  wurden  so 
nnterspfilt  und  die  Kalke,  welche  auf  diesen  lagen,  bewegten 
sich  stückweise  auf  dieser  Rutschbahn  nach  unten  und  wurden 
auf  dem  Wege  zum  Rhein  p:prollt  and  z.  T.  ganz  zertrümmert. 

Solche  tertiäre  Kalkgeschiebe  sind  daher  in  der  jüngsten 
Mainterrasse  nicht  eben  selten. 

Eine  so  bedeutende  Ausweitung  des  Thaies,  wie  wir  sie 
jetzt  sehen,  können  wir  uns  nur  durch  reif  Iii  icliere  Wasser- 
massen, als  sich  heute  in  der  relativ  schmalen  Rinne  bewegen, 
herbeigetührt  denken.  •  £s  wäre  aber  doch  irrig,  wenn  wir  ans 
während  der  Ausweitung  und  Vertiefung  des  Thaies  dasselbe 
dauernd  ganz  von  Wasser  erfüllt  dächten.  Wie  jeder  Fluss 
verlegt«  auch  der  Main  vielfach  seinen  Lauf,  durch  seine  eigenen 
Schuttmassen  dazu  gezwungen.  Vom  bisherigen  Wege  abge- 
drängt, berührt»'  «  r  einmal  als  Ufer  den  südlichen,  ein  ander- 
mal den  nördliclien  Rand  der  eben  von  der  Erosion  heraus- 
modellirten,  einander  gegenüberliegenden  Höhen. 

Die  Sohle  dieses  Erosionsthaies,  die  etwa  6  ra  unter  der 
hentifren  Mainebene  liegt,  bildet  bis  nahe  dem  östliduMi  Ende 
Frankfurts  ein  plastischer  Thon,  der  zur  Zeit  der  letzten 
Meeresbeileckung  unserer  Gegend  abgesetzt  wurde ;  wir  nennen 
ihn  Rupelthon.  Mit  einem  Nord-Süd  streichenden  Sprung  setzen 
diese  mitteloligocänen  Schichten  an  den  miocänen  und  ober- 
oligocänen Kalken  des  Röderberges  ab. 

Wo  die  Höhen  zwischen  Bornhenn  und  Seckbach  einen  veiwHifunK 
rechten  Winkel  bilden,  also  plötzlich  von  ihrer  ostwestlichen 


«)  Senck.  B«r.  1886,  p.  101—175. 
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Richtung  in  eine  uoi  tlsii(lliclie  umbiegen,  hatte  nämlich  entlang 
einer  Nortl-Söd  weiseiuleii  Linie  eine  Senkung  stattgetuudeu, 
welche  den  westlichen  Flügel  des  Laudrück^'ns  traf,  worauf 
Bomheim  und  z.  T.  auch  Krankfurt  liegt.  Die  Folge  hiervon 
ist,  dass,  während  am  Ost- West  laufenden  steilen  Süd-Äbliange 
Bergeu-Seckba<'h  die  festen  Kalke  ca,  40  m  über  dem  heutigen 
Maintliale  lieg-en,  diesellen  unter  Buruheim  das  Mainthal  er- 
reichen und  i?omit  an  den  plastischen  Thon  austosseii. 

Tn  diesen  festen  Kalken,  die  den  Ost- West  sich  bewegen- 
den Wassern  (juer  gep^enübersielien.  fand  der  Main  eine  schwerere 
Arbeit,  als  er  zu  bewältigen  vernioclite.  Dieser  Barre  wich  er 
daher  en Iking  dt  in  Uüderberg  aus,  bis  er  oberhalb  der  Stadt 
wieder  die  urspi  üngliclie  Richtung  gewann. 

Die  Äu.^waschung  der  z.  T.  aus  Letten  besiehenden  Sedi- 
mente machte  hier  rast  lieren  Fortschritt. 

Nur  dieser  Senkung  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Frankfurt 
an  «lern  Flecken  steht,  wo  es  steht,  dass  IJornheim  auf  der 
Höhe,  Frankfurt  am  Han<i:  abwärts  liegt;  ohne  sie  würde  von 
llochstadt  die  Thablu(  ht  ungehindert  gegen  Bockenheim  gelien. 
um  sich  etwa  bei  R»Kieiheim  mit  der  Nied  zu  vereinigen,  wie 
dies  ehedem  zui'  rnfin*-  und  Mittelpleistocänzeit  der  Fall  war. 
Der  Boden  Fraukliiits  wäre  längst  weggewaschen  und  das 
Mainthal  wäie  zwisclien  der  Friedberger  und  I)armstädter 
Warte  etwa  eben  so  breit  wie  zwischen  Kukheim  oder  Bergen 
und  Otienbach.  der  Main  hätte  sich  nicht  mit  dem  engen  Ein- 
schnitt zwischen  Fraiikiart  um!  Sachsenhausen  begnügt. 

Olierlialb  Frankfurt  ist  »Üh  jüngste  Terrasse  etwas  (1 — 2  m) 
mäi'htiger  als  unterhalb  Franktiirts  z.  B.  im  Hatenbau.  in  der 
Niederräder  Schienssenkammer,  im  Klärbecken  etc.,  eine  Folge 
der  Enge  und  ib  r  zwischen  Frankfurt  und  Sachsenhausen  quer 
durch  den  Main  ziehenden  Schwellen  von  festen  Mergelbänken 
und  dem  Basalt  am  Pol  unterhalb  iles  Niederräder  Futerkanals. 

An'-h  südlich  des  Mains,  am  östlichen  Hang  des  Miihlberges 
in  Sachs»  nhausen  sjn  i«  ht  sich  im  Relief  eine  Nord-Süd  streichende 
Störung  ziemlich  deutlich  aus. 

l/nterhalb  Frankfuits  bedingt  deu  Lauldes  jetzigen  Main, 
der  nun  mitten  innen  zwischen  den  alteren  Läufen,  dem  ober- 
diluvialen  einei'seits  und  den  niitteldiluvialeii  anderseits,  liegt,  eine 
Senkung,  welche  die  mitteldüuvialen  MaingeroUe  (Primigeuius- 
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terrasse)  in  der  Folge  ins  Niveau  <lfM-  jüngsten  braclite.  wie  dies 
besonders  zwischen  Höchst  und  Fiorsiieiiii.  wo  der  Main  die  Ver- 
werfangslinie  als  Rinne  ziemlich  genau  einhält,  ersichtlicli  ist. 

Rechts  des  Mains  bilden  nämlich  jene  von  Löss  überlaj;:orten 
alten  Maingerölle  das  Ufer,  links  desselben  dagegen  die  jüngste 
Mainterrasse,  die  auch  von  einem  Lehm  bedeckt  ist ;  der  letztere 
ist  der  Absatz,  der  sich  auf  der  Geröllterrasse  gelegentlich  der 
jüngeren  l'berschwemmungen  ausgebreitet  hat.  Reste  von  Säuge- 
tieren und  Mollusken,  die  in  den  Sedimenten  zu  beiden  Seiten 
des  Mains  zu  finden  sind,  beweisen  den  so  beträchtlichen  Alters- 
unterschied derselben,  die  doch  in  Bezug  auf  je  beide  Schicht- 
teile dem  Materiale  nach  eine  grosse  Ähnlichkeit  haben  und 
sonst  schwer  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  wären. 

Hervorhebenswert  ist  noch  das  Niveau-Verhältnis  der 
3  Mainterrassen  dort,  wo  sie  einander  zunächst  liegen.  Wie 
gesagt,  ist  rechts  des  Mains  bei  Höchst  die  alte  Terrasse  mit 
Mammut,  überlagert  von  Löss:  links  bildet  das  T'fer  die  jüngste 
Terrasse,  deren  Hangendes  der  Aulelim  und  deren  Liegendes 
die  Pliocänsande  sind.  Nun  noch  eine  gute  Viertelstunde  süd- 
westlich und  wir  befinden  ans  im  Sdiwanheimer  Wald  an  dem 
Hang,  den  die  hier  vom  jungen  Main  angeschnittene  ober- 
diluviale Mainterrasse  bildet.  Die  ersteran  zwei  Mainterrassen, 
die  Primigeniusterrasse  und  die  Allnvialterrasse  sind  in  ziemlich 
gleichem  Niveau;  wesentlich  höher  —  ca.  16 — 17  m  —  die 
überkante  der  oberdiluvialen  Terrasse. 

Flussläufe,  von  der  heutigen  Richtung  wenig  abweichend 
und  wenig  höher  als  der  jetzige  Fluss,  bezeichnen  die  zahl- 
reichen Moore:  bei  Enkheim*),  Metzgerbruch,  Hanauerbahnhof 
nnd  Hirschgraben  in  Frankfuit,  nahe  Hof  (jloidstein,  bei 
Schwanheim  etc. 

Sie  führen  eine  Fauna,  die  nicht  in  allen  Stücken  mit  der 
heutigen  übereinstimmt  Im  Enkheimer  Moor**)  wurde  u.  a. 
Emyt  inrfa  gefunden ;  auch  von  jetzt  ausgestorbenen  Rindern, 


*)  H.  V.  Meyer,  r>ie  Torfgebilde  ia  Enkheim  und  DUrrbeiiu  <  tc. 
**)  Mosenm  Seuv:keubergiaaain  Bd.  II  1837.  Die  Fuude  von  Euklieiiu 
uuter  welchen  Biber  und  Scbildkrüteureste  aiud,  werden  zumeist  im  Hanauer 
Xiueam  aufbewahrt.  Von  Ihnlidtem  Alter  wird  aueh  ein  Unker  OberBdienkel 
van  Bo$  primigemu*  ans  dem  Hetsgerlmich  sein,  welcher  bei  Anlage  der 
Eifienbahn  gefimden  worden  iat. 
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Bm  priuilfj'^nitis,  die  allerdings  in  historischer  Zeit  norh  in 
Deutschland  lebten,  wurden  Reste  entdeckt;  ausserdem  solche 
vom  Keh.  Kdelliii-sch,  Hund  und  Pferd.  Der  Menscli  verrät 
sich  durch  Skelettreste,  u.  a.  dnich  einen  Schädel,  auch  durch 
gespaltene  Tierknochen.  In  der  reichen  Konchylienfauna  von 
Enkheim,  welche  ich  aus  dem  moorifjen  Sand  ansjrewaschen 
habe,  föllt  der  Mangel  des  Lininrnnis  htasualU,  der  jeUt  die 
herrschende  Form  daselbst  ist.  auf. 

Beim  Bau  der  Kisenbahnbrücke  über  die  Braubach  (Hanau) 
wurde  aus  7'  Tipfp  «  in  erhaltener  Biberschädel  aufgefaudeo, 
der  seiner  Erhaltung  nach  auch  in  Moor  laj^. 

Beim  Verrücken  des  Elusslaufes  zwischen  den  Hüiien 
entstand  die  Aufschüttung,  welche  sich  jetzt  als  Mainebene 
darstellt  Diese  junge  Mainterrasse  koDUteii  wir  in  jüngster  Zeit 
viellach  angeschnitten  sehen. 

Grosse  kantige  Blöcke  innerhalb  derselben,  wie  sie  z.  B. 
in  der  Klärbecken-Baugrube,  dann  auch  in  dei-  Rangrube  der 
Höchster  und  Rauuheimer*  i  Schleusenkammer  zum  allgemeinen 
Erstaunen  zu  Tage  kamen,  bezeugen,  dass  wie  in  der  Schweiz 
der  i'bergang  in  die  heutige  nachdiluviale  Zeit  nicht  ohne 
Schwankungen,  d.  h.  durch  zeitweiliges  Stehenbleiben  oder  auch 
wohl  durch  nochmaliges  Vorschreiten  der  (iletscher  **)  bei  ihrem 
Rückgange  unterbrochen  war,  so  auch  hier  in  relativ  sehr 
junger  Vergangenheit  Eisschollen  aus  dem  oberen  Untermain- 
gebiet zu  uns  ihren  Weg  machten,  welche  mehrere  Zentner  schwere 
Steine  zu  tragen  vermochten.  Zwei  beträchtliche  Blöcke  aus 
der  Klärbecken-Baugrube,  die  wir  der  Freundlichkeit  von  Herrn 
Baurat  Lindley  danken,  der  eine  ein  feinkörniger  Gneiss,  der 


*i  Hectit  sekeu  »iud  grilssrre  151ii<  ke  von  L^'dit:  es  liegt  tiies  au  «Ilt 
Zerklultung  «leradbeu;  aus  der  iiöcbat^r  Terraaae  beditzeu  wir  eiueu  auicheu 
%'Oii  wflifdiger  Gestalt  nod  ca.  2  cbdm  Inhalt.  Ein  michtigw  Block  am  dar 
HaunbeimeT  Bangnibe  acheint  einer  KonglomeTatachtcht  im  nnteren  Bnnt- 
sandiitein  zu  eiit.itaomien.  —  Der  feinkörnige  Gneissblock  aus  dein  Klärbecken 
ist  eine  Gneissplatte  von  ziemlich  reijelmns^ifjer  Form  mit  ilcn  .\bme8Siing:en 
1.25  m  Lfluge,  0,95  m  Breite  und  0,35  in  .Stärke;  er  lag  im  leinen  weisi«pu 
äaud,  in  den  er  natttrlicli  eingesunken  ist,  unmittelbar  über  der  mit  zabl- 
feichen  ▼egetabiUacben  Rnten  beaeliteB  adilidiigen  Sandeebieht 

**)  J.  Oelkie  bericbtet  auch  toa  posl^Iacialeii  Horflaen  Sdiottlande, 
welche  OerSUterrasscn  überlagern,  so  dass  dort  nadi  der  Sisidt  noehmal« 
eine  Oletecherentfidtnng  statt|peftinden  hat. 
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aüdere  ein  Basalt,  sind  ebenl^lls  im  Senck<Miber^ischeii  Garten, 
links  nnd  rechts  der  Boettger-BUste  aufgestellt. 

Mehr  und  mehr  haben  wir  uns  der  Gegenwart  oder  der 
historischen  Zeit  genähert;  in  weldiem  Grade,  das  zeigen  uns 
Fände  römischer  Altertümer,  die  vor  Kurzem  im  TTangenden 
der  jtlngsten  Maintenasse ,  in  jenem  l&ss&hnlicheu  Über< 
Bcbwemmnngsrftckstande,  im  sog.  Anlehm  *)  aufgeftinden  wurden 
—  eine  Urne  mit  rOmisdier  Mttnze  nnd  ein  römisches  irdenes 
Öllilmpclien. 

Vor  einigen  Jahren  wurden  im  Letiiiiteld  zwischen  Offen- 
bach nnd  Frankfurt  folgende  Funde  im  Anlehm  gemacht:  zwei 
kurze  Geweilifragmente  von  ziemlich  betagten  Exemplaren  von 
Alces  paltnaius  nnd  ein  Geweih  von  Cervm  elaphus;  der  Augen- 
sprosse  zunächst  ist  die  Eissprosse  entwickelt,  weldie  nadi  den 
Geweihen  des  Museums  zu  urteilen  nicht  bei  allen  Edel- 
hirschen entwickelt  ist,  wohl  aber  beim  Wapiti.  Aus  dem  An- 
lehm von  Bürgel  stammt  die  Schädelkapsel  eines  Geweihträgers, 
der  jedenfalls  Tamndus  am  nächsten  steht  Die  Bosenstöcke 
sind  ebenso  wie  die  Cristen  am  Hinterhaupt  stark  abgenutzt, 
wonach  ersichtlich  scheint,  dass  der  einem  alten  Ren  angehörige 
Schädel  wohl  auf  sekundärer  Lagerstatte  liegt,  also  wohl  ans 
dem  Ldss  stammt  Diese  St&cke  werden  im  Offienbacher  Mnseum 
aufbewahrt. 

Bevor  ich  nun  kurz  resümiere,  noch  einige  Worte  über 
Dlinenbildung  und  Flugsand  in  unserem  Gebiet,  Gebilde  ans  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart.  Einer  Düne  des  ältesten  Main, 
derjenigen  ftber  Bischoffsheim,  habe  ich  früher  gedacht.  Solchen 
Ablagerungen  begegnen  wir  aber  auch,  indem  wir  der  Richtung 
des  Gross-Ostheim-Kelsterbacher  Mains,  ebenso  auch,  wenn 
wir  dem  heutigen  Mainthal  folgen.  Die  höchste  wohl  ist  in 
der  Nähe  von  Babenhausen;  es  ist  ein  langgezogener  Hügel 
zusammengewehten,  feinsten  Maiiisaiides.  d^r  fast  eine  Höhe 
von  10  m  haben  mag.  Im  Mainthai  bezeichnen  mehrfach  auf 


*)  Dass  die  saiifücr,  srlilichij^e  Sclii«  lit  zwischen  Aulehm  und  jüngster 
Maintorrasse  in  iler  Halenbaiiimibf  zalilreii  lie  Sfi>««was«pr-KüiTrhyUen  enthielt, 
habe  ich  oben  schon  angetUhrt.  Koch  macht  aber  noch  betr.  der  Fauna 
des  Aolelmit  darftnf  anfiDerkaain,  dus  sich  in  dendben  iläix  erieeiontm, 
Sulimimu  daHiuß  und  Hätz  eandidula  noch  nieht  vorfindw.  Sollten  etwa 
dieselben  von  den  BBmeni  nndi  dem  Mfofden  veieclileppt  worden  aein? 
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Anschwellnngen  stehende  Kieferwaldnngeii  solche  Tom  Wind  za- 
sammeDgetragene  Sandhaafen;  ich  erwähne  das  Röder  Wäldchien 
nnd  ein  solches  unterhalb  Griesheim;  dieser  Pflanzendecke 
danken  sie  ihren  Bestand.  Das  Fehlen  von  KiesbAnken  zwischen 
dem  Sand  ist  in  der  Regel  ein  gntes  Merkmal  Ar  die  ver- 
dtinten  resp.  verwehten  Sandlager.  Aber  nicht  nnr  in  weiter 
Fläche  wie  z.  B.  im  Frankfurter  Wald  nnd  oberhalb  Oberrad 
nnd  in  niederen  HQgeln  treffen  wir  verweht  die  leichteren, 
feinen  TeÜe  der  diversen  Flussterrassen,  sondern  in  vielleicht 
von  Flftsschen  geschafii»ien  Depres^nen  erreicht  der  Flngsand 
da  nnd  dort  z.  B.  in  der  N&he  des  Forsthauses  eine  ziemliche 
Mächtigkeit,  indem  er  diese  Depressionen  im  Dilnvialsand  ansflUlU 

Hierher  gehört  anch-  eine  seltsame  Erscheinung,  die  beim 
Beginn  der  Ansränmnng  der  Fehring^schen  Grabe  in  der  N&he 
von  Hof  Goldstein  zu  beobachten  war.  Diskordant  an  der 
vom  jftngsten  Main  angenagten  hohen  oberdüuvialen  Terrasse 
lagerten  mit  starkem  Einfallen  sehr  feine  gleichförmige  Sande 
an,  die  &st  an  der  Oberkante  jener  hohen  Terrasse  begannen 
und  nun  in  das  Niveau  der  heutigen  Mainebene  verliefen;  es 
ist  eine  Dftne,  die  sich  an  jenen  steilen  Abhang  angelegt  hat, 
hier  durch  irgend  welchen  Umstand  vor  Zerstörung  geschützt 

Auch  die  Tier«-  und  Pflanzenwelt  ^sst  uns  die  Verdfinnng 
erkennen  Die  Dflne  ist  das  alleinige  Jagdrevier  des  Ameisen- 
löwen; er  ist  gleichsam  das  lebendige  Leitfossil  der  Flugsand- 
bildang;  sehr  häufig  ist  er  n.  a.  zwischen  Oberrad  nnd  Buch- 
rainweiher.  Die  dem  Flugsande  eigenartige  Flora  finden  wir 
in  nnserem  Gebiete  deshalb  nicht,  da  dasselbe  in  weitester 
Ausdehnung  mit  Wald  bedeckt  ist 

Im  Thal  werden  Anhäufungen  feinen  Sandes  den  Kultur- 
flächen gefährlich,  da  derselbe  vom  Wind  bewegt,  sich  über 
jene  ergiesst  und  so  das  angebaute  Land  verwüstet  An  der 
Einmündung  des  Kahlbachs  in  den  Main  u.  a.  nehmen  jene 
betiilchtliGhe  Strecken  ein.  Man  hat  durch  Birkenanpflanznngen 
diesen  Verheerungen  einen  Damm  entgegenzusetzen  versucht 
(Gflmbel,  GeoL  Skizze  des  bayer.  Spessarts,  Deutsche  geo- 
graphische Blätter  1881  Band  IV  Heft  1). 

Fassen  wir  kurz  die  mehr  oder  weniger  gesicherten  Re- 
sultate obiger  Darstellung  zusammen. 
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In  einem  östUcb  —  Aschaffenbarg  Uanan  —  und  in  einem 
westlich  —  Louisa  FlGrslieim  —  gelegenen  Senknngafeld  wurden 
yon  vom  Spessart  und  Tannas  kommenden  Flttsschen  gegen 
Ende  der  Plioc&nzeit  feine  kalkfreie  Sande  und  Thone  ab- 
gelagert. In  der  westlichen  Senke  sind  sie  in  einer  Mächtig- 
keit Ton  80  m  festgestellt 

Diese  beiden  Becken  enthalten  in  meist  kleinen  Flotzchen 
Grosssteinheim,  Klärbecken,  Niederrad  und  Höchster  Sdilense 
—  eine  Flora  von  seltsamer  Mischung;  neben  gleichsam  ein- 
geborenen Formen  sind  Arten,  die  heute  noch  oder  wieder  zur 
mitteleuropäischen  Flora  gehören;  dazu  kommen  zahlreiche 
Arten,  die  heute  im  sQdlichen  und  mittleren  Nord-Amerika 
leben,  schliesslich  Formen,  fhr  welche  weder  in  Vergaiigeoheit 
noch  Gegenwart  unmittelbare  Verwandte  bekannt  sind.  Yon 
westasiatischen  Arten,  die  ungefähr  znr  selben  Zeit  in  der 
Wetteraner  Flora  vertreten  sind,  ist  kaum  eine  in  der  ober- 
pliocänen  Flora  des  Untermainthaies  enthalten.  Möglich,  dass 
erstere  eine  wenig  ältere  Flora  darstellt.  Dem  folgenden  kalten 
Klima  sind  zwei  Drittel  der  bekannten  Oberpliocänflora  des 
Untermainthaies  erlegen. 

Die  Ausdehnung  des  Sees,  der  vielleiclit  von  Nord  nach 
Siid  znm  Teile  unterbrochen  war,  rei(  lite  von  den  Südgehängen 
(leü  Taunus  östlieli  bis  an  den  Westrand  des  Spessart  und 
Avalirscheiiilicli  bis  in  den  Togeisberg,  erfüllte  die  A\'«;tteriiu  und 
erstreckte  sirli  nördlich  über  Nauheim;  seine  südwestliche  und 
südliche  Erst lei  kling  ist  noch  nicht  festgestellt.  «d)enso  auch  iiieht, 
ob  er  sich  westlich  des  Rheiuthales  Bingen-Ki)blenz  ausdehnte. 

Sein  Spiegel  stand  in  ca.  225  m  Meereshühe.  Sein  Ab- 
lauf im  \\'esten  trug  wie  derjenige  (!f  s  älteren  brackischen  See's 
dieser  Gej^end  zur  weiteren  Vertit  fung  des  Rheinthaies  bei. 

Es  ist  die  lange  dauernde,  tiefgehende  Verwitterung, 
welche  die  Massen  bereitgestellt  hat,  die  bei  Zunahme  der 
Niederschläge  zu  Ende  der  Pliocänzeit  in  den  oberpliocänen 
Sflflswaasersee  eingeschwemmt  wurden.  Die  Dauer  des  Hiatus 
spiegelt  sich  auch  in  der  bedeutenden  Wandlung  der  Vegetation 
dieser  Gegend. 

Vielleicht  hat  der  Pliocänsee  des  Rhein*  und  Mainthaies 
mit  dem  See  zusammengehangen,  der  die  Nordgehänge  des 
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Taunus  bespülte  und  zwischen  Taunus  und  Westerwald  sich 
durch  lithologisch  tibereinstimmende  Sedimentp  bekundet. 

Duifh  diese  ungleich  tiefe  Verwitterung  während  des 
Hiatus  kamen  nach  der  Abschweromung  die  pliocänen  Sedimente 
auf  sehr  verschiedene  Schichtglieder  zu  liegen,  zumeist  aber 
doch  auf  die  untermiocänen  Letten  und  Kalksteine  —  ein 
Grund,  weshalb  diese  pliocänen  Sedimente  bisher  eine  so  ver- 
schiedene Deutung  ihres  Alters  erfahren  haben. 

Die  erneute  Ansammlung  der  Wasser  im  Mainzer  Hecken 
erklärt  sich  aus  dem  Niedergaug  des  Klimas  schon  vor  Eintritt 
der  J)iluvialzeit. 

Gleichlaufend  mit  dem  Anwachsen  der  Eismassen  in  Nord 
und  Süd  machen  sich  die  dasselbe  bedingenden  klimatischen 
Verhältnisse  im  Mitteldeutschland  durch  ausserordentliches  An- 
schwellen der  Flüsse  und  durch  starke  Verwitterung  bemerk- 
bar ;  für  ersteres  erweist  sich  besonders  die  geographische  Lage 
des  mittleren  Westdeutschlands  förderlich.  Die  Terrasse  eines 
Flusses  reicht  bis  300  m  Meereshohe ;  sie  ist  auf  der  geologischen 
Karte  als  mitteloligocäne  Strandgerölle  notiert.  Längs  des 
Taunns  ist  sie  von  Ockstadt  bis  ßüdesheim  zu  verfolgen.  Sie 
führt  keine  Fossilien. 

Erst  während  der  grossen  Eiszeit  erhielten  diese  Wasser 
im  unteren  Maiogebiet  ZaÜUsse  aus  dem  heutigen  Quellgebiet 
des  ^rains. 

Aus  der  Grösse  der  transportierten  Blöcke,  die  sogar 
noch  am  Einlaufe  des  Mains  in  das  Rheinthal  liegen,  erkennt 
man,  dass  die  Eiszeit  sich  auch  in  Mitteldeutschland  durch  be- 
trächtliche winterliche  Eisbildung  geltend  gemacht  hat. 

Auf  dem  vom  Rhein  durchsägten  Plateau  des  rheinischen 
Schiefergebirges  stellen  sich  abstufende  Felsterrassen  (auch 
Schotterterrassen)  die  früheren  Stadien  des  weiten,  diluvialen 
Kheinbettes  dar. 

Im  Nahegebirg  und  im  Odenwald,  wohl  auch  im  Taunus, 
haben  seit  der  Tertiärzeit  keine  allgemeinen  Gebirgsbewegungen 
stattgefunden.  Wohl  aber  ist  das  Absinken  einzelner  südlicher 
Randschollen  des  Taunus  aus  Tertiär-  und  Diluvialzeit  wahr- 
scheinlich. Anch  in  den  Protilen  der  Diluvialterrassen  beknnden 
sich  Senkungen  aus  jungdiluvialer  oder  alluvialer  Zeit.  Mittel- 
diluviale und  alluviale  Terrassen  kamen  sogai'  in  gleiches  Niveau. 
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ZvL  Ende  der  grossen  Eiszeit,  als  in  Folge  der  Erhöhung 
der  Jahresisotherme  und  der  Minderung  der  Niederschläge  ein 
Abschmelzen  der  grossen  europäischen  Eismassen  begann,  lebte 
im  westlichen  Deutschland  eine  seltsam  gemischte  Tierwelt  — 
die  Mosbacher  Fauna.  Nach  dem  Elephas  antiquus  ftthren  die 
Terrassen,  denen  diese  Fauna  eingebettet  ist,  den  Namen 
Antiqnusstnfe.  Trotz  mehtjfthrigen  Sammeins  konnte  ich  der 
Liste  der  Mosbacher  Säugerfanna  nur  noch  Urm  areios  und 
einen  Insektenfresser  zufügen,  so  dass  dieselbe  nun  wohl  yoU- 
stftndig  bekannt  ist.  Alees  UtHfrons  tritt  in  der  Liste  an  Stelle 
von  Euryccros  hüßemhus.  Am  zahlreichsten  sind  Bos  prisetts 
und  JEquus  cabaUits, 

Der  Unterlauf  des  Mains  hielt  damals  ziemlich  die  heutige 
Richtung  ein,  lief  aber  n&rdlich  von  Frankfurt  und  unmittelbar 
am  Fnsse  des  Taunus,  wo  seine  Geschiebe  auf  dem  der  grossen 
Eiszeit  zugehörigen  Taunusschotter  Ugem.  Auf  hoher  Sohle 
fliessend,  begleiten  ihn  im  Untermainthal  zum  Teil  nur  niedere 
Ufer;  in  der  Wiesbadener  Bucht  mischen  -  sich  den  rdtlichen 
Mainkiesen  die  feinen  grauen  Sande  des  Rheines  bei. 

Einer  betrachtlichen  Abtragung  der  altdiluvialen  Terrassen 
unserer  Gegend  geht  das  Aussterben  der  eines  wärmeren  Klimas 
bed&iiligen  Tiere  der  Mosbacher  Fauna  und  die  AufscbQttnng 
einer  dritten  Terrasse  parallel.  Die  absolute  Höbe  dieser 
Terrasse  konstatiert  eine  Abnahme  der  Wassermassen,  die  Art 
der  Geschiebe  eine  wenn  auch  nicht  bedeutende  Erniedrigung 
des  Klimas.  Nach  dem  häufigen  Vorkommen  der  Reste  von 
Klephas  primiffetiim  Wirt  diese  Terrasse  den  Namen  Primi- 
geniusstufe. 

Unmittelbar  auf  diese  und  auf  die  durch  Denudation  stark 
geminderte  Antiqnusterrasse  lagert  sich  der  LOss,  der  neben 
Ehphaa  primigenius,  Wtinoeeros  tiehorlmim  etc.  noch  charak- 
teristische Steppentiere  birgt.  Der  Losa  ist  der  auf  der  mittel- 
deutschen Steppe  aufgehäufte  Gebirgsstaub. 

Die  Erniedrigung  der  Jahresisotherme  war  also  nun  von 
einer  bedeutenden  Minderung  der  atmosphärischen  Wasserdflnste 
im  westlichen  Deutschland  begleitet. 

Der  Absatz  schwachiliesender  Gerinne  innerhalb  der  sich 
allmählich  einrichtenden  Steppe  ist  der  Sandlöss,  z.  T.  mit 
reicher,  auch  fluviatiler  Konchylienfauna. 
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Aach  der  Löss  ist  nodi  intorglacial  und  zählt  nach  seiner 
Fauna  noch  zum  Mitteldiliivium. 

Die  Erosiou  seit  der  Lösszeit  seheint  im  Rheinthal  unter- 
halb Bingen  nicht  bedeutend;  Ton  viel  grösserem  Betrag  stellt 
sie  sich  im  Untermainthal  dar. 

Zar  Zeit  der  erneuten  Zunahme  der  nördlichen  und  sfut- 
liehen  europäischen  Eismassen  schlug  der  Main  im  Unterlauf 
einen  anderen  Weg  ein;  er  wendet  sich  von  Wallstadt  ober- 
halb Aschaflenburg  rein  westlich.  Sein  Wasserreichtum  ist 
daraus  kenntlich,  dass  er  sogar  im  Unterlauf  sich  durch  meist 
tertiäre  Schichten  ein  mindestens  34  m  tiefes  Bett  ausscheuerte. 
Es  ist  dies  der  Unterlauf  Wallstadt-Kelsterbach.  Diese  Rinne, 
Uber  deren  Profil  die  Bohrungen  im  Stadtwald  Aufschlüsse 
geben,  wurde  später  vollgeschQttet.  Unter  den  Geschieben  sind 
zahlreiche  BlOcke  und  unter  diesen  solche  von  enormer  Grösse, 
die  alle  nur  yon  Eisschollen  an  den  Ort  ihrer  heutigen  Lager- 
stätte gebracht  worden  sein  können.  Die  Bildung  dieses  Fluss- 
thales  wie  die  Zusclittttnng  desselben  föUt  also  in  die  letste 
diszeit. 

Auch  in  Mitteldeutschland  ergeben  sich  somit  Anzeichen 
f&r  zwei  durch  eine  nach  Jahrtausenden  zählenden  Zeitranm 
getrennte  Eiszeiten. 

Das  erneute  machtvolle  Hervorbrechen  dfs  Flusses  muss 
rasch  erfolgt  sein,  da  sich  zwischen  Löss  und  Kelsterbacher 
Schotter  keine  vermittelnden  Gebilde  finden.  Löss  und  jüngere 
Gebilde  schliessen  si(th  örtlich  aus;  auch  für  Nord-Deutschland 
scheint  daher  ein  interglaciales  Altt  r  des  Lösses  mit  den  tliat- 
sächlichen  Verhältnissen  nicht  in  Widerspruch. 

Das  Niveau  des  oberdiluvialen  Mains  liegt  tiefer  als  das 
des  mitteldiluvialen ,  aber  ungefähr  20  m  höher  als  das  des 
heutifren. 

Tierische  Reste  sind  in  der  oberdiluvialen  Terrasse  nicht 

erhalten. 

Auch  der  rein  Ost-West-Lauf  wurde  verlassen,  indem 
der  Main  im  Unt«  i  lanf  wieder  ziemlich  seine  älteste  Richtung 
verfolgt,  wahrsclieinlich  beeinfiusst  durch  Senkungen  zwischen 
Aschaffeuburg-Hanau. 

Zwischen  Hanau  und  oberhalb  Frankfurt  geschah  die 
Bildung  des  heutigen  Mainthaies  durch  Erosion;  unterhalb 


Digitized  by  Google 


—  lai  — 


Frankfurts  hält  der  !Main  z.  T.  die  Richtung  einer  Verwerfungs- 
linie ein.  Wieder  folgt  Aiitüdiiittung.  Auch  diese  vielfach 
unmittelbar  von  alluvialem  Aulehm  bedeckte,  jüngste  TeiTasse 
führt  noch  kantige  und  f^r(»sst'  Blöcke  —  Parallelerscheinuiigtn 
für  geringere  Oseillatiuiieii  in  der  Aiisdrhiiuiig  der  alpinen 
Gletsdier.  An  manchen  Stellen  ist  die  jüngste  Terrasse  reich- 
lich mit  rt'centeu  Tieren  aucli  mit  Skelettresten  des  Menschen 
erfüllt.  Im  Aulehm  stellen  sich  die  ersten  Zeugen  der  historischen 
Zeit  ein. 

Wo  die  älteste  Terrasse  bedingt  durch  Senkung  von  jüng- 
sten Flussgeschieben  überschüttet  ist,  wäre  ein  Lüsszwischen- 
lager  möglich,  wenn  überhaupt  der  Loss  dem  lliesseiiden  Wasser 
standhielte. 

Der  Main  hat  sich  somit  im  Unterlauf  nicht  immer  im 
selben  Thale  bewegt. 


Übersichtlich  stellt  diese  Orientierung  folgende  Tabelle 
dar.  welche  ich  in  der  Hauptsache  schon  im  Septemberheft  1886 
der  Zeitschrift  d.  „deutsch,  geol  Gesellschaft*^  veröifentlichtkabe: 


Oberpttocän 
Absätze  in  Süss-  ' 

Am  Sttdrand  des  Tanniw,  Uftr-  und  Deltobildmigeii. 

In  derW«tt6MQ  Shnliche  Sedim«ite(Braniikohleiifldtse). 

NQidlich  des  Tauiras  fthnliehe  Bildiiiig«ii,  wie  «in  Sttd- 
rand deudben. 

Unterfleisloolii. 

giaeial. 

Hohe  Terrasse   am  iSUdiiaug  des  iaimos  etc.;  in 
Senken  Tannnsschotter.  Fossillos. 

Tiefster  TeU  des  Mainkiea  mit  Blöcken. 

Mittelpleistocan. 
intezglftciiil. 

AntiqimsterraMe  (Moebacher  Sande),  anobent  aucb 

Blöcke. 

Primigeniustenrasse. 
Sandlüss. 

Law. 

Oberpleistooin 
glMial. 

WalLstadt-Kelaterbacber  Terrasse  mit  Blocken,  fossillus. 

Alluvium. 

i  Jüngste  Haintenane. 
1  Avlebm,  Torf  etc. 

11 


Digitized  by  Google 


£me  Sammelexeorsion  nach  der  Nordkaste 

A'On  Kleinasien 

ansg^bit  im  Auftrage  dw  Senckeubergüchen  Natoi&ndieiideii  Qesdlacliafi 

Staatsrat  0.  Rvtovnki  in  Tbeodosia  (Krim). 


I.  Ton  Tlieodosla  nach  Konstanttnopel. 

Dasselbe  Schilt",  welches  im  Krühjahre  1884  uns,  meinen 
damaligen  Keisebegleiter,  Herrn  Kolly,  und  mich  nach  den 
Küsten  Abchasiens  (vergl.  Bericht  1884  pag.  IJü  — 143)  geführt 
Latte,  iiahiii  Ulis  iuii  14.  .Juni  des  vorigen  Jalires  auf,  als  wir 
von  den  Unsrigen  mal  zahlreichen  Freunden  und  Bekannten 
begleitet,  Theodosia  verliessen,  um  unsere  Keise  nach  Kon- 
stantinopel und  der  Nordkilste  Kleinasiens  anzutreten.  Vor- 
läufig ging  unsere  Faln  i  liiir  bis  Sewastopol,  wo  wir  zwei  Tage 
warten  nmssteu;  erstens  um  uns  die  für  die  I-Jeise  nach  der 
Türkei  nötigen  Pässe  zu  besorgen,  zweitens  um  die  Abfahrt 
des  Schiffes  zu  erwarti'U,  das  wöchentlich  eiiiiiial  den  direkten 
^^'eg  von  Sewastopol  na(h  Kunstantinopel  zurücklegt.  Die 
„Russische  Dampfsclultalutsgesellschaft",  die  allein  anf  dem 
Schwarzen  Meere  den  Verkehr  zwischen  Uussland  und  der 
europäischen  Türkei  und  speziell  mit  Konstantinopel  vermittelt, 
ermöglicht  denselben  dem  Keisenden  auf  zwei  Wegen;  entweder 
kann  er  von  Odessa  aus  die  längs  di  i  Kiiste  fahrenden  Dampfer 
der  Linie  Odessa — Alexandria.  oder  die  das  Schwarze  Meer 
durchschneidende  direkte  Nebenlinie  Sewastopol— Konstantinopel 
benutzen.  1^  iir  uns  als  Bewohner  der  Krim  war  es  natürlich 
aus  Zeit-  und  Geldrücksichten  voVteilhafter.  den  letzten  Weg 
einzuschlagen.  Das  Erlangen  des  Passes  sowie  des  türkischen 
Visaü  machte  uns  keine  Schwierigkeiten ,  um  Morgen  des  zweiten 
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Tages  unseres  Aiifeiitlialtu.s  in  Sewastopol  waren  wir  im  Be- 
sitze beider.  Selbst  verstUndlich  hatten  wir  die  Pässe  schon 
nach  dem  seit  kurzem  in  Russland  bestehenden  erhöhten  Tarif 
bezahb  n  iiiii>><  ii.  Von  dem  (irundsatze  ausgehend,  dass  wer 
Reisen  ins  Auj-laiid  niac  heii  kaun,  jedenfalls  mit  dem  nötigen 
Kleingelde  versehen  ist.  erliebt  die  russische  Regierung  lür 
jeden  Äuslandspass  die  anständige  Summe  von  zehn  iUibehi. 
Zhr  Erlangung  eines  Passes  muss  man  sich  aber  vorher  noch 
mit  verschiedenen  anderen  Papieren  von  der  Polizei  etc.  ver- 
sehen haben,  die  vier  Rubel  kosten,  liierzu  die  zwei  Rubel 
fiiutzehn  Kopeken  für  das  Visa  des  tut  lus(  lirn  Konsuls  ge- 
rechnet, macht,  dass  ein  Tass  von  Ixiissland  nach  dei-  Türkei 
auf  sechzehn  Rubel  flinlzelm  Kopeken  kommt,  ein  sehr  teurer 
Preis,  w'enn  man  tiamit  die  Passkosten  in  anderen  Ländern 
vergleicht. 

Sewastopol,  das  ich  seit  divi  Jahren  nicht  mehr  gesehen 
hatte,  hatte  sich  seit  dieser  Zeit  wieder  sehr  zu  seinem  Vor- 
teile verändert;  überall  bemerkten  wir  X(  ubauten,  meistens  in 
dem  im  Süden  Russlands  beliebten  neuen  Kenaissancest}'!  aus- 
ßriiilai.  Den  schönsten  Schmuck  hatte  aber  die  Stadt  durch 
den  hart  am  Meere  gelegenen,  neuen  Boulevard  erhalten.  Die- 
selbe Stelle,  die  noch  vor  wenigen  Jahren  ein  wüster  Ort  ge- 
wesen war,  auf  dem  nur  ein  paar  alte,  verfallene  Häuser 
zwischen  Stein-  und  Si  huttliaut'en  la<:<  n.  ist  jetzt  in  einen 
grossen,  ebenon  Platz  mit  Rasen,  Blumenbeeten  und  Akazien- 
alleen nnig<  wandelt;  schöne  breite  Wege  führen  direkt  nach 
dem  Met-re  hinunter,  nnd  dicht  an  doin  hier  steilen  Ufer  erhebt 
sich  ein  elegantes  Rt  staiuant,  von  dessen  Tenasse  man  einen 
herrlichen  Überblii  k  über  die  gros.sartige  Einfahrt  in  deu  be- 
rülimten  Hafen  der  Stadt  und  über  einen  Teil  dieser  selbst  hat. 
"Wie  Odessa,  so  verdankt  auch  Sewastopol  die  Umwandlung 
früherer  wüster  Slälten  in  Rasenplätze  mit  ( iartenanlagm  der 
verhältnissmässig  noch  nicht  seit  langer  Zeit  eingeliilu  ttn 
Wasserleitung.  Den  so  schm  llen  Aufschwung  der  Stadt  be- 
wirkten sowohl  die  i  berführniig  eines  Teiles  der  Marinever- 
waltung  des  Schwarzen  Met  ics  V(.ii  Xikolajew  nach  Sewastopol 
und  der  Bau  zweier  grosser  Panzerschiffe,  wie  hauptsächlich 
die  Eröffnung  der  Bahn  von  Simfi  ruiM»!  nadi  Sewastopol,  die 
letzteres  zum  Haupt-stapelplatz  für  die  Getreideausfuhr  der 
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Krim,  sowie  eines  Teiles  der  näclistgeiegeueu  Gouvernements 
gemacht  hat. 

Soimtiig,  den  17.  Juni,  früh  morgens  begabt  ii  wir  uns  in 
(1f»n  Hafen,  um  die  Billetp  für  die  Überfahrt  nach  Konstanti- 
nopel zu  lösen.  Walirscheinli(  Ii  um  den  Reisenden  bei  Zeiten 
daran  zu  erinnern,  dass  er  sich  in  den  Orient  bej^ieht,  wo  oft 
genug  neben  einem  Prar!itp:ebäude  die  elendesten  J^aracken 
stehen,  und  prilchtijie  (lärten  mit  PHitzen  abwechseln,  an  denen 
Schutt  und  Kehricht  abiz:elafrei't  werden,  hat  die  so  reiche 
Ru.*5sisrhe  Dampfseluti'ahrtsp^esellschat'L  für  den  J^illetverkanf  ein 
altes  ausrangiertes  Schitf  eingerichtet,  das  von  ^ichmulz  vidlig 
starrt,  so  dass  wir  froh  sind,  als  wir  die  Billete  in  Hunden 
liaben.  um  iibt-r  ein  paar  Fretter  hiiiwej^  auf  das  hinter  dem 
alten  Kasten  lie<^eude  1  )anipfsrhifT  eilen  zu  können.  Vorher 
hatten  wir  indess  uocli  (-Jelefrenheil  zu  bemerken,  dass  wir  uns 
in  einem  geordneten  euroiiiiisclien  Polizeistaate  betinden.  denn 
gleichzeitig  mit  dem  Gtdde  tiir  die  Billete  hatten  wir  unsere 
Pi'isse  einem  Oensdannen  zu  übergeben,  und  ein  zweiter  (^ens- 
darm  händigte  uns  dieselben  wieder  ein,  als  wir  den  Wladimir 
bestiegen,  um  "Russland  fiii-  fiiii^i-e  Zeit  Adieu  zu  sagen.  Neun 
riir  wars.  als  das  dritte  Signal  ertönte,  und  der  Wladimir  sich 
mit  uns  in  Bewegung  setzte.  Es  wehte  <'ine  ziemlich  st;n-ke 
Brise  bis  gegen  11  Uhr.  dann  höi  te  der  V\"nu\  vollkommen  auf, 
und  hatten  wir  während  der  ganzen  1^'ahit  das  schönste  Wetter, 
(iegin  12  I  hr  verloren  wir  die  Krim  vollständig  aus  Sicht, 
und  da  Himmel  und  Wasser  keinen  Stoff  zur  Unterhaltung  oder 
Beobachtung  gaben,  so  sahen  wir  uns  näher  nach  unseren  Mit- 
reisenden um.  Die  Zahl  der  Klassenpassagiere  war  ziemlieh 
gering:  ein  wohlbeleibtei  Schwede,  der  eine  Schwefelsäurefabrik 
in  Baku  besass  und  sich  dorthin  auf  dem  Umwege  über  Kon- 
stantinopel begab,  ein  Pole,  der  mit  seiner  jungen  Frau  eine 
Hochzeitsreise  uacii  der  türkischen  Metropole  machte,  ein  Eng- 
länder, zwei  Sewastopoler  I  »amen  —  eine  Deutsche  und  eine 
Kussin  — ,  ein  russischer  Student  und  wir,  im  Ganzen  neun 
Personen,  aber  dorii  die  Vertreter  von  sechs  verschiedenen 
Nationen.  Weit  zahlreicher  waren  die  Deckpassagiere,  deren 
überwiegende  Mehrheit  Krinier  Tataren  bildeten,  welche  die 
grosse  Wallfahrt  nach  Mekka  antraten ;  ebenfalls  aut  der  W  all- 
iabrt  begriffen  waren  einige  einlache  iiusseu,  die  die  weite 
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Reise  aus  dem  In  nein  des  russischen  Reiches  machten,  um  ihrer 
Frömmigkeit  durch  einen  Besuch  des  in  ganz  Russlaud  hoch- 
heilig gehaltenen  Klosters  auf  dem  Berge  Athos  und  des  Ge- 
lobten Landes  (jenüge  zu  leisten.  Der  Schwede  erwies  sich 
als  joviaI<T  Lebemann,  mit  dem  wir  schnell  Bekanntschaft 
schlössen  und  den  Aitend  in  angenehmem  Gt  sprädi  verbraditt-n. 

Ziemlich  früh  waren  wir  am  nächsten  Morgen  aufgestanden, 
aber  erst  gegen  neun  Uhr  wurden  die  Ufer  Anatoliens  in  weiter 
Feine  sichtbar.  Vier  Stunden  darauf  fuliren  wir  in  den  Hos- 
porus  ein.  Das  erstr  Bild,  das  sich  hier  unst  ren  Blickrn  dar- 
bot, sind  die  ^rossartigein  türkischen  I^attnicn  von  Runieli 
Fener  auf  der  europäischen  und  von  Anad«»!!  Feuer  auf  der  asia- 
tistlien  iSeite,  die  den  Eingang  in  den  Bosporus  beherrschen. 
Dieselben  befinden  sich  sowie  audi  die  anderen  Batterien,  die 
wir  auf  der  1^'ahrt  durch  den  Bosporus  zu  (icsicht  bekamen,  in 
ausgezeichnetem  Zustande  und  lassen  keinen  Vergleich  mit  den 
traurigen,  kaum  den  Namen  von  Befestigungen  verdienenden 
Batterien  an  der  Nordküste  Kleinasiens  zu.  —  Doch  schon 
liegen  Ilumeli  und  Anadoli  Fener  hinter  uns,  und  weiter  geht 
die  Fahrt  zwischen  den  mit  üppigem  1.  deckten,  liolien, 

steilen  Ufern,  die  in  ihrer  rumautisclieu  W  lulln  it  nicht  alnien 
lassen,  dass  wir  uns  in  der  Nähe  einer  grossen  ^\'eltstadt  be- 
finden, denn  nur  äusserst  vereinzelt  zeigt  hie  und  da  t'iu  isoliertes 
Häuschen  die  Anwescnlieit  des  Menschen  an.  Etwa  eine  halbe 
Stunde  schon  sind  wii-  den  Bosporus  hinabgefahren,  da  ver- 
engert sich  die  bis  dahin  ziemlich  breite  Meeresstrasse,  und 
auf  beiden  Ufern  ersdieinen.  auf  hohen  Felsen  gelegen,  die 
Ruinen  genuesischer  Befestigungen,  uns  fiir  ein  paar  Augen- 
blicke in  die  Krim  zurückversetzend.  Das  sind  dieselben  halb- 
verfallenen Thürme,  die  uns  auch  daheim  in  Theodosia  an  die 
längst  verschwundene  Maclit  des  einst  meerbeherrsclienden 
Genuas  erinnern,  die  nocli  lieute  die  interessantesten  Seliens- 
würdigkeiten  für  die  Besuclier  Sudaks  uud  Balaklawas  bilden. 
Allein  jetzt  haben  wir  keine  Zeit  zu  solchen  Reminiscenzen, 
eine  kleine  Bucht  im  Süden  enthüllt  unseren  Blicken  neue 
türkische  Befestigungen,  und  gleich  darauf  hält  auch  unser 
Scliitf  an.  Ein  Offizier  rudert  auf  dem  schnell  herabgelassenen 
Boote  nach  dem  auf  der  asiatiselien  St  itf  gelegenen  Anadoli 
Kawak,  um  der  dort  postierten  Strandwache  die  Schüfepapiere 
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vorzuzeigen :  die  Kevisinn  ist  schnell  beendig;!,  und  nach  etwa 
einer  Viertelstunde  setzten  wir  di<^  Fallit  fort,  um  sie  wenige 
Minuten  sitäter  durch  einen  zweiten  Halt  vor  Rnjuk-Deic  zu 
unterbrechen.  Hier  residiert  der  russische  Ji(»ts(lialt<r.  dem 
die  Post  ahzulit  fein  ist,  die  wir  flir  die  Botscliait  aus  Kuss- 
land mitgebrH(  ht  haben.  Auch  dieser  Aufenthalt  ist  nur  von 
kurzer  Dauer,  und  nun  ^ehts  in  ununterbrochener  Fahrt  bis 
nach  Kunstantüiüj)el  zu.  Hier  niöi  lite  ich  die  Feder  niederlegen, 
aus  Unvermögen  die  wundervollen  Landschaften,  die  sich  nun 
auf  beiden  Ufern  folgen,  zu  beschreiben.  Ein  prächtiges  Bild 
verjagt  das  andere;  man  weiss  nicht,  wohin  man  den  Blick 
wenden  soll;  Bujuk-Der6,  Therapia,  Anadoli-Hissar,  Rumeli- 
Hissar,  die  „süssen  Wasser  von  Asien"  mit  dem  ganz  aus 
weissem  Marmor  erbauten  Kiosk  des  Sultans.  Ortakeui  mit 
seiner  ebenfalls  marmornen  graziösen  Mosrbfe.  l)olina-l-la2:t<clie 
mit  seinem  grossartigen  Palaste,  das  aniiiliitlieatralisch  Kon- 
stantinopel  gegenüber  gelep:ene  Skutari  jzleiten  an  unseren 
Blieken  vorüber  gleich  den  Bildern  eines  immer  wechselnden, 
lirachtigen  Kaleidoskops.  Doch  alle  diese  herrlichen  Einzel- 
bilder, wie  schön  auch  jedes  für  sich  sein  mag,  verschwinden 
vor  dem  wundervollen  Panorama.  da'<  sich  uns  eröffnete,  als 
das  Schilf  in  das  Goldene  Horn  eintuhr  nnd  dort  auch  bald 
darauf  die  Anker  auswarf.  Pas  Bild,  das  sich  hier  zum  Schluss 
der  ganzen  Bosporusfahrt  dem  Beschauer  darbietet,  ist  von  so 
grandioser  ^^'irknng.  dass  alles  bisher  (lesehene  weit  hinter 
demselben  zurückbleibt.  Auf  der  einen  Seite  das  Hansermeer 
von  Galata,  darübei-  Pera,  beide  weit  überragt  von  dem  kolos- 
salen Turm  von  Galata,  vor  uns  Stambul  mit  seinen  vielen 
Moscheen  und  Minarets.  nntej-  denen  sich  in  Folge  ihrer  Lage 
die  Suleinianieh  besonders  etlektvoll  hervorhebt .  die  in  herr- 
lichem (-Jrün  i)ranfj:ende  Spitze  de.^  Serails,  die  von  Pa>sagieren 
zu  Fuss  und  Pferd  und  ^^'afren  winnnelnde  Brücke  von  (ialata, 
das  von  Tausenden  von  Schitl'en  und  Kiihnen  beb  btr  Meer  — 
alles  das  macht  auf  jeden  Reisenden  einen  sob  hm  iiVici  wältigen- 
den  Eindruck,  dass  man  sich  von  demselben  nicht  losreissen 
mag,  und  während  man  sonst,  am  Ziele  seiner  Reise  anufelan^jt, 
gewöhnlich  danach  strebt.  s(t  schnell  als  möq^lich  ein  gastliches 
Haus  zu  erreichen,  emptiudet  man  hier  die  Mahnung,  ein  solches 
aufzasacben,  nur  als  unangenehme  Störung.  Leider  ward  uns 
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diese  Mahnung  nnr  xn  schnell,  denn  noch  stand  das  Schiff  nicht 
Süll,  als  es  schon  von  einer  Hasse  von  Booten  angeben  war, 
deren  Insassen  teilweise  noch  vor  dem  Halten  des  Schiffes  aof 
dasselbe  kletterten  and  uns  mit  Anbieten  ihrer  Di^te  be- 
stürmten. Die  meisten  waren  Agenten  verschiedener  Hötela; 
nach  langem  Hinundherhandeln  wurden  wir  mit  einem  derselben 
einig,  der  uns  ein  Zimmer  im  Hotel  ^Zor  Stadt  Wien*  in  der 
Hanptstrasse  von  Pera  für  den  für  Konstantinopel  nicht  teueren 
Preis  von  sechs  Francs  täglich  anbot.  Dies  abgemacht,  nahmen 
wir  ein  Boot  am  ans  Land  zu  fahren.  Obgleich  die  Fahrt 
vom  Schiffe  bis  zu  dem  in  Oalata  befindlichen  Zollamte  nnr 
wenige  Minuten  dauert,  so  hatten  wir  doch  f&r  dieselbe  nicht 
weniger  als  drei  Rubel  zu  zahlen;  eine  weitere  Prellerei  er- 
wartete uns  auf  dem  Zollamte,  wo  man  unsere  Taschen  gleich- 
falls um  drei  Kübel  erleichterte,  obschon  wir  absolut  nichts 
zu  Verzollendes  in  unseren  Koffern  hatten.  Natürlich  waren 
wir  hier  aus  Nichtkenntnis  der  türkischen  und  griechischen 
Sprache  vollkommen  auf  unseren  Führer  angewiesen,  der,  trotz- 
dem er  sich  dem  Anschein  nach  mit  dem  Bootsfl'ihrer  sowohl, 
wie  mit  dem  Zollbeamten  gehörig  herumstritt,  wahrscheinlich 
deren  Interessen  mehr  vertrat,  als  die  unsrigen. 

II.  Xonstantiiiopel. 

Da  man  zu  \\  ageii  einen  grossen  Uni  weg  machen  niuss, 
um  aus  Galata  nach  dem  hui  Ii  über  demselben  gelegeiieii  Pera 
zu  g-elangen.  so  beluden  wir  ein  i>;uu  der  überall  im  Hafen 
heniniluiigenideu  Lastträger  mit  unseren  KntVern  und  machten 
uns  zu  Fuss  auf  den  Weg,  der  uns  gleich  in  dei  eisten  Stunde 
unseres  Aufenthaltes  in  Konstautinopel  Gelegenheit  gab,  einige 
der  liervorsteehendsten  Eigentümlichkeiten  dieser  Grossstadt 
kennen  zu  lernen. 

In  der  Haui»tstrasse  von  Galata  lesselte  unseren  Blick 
naiiuiitlich  das  beständige  Hin-  uiid  Herwogen  einer  zahllosen 
geschiiltigen  Menge,  die  eine  Musterkarte  von  Volkstypen  lieiVrn 
könnte;  sicherlich  finden  wir  hier  Vertreter  sämtlicher  euro- 
päischer Nationen  sowie  der  zahlreichen  Völkerstiimme  des 
westlichen  Asiens,  und  um  das  malerische  Bild  zu  vervoll- 
ständigen, mischen  sich  richtige  Vollblutneger  in  das  GewUhl. 
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Doch  bald  Terllessen  wir  diese  Ha  up  tader  des  gesdiftlb- 
liehen  Verkehrs,  um  durch  eine  Anzahl  den  Hfigel  ziemlich  steil 
binanUeitemder  Strassen  nach  Pera  hinaufzusteigen.  In  diesen 
war  es  verhältnismässig  still,  und  da  unsere  Anfionerkaamkeit 
nicht  durch  die  Passanten  der  Strasse  in  Anspruch  genommen 
war,  so  konnten  wir  diese  seihst  betrachten,  und  erregten  da 
zunächst  die  Häuser  unser  nicht  geringes  Erstaunen.  Der 
Eindruck,  den  dieselben  auf  den  sie  zum  ersten  Male  Sehenden 
hervorbringen,  giebt  eine  neuere  Beisende*)  sehr  drastisch,  aber 
doch  vollkommen  richtig  wieder,  wenn  sie  sagt:  «Dass  diese 
hölzernen,  überhängenden,  braunen,  verwitterten  HQttchen  ganz 
emstlich  Hänser  sein  wollen,  dass  man  in  ihnen  wohnt,  dass 
sie  Gebäude  einer  Weltstadt  sind,  ist  so  ttberraschend,  der  Ge- 
danke wahrhaft  beglückend,  dass  es  solch  Ursprüngliches  noch 
auf  EMen  giebt.'  —  Obgleich  sich  die  meisten  dieser  Hänser 
mehr  oder  weniger  gleichen,  so  kann  doch  von  keinem  besonderen 
Stile  die  Bede  sein;  das  Bedürfnis  nach  Baum  hat  zur  Folge, 
dass  in  den  engen  Strassen  das  erste  Stockwerk  meistens  fiber 
das  Grnndgeschoss  hervorgebaut  ist;  oft  ragt  auch  noch  das 
zweite  Stockwerk  Aber  das  erste  hervor«  Besonders  frappierte 
uns  ein,  wie  es  schien,  erst  unlängst  erbautes  Eckhaus,  das 
in  seiner  StUlosigkeit  wahrlich  ein  Unikum  genannt  werden 
darf.  Man  denke  sich  den  ersten  Stock  aber  der  Parterre- 
wohnung der  ganzen  Breite  nach  erheblieh  vorragend,  den 
zweiten  regelmässig  über  dem  ersten  stehend,  und  auf  diesem 
das  dritte  Stockwerk  auf  der  Diagonale  der  untern  erbaut,  so 
dass  die  Ecken  desselben  nach  beiden  Seiten  hervorragen! 

Ist  es  schon  flberbaopt  nicht  ratsam,  beim  Gehen  den 
Blick  zu  hoch  zu  erheben,  nnd  nicht  auf  den  Weg  zu  achten, 
so  beherzige  man  diese  Hegel  besonders  bei  einer  Wanderung 
durch  die  Strassen  Konstantinopels,  und  vornehmlich  in  denen, 
die  am  wenigsten  von  Menschen  belebt  sind.  Nicht,  dass  das 
Pflaster  hier  noch  schlechter  wäre,  als  in  vielen  unserer  alten 
Städte  im  Westen  Europas,  oder  dass  Gruben  und  Uneben- 
heiten die  Passage  gefährlich  machten,  nein,  die  Ursache  ist 
hier  eine  solche,  die  eben  nur  für  die  Hauptstadt  des  tDrkischen 
Beiches  besteht.  Es  sind  die  weltberQhmten  Hunde  von  Eon- 


*)  Helene  BS  hl  an.  Hamilofle  Skiuett  ans  £on«tantiiiopeL 
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BtanUnopel!  Sich  vollkonimen  als  Herren  der  StraMe  f&hlend, 
liegen  diese  Bestien  Überall  mitten  im  Wege  und  denken  nicht 
daran  eines  einfachen  Fussgängers  wegen  den  einmal  einge- 
nommenen Platz  zn  verlassen;  ein  Beiter  macht  ebensowenig 
Eindruck  anf  sie,  nnd  nnr  eine  schnell  dahinroUende  Karosse 
bewegt  sie  dazn  sich  ein  wenig  seitw&rts  za  schieben,  grade 
genug,  um  nicht  Uberfahren  za  werden.  Übrigens  sind  sie  dem 
Menschen  vollkommen  harmlos,  da  sie  ihn  nie  anfallen,  nnd  die 
einzige  Gefahr,  welche  demselben  von  ihnen  drohte  besteht 
darin,  dass  er  im  Falle  des  Nichtbeachtens  Uber  so  einen  un- 
beweglich seinen  Platz  behauptenden  Hund  stolpert  und  dabei 
leicht  zu  Fall  kommen  kann.  Natürlich  haben  sie  sich  aus  den 
belebtesten  Strassen  Peras  und  Galatas  etwas  zurttckgezogen, 
da  es  ihnen  dort  doch  zn  schwierig  ist,  ihrer  Neigung  za  be- 
haglicher Ruhe  nachzokommen,  nnd  die  christlichen  Bewohner 
dieser  Stadtviertel  nicht  dieselbe  Pietät  für  sie  zeigen,  wie  die 
Türken.  In  den  türkischen  Stadtvierteln  behaupten  sie  jedoch 
ihre  alte  Herrschaft,  und  auch  in  den  Kebenstrassen  Galatas 
nnd  Peras  sind  sie  noch  in  solcher  Menge  zu  finden,  dass  wir 
in  einer  korzen  Strasse  Galatas  nicht  weniger  als  vierzig  dieser 
hftsslichen  gelbbraunen  K5ter  zählten. 

Eine  gute  Viertelstunde  mochte  unsere  Wanderung  ge- 
dauert haben,  als  uns  der  F&hrer  mit  einem  ,Voi]&  messieurs 
la  grande  rne  de  Pöra*  ankündigte,  dass  wir  uns  in  der  N&he 
unseres  Zieles  befanden.  Die  Stelle,  an  der  wir  die  Haupte 
Strasse  Peras  erreichten,  rief  in  uns  eine  starke  Enttäuschung 
hervor.  Diese  etwa  nur  fttnfeehn  Foss  breite  Passage  sollte 
die  Hauptstrasse  dner  grossen  Weltstadt  sein!  Als  wir  später 
sahen,  dass  sie  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  doch  ziemlich  breit 
wird,  als  wir  die  grossartigen  Verkanfsläden  nnd  auch  so  manche 
luxuriöse  Priyatgebäade  erblickten,  versöhnten  wir  uns  einiger- 
massen  mit  dem  Gedanken ;  doch  bleibt  die  Hanptstrasse  Peras 
immer  noch  weit  hinter  denen  der  meisten  anderen  grossen 
Hauptstädte  Europas  zurück. 

Nach  kurzer  Rast  in  dem  leidlich  guten  Hdtel  eflten  wir 
wieder  hinaus,  um  in  den  Strassen  Peras  nnd  Galatas  herum- 
zuschlendern und  diese  Stadtteile  etwas  näher  kennen  zu  lernen. 
Die  nächsten  beiden  Tage  benutzten  wir  zu  einer  Besichtigung 
der  Hauptmerkwürdigkeiten  Konstantinopels.  Ich  nehme  Ab- 
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stand  Aber  dieselben  hier  zn  beriditen,  denn  einerseits  war  die 
Zeit,  die  wir  denselben  widmen  konnten,  viel  xn  gering,  sodass 
wir  manches  Sehenswerthe  nicht  einmal  gesehen  haben,  anderer- 
seits sind  dieselben  Ton  anderen  Reisenden  so  oft  nnd  so  ans- 
ffthrlich  beschrieben  worden,  dass  meine  Erafthlnng  den 
bekannten  Beschreibungen  nnd  Schilderungen  nichts  neues 
hinzuAgen  würde.  Wen  es  interessiert,  näheres  Aber  Eon- 
stantinopel  and  seine  Sehenswürdigkeiten  zu  lesen,  den  mGchte 
ich  anf  Edmondo  de  Amicis*  vortreffliches  Bach  Uber  diese  Stadt 
verweisen.  Dasselbe  schildert  die  Stadt  und  das  Leben  in 
derselben  so  wahr  nnd  dabei  in  so  interessantem  und  lebendigem 
Stile,  dass  die  Lekt&re  dieses  Baches  jedem  ein  wahres  Ver- 
gnfigen  bereiten  mnss.  —  Nachdem  wir  unsere  Schaulust  be- 
friedigt hatten,  machten  wir  uns  am  vierten  Tage  unserer  An- 
>resenheit  in  Konstantinopel  daran,  die  nötigen  Schritte  behn& 
onserer  weiteren  Beise  nach  dem  Norden  Kleinasiens  zu  thun. 
Der  deutsche  Generalkonsul,  an  den  wir  uns  zunächst  wandten, 
erklärte  uns,  nichts  fUr  ans  thun  zu  können,  da  wir  mit  nis- 
sisdien  Pässen  reisten:  wir  begaben  uns  somit  zu  dem  rus- 
sischen Generalkonsal,  Herrn  Lagowski,  der  uns  sehr  liebens- 
würdig empfing.  Ich  teilte  ihm  Ziel  und  Zweck  unserer  Beise 
mit,  und  ersuchte  ihn,  uns  f&r  dieselbe  einige  Batschläge  geben 
zu  wollen,  da  die  Türkei  bis  dahin  f&r  uns  eine  völlige  Terra 
incognita  sei.  Herr  Lagowski  erklärte  uns  darauf,  dass  wir 
an  Orten,  wo  russische  Konsuln  seien,  anf  den  vollen  Schutz 
derselben  rechnen  könnten,  dass  wir  uns  aber  darauf  gefasst 
machen  mttssten,  dass  die  türkischen  Behörden  uns  als  Bussen 
mit  dem  grössten  Misstranen  betrachten  würden  nnd  wohl  gar 
unseren  Ezcnrsionen  Hindemisse  in  den  Weg  legen  dürften. 
Er  riet  uns,  jedenfalls  dem  russischen  Botschafter  eine  Visite 
zu  machen  und  demselben  unsere  Sache  vorzulegen.  Natürlich 
befolgten  wir  den  Bat  und  bestiegen  am  Nachmittage  einen 
der  kleinen  Dampfer,  welche  den  Verkehr  zwischen  Konstanti- 
nopel nnd  den  am  Bosporus  gelegenen  Vorstädten  und  Villen- 
orten  vermitteln.  Gegen  Abend  kamen  wir  in  Bi^ukdere  an, 
wo,  wie  ich  bereits  früher  gesagt  habe,  der  rassische  Botschafter 
im  Sommer  residiert  Da  wir  bei  unserem  ersten  Besuche  den- 
selben nicht  zu  Hause  trafen,  so  konnten  wir  der  vorgerückten 
Zeit  wegen  nicht  daran  denken,  an  demselben  Tage  noch  nach 
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der  Stadt  zur&ckzakebren,  und  waren  somit  gezwungen  ein 
Zimmer  in  einem  der  Hotels  von  Bi^ukdere  zu  nehmen.  Bei 
der  zweiten  Visite  waren  wir  glficklicher,  der  Botscliafter 
empfing  uns  sehr  zuvorkommend,  wir  trugen  ihm  unsere  An- 
gelegenheit vor,  bekamen  aber  leider  so  ziemlich  dasselbe  za 
hören,  was  uns  schon  der  Generalkonsul  gesagt  hatte:  die 
Türken  seien  im  höchsten  Grade  misstrauisch  gegen  alle  Fremden, 
vornehmlich  aber  gegen  Rassen,  und  besonders  gross  sei  die 
Abneigung  in  den  Provinzen,  wo  der  Einfluss  der  Europäer 
nat&rlich  geringer  sei  als  in  der  Hauptstadt.  Deshalb  hätten 
wir  uns  vor  allen  Dingen  mit  türkischen  Pässen,  sogenannten 
Teskerehs,  zu  versehen,  damit  es  uns  nicht  so  erginge,  wie  es 
Virchow  bei  seinem  letzten  Besuche  der  Ruinen  Trojas  er- 
gangen sei,  der  bekanntlich  von  der  türkischen  Lokalbehörde 
genötigt  wurde,  zu  Fuss  die  ziemlich  weite  Strecke  von  Troja 
bis  ZOT  nächsten  Stadt  zurückzulegen.  Ähnliches  könne  uns 
auch  passleren,  natürlich  werde  es  später  nicht  an  Ent- 
schuldigungen von  Seiten  der  türkischen  Regierung  fehlen,  aber 
den  Schaden  hätten  wir  jedenfalls  zu  tragen.  Ff  rner  riet  er 
nns,  nnr  nach  solchen  Orten  zu  reisen,  wo  russische  Konsulate 
seien,  auf  deren  Schutz  wir  sicher  rechnen  könnten,  da  er  uns 
ein  Rundschreiben  mitgeben  wolle,  das  uns  den  Konsuln  empfehle 
und  sie  anweise,  die  Zwecke  unserer  Reise  nach  Möglichkeit 
zu  fördern.  Immerhin  zufrieden  mit  dem  Resultate  unseres 
Besuches,  yerliessen  wir  das  Palais  des  Botschafters,  um  m 
der  lauwarmen  Sommernacht  noch  einen  Spaziergang  an  dem 
Ufer  des  Bosporus  zu  machen,  ehe  wir  unser  Hotel  aufsuchten. 

Am  näi  listen  Morgen  machten  wir  noch  dem  ersten  Dra- 
goman der  Botschaft  einen  Besuch,  um  Informationen  behufs 
unserer  weiteren  Reise  einzuziehen,  und  unternahmen  dann 
unsere  erste  Excursion  in  dem  prächtigen  Parke  der  Botschaft 
und  den  Bergen  über  demselben.  Die  Ergebnisse  waren  fttr 
die  kurze  Dauer  befriedigend  genug,  da  sich  unter  den  Coleop- 
teren  einiffp  bpsspre  Saclien  wie  1*o*Ion!(i  lan  irfi  Kiesw.,  Phyi- 
loht'uif  hrcr/atHs  Desbr.,  Leptura  paUens  Brüll.,  sowie  ein  noch 
unbesdiriebener  Athaus  befanden  ;  auch  von  Mollasken  sammelte 
ich  einige  interessante  Sachen,  wie  die  liisher  nur  ans  dem 
Kaukasus  bekannte  Datuhhardin  Lcdcri  Boettg.,  Hifalinia  nj- 
pria  Ffr.,  Clausiliu  circumdata  Ffr.  und  andere.  Nach  Kon- 
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8tantmopel  sarQckgekelirt,  thaten  wir  die  nötigen  Schrittet  tun  nns 
die  Teskerehs  za  besorgen,  was  zwar  keine  weiteren  Schwierig- 
keiten machte,  aber  die  Übrige  Zelt  des  Tage^  in  Ansprach 
nahm.  Den  folgenden  Tag  verbrachten  wir  mit  Reinigen  der 
Schnecken  nnd  Spiessen  der  £ftfer  von  Bi^nkdere,  sowie  mit 
Besorgen  verschiedener  Einkäufe.  Als  wir  abends  mit  letzteren 
heimkehrten,  ttbergab  man  ans  ein  während  unserer  Abwesen- 
heit fttr  uns  abgegebenes  Packet;  dasselbe  enthielt  das  ver- 
sprochene Randschfeiben  des  Botschafters  an  die  rassischen 
Konsnln  von  Sinope,  Samsan  nnd  Ti^apezont,  denen  wir  in  der 
wärrosten  Weise  empfohlen  worden.  Hiermit  war  nns  der  Plan 
unserer  weiten  Reise  vorgezeichnet,  nnd  da  wir  die  türkischen 
Pässe  auch  bereits  in  Händen  hatten,  so  stand  unserer  Abreise 
nichts  weiter  entgegen.  Da  nun  fast  jeden  Tag  ein  Dampf- 
schiff Eonstantinopel  verlässt,  um  sich  nach  den  Häfen  des 
nördlichen  Kleinasiens  zu  begeben  fänf  grosse  Gesellschaften*) 
vermitteln  hier  den  Verkehr  — ,  so  hätten  wir  schon  am  nächsten 
Tage  abreisen  können,  doch  zogen  wir  vor,  noch  weitere  drei 
Tage  zu  warten,  um  dann  mit  dem  Schiffe  der  russischen  Dampf- 
schiffahrtsgesellscbaft  die  Reise  anzutreten.  Hiezu  bewog  uns 
vornehmlich  der  Umstand,  dass  ausser  den  türkischen  nur  die 
russischen  Dampfer  in  Sinope  anhalten,  und  dann  gehörte  es 
noch  zu  meinem  Reiseplane  den  Prinzeninseln  einen  Besuch 
abzustatten.  Am  nächsten  Tage  brachten  wir  diese  Absicht 
zur  Ausf&hmng.  Um  acht  Uhr  morgens  sollte,  so  hatte  man 
uns  im  Hotel  gesagt,  das  erste  Dampfschiff  nach  den  Inseln 
abgehen,  doch  war  es  beinahe  zehn  Uhr,  als  sich  dasselbe  end- 
lich von  seiner  Station  an  der  grossen  Brficke  zwischen  Galata 
nnd  Stambul  in  Bewegung  setzte.  Etwa  zwei  Standen  dauerte 
die  Fahrt,  die  wir,  vom  herrlichsten  Wetter  begänstigt,  zurück- 
legten. 

Mit  dem  Namen  der  Prinzeninseln  bezeichnet  man  eine 
Gruppe  von  Inseln,  die  nicht  weit  von  Eonstantinopel  in  dem 
Harmara- Meere  zwischen  dem  Bosporus  nnd  dem  Meerbusen 
von  Ismid  liegen.  Bei  den  Griechen  flUirten  sie  Mher  auch 


*)  Die  ru-^Hi-t^li'^  Dampfschiffahrtsgesellschaft,  der  österreidiisch-un- 
gariscbe  Lloyd,  diu  irauzösiflchen  Uessageries  maritimes,  eiue  tUrkiacbu  und 
eine  griechisclie  GeeellschAlt 
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die  Namen  Daimonisi*)  (Geisterinseln)  und  Papadonisi  (Pfaffen- 
inseln) wegen  der  grossen  Zahl  der  griechischen  Klöster;  aus 
demselben  Grunde  nannten  sie  die  Türken  P&pasadassi:  ein 
anderer,  von  den  Türken  gebrauchter  Name  ist  Kisil-Adalar 
(die  roten  Inseln).  Den  Namen  Prinzeninseln  gab  man  ihnen 
deshalb,  weil  eine  ^osse  Anzahl  der  Angehörigen  der  fi-Oheren 
byzantinischen  Herrscherhäuser  dort  ein  freiwilliges  oder  nock 
(^fter  ein  unfreiwilliges  Asyl  fanden.  Es  sind  ihrer  im  Ganzen 
nenn;  fünf  von  ihnen  sind  sehr  klein  und  ganz  unbewohnt: 
Ton  den  vier  grossen  sind  zwei,  Prote  und  Antigone,  auch  ka\d, 
unfruchtbar  und,  wie  nns  schien,  ebenfalls  ohne  Bewohner; 
auf  beiden  erblickt  man  noch  die  Ruinen  früherer  Klöster. 
Die  dritte  Insel  Chalke,  ehemals  Chalkitis,  so  genannt  wegen 
einer  alten  Kupfermine,  hat  eine  üppige- Vegetation  nnd  ist  in- 
folge dieser,  der  Meerbäder  und  des  gesunden  und  angenehmen 
Klimas,  ein  Lieblingsaufenthalt  der  griechischen  Familien  mitt- 
leren Standes,  da  das  Leben  hier  yerhältnismässifr  billig  ist. 
Noch  jetzt  besitzt  die  Insel  drei  griechische  Klöster,  die  mit 
guten  Bibliotheken  versehen  sein  sollen.  Am  weitesten  von 
Konstantinopel  entfernt  liegt  Prinkipo,  die  grOsste  Insel  des 
kleinen  Archipels,  welche  der  ganzen  Gruppe  den  Namen  ge- 
geben hat.  Sie  hat  etwa  acht  Meilen  im  Umfange,  ist  von 
länglicher  Form,  sich  von  Nordost  nach  Südwest  erstreckend; 
in  ihrer  Mitte  erhebt  sich  der  ganzen  Länge  nach  eine  Reihe 
von  Hügeln,  die  meist  bewaldet  sind.  An  Fruchtbarkeit  und 
Bevölkerung  übertrifft  Prinkipo  alle  andern  Tusr  In  der  Gruppe; 
ausser  zwei  grösseren  Flecken  trifft  man  überall  Landhäuser 
und  Villen  an,  die  über  die  ganze  Insel  zerstreut  sind.  Haupt- 
sächlich von  Griechen  bewohnt,  lockt  es,  seit<lem  mehrere  gute 
Hotels  auch  einen  kürzeren  Aufenthalt  daselbst  ermöglichen, 
durch  seine  herrliche  Lage  eine  grosse  Zahl  der  Bewohner 
Eonstantinopels  dahin,  um  die  Seebäder  zu  gebrauchen  und 
die  reine  Luft  der  Insel  zu  athmen.  Und  wahrlich  sind  die 
Glücklichen  zn  heneiden  lie  liier  auf  dem  prächtigen  Ei- 
lande einen  grösseren  Teil  ihrer  Zeit  verbringen  können,  und 

*)  Der  frühere  Direktor  des  £.  T.  Museums  iu  Koostantinopel  Dr. 
P.  A.  Dethier  siebt  in  Minem  Werke:  ,Der  Bosphor  und  Konstaiitinopel'', 
Wieik  1876,  denselboi  Nunen,  aber  in  der  woht  kaum  richtigen,  weil  adiwer 
erklirbiuren  tum  Demenisi  (Volknneeln)  nn. 
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man  empfindet  es  gewissermassen  als  eine  beleidiLf-nde  Ironie, 
wenn  man  liint,  dass  die  Regiernnj^  für  f?iit  lit  tnihhn  liat, 
gerade  hier  auf  dem  höchsten  St  licitfd  der  In^el,  m  ii  ^v^l  man 
den  herrlichsten  Überblick  Uber  Prinkipo,  die  anderen  Inseln 
und  das  asiatische  Ufer  hat,  ein  Nan  »  tiliaus  einziirirliten.  lu 
ein  solclies  ist  nämlich  das  eliemalipo  St.  Georgs -Kloster 
umgewandelt,  einisre  andere  Klusler  existieren  noch  als  solche; 
von  dl  u  meisten  älteren  Bauten  aber  aus  byzantinischer  Zeit 
sind  nur  spärliche  Überreste  erhalten.  Da  wir  uns  bei 
unserer  Fahrt  nur  auf  den  Besuch  einer  Tnsel  besrhränken 
mnsst^n.  so  zogen  wir  es  natürlich  vor,  Prinkip  )  /ii  lu^sin  Ik  n, 
das  für  eine  Excursiou  die  beste  Ausbeute  zu  vei  <|  i  f  ( lieit  m  liieu. 
Gejren  zwölf  Uhr  kaiiK^n  wir  daselbst  an,  uud  iiaciidem  wir 
einen  kleinen  Imbiss  eingenommen  hatten,  machten  wir  uns  auf 
den  Weg;  bald  hatten  wir  die  Häuser  hinter  uns  und  kletterten 
nim  die  mit  Nadelholz  bewachsenen  Hügel  in  die  Höhe,  um 
dann  auf  der  anderen  Seite  hinabzusteigen  und  längs  des  Ufers 
nach  dem  Flecken,  wo  wir  gelandet  waren,  zurückzukehren. 
Die  Ausbeute,  die  wir  von  dieser  Excursion  heimbrachten,  war 
an  Käfern  ziemlich  unbedeutend;  immerhin  waren  aber  Leptma 
Heydeni  Gaugl.,  die  nur  aus  der  Türkei  bekannten  MpJnnodis 
toros7(s  Er.,  Aphijctus  sagiiuitiis  Kiesw.  und  Dorrddion  condm- 
ndhon  Küst.  nicht  zu  verachten.  Unter  den  Mollusken  fanden 
sich  auch  keine  neuen  Formen,  doch  sammelten  wir  einige 
bessere  Arten  wie  Pudda  Erdeiii  Roth,  eine  hübsche  Varietät 
von  Helix  pyramtdata  Drap.,  Bulimimtf:  mrucolm  Monss.,  sowie 
Clausilia  hetaera  und  Ci.  thcssalonira  K.  var.  sprrfn  K.  Den  zuerst 
von  der  Insel  Prinkipo  beschriebenen  hübschen  Buliminus 
oneritaiis  Pir.  gelanges  uns  leider  nicht  zu  finden,  da  wir  eilen 
mussten,  die  Abfahrt  des  letzten  Schifies,  das  schon  etwas  nach 
sechs  Uhr  nach  der  Stadt  zurückfährt,  nicht  zu  versäumen. 

Die  beiden  letzten  Tage  unseres  Aufenthaltes  in  Konstan- 
tinopel  vergingen  sehr  rasch  mit  Präparieren  der  auf  Prinkipo 
gesammelten  Käfer  und  Conrhvlieu,  Besichtigung  einiger  noch 
nicht  gesehener  merkwiinli^rer  Punkte  der  Stadt  und  zuletzt 
mit  Einpacken  unserer  dachen.  Aus  ökonomischen  Rücksichten 
begaben  wir  uns  bereits  am  Abende  des  26.  Juni  anf  das 
Schiff,  das  am  nächsten  Morgen  um  neun  Uhr  die  Anker  lichtete, 
um  wieder  in  das  Schwarze  Meer  hiuauszudamplen. 
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III.  Mno|>e. 

Lan^^siuii  entschwinden  die  Bilder,  die  uns  im  Laufe  der 
vergangenen  Woche  so  schnell  veitraut  und  lieb  geworden 
waren,  unseren  Blicken,  ein  Stück  Konstantinupels  nach  dem 
andern  verbirgt  sich  uns  und  nur  die  majeslii tische  Suleimanieh 
mit  ihren  vier  Minarets  bleibt  uns  sichtbar,  so  lange  als  über- 
liHUi  i  noch  etwas  von  der  Stadt  zu  sehen  ist.  Da.  eine  kleine 
Wendun*::  des  Schitfes.  und  jetzt  ist  auch  sie  unserem  Auge 
entriickt:  noch  einmal  bewundern  wir  die  Schönheiten  des 
Bosporus,  denen  wir  diesmal  schon  als  allen  lieben  Rekannten 
Adieu  sagen,  und  dann  gehts  hinaus  ins  Schwarze  Me<  r.  Da 
die  Kasten  des  allen  Bithyniens  ziemlich  flach  sind,  und  der 
Curs  unseres  Schiffes  uns  ausserdem  in  bedeutender  Kntl'ernung 
vom  Ufer  vorüberführte,  so  gaben  wir  bald  die  I^etrachtung 
des  letzteren  auf.  Leider  war  die  Reisegesellsclialt,  die  wir 
diesmal  hatten,  keine  interessante;  ausser  einem  unvermeidlichen 
Engländer  waren  wir  die  einzigen  europäischen  Passagiere  der 
zweiten  Klasse,  die  übrigen  waren  Türken  und  Perser;  den- 
selben Nationen  gehörten  auch  dir  lueisteu  Deckpassagiere  an. 
Wir  waren  somit  auf  uns  st  Ibst  angewiesen,  und  benutzte  ich 
daher  die  Zeit,  um  einipre  Liii  ie  zu  schreiben,  eine  Arbeit,  zu 
der  ich  in  Konstantinojiel  keine  Zeit  hatte  finden  können. 

Am  nik'hsten  Tage  näherten  wir  uns  mehr  ilcr  Kiiste. 
die  hier  —  im  ehemaligen  Pai)lihigonien  —  bedeutend  höher 
ist,  und  erfi-euten  uns  an  dem  frischen  Grün.  d;is  die  gan/e 
Hügelkette  des  Ufers  bedeckt.  Lebhaft  bedauerten  wii-  liei 
dem  ersten  Halte  unseres  Scliittes  vor  Ineb(di.  dass  wir  hier 
keine  Station  ma(dien  konnten,  d^iHi  gewiss  bergen  die  zum 
grössten  Teile  dicht  bewaldeten,  mehrere  tausend  Fuss  hrdipn 
Berge,  an  deren  Abhänge  die  Stadt  gelegen  ist,  so  manche  Kost- 
barkeit für  den  Naturforscher,  d<><)i  besitzt  Russland  leider 
keinen  officiellen  Vertreter  in  Inelxdi.  und  nachdem  man  un.s 
in  Konstantinoi)el  so  sehr  von  einem  Besuclie  dieses  Ortes  ab- 
geratlien  lialle,  raussten  wir  von  demselben  Al)stand  nehmen. 
Da  unser  Schiff  —  der  „Asow"  —  nur  acht  Knoten  in  der 
Stunde  zuriicklegte,  so  waren  wir  erst  um  drei  Uhr  Nachmittags 
in  Ineboli  angekommen,  und  verspätete  sich  deshalb  unsere 
AukuDft  aucli  iu  Sinope  um  volle  acht  Stunden  ^  so  dass  es 
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bereits  ein  Ulir  NachU  war,  als  der  Asow  in  der  Sinoper  Bacbt 
die  Anker  auswarf. 

Hier  will  ich  bemerken,  dass  auf  der  ganzen  langen  Strecke 
der  kleinasiatischen  Kliste  des  Schwarzen  Meeres  kein  Hafen 
existiert,  der  genügende  Tiefe  besitzt,  um  grösseren  Schilfen 
das  direkte  Anlanden  an  Hafendäramen  zu  gestatten.  —  Die 
Verspätung  unseres  Dampfers  war  uns  natürlich  recht  un- 
angenehm. Bei  unserer  Unkenntnis  der  Landesspra«  h*  n  wären 
das  Landen,  das  Fassieren  des  Zollamts,  das  Aufsiu  hen  eines 
Quartiers  —  dass  in  Sinope  kein  Hotel  existiert,  hatten  wir 
schon  Ton  dem  Kapitän  unseres  Srhitfes  erfahren  —  auch  bei 
Tage  keine  besonderen  Annehmlichkeiten  gewesen,  nmsomehr 
jetzt  bei  finsterer  Nacht.  Doch  arrangierte  sich  die  Sache 
besser,  als  wir  gedacht  hatten.  Auf  mein  Ersuchen  machte 
uns  der  Kapitän  mit  dem  Agenten  der  russischen  Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft,  der  gleich  nach  nn^^crer  Ankunft  auf  das  Schiff 
gekommen  war,  bekannt,  und  bat  ich  denselben,  einen  Griechen, 
Namens  Markopulo,  der  aber  glücklicherweise  etwas  französisch 
radebrechte,  uns  zu  helfen,  jene  drei  für  ans  so  schwierigen 
Punkte  zu  erledigen.  Freundlich  versprach  uns  Herr  Markopulo 
seine  Hilfe,  und  so  fuhren  wir  denn  gegen  drei  ühr,  als  er 
seine  Geschäfte  beendigt  hatte,  auf  seinem  Hoote  ans  Land; 
das  Zollamt  passierten  wir  ungehindert,  da  sämtliche  Beamte 
in  tiefem  Schlafe  lagen,  und  schnell  fanden  wir  Unterkommen 
in  einem  griechische  fiestaurant,  dessen  Wirt  ein  übriges 
Zimmer  hatte,  das  er  uns  zur  Verfügung  stellte.  Ein  kurzer 
Versach  za  sdilafen  wollte  nicht  glücken,  und  so  machten  wir 
ans  schon  um  5  Uhr  auf  den  Weg,  nm  die  Stadt  zu  besichtigen. 

Trotz  seiner  günstigen  Lage  auf  dem  Isthmus  einer 
kleinen  Halbinsel,  welche  Sinope  schon  un  grauen  Altertume- 
zu  einem  der  wichtigsten  Paukte  der  ganzen  Nordküste  des 
türkischen  Kleinasiens  maelite .  und  trotz  seiner  fruchtbaren 
Umgebung  ist  dasselbe  Dank  der  türkischen  Herrschaft  heute  zu 
einem  kleinen  nnbedeuteuden  Städtchen  mit  etwa  7000  Be- 
wohnern*) herabgesunken.  Von  den  prächtigen  Denkmälern, 
mit  denen  Mithridates  der  Grosse  seine  Geburtsstadt  geschmückt 
hatte,  den  Tempeln,  Portiken  nnd  grossartigen  Marinearsenalen 

*)  NMh  der  leisten  ZKhlmig  hatte  Sinope  7168  Einwohner  (4320  Türken 
nnd  2842  Orieehea),  die  in  1169  Hllnsem  wohnen. 
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ist  heute  keine  Spur  mehr  vorhanden,  und  ebensowenig  wie  die 
Ti'irken  haben  die  Byzantiner  hier  Monumentalbauten  erriehtet, 
obwohl  Sinope  wiihrend  des  Bestandes  des  Kaiserreiches  Ten 
Trapezunt  eine  der  ersten  Städte  desselben  war.  Unter  der 
jetzigen  Verwaltung  ist  Sinnb,  wie  Sinope  von  den  Türken  ge- 
luimit  wild,  Hauptort  eines  Sandjaks  nnd  als  solcher  Silz  eines 
Paschas,  der  jedoch  gewöhnlich  mit  seiner  Stelle  nicht  besonders 
zufrieden  ist,  da  Sinope  als  Verbannnngsort  betrachtet  wird. 
Die  heutige  Stadt  zerfällt  in  zwei  Teile,  den  griechischen,  in 
dem  wir  abgestiegen  waren,  und  den  näher  dem  Festlande  be- 
liudlichen,  türkischen  Stadtteil.  Letzterer,  auf  der  engsten 
Stelle  des  Isthmus  gelegen,  ist  auf  allen  Seiten  von  bohen 
Mauern  umgeben,  die  wohl  noch  aus  der  byzantinischen  Zeit 
herstammen.  Die  Strassen  sind  gepflastert,  doch  wie  in  allen 
orientalischen  Städten  unregelmässig  und  eng,  die  Häuser  hoch, 
last  sämtlich  von  Holz  und  zum  trrossen  Teile  so  baufällig,  dass 
sie  jeden  Augenblick  zusammenziistiiraen  drohen,  besonders  da 
sie  in  demselben  Stile  mit  überhangenden  oberen  Stockwerken 
erbaut  sind,  den  wir  bereits  in  Konstantinopel  kennen  gelernt 
lialti'U ;  in  dieser  Beziehung  unterschied  sicli  auch  das  griechische 
Viertel  nicht  von  dem  türkisclien,  wie  überhaupt  die  Jahrhunderte 
lange  llerrscluift  der  Tiukeii  die  unterworfenen  christlichen 
Völker  so  manche  Ziige  jener  hat  annehmen  lassen.  Dazu  ge- 
Ijört  unter  anderem  auch,  dass  die  Frauen  der  niederen 
griechischen  und  ju  meiiisi  hen  Bevölkerung  sicli  auf  den  Stras^cu 
ebenso  verschleiern  wie  die  Tiukinnt-n. 

An  eine  Pha.se  der  neueren  Geschichte,  nämlich  an  die 
Zeit  des  KniiiM  ieges,  während  dessen  Sinope  eine  Zeit  Ung 
den  Enpl<uiiU:a  als  Stationspunkt  ihrer  Flotte  diente,  wurden 
wir  plöl/.lidi  erinnert,  als  wir  bei  unserer  Wanderung  au  einigen 
Ecken  die  Namen  der  Strassen  in  englischer  Sprache  ablasen;  in 
grossen  Lettern  kündigte  sich  da  u.  a.  eine  Strasse  als  „German 
Street"  an.  die  vielleicht  noch  nie  ein  Deutscher  betreten  hat. 
Und  wahrlich,  Nanicn  tliun  hier  Not,  denn  man  begreift  nicht 
wie  die  Türken  sich  fast  iiberall  ohne  besondere  Strassenuanit  n 
behelfen,  wie  es  muglich  ist,  in  diesem  Win  warr  von  nameii- 
luseu  Gassen  und  Gässchen  Jemanden  autzutinden.  —  Uns  frei- 
lich incommodierte  dieser  Mangel  wenig,  tla  uns  das  Ziel  unseres 
ersten  Spazierganges,  die  nördliche  Bucht,  deutlich  vor  Augen 
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lag.  Bei  der  Sclimallu  it  der  Landenj^e  —  diese  ist  an  ilirer 
engsten  Stelle  nicht  breiter  als  etwa  200  Meter  —  liattm  wir 
dasselbe  bald  erreicht,  die  griechische  Stadt  war  liintt-r  uns 
ziuTickgeblieben,  uud  die  grünen  Hügel  am  Ufer  des  Meeres 
luden  uns  zum  Sammeln  ein.  Von  Insekten  fandt  ii  sich  nui 
wenige  weit  verbreitete  Arten;  unter  den  reicliiieher  vurhaiulenen 
Mollusken  fiel  mir  besonders  das  Vorkommen  dreier  grosser 
Helixarteu  an  einem  Orte  auf.  Ausser  ILlix  rcrmicnlafa  Müll., 
die  in  Menge  fast  auf  allen  Sträuclieru  und  höheren  Kräutern 
zu  linden  war.  sammelten  wir  nodi  zwei  Vertreter  der  (iruppe 
Heiicogena.  II.  nspcrsa  M^iW.  und  II.  laftrim  Kv\n.^  el  -  i  i  üs  in 
ziemlicher  Anzahl.  Mit  gefüllten  Schacht tiln  kelirten  wir  i  n  unser 
Quartier  zurück,  um  unseren  hungri^ren  Magen  zw  berulll^i  ii  und 
dann,  von  dem  ^\'irte  die  Ikdingungcn  zu  ertalirt'n,  unter  denen, 
wir  bei  ilim  bleiben  konnten,  (nricklichervvcise  war  Herr 
Simonidi  in  seiner  Jugend  Marketender  auf  einem  SchiJie  der 
Messageries  maritimes  gewt  sen  und  hatte  aus  dieser  Zeit  noch 
einige  iiaii/ösische  und  italienische  Brucken  im  Gedächtnisse 
behalten ;  mit  Hilfe  dieser,  ein  paar  russischer  Wörter  und 
schliesslicli  der  Fingersjirache  kamen  wir  zu  dem  gewünschten 
Verständnisse.  Der  Treis,  den  er  für  Wuhnunj,^  und  volle  Be- 
köstigung verlangte  (1  Medshidie  =  ca.  4  M.  täglich  für  jeden 
von  uns),  war  nach  den  teueren  Konstantinopeler  Preisen  ein 
so  unerli()rt  niedriger,  dass  wir  unseren  Ohren  nicht  trauten, 
.  und  als  er  uns  ein  Frühstück  von  drei  Speisen  und  abends 
ein  aus  tütif  Gängen  bestehendes  Diner  auftrug,  jedesmal  eine 
Flasche  Saraoser  Weines  hinzufügend,  glaubten  wir  sicher,  da.'^s 
irgend  ein  Irrtum  vorliegen  müsse.  Doch  war  dem  nicht  so, 
das  Leben  in  Sinojie  ist  so  l)illig,  duss  der  Wirt  trotz  der 
guten  Kost,  die  er  uns  vorsetzte,  noch  einen  verhältni.ssmässig 
nicht  geringen  Gewinn  haben  konnte.  —  Nach  dem  Frühstück 
machten  wir  Herrn  Sukhotin,  dem  russischen  Vicekonsul,  welcher 
in  Sinope  der  einzige  Vertreter  <  iner  fremden  Macht  ist,  unseren 
Besucli.  Das  KniiifehlungS-sclireiben  des  Botschafters  verschaffte 
uns  die  liebeuhwürdigste  Aufnahme  im  llau>t:  drs  Konsuls,  in 
dem  wir  während  unseres  Aufenthaltes  in  Sinopu  noch  so  manche 
angenehme  Stunde  verl)ringen  sollten.  Mit  Vergnügen  ver- 
sprach uns  der  Konsul  uns  auf  unseren  Excursionen  einen  .seiner 
beiden  Kawas  —  so  nennt  man  die  uiuiuiniierten  ollizielleu 
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Diener  der  Kousuln  in  der  TOrkei  —  mitzugeben,  wie  über- 
'  haupt  nnsere  Zwecke  nach  Müglichkeit  zu  fördern.  Für  diesen 
Tag  legte  der  Konsul  auf  ans  Beschlag;  gemeinsam  mit  ihm 
and  seiner  Familie  unternahmen  wir  einen  Spaziergang  am 
Ufer  des  Meeres,  auf  dem  wir  noch  einiges  zu  sammeln  Ge- 
legenl^eit  fanden.  Bei  einbrechender  Dunkelheit  begaben  wir 
uns  in  die  Wohnung  des  Konsuls  zurück,  wo  unser  noch  eine 
angenehme  Überraschung  wartete,  indem  man  uns  mit  einem 
augenblicklichen  Gaste  des  Hauses,  Madame  Lydia  Paschkow, 
bekannt  machte.  Diese  ist  eine  auch  in  weiteren  Kreisen 
durch  iln-e  Reisen  nach  Palmyra  und  nach  Ostasien  bekannte 
Dame.  Ziemlicli  excentrisch  —  Frau  Paschkow  trägt  seit  ihrer 
Rückkehr  aus  Japan  auch  in  Europa  japanische  Kleidung  — , 
besitzt  dieselbe  jedocli  ein  bedeutendes  Kizälilertalent,  und 
imponierte  uns  namentlich  ihr  ausserordentlii  hes  Gedächtnis. 
In  fesselndem  Gespräch  verging  der  Abend,  und  höchst  zufrieden 
von  dem  ersten  'J'ap:e  unseres  Verweilens  in  Sinope  kehrten 
wir  gegen  Mitternaclit  in  unsere  Behausung  zuuick. 

Der  zweite  Tag  war  einer  Kxcnrsion  auf  der  vor  der 
Stadt  gelegenen  Halbinsel  gewidmet  Während  der  Isthmus, 
auf  dem  sich  die  Stadt  befindet,  sich  nur  wenig  über  das  Niveau 
des  Meeres  erhebt,  bildet  die  breitere  Halbinsel  ein  ziemlich 
hohen  l'lateau  mit  melir  oder  minder  schroffen  Abhängen  nach 
dem  Meere.  Trotzdem  man  schon  den  letzten  Juni  schrieb, 
■war  fast  überall  noch  üpi»ijj:er  Graswuchs,  doch  bracliten  wir 
von  unserer  etwa  achtstündigen  Tour  mit  Ausnahme  einiger 
Bitli  tili  NILS  ponticus  Ret.  nichts  besonderes  lieim.  Bessere  Re- 
sultate hatte  die  grössere  Excursion,  die  wir  am  nächsten  Tage 
nach  dem  Festlande  hin  unternahmen.  Wie  gestern  von  Mu- 
stapha,  dem  Kawas  des  Kunsuls  geleitet,  durchschritten  wir 
den  türkischen  Stadtteil  und  liatten  Itald  die  mit  dichtem  Busch- 
wald biwaclisenen  Hügel  im  Süden  der  Stadt  erreicht.  Coleop- 
tiiren  sammelten  wir  in  grosser  Menge,  doch  waren  grade  die 
besseren  Spezies,  wie  Procn/s/rs  Wi< d,  fiimmi  Christ.,  Ahlattaria 
annarifi  Kr.,  Phihnthus  Ktrins  (iyll.  v.  bintaiulafKf:  Grav., 
Anotitida  afjini.i  Uangl,,  Monklli.stvna  iü^w/,;/ Emery  uiui  Lt  ytura 
T-piinctata  F.  V.  sntuniUi  Reiche  auch  die  seltensten,  l'nter 
den  Orthopteren  befanden  sich  einige  interessante  Sachen,  wie 
eine  neue  Poer/////<ort-Spezies,  Isophtja  ainidqHinnis  Br.  und  die 
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beiden  grossen  Mantiden  Umpusa  fatciata  Brfill.  and  E.  egena 
Charp.  Unbedeutend  war  die  Ausbeute  an  Mollasken;  den 
einzigen  nennenswerten  Fund  bildeten  zwei  JBzempIare  von  BuH- 
minus  orieniaHa  FriT.,  der  somit  in  seinem  Vorkommen  nicht 
nnr  anf  die  Insel  Prinkipo  beschränkt  ist.  Die  Prftparation 
der  gesammelten  Kftfer  and  Schnecken  gab  nns  f&r  den  nächsten 
Tag  reichliche  Arbeit,  zumal  wir  ausser  den  tags  zuvor  selbst 
gefundenen  noch  ca.  200  Stück  der  obenerwähnten  drei  grossen 
Helizarten  zu  reinigen  hatten,  die  dem  gegebenen  Auftrage 
gemäss  ein  Griechenjnnge  fllr  den  geringen  Preis  von  3  Plaster 
(ca.  50  Pf.)  gesammelt  hatte.  Ein  Spaziergang  am  Strande 
war  die  Erholung«  die  wir  nns  abends  fttr  die  langweilige 
Tagesarbeit  gönnten,  nnd  dann  legten  wir  uns  ziemlich  frfth 
zur  Ruhe,  da  wir  fttr  den  nächsten  Tag  eine  grössere  Excnrsion 
in  Aussicht  genommen  hatten.  Das  Ziel  derselben  sollte  ein 
grösserer  Wald  bei  dem  Dorfe  Gerseh  sein,  der  etwa  90  Kilo- 
meter von  Sinope  entfernt  ist.  Die  Pferde  zu. dem  Ritte  dort- 
hin hatten  wir  schon  abends  vorher  bestellt,  doch  war  es  be- 
reits neun  Uhr,  als  endlich  der  Eawas  erschien,  Jedoch  ohne 
Pferde.  Ans  seiner  langen  Erzählung  wurde  uns  nnr  soviel 
klar,  dass  man  ihm  dieselben  nicht  habe  geben  wollen,  und 
sandten  wir  ihn  daram  von  neuem  aus,  irgendwo  andere  Pferde 
zu  suchen.  Zwei  lange  Stunden  vergingen,  bis  der  Eawas 
zurückkam,  doch  wieder  allein  und  diesmal  mit  der  AufPorderung 
nns  zum  Konsul  zu  begeben.  Schleunigst  eilten  wir  zu  diesem 
nnd  erfuhren  dort  zu  unserer  gHSssten  Verwunderung,  dass  der 
Gouverneur  der  Stadt,  Wessel-Pascha,  nns  nicht  erlauben  wolle, 
den  Ritt  zu  unternehmen,  dass  er  uns  überhaupt  verbiete,  die 
Halbinsel  nach  dem  Festlande  zu  zu  durchschreiten.  Sobald 
der  Konsul  hievon  Kenntnis  erhalten  hatte,  war  er  sogleich 
znm  Gk>uverneur  gegangen,  der  ihm  natürlich  den  wahren  Be- 
weggrund seines  Handelns,  nämlich  die  Idee,  dass  wir  verkleidete 
russische  Offiziere  seien,  die  topographische  Aufnahmen  machen 
wollten,  nicht  mitteilte,  sondern  als  solchen  angab,  dass  die 
Gegend,  durch  die  wir  reiten  wollten,  sehr  unsicher  sei,  und  er 
uns  den  Ritt  nicht  gestatten  könne,  da  er  für  unser  Leben 
verantwortlich  sei.  Da  in  der  letzten  Zeit  absolut  nichts  von 
Räubereien  in  der  Gegend  von  Sinope  zu  hören  gewesen  war, 
so  war  es  klar,  dass  die  ganze  Geschichte  nnr  ein  leerer 
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Vorwand  war.  Als  der  Konsul  dem  Gonverneur  dies  zu  Ter- 
stehen  gab  and  ihn  ausserdem  von  der  Harmlosigkeit  unserer 
Keise  zu  überzeugen  suchte,  gab  Wessel- Pascha  zu,  dass  wir 
dieselbe  machen  könnten,  doch  müssten  wir  eine  Eskorte  von 
Gensdarmen  nehmen,  die  ei-  uns  nicht  abschlagen  wolle.  Natür- 
lich wäre  die  Aufgabe  dieser  nicht  SO  sehr  die  Sorge  um  unsere 
Sicherheit,  als  vielmehr  eine  sti'enge  Beaufsichtigung  jedes 
unserer  Schritte  gewesen.  Ärgerlich  erklftile  der  Konsul  darauf 
in  unserem  Namen,  dass  wir  unter  diesen  Umständen  auf  den 
Ritt  verzichteten.  Somit  waren  wir  für  den  Rest  unseres 
Aufenthaltes  in  Sinope,  d.  h.  noch  fttr  drei  volle  Tage,  halbe 
Gefangene,  da  uns  sogar  das  Betreten  des  von  Mauern  um- 
gebenen türkischen  Stadtteils  verboten  war.  In  einer  Hinsicht 
konnten  wir  übrigens  zufrieden  sein,  dass  unsere  Ezcnrsion 
nicht  zu  Stande  gekommen  war,  denn  gleich  nach  Mittag  erhob 
sich  ein  starkes  Unwetter,  das  jedes  Suchen  unmdglich  gemacht 
hätte;  ein  Platzregen  folgte  auf  den  andern,  und  auch  den 
ganzen  folgenden  Tag  stürmte  und  regnete  es  abwechselnd. 
Den  grössten  Teil  unserer  unfreiwilligen  Müsse  verbrachten 
wir  im  gastlichen  Hause  des  Konsuls  in  angenehmer  Unter- 
haltung, in  der  wir  noch  so  manches  neue  Ober  Land  und 
Leute  erfuhren. 

Wie  ich  bereits  früher  gesagt  habe,  besitzt  Sinope  alle 
Bedingungen,  um  es  zu  einem  blühenden  Orte  zu  machen.  Der 
Hafen  ist  an  der  ganzen  Küste  der  beste,  die  nächste  Umgebung 
sowohl  wie  das  Hinterland  sind  fruchtbar,  und  wenn  Sinope 
trotzdem  heute  ein  ärmliches  Nest  ist,  so  ist  daran  die  türkische 
Misswirtschaft  schuld.  Eine  Eisenbahn,  oder  wenigstens  eine 
gute  Chaussee  mttsste  die  Verbindung  mit  dem  Inneren  beqnem 
machen,  gute  Hafenbauten  den  jetzigen  grossen,  tiefgehenden 
Dampfschiffen  das  Anlanden  ermöglichen,  doch  dazu  fehlt  es 
der  türkischen  Regierung  an  Geld;  und  Anerbietungen  aus- 
ländischer Kapitalisten  scheiterten  bis  jetzt  immer,  teils  aus 
politischen  MisstrauensgrOnden,  teils  weil  die  türkischen  Macht- 
haber bei  solcher  Gelegenheit  ihre  eigenen  Taschen  zu  sehr  zu 
bereichem  strebten.  Uebrigens  ist  es  noch  fraglich,  ob  sich 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  solche  Arbeiten  lohnen  würden, 
denn  der  Steuerdruck,  der  auf  der  Bevölkerung  lastet,  ist  ein 
so  enormer,  dass  der  Landmann  eben  nur  so  viel  baut,  als  er 


Digiti-^cü  by  Google 


—   183  — 


grade  branrlit,  um  nicht  zu  verhungern.  Welchen  Gewinn  bringt 
z.  B.  dem  iuiuen  Bauer  der  Besitz  eines  Schafes?  Kin  solches 
kostet  hier  ca.  30  Piaster  (etwa  6  Mark\  nnn  mnss  aber  der 
Besitzer  der  Kegiernnfj;  jährlich  für  jedes  Srliaf  10  Piaster, 
also  das  volle  Drittel  des  Werthes,  Steuer  zahlen;  wiA  er  es 
verkaufen,  so  zahlt  er  wieder  eine  besondere  Abgabe  fTir  das 
Wiegen,  frir  das  Schlachten  ist  ebenfalls  eine  neue  Abgabe  zu 
entricliten,  so  dass  der  Staat  fast  die  Haltte  des  Werthes  für 
sich  Tiimmt,  Trotz  dieser  hohen  Steuern  sind  aber  die  türkischen 
1"  inanzen  in  so  traurigem  Zustande,  dass  die  Beamten  meistens 
viele  Monate  lang  keinen  Piaster  Gehalt  empfangen ;  dass  dem- 
nach Erpressungen  au  der  Tagesordnung  sind,  ist  leicht  er- 
klärlich. 

Einen  andern  interessanten  Gejs^enstand  unseres  Gesprächs 
bildeten  die  mannigfachen  abergläubischen  Gebräuche,  denen 
das  einfache  Volk  der  Griechen  sowohl  wie  der  Türken  anhängt. 
Es  ergab  sich  da,  dass  nicht  wenige  der  den  niederen  Klassen 
der  enropäischen  Volksstämme  bekannten  Gebräuche  sich  auch 
hier  wiederfinden,  während  natürlich  so  manche  den  orientaliselipn 
Völkern  eigentümlich  sind.  Hierzu  fjehört  das  Au.shiingen  eines 
alten  Schuhs  oder  einer  Flasche  buch  am  First  eines  Hauses, 
das  dieses  vor  dem  bösen  Blicke  bewahrt,  wie  sowohl  Griechen 
als  Türken  glanbMn  Merkwürdig  ist  ferner  die  Prozedur, 
welche  letztere  vonieiinien.  um  sich  eines  unliebsamen  Gastes 
recht  schnell  zu  entb-digen.  Nach  türkischer  Sitte  zieht  der- 
selbe beim  Beireteu  des  inneren  Hauses  seine  Schuhe  aus  und 
lässt  sie  in  dem  Vorzimmer  stehen.  Etwas  Salz  in  dieselben 
gestreut,  bewirkt  nun  sicher,  dass  der  Gast  das  Haus  recht 
bald  wieder  verlässt. 

Am  Tage  unserer  Abreise  war  das  Wetter  wieder  he^si  i 
geworden,  und  machten  wir  deshalb  mit  dem  Konsul  noch  eiuen 
Spaziergang,  um  einen  vor  etwa  einem  Jahre  nicht  weit  von 
der  üi-iechenstadt  zufallig  beim  Pflügen  blossgelegten  >ro.saik- 
fnssboden  zu  besichtigen.  Derselbe  hat  die  Form  eiiie.s  läng- 
lichen Rechtecks,  das  ringsum  von  einem  breiten  mehrfarbigen 
Saume  umgeben  ist;  der  innere  Raum  ist  durch  drei  Parallelen 
in  vier  Teile  geteilt,  von  denen  die  beiden  schmalen  iinsseren 
arabeskenartige  Verzierungen  enthalten;  von  den  Im  i d ü  inneren 
Quadraten  ^eigt  das  eine  eine  hübsche  aus  sich  ächueideudeu 
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verschiedenfarbigen  Kreisen  gebildet«  Zeiclinung,  das  andere 
ist  leider  etwas  beschädigt,  doch  kann  man  noch  innerhalb 
eines  Kreises  drei  weibliche  Figuren  —  wahrscheinlich  die  drei 
Grazien  —  erkennen.  Ansgezeichnet  und  sehr  gut  erhalten 
sind  die  prächtigen  Vögel  iu  den  Ecken  der  inneren  Quadrate. 
—  Durch  den  Konsul  auf  den  Wert  dieses  Mosaiks  aufmerksam 
gemacht,  hat  der  Tascha  streng  jede  Bescliädigiing  verboten; 
leider  ist  jedoch  die  hübsche  Erinnerung  an  die  besseren  Zeiten 
Sinopes  nicht  vor  den  Unbilden  des  Wetters  geschützt,  so  daski 
sie  docli  iiber  kurz  oder  lang  der  VernichLung  anheimfallen 
dürt'tt'.  Mit  herzlichem  Danke  für  die  freundliche  Aufnahme 
schitNlcii  wir  v<tni  Konsul  und  seinen  Angehürigeu,  um  uns  am 
Abtiid.  (hs  f).  Juli  an  Bord  des  Alexander  zu  begeben,  der 
uns  unserem  nächsten  Ziele,  Samsun,  zofUhren  sollte. 

IV.  Snmsun. 

Nach  7'/a  stiindiger  Fahrt  kamen  wir  um  -i  Uhr  morgens 
in  Samsnn  an.  Wie  in  Sinope  gedachte  ich  mich  an  den 
russischen  Agenten  zu  wenden,  um  unter  dessen  Schutz  die 
Landung  zu  bewerkstelligen:  wir  beeilten  uns  deshalb  nicht 
mit  letzterer,  als  plötzlich,  etwas  nacli  5  Uhr,  das  Boot  des 
rnssischcn  Kansulats  herangerudert  kam  und  der  auf  demselben 
belindliche  Kawas  sich  nach  zwei  aus  Sinoite  kuiumenden  Küssen 
erkundigte.  Da  wir  überliaupt  die  einzigen  russischen  Passagiere 
waren,  so  konnten  nur  wir  gemeint  sein,  wir  bestiegen  also 
das  Boot,  fuhren  ans  Land  und  begaben  uns  direkt  zum  Konsul, 
Herrn  Naletow,  bei  dem  uns  derselbe  freundliclie  Kmiitang 
erwartete  wie  in  Sinope.  Natürlich  war  eine  unserer  ersten 
Fragen,  woher  man  auf  dem  Konsulat  etwas  von  unserer  Ankunft 
gewnsst  hatte.  Die  Erklärung,  die  uns  zu  Teil  wurde,  war 
der  Art.  dass  sie  unsere  Hotthuug  auf  erfolgreiches  Kxcnrsiereu 
ziemlich  lieralistimmte.  Schon  zwei  Tage  vor  unserer  Ankunft 
liatte  der  (iouvenieur  von  Sanisun,  0:>man  Nuri  Pascha,  ans 
Kunstantiiinpel  ein  ihifiriertes  Teb-fn-amm  erhalten,  in  ilem  ihm 
nnlielohleu  wurde,  auf  zwei  von  Stnupe  nacli  Samsnn  kuniiiieude 
Küssen  genau  Obai  lit  zu  geben.  Seine  Excellenz  hatte  darauf 
einem  J^eamten  seines  Konaks  den  Befehl  erteilt,  sich  — 
natürlich  unter  der  ITand  —  zu  erkundigen,  ob  die  gefälirlichen 
Individuen  sich  bereits  iu  bamsun  befänden,  rüichteitiigst 
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sachte  der,  wie  es  scheint,  ziemlich  einfältige  TUrke  sogleich 
den  Dolmetscher  des  Konsulats  auf,  um  ihn  zu  fragen,  ob  in 
den  letzten  Tagen  nicht  zwei  Russen  angekommen  wären.  „Was 
für  Russen?"  —  fragte  der  Dolmetscher,  ein  schlauer  Grieche, 
Namens  Joannidi,  ^viofler.  Sich  unserer  in  dem  Telegramm 
nocli  dazu  arg  Yerballhornisierter  Namen  nicht  erinnernd,  zog 
der  Türke  aus  seiner  Tasche  ein  Blatt  Papier  heraus,  das  die 
Depesche  in  türkischer  Schrift  entliielt.  Um  ilim  bei  der  Ent- 
zifferung der  wirklich  barbarischen  Namen  Schapmiitowski  und 
Lodonikolli  —  das  war  aus  unseren  Namen  Otto  Retowski 
und  Ludwig  Kelly  in  dem  türkischen  Telegramm  geworden  — 
zu  helfen,  ualiin  ihm  der  Dolmetscher  das  Papier  aus  der  Hand 
und  las  natürlich  die  ganze  Depesche,  deren  Inhalt  er  sich  so- 
gleich dem  Konsul  mitzutheilen  beeilte.  Somit  von  unserer  be- 
vorstehenden Ankunft  in  Kenntnis  gesetzt,  hatte  uns  der  Konsul 
den  Kawas  zum  Empfange  entgegen  geschickt.  Obgleich  nnn 
Herr  Naletow  noch  an  demselben  Tage  von  Samsun  nach  Sinope 
reiste,  um  in  dem  gesunderen  Klima  dieser  Stadt  einige  Zeit 
zu  verbringen,  so  versicherte  er  ntts  doch,  dass  wir  durchaus 
nichts  zu  befürchten  hätten,  da  sein  Sekretär  Giodici  schon 
alles  thun  würde,  um  jede  Unannehmlichkeit  von  nns  abzu- 
wenden. Und  wirklich  hat  nns  Herr  Giudici  zu  grossem  DanXe 
verpflichtet,  indem  er  sich  wftbrend  der  Woche,  die  wir  in 
Samsun  Terweilten,  vollkommen  zu  unserer  Verffignng  stellte 
und  uns  sogar  auch  auf  fast  allen  unseren  Excursionen  in  der 
Umgebung  Samsuns  begleitete. 

Das  heutige  Samsun  hat  seinen  Namen  von  dem  im  Alter- 
tume  in  der  Geschichte  Mithridats  besonders  oft  genannte 
Amisos,  doch  ist  es  nicht  genan  an  der  Stelle  desselben  ge- 
legen. Die  spärlichen  Rainen  yon  Amisos,  denen  einer  unserer 
ersten  Ausflüge  galt,  liegen  auf  einem  Plateau  etwa  3  Kilo- 
meter nordwestlich  von  der  türkischen  Stadt.  Nach  der  Er- 
zählung Plutarchs  über  die  Einnahme  von  Amisos  durch  die 
Truppen  des  Lucullus  war  die  Zerstörung  eine  so  vollständige, 
dass  wir  uns  nicht  wundern  dürfen,  dass  heute  nichts  mehr 
von  der  alten  griechischen  Stadt  erhalten  ist.  Die  Fundamente 
der  Bauten  sind  allerdings  noch  vorhanden,  doch  sind  sie  fast 
überall  von  einer  fast  1  m  hohen  Erdschicht  bedeckt,  und 
weite  Getreidefelder  und  niedriges  Buschwerk  erblickt  das 
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Auge  heute  an  der  Stelle,  wo  einst  das  blühende  Amisos  stand. 
Die  jetzij^e  Stadt  —  seit  der  Herrschaft  der  Seldschiicken  in 
Kleinasien  trägt  sie  den  Namen  Samsnn  —  ist  von  der  Höhe 
herabgestiegen;  ein  Teil  dersellien  bedeckt  den  südlichen  Ab- 
hang eines  langsam  znm  Meere  abfallenden  breiten,  aber  nicht 
hohen  Berges,  der  Kcst  zieht  sich  längs  des  sandigen  Strandes 
hin.  Der  Hafen  bietet  den  Schiffen  nur  einen  mittelmässigeu 
Schutz,  da  die  die  breite  Bucht  einschliessendeu  Berge  nur 
wenig  in  das  Meer  hinansrapren,  und  ausserdem  die  geringe 
Tiefe  jedes  grössere  Fahrzeug  zwingt,  in  nicht  unbedeutender 
Kntfernung  vom  Lande  die  Anker  auszuwerfen.  Das  Klima 
ist  ziemlich  ungesund,  die  starken  dichten  Xebel,  die  wiihrc'ul 
des  Frühlings  oft  tagelang  über  der  Stadt  lagern,  die  Sümpfe 
in  der  Nähe,  ja  sogar  in  der  Stadt,  die  kalten,  feuchten  Nachte 
erzeugen  Rheumatismen  und  br»s:i  t  ti-r'  Fiebei".  welche  die  Be- 
wohner des  alten  Amisos  klug  vermieden  hatten,  indem  sie  ilire 
Stadt  auf  dem  Plate;in  oberhalb  d^r  Bucht  erbaut  hatten. 
Trotz  dieser  Unannehmlichkeit,  trotz  der  schlechten  Wege,  die 
während  der  Regenzeit  jede  Verbindung  mit  dem  Innern  fast 
unmöglich  machen,  hat  sich  die  Stadt  in  der  letzten  Zeit  doch 
bedeutend  gehoben.  Neben  den  alten  meist  hölzernen  Häusern 
sieht  man  nicht  wenige  hübsche,  teilweise  steinerne  Neubauten: 
die  Zahl  der  Bewnlnier.  wi'lche  noch  im  Jahre  1860  nur  iiOOÜ 
betrug,  war  im  .lahre  iHhi)  auf  12  000  gestiegen  und  dürfte, 
wie  man  uns  versicherte,  jetzt  etwa  1(3 (XJU  erreirhen.  Der 
Grund  dieses  verhältnismässiL''  schnellen  Aufschwungs  liegt 
weniger  in  der  natürlichen  Fruditbarkeit  der  Gegend,  als  darin, 
dass  Samsun  einer  der  Hauptplatze  des  Tabaksbaues  und 
-Handels  geworden  ist.  Bekanntlich  ist  letzterer  seit  noch 
nicht  langer  Zeit  in  der  Türkei  monoi)olisiert:  in  ihrer  ewigen 
Finanznot  hat  jedoch  die  Begiening  das  Monopol  einer  UDter 
dem  Namen  ,,Kegie  ottomane  des  tabacs''  etablierten  Gesell- 
schaft abgetreten.  Diese  Regie  hat  nun  für  ihre  Zwecke  das 
ganze  Reich  in  vier  Bezirke  geteilt,  und  Hauptort  eines  dieser 
Bezirke  ist  Sanisuu.  Fine  natüidiclie  Folge  dessen  ist  geworden, 
dass  der  früher  bei  Samsun  betriebene  Tabaksbau  sieh  sehr 
bedeutend  ausgedehnt  h;tt:  die  q-rosse  Tabaksfabrik  und  die 
ein  sehr  bedeutendes  Personal  erfordernde  Verwaltung  haben 
einen  nicht  unbedeutenden  Zuzug  von  Menschen  veranlasst.  — 
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Von  Banten  sind  nur  die  nene  grosse  giiechische  Kirche  sowie 
die  Haaptmoechee,  in  der  etwa  2000  Personen  Platz  flndeOf 
zu  erwähnen.  Aasserdem  besitzt  .die  Stadt  noch  ein  Dutzend 
kleinerer  unbedeutender  Moscheen,  zwei  armenische  Kirchen 
und  eine  katholische  Kapelle.  —  Auf  beiden  Seiten  wird  die 
Stadt  von  je  einem  Flusschen  begrenzt,  von'  denen  der  im  Osten 
beflndliclie.  Merd-Irmak,  uns  Gelegenheit  gab  in  seinem  Ans- 
wnrfe  einige  interessante  Schnecken  zn  sammeln,  unter  denen 
mir  eine  sehr  hübsche  neue  Pupa,  sowie  Bulhninns  imertua 
Ret.  und  BuUminus  Clcsshn  Ret.  besondere  Freude  macliten, 
da  die  genauen  Fundorte  der  beiden  letzteren  Arten  früher 
nicht  bekannt  gewesen  waren.  In  nächster  Nähe  der  Stadt 
sammelten  wir  zahlreiche  Exemplare  von  Halosinms  elega)itulns 
Hüll.,  eine  hübsche  Cantharidenart  in  Terschiedenen  bis  dahin 
nn bekannten  Farbenvariationen.  Von  grösseren  Excnrsionen, 
deren  wir  drei  während  unseres  Aufentlialtes  in  Samsnn  unter- 
nahmen, er|:^iib  (Iii-  erste  nach  Kadi-Keui,  einem  grossen  grie- 
chischen Dorfe  im  Süden  der  Stadt  keine  besonderen  Resultate; 
die  Coleopteren  gehörten  meist  zu  den  gewöhnlicheren  Arten, 
und  Ton  Schnecken  trösteten  uns  nur  einige  gute  Clausilien 
(f'lajfsilid  Schwer xenbacki  k.  S.,  t6mca  Roth  md  rorpulenta  1^.) 
für  die  bei  der  furchtbaren  Hitze  recht  anstrengende  Wanderang. 
—  Einen  besseren  Erfolg  hatten  wir  auf  dem  zweiten  Ausfluge, 
den  wir,  geleitet  von  dem  Konsulatskawas  Ibrahim,  nach  den 
Hfigeln  jenseits  des  Merd-Innak  ausführten.  Unter  den  C  oleop- 
teren,  die  wir  von  dieser  Excnrsion  heimbrachten,  befanden 
sich  manche  interessante  Sachen,  wie  eine  neue  Art  Tapi/zop- 
(eruSf  Polyphf/Ua  Olivicri  Lap.,  Perotis  acrcirmiris  Kche.,  Bha- 
gomjrhrt  apicalis  Mars.,  Ptumaria  grandicolUa  M6n.,  Anaspia 
mbtüia  Upe.  n.  s.  w. 

Interessanter  jedoch  als  diese  beiden  Excursionen  war  die 
Bootfahrt  nach  der  Mttndun^^  des  .Techil-Irmak  Wir  hätten 
jedenfalls  grössere  Sammelerfolge  ei'zielt,  wenn  wir  uns  zu 
Lande  nach  derselben  begeben  hätten,  doch  war  die  Hitze 
die  ganze  Zeit  über  eine  so  nnerträgli«  b  drückende,  den  Körper 
erschlaffende,  dass  wir  es  vorzogen,  die  Fahrt  im  Boote  zurück- 
zulegen, besonders  da  die  Stilb'  des  Meeres  einer  solchen  kein 
Hindernis  in  den  Weg  legte.  Morgens  7  Uhr  ruderten  wir 
Yon  Samsnn  aus;  bald  hatten  wir  die  Bucht  im  Rücken,  eine 
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Zeit  lang  fuliren  wir  noch  das  ziemlich  steile  Ufer  entlang', 
dann  traten  die  Berge  zurück,  nnd  vor  unseren  Blicken  Ing 
ein  grosses  breites  Thal,  das  Mündungsdelta  des  Terliil-Imak. 
Deutlich  ist  erkennbar,  dass  liier  das  Meer  ursprünghch  eine 
ziemlich  tiefe  Bucht  bildete,  in  welche  der  Fluss  mündfte.  der 
alsdauu  im  Lanfe  der  Jahrtausende  durch  seine  Anschwemmungen 
nicht  nur  die  Bucht  ausgefiillt  hat.  sondern  auch  noch  ein  be- 
trächtliches Terrain  vor  derselben  dem  Meere  abgewonnen  hat. 
Von  ilen  beiden  Mündungsarmen  ist  der  Kara  Hof?]ias  genannte 
westliche  der  breitere.  Nach  gnt  dreistündiger  Meeresfahrt 
hatten  wir  denselben  erreicht  und  ruderten  nun  den  Fluss  etwa 
noch  eine  Stunde  hinauf.  Fnvergesslich  werden  mir  die  Ein- 
drücke dieser  Fahrt  bleiben.  Träge  nur  wälzte  der  Fluss  seine 
klaren  Wogen  zum  Meere  hinab,  kein  Lüftchen  bewegte  die 
hohen  Schilfgräser,  die  fast  überall  beide  Ufer  breit  umsäumen, 
kein  Laut  uiiterlirach  die  tiefe  Stille,  die  über  der  grnssr^n 
weiten  Landschaft  ruhte.  Und  welche  herrliche  Aussicht!  Mit 
Entzücken  schweifte  das  Auge  über  die  ungeheure  Fläche  hin, 
in  der  Busch  und  Wald  und  Easen  in  angenehmem  Wechsel 
den  Blick  erfreuen,  bis  zu  den  in  bläulichem  Lichte  schimmern- 
den hohen  Bergen  des  fernen  Hintergrundes.  Den  ersten 
kiuzert'n  Halt  machten  wir  auf  der  Südseite  des  Flusses.  Hier 
fanden  wir  unter  anderen  auch  ein  Kxemidar  von  Bulimimts 
orieutalis  Pfr.,  als  Beweis,  dass  diese  Art  auch  hier  vorkommt 
nnd  somit  wohl  der  ganzen  westlichen  Nurdküste  Kleinasiens 
eigentümlich  ist.  Leider  war  jedoch  hier  an  ein  längere«;  Ex- 
cnrsieren  nicht  zu  denken,  da  an  der  gewählten  Stelle  nur 
niedriges  Buschwerk  wuchs,  das  absolut  keinen  Schutz  vor  der 
wahrhaft  infernalischen  Hitze  gewährte;  wir  setzten  deshalb 
nach  der  Nordseite  über,  um  zunächst  im  Schatten  eines  alten 
wilden  Pflaumenbaumes  eine  kurze  Siesta  zn  halten  und  uns 
für  den  weiteren  Weg  zu  stärken.  Dank  der  Fürsorge  Herrn 
Giudici's,  der  uns  auch  diesmal  begleitete,  war  unser  Mahl 
ein  ganz  opulentes,  zu  dem  der  uns  Schatten  gebende  Ptlauraen- 
baum  einen  recht  wohlschmeckenden  Nachtisch  mit  seinen  mittel- 
grossen saftigen  gelben  Pflaumen  lieferte.  —  Hierauf  sandten 
wir  das  Boot  nach  der  Mündung  zurück  und  machten  uns  dann 
selbst  zu  Fuss  nach  derselben  auf  den  Weg.  Herr  Gindici 
machte  Jagd  auf  die  ziemlich  häufigen  wilden  Tauben»  deren 
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er  ein  halbes  Datzend  erlegte,  während  w  der  niederen  Jagd 
aof  Kerbtiere  nnd  Schnecken  nachgingen.  Einen  besonders 
hervorznhebenden  Fand  madliten  wir  allerdings  nicht,  einige 
hübsche  Farbenspielarten  der  HeUx  Krumckii  Andrz.,  die  in 
nngehenrer  Menge  alle  mittelgrossen  Kräuter  bedeckte,  ans- 
genommen,  doch  waren  unsere  Ssinmelgläser  ziemlich  gefttUt, 
als  wir  gegen  sechs  Uhr  ermüdet  an  der  Iffindnng  anlangten, 
wo  das  Boot  uns  bereits  seit  einigen  Standen  erwartete.  Mit 
B&cksicht  auf  die  schon  vorgerflckte  Tageszeit  und  die  noch 
bevorstehende  weite  Fahrt  forderten  uns  unsere  Bootsleute 
zur  Heimkehr  auf,  doch  die  nur  leise  plfttschernden  Wellen 
des  Heeres  Inden  gar  za  Yerfllbrerisch  ein,  die  erschöpften 
Glieder  durch  ein  erfrischendes  Bad  za  stärken,  dass  wir  uns 
verleiten  liessen  ein  solches  zn  nehmen.  Wie  leicht  mir  dasselbe 
sehr  teuer  hatte  zn  stehen  kommen  können,  sollte  ich  leider 
später  erfahren.  Unsere  vier  tflrkischen  Ruderer  hatten  sich 
während  unserer  Fasswanderung  durch  einen  mehrstandigen 
Schlaf  von  der  Mflhe  der  Hinfahrt  erholt,  und  da  auch  eine 
frische  Abendbrise  etwas  Kühlung  brachte,  so  brauchten  wir 
zur  Rückfahrt  weniger  Zeit,  und  so  erreichten  wir  die  Stadt 
noch  vor  neun  Uhr. 

Wie  ans  dem  bisher  Erzählten  zu  ersehen,  war  unseren 
Ezcnrsionen  in  Samsnn  von  den  türkischen  Behörden  kein 
Hindernis  in  den  Weg  gelegt  worden,  doch  hatte  der  Gouver- 
neur den  ihm  von  Konstantinopel  gesandten  Auftrag  durchaus 
nicht  unbeachtet  gelassen.  Im  Gegenteil,  am  zweiten  Tage 
nach  unserer  Ankunft  hatte  er  eine  Versammlung  der  ver- 
schiedenen Chefs  der  türkischen  Behörden  in  Samsun  zusammen- 
bemfen,  um  za  beratschlagen,  was  in  Betreff  anser  zu  thun 
wäre.  Nach  längerer  Discussion  war  da  beschlossen  worden, 
uns  direkt  nicht  zu  incommodieren,  doch  genau  auf  alle  unsere 
Schritte  zn  achten.  Und  wirklich  hatten  wir  auf  Jeder  unserer 
Excursionen  ein  Individuum  bemerken  kOnnen,  das  uns  in  aller- 
dings sehr  respektvoller  Entfernung  folgte.  Da  uns  dies  nicht 
im  Geringsten  belästigt  hatte,  Bo  waren  wir  mit  den  in  Samsun 
verbrachten  Tagen  recht  zufrieden,  nnd  mit  bestem  Danke  ver- 
abschiedeten wir  uns  von  Herrn  Giudici,  der  uns  am  13.  Juli 
morgens  auf  den  Dampfer  Rostow  begleitete,  auf  dem  wir 
unsere  Fahrt  nach  Trapezont  fortsetzten. 
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y.  Tnipemiit 

Da  eine  gute  Strecke  der  Küste  östlich  von  Samsun  uns 
von  unserer  Bootfalirt  nach  der  Mündung  des  Jechil-Irniak  schon 
bekannt  war,  so  ging  ic)i  gleich  nach  der  Abfahrt  des  Schiffes, 
die  um  neun  Uhr  erfolgte,  in  die  Kajüte,  um  einige  Briefe  zu 
schreiben.  Als  icli  dann  nach  dem  Frühstücke,  das  auf  den 
russischen  r»ampfschirten  zwischen  elf  und  zwölf  Uhr  gegeben 
wird,  auf  das  Verdeck  stieg,  hatten  wir  die  weite  Niedernng 
noch  immer  zu  nnserer  Hri  liten,  und  erst  als  wir  uns  gegen 
vier  Ulir  nachmittags  dem  Kap  Wona  näherten,  wurde  die 
Gegend  interessanter.  Gradezu  wundervoll  ist  das  Panorama, 
welches  Ordu.  das  wir  eine  Stunde  darauf  erreichten,  dem  Be- 
schaner  von  der  Meeresseite  bietet.  Auf  der  Westseite  einer 
grossen  weiten  Bucht,  am  Abhänge  eines  hohen  Berges  gelegen, 
liedecken  seine  meist  melirstöckigen  weissen  Häuser  einen  grossen 
Teil  desselben,  beinahe  bis  zur  halben  Höhe  des  Berges  hinau- 
kletternd.  ITast  jedes  die.ser  Häuser  scheint  in  einem  Garten 
zu  liegen,  da  es  von  üppigem  (tiüh  umgeben  ist.  und  dort, 
WO  die  Stadt  aufhört,  ziehen  sich  Wälder  und  grüne  Felder 
fast  bis  zur  Spitze  des  Berges.  Nach  Osten  hin  eröfihet  sich 
dem  Blicke  eine  herrliche  Fernsicht,  die  Berge  treten  niohr 
nnd  mehr  zurück,  und  es  erscheint  ein  grossartiges  weites  Thal, 
▼on  niedrigen  Hügelketten  darchzogen,  von  hohen  Bergen  be- 
grenzt, und  alles  mehr  oder  v  f ni  jr  i-  l^t  ün.  Ein  längerer  Aufent- 
halt in  Ordu  zur  ricliti^^eii  Jahreszeit  würde  jedenfalls  dem 
Naturforscher  eine  reiche  Ausbeute  gewähren,  und  lebhaft  be- 
dauerten wir,  dass  wir  daselbst  keine  Station  machen  konnten. 
EsdiiiiM  ite  bereits,  als  unser  Schiff  nach  mehrstündigem  Halte 
wieder  die  Anker  löste,  and  konnten  wir  von  der  herrlichen 
Lage  Kerasonda's,  die  man  uns  noch  mehr,  als  die  von  Ordn  ge- 
rtthmt  hatte,  nichts  sehen,  da  es  schon  völlige  Nacht  war,  als 
der  Dampfer  hier  anlangte.  —  Der  furchtbare  Lärm,  den  das 
Abrollen  der  Ankerkette  bei  jedem  Halte  des  Dampfers  ver- 
nrsacht,  kündigte  uns  am  nächsten  Morgen  gegen  sechs  Uhr  an, 
dass  wir  uns  am  Ziele  unserer  Reise  befanden.  Schnell  hatten 
wir  uns  angekleidet  und  eilten  dann  auf  das  Verdeck,  um  zu 
sehen,  welchen  Anblick  die  ehemalige  Hauptstadt  des  Komnenen- 
reiches,  die  auch  jetzt  noch  die  bedeutendste  Stadt  der  Nordkfiste 
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des  türkischen  Kleinasiens  ist,  dem  Reisenden  vom  Meere  aus 
gewährt.  Leider  war  es  dazu  schon  zu  spät.  Wir  befanden 
uns  bereits  in  der  kleinen  Bucht  ganz  im  Osten  der  Stadt,  zu 
nahe,  um  einen  Totalliberblick  über  dieselbe  zu  geniessen,  be- 
sonders da  das  hohe  felsige  Ufer  der  Westseite  einen  Teil  der 
•Stadt  unseren  Blicken  verbarg.  Der  Kapitän  hatte  inzwischen 
schon  den  Konsul  von  unserer  Ankunft  benaclirichtigt;  bald 
kam  das  Konsulatboot  herangerudert,  und  bewerkstelligten  wir 
mittelst  desselben  unsere  Landung.  Von  den  verschiedenen 
Hotels  Trapezunts  war  uns  das  von  einem  Italiener  gehaltene 
Hotel  d'ltalie  oder  Hotel  Bellevue  als  das  beste  empfohlen 
worden.  Wir  suchten  somit  dasselbe  auf  und  fanden  auch  ein 
freies  Zimmer  mit  der  Änssicht  nach  dem  Meere. 

Unser  erster  Gang  in  Trapezunt  galt  dem  rassischen  Kon- 
sul, Herrn  Maxiraow.  Als  wir  demselben  nnsere  bisherigen 
Erlebnisse  in  Sinope  und  Samsun  mitgeteilt  hatten,  sagte  er, 
dass  er  es  fftr  das  beste  halte,  wenn  wir  uns  dem  Vali  (General- 
gouveraeur)  von  Trapezunt  vorstellten.  Nolens  volens  gingen 
wir  darauf  ein  und  begaben  uns  gegen  zwei  Uhr,  begleitet  vom 
Konsul  nnd  dem  Konsulatsdragoman,  in  den  Konak.  Der  Vali, 
Aarif-Pascha,  ein  sympathischer  Herr  von  einigen  50  Jahren 
in  europäischer  Kleidung,  nur  mit  dem  türkischen  Fez  bedeckt, 
empfing  uns  sehr  höflich ;  nach  Landessitte  otTerierte  man  nns 
Zigaretten  und  Kaffee,  und  erklärte  dann  der  Konsul  seiner 
Excellenz  den  Zweck  unserer  Reise,  sowie  dass  wir,  fftr  den 
Fall  einer  Excursion  ins  Innere,  bäten,  uns  einen  Zaptieh  zur 
Sicherheit  mitzugeben.  Nach  verschiedenen  Zwischenfragen  er- 
klärte der  Vali  zwar,  dass  unseren  Excursionen  nichts  im  Wege 
stehe  nnd  er  uns  den  Zaptieh  senden  wolle,  sobald  wir  einen 
solchen  verlangen  würden,  doch  war  aus  der  hOf liehen  Znrftck- 
haltung  zu  ersehen,  dass  er  uns  nicht  ohne  Argwohn  betrachtete. 
Dam  nnsere  Bemerkung  richtig  gewesen  war,  bestätigte  nns 
später  der  Konsul,  als  wir  das  Andienzzimmer  des  Valis  ver- 
lassen hatten.  Er  war  nämlich  einige  Minuten  früher  als  wir 
in  dasselbe  getreten,  um  dein  Gouverneur  unseren  Wunsch  mit- 
zuteilen. Als  der  Konsul  von  nns  zu  sprechen  begann,  nahm 
Aarif-Pascha  ein  vor  ihm  auf  dem  Tische  liegendes  Telegramm 
aus  Samsun  zur  Hand  und  sagte,  dass  er  bereits  von  nnsei'er 
Ankunft  benachrichtigt  sei.  Da  man  nun  unseren  Excnrsionen 
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in  SamsQn  keine  Hindeiiiisse  in  den  Weg  gelegt  hatte,  so  hofften 
wir,  dass  wir  auch  in  Trapezunt  nichts  zu  befürchten  haben 
wQrden,  und  in  der  Tbat  haben  uns  anch  die  türkischen  Behörden 
in  Trapezunt  völlig  unbehelligt  gelassen.  Nachdem  wir  uns  von 
dem  Konsul  verabschiedet  hatten,  der  uns  einlud,  ihn  und  seine 
B^amilie  am  nächsten  Tage  auf  seinem  Landhause  in  Suuksu 
zu  besuchen,  begaben  wir  uns  zu  dem  Konsulatssekretär,  Henn 
von  Zimmermann,  einem  Deutschen  aus  den  russischen  Ostsee- 
Frovinzen,  um  unter  dessen  Führung  die  Stadt  näher  kenneu 
za  lernen. 

Nach  dem  jetzigen  Verwaltungssystem  ist  die  ganze 
asiatisclie  T&rkei  in  12  Tilajets  (Provinzen)  geteilt,  von  denen 
jedes  in  einige  Sandjaks  (den  Regierungsbezirken  in  Preussen 
entsprecbend)  zerföUt.  Eines  dieser  12  Vilajets  ist  das  von 
Trapezunt  (oder  Trebisond).  Als  Hauptpunkt  der  Ausfuhr- 
prodnkte  Anatoliens  sowie  des  Transitverkehrs  nach  Persien 
ist  Trapezunt  heute  die  wichtigste  Stadt  der  ganzen  Nordküste, 
was  auch  dadurch  bestät^  wird,  dass  nicht  weniger  als  elf 
anslftndische  Ml^hte  hier  ihre  consolarischen  Vertreter  *)  haben. 

Seitdem  wir  Konstantinopel  verlassen,  hatten  wir  kein 
so  reges  Leben  in  den  Strassen  gesehen;  überall  wogte  eine 
gesdiäftige  Menge  nraher,  und  beinahe  jeden  Tag  hatten  wir 
das  interessante  Schauspiel  einer  ankommenden  oder  abziehen* 
den  Karawane.  Hauche  derselben  schienen  kein  Ende  zu  nehmen, 
denn  im  Gänsemarsche,  eines  hinter  dem  andern,  zogen  die 
schwerbeladenen  Kamele  an  uns  langsamen  Schrittes  vorüber, 
und  ohne  Aufhören  tönte  der  Klang  der  Glocken,  die  jedes 
Kamel  am  Halse  trägt,  in  unsere  Ohren.  Wenn  man  dieses 
lebhafte  Menschengewühl  in  der  Stadt  und  den  verhältnismässig 
grossen  Banm,  den  dieselbe  bedeckt,  in  Betracht  zieht,  so 
wandert  man  sich,  dass  Trapezunt  doch  nur  ca.  45000  Ein- 
wohner  zählt**)  Eine  Menge  Gärten  innerhalb  der  von  Christen 
bewohnten  Stadtviertel,  sowie  die  grossen  Schlachten  zn  beiden 
Seiten  der  eigentlichen  alten  Stadt  geben  dem  heutigen  Trape- 

*)  Drei  denelben,  die  von  OstMnieieh,  Frankreich  und  Persiea  lind 

öeneralconsnln. 

*♦)  Vou  diesen  Hiud  29U0Ü  Türken,  lÜOOO  (.iriech.n,  tXXXJ  Armenier; 
ca.  lOÜO  der  letzteren  sind  katboliücke,  den  Papst  anerkennende  Ämieiüer, 
die  abrigoi  6000  Bind  Giegoriftner. 
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xmi  ein«  Au^^deliuiing,  die  auf  eiue  weit  <^i-üssere  Bewoliiicrzalil 
Bcbliessen  läsist.  Isi  TnnM'ztint  aucli  keine  grus^t^  Stadt,  so 
gehört  es  doch  in  bolge  der  vielen  Gärten,  der  höh« n  Häume 
anf  Plätzen  und  Strassen,  der  alten  gn)ssarti<^en  Huiuen  aas 
der  byzantinischen  Zeit  und  der  präclitigen  Unigclainfr  zn  den 
hübschesten  Städten  des  Orients.  Im  bOchsten  Grade  nial.  i  i>(li 
ist  die  Ausicht,  d  man,  sobald  man  die  untere  Stadt  durch- 
schritten hat,  beim  Betreten  der  grossen  Brücke  ??eniesst,  welche 
über  die  Gurgura-dere  genannte  Schlucht  nach  dem  türkischen 
Stadtteil  hinüberfhhrt.  Unwillkürlich  blieben  wir  stehen,  als 
wir  die  Brücke  erreicht  hatten,  getrofieu  von  der  romantischen 
Schönheit  des  Bildes,  das  sich  unseren  Blicken  darbot.  Tief 
zu  unseren  Füssen  rauschten  die  Kronen  hoher  Bäume  in  dem 
breiten  Thalweg,  den  die  hohe  steinerne  Brücke  überspannt: 
einzelne  Uäaschen  schauten  versteckt  ans  dem  dunk*  In  (^rün 
hervor,  und  ganz  tief  unten  rieselte  ein  kleiner  Bach  dem  Meere 
za;  und  dort  auf  der  anderen  Seite  stiegen  die  gewaltigen 
Maaero,  mit  denen  die  Komnenen  die  innere  Stadt  umgeben 
hatten,  am  Abhänge  empor,  teilweise  bedeckt  mit  üppigen 
Schlingpflanzen  und  dichtem  Buschwerk. 

Ein  ähnliches,  doch  minder  grossartiges  Bild  bietet  die 
den  Namen  Isse  führend«'  Si  lducht  auf  der  andern  Seite  des 
Kalehs  (Schlosses),  wie  die  fast  nur  von  Türken  bewohnte 
innere  Stadt  heute  genannt  wird.  Auch  über  sie  führt  eine 
steinerne  Brücke,  die  wir  passierten,  um  zum  Schluss  unserer 
Wanderung  der  etwa  3  Kilometer  westlich  von  der  Stadt  be- 
findlichen Agia  Sophia  einen  Besuch  abzustatten.  K>  ist  ein 
prächti^'f-r  Spaziergang,  von  der  Stadt  zu  dieser  Kirche,  den 
uns  leider  die  trotz  der  vorgerückten  Abendstunde  noch  recht 
drückende  Hitze  stark  verkümmerte.  Auf  schönem,  breitem 
Wege  schreitet  man  dahin,  zur  Linken  die  grünen  Bergabhänge 
mit  ihren  Gärten,  Landhäusern  und  malerischen  Baumginitpeii. 
zur  Rechten  ein  ebenes  Plateau  und  die  freie  Aii>>i(  lit  auf  das 
weite  blaue  Meer,  und  gerade  vor  uns  auf  « iuem  kleinen  Hügel 
die  Agia  Sophia,  halb  verdeckt  von  den  hulien  Bäumen  zu 
ihrer  Rechten.  Die  Trebisonder  Sophienkirche  ist  unbedingt 
eins  der  besterhaltenen  Denkmale  der  spätbyzantinischen  Bau- 
kunst. Wenngleich  ebenfalls  wie  ihre  beridiinto  Xamenssclnvi  >t(  r 
in  KonstantinopeL  mit  der  sie  natürlich  keinen  Verglei^-h 
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anshaltcn  kann,  in  eine  Moschee  amgewandclt.  stellt  sie  heute 
äusserlich  noch  vollkommen  so  rla,  wie  zu  jener  Zeit,  wo  die 
Kaiser  von  Tnipezunt  hiei  her  kamen,  um  ihre  Andacht  zu  ver- 
richten. Die  Wandmalereien  im  Innern  sind  zum  grOsaten  Teile 
von  den  T&rken  zerstört^  doch  sonst  ist  alles  belassen,  wie  es 
einst  war,  und  lieute  noch  prangt  an  der  Spitze  des  grossen 
Bogens  des  Portikus  der  einköpflge  byzantinische  Adler.  Ja 
nicht  einmal  ein  besonderes  Hinaret  haben  die  türkischen  Macht- 
haber der  Kirche  angebaut;  als  solclies  wird  der  abgesondert 
vor  dieser  erbaute  grosse  viereckige  Glockenturm  benutzt,  dessen 
Inneres  zahlreiche,  meist  noch  sehr  gut  erhaltene  Fresken 
religiösen  Inhalts  zieren. 

Der  empfangenen  Einladung  des  Konsuls  gemäss  macliten 
wir  uns  am  nächsten  Morgen  zu  Fuss  auf  den  Weg  nach  dem 
etwa  7  Kilometer  südlich  von  der  Stadt  gelegenen  Suuksu. 
Der  noch  ziemlich  dichte  Wald,  sowie  die  hohe  Lage  dieses 
Ortes  haben  viele  der  reicheren  Bewohner  Trapezunts  bewogen, 
hier  Landhäuser  zu  erbauen,  um  in  dem  frischeren  Klima 
Suuksus  Erholung  zu  suchen  von  der  in  dei*  Stadt  oft  unerträg- 
lichen Hitze.  Natürlich  beeilten  wir  uns  nicht  auf  unserem 
Gange,  so  mancher  Stein  wurde  umgewendet,  so  manches  Ge- 
bftsch,  mancher  Holzstamm  untersucht,  und  alsBesnltat  wanderte 
so  manches  interessante  Insekt  wie  Promi.^ifs  Chermlali  Orist 
V.  Wiedcwftnni  Crist.,  Camhns  Wirdetnauni  Men.  v.  Tietor 
Fisch.,  Agriotes  (jni  fiisiamts  Faid.,  AdrasUts  axillam  £r.  n.  s.  w. 
in  unsere  Sammelgläser.  Besonders  angenehm  war  mir  der 
Fund  einiger  Calathm  tissodents  Putz.,  Ton  denen  bisher  nur 
die  zwei  aus  Samsun  stammenden  Exemplare  bekannt  gewesen 
waren,  nach  denen  Putzeys  die  Art  beschrieben  hatte.  —  Mit 
dem  Suchen  hatten  wir  indess  nicht  wenig  Zeit  verloren,  so 
dass  wir,  bei  dem  von  dem  rassischen  Konsul  bewohnten  Land- 
hanse angelangt,  daselbst  schon  den  Tisch  im  Walde  gedeckt 
fanden.  Ausser  uns  war  noch  ein  Gast  zugegen,  Herr  Hippius, 
der  russische  Vicekonsnl  in  Bisa.  Von  den  Zwecken  unserer 
Reise  in  Kenntnis  gesetzt,  lud  uns  derselbe  ein,  mit  ihm  am 
nächsten  Sonnabende  nach  Risa  zu  fahren,  und  dort  ein  paar 
Tage  zu  verweilen.  Da  man  nns  schon  früher  viel  von  der 
herrliehen  Lage  und  der  üppigen  Ve^^etation  dieses  Ortes  er- 
zählt hatte,  so  nahmen  wir  die  Einladung  mit  Vergnügen  an. 
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Nach  eineiD  kurzen  Spaziergange  im  Walde  begaben  wir  uns 
nacli  der  Stadt  zurüclc»  um  die  nötigen  Vorbereitungen  zu  dem 
Ritte  ztt  treffeUf  den  wir  für  den  nächsten  Tag  in  die  Berge 
in  Aussicht  genommen  hatten.  Ein  ziemlich  starkes  TJnwohl- 
sein  verbunden  mit  etwas  Fieber  zwang  mich  zwar,  mich  Mb 
zu  Bett  zu  legen,  doch  hoffte  ich,  dass  ein  ordentlicher  Schlaf 
meine  Gesundheit  wiederherstellen  werde.  Leider  war  dem 
nicht  so,  als  ich  morgens  erwachte,  war  das  Fieber  so  stark 
und  die  Erschlaffang  eine  so  vollständige,  dass  mir  nichts 
anderes  ttbrig  blieb,  als  die  Pferde,  den  Zaptieh,  sowie  den 
ebenfalls  engagierten  Ftthrer  zurückzusenden  und  nach  einem 
Arzte  zu  schicken.  Dieser  erklärte,  dass  mem  Fieber  jeden- 
falls die  Folge  des  unvorsichtigen  Jlfeerbades  an  der  Mündung 
des  Jechil-Irmak  sei,  dass  ich  übrigens  froh  sein  könne,  es  erst 
jetzt  —  fem  von  jenem  Orte  —  und  noch  dazu  in  verhältnis- 
mässig leichter  Form  zu  haben,  da  die  dortigen  Fieber  sehr 
häufig  einen  tötlichen  Ausgang  nehmen.  Ein  paar  starke  Dosen 
Chinin  hatten  nun  zwar  den  gewünschten  Erfolg,  indem  sie 
mich  von  dem  Fieber  befreiten,  doch  war  es  mir  erst  am  Nach- 
mittage des  folgenden  Tages  möglich,  das  Haus  zu  verlassen, 
um  eine  kleine  Excursion  in  der  näc]»ten  Umgebung  der  Stadt 
zu  unternehmen.  Nachdem  wir  noch  unsere  Schaulust  durch 
einen  Besuch  der  früheren  Kirche  des  hl.  Engenius*),  in  der 
einst  die  Kaiser  von  Trapezunt  gekrönt  wurden,  befriedigt 
hatten,  schlugen  wir  den  sehr  malerischen  Weg  nach  dem 
Degirmen-Derö  genannten  Thal  im  Osten  der  Stadt  ein.  Einige 
HeUjt'  lucomm  Müll.  v.  eitphrafiea  Mts.  und  Claimlia  Duboini 
Charp.  brachten  wir  von  diesem  Spaziergange  heim. 

Natürlich  that  es  mir  äusserst  leid,  dass  unsere  Expedition 
in  das  Gebirge  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  und  leider  war 
jetzt,  da  ich  mich  wohler  fühlte,  nicht  mehr  an  die  Ausführung 
derselben  zu  denken,  da  uns  bis  zu  der  Abfahrt  des  Schilfes 
nur  noch  2V«  Tage  blieben,  die  Gebirgstour  aber  mindestens 
4  Tage  beansprucht  hätte.  Ich  war  deshalb  sehr  erfreut,  als 
uns  der  Konsulatsdragoman,  Herr  Meghavorian  am  nächsten 
Tage  emlnd,  mit  ihm  nach  dem  etwa  20  Kilometer  von  Trape- 
zunt entfernten  Sephanos  zu  reiten,  wo  er  mit  seiner  Familie 


)  Jetst  Mt\L  In  ein«  HoMhee  umgewandelt. 
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den  SoiniDer  über  wohne.  Da  vir  erst  des  Abends  binansreiUn 
wollten,  so  benutzten  wir  die  freie  Zeit  zu  einem  Besncb  des 
festangsartigen  grossen  griechischen  Nonnenklosters  Kislar- 
Monastir.  Das  der  Matter  Gottes  geweihte  Kloster  ist  nngefthr 
4  Kilometer  von  der  Stadt  in  einer  thalartigen  Einsenknng 
nahe  der  Spitze  des  Trapeznnt  beherrschenden  Berges  Boz-tepe  *) 
erbaut.  För  das  mOhsame  Bergansteigen  wurden  wir  reichlich 
belohnt.  Abgesehen  von  der  wandervollen  Anssldit)  die  »an 
von  einer  Terrasse  des  Klosters  aus  über  ganz  Trapeznnt  nnd 
einen  beti-ächtliehen  Teil  seiner  schönen  Umgebung  geniesst, 
bietet  das  Gebäude  selbst  genug  des  Sehenswerten.  Die  kolos- 
salen Mauern,  welche  das  ganze  Kloster  einschliessen,  die 
merkwikrdigen,  jeden  Stils  entbehi'enden,  inneren  Einzelbauten, 
von  denen  die  Hälfte  in  Ruinen  liegt,  die  in  einen  Felsen  ge- 
hauene Kapelle,  die  gut  erhaltenen  byzantinischen  Fresken  am 
Eingange  dieser  letzteren,  unter  denen  die  fast  lebensgrossen 
Bildnisse  des  Kaisers  Alexios  III.,  seiner  Gemalilin  'Hieodora 
und  seiner  Mutter  Irene  von  besonderem  Interesse  sind,  würden 
jedes  fttr  sich  allein  schon  genügen,  um  den  Besuch  von  Kislar- 
Monastir  nicht  bereuen  zu  lassen.  Die  Hitze  hatte  nur  woiig 
von  ihrer  Int«nsivitat  verloren,  als  wir  um  ß  Uhr  abends  die 
Pferde  bestiegen,  um  mit  Herrn  Megliavorian  nach  Sephanos 
hinauszureiten.  Bis  nach  Degirmen-Der6  war  nns  der  Weg 
bereits  von  früher  bekannt,  dann  ging  derselbe  fast  bis  zum 
Ziele  unseres  Rittes  immer  bergan ;  stellenweise  war  die  Passage 
auf  dem  nackten  Felsen  eine  gradezu  halsbrechende,  doch 
kann  man  den  dieser  Wege  gewohnten  dortigen  Pferden  sicher 
vertrauen,  und  ohne  Unfall  kamen  wir  gegen  8  Uhr  in  dem 
ca.  600  m  über  dem  Meere,  mitten  im  Walde  gelegenen  Sephanos 
an.  Dasselbe  ist  ein  kleines  Dorf,  das  von  armenischen  Bauern 
bewohnt  wird,  die  im  Sommer  gern  ihre  Wohnungen  reicheren 
Trapezunter  Glaubensgenossen  abtreten,  sich  selbst  mit  einer 
kleinen  Htttte  oder  gar  einer  Scheune  begnügend.  Bemerkens- 


*)  Charles  Texier  aennt  in  seinem  ansgeseichneten  Werke  ftber 
KleinMien,  Asie  minenre,  Paris  1882  p.  687,  den  Berg  «Boua-tepi*  Eisberg. 

eine  in  Folge  der  doch  nnr  einige  hundert  Bieter  betragenden  Ilühe  des 

T'etire^  niiverstitndliche  BezoiVItnnng.  Der  rirlitiu'*'  'Snmc  R.iz-tppt'  d.  h. 
Kalller  lier^,  wie  der  vidlig  unbewaldete  Berg  sehr  wohl  heissen  kann. 
(NB.  das  „z"  ist  wie  ein  franzüsischej*  z  ausza.'^prechen). 
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wert  ist,  dass  fast  alle  grösseren  Wohnhäuser  hier  ca.  1^*2  m 
ttber  dem  Erdboden  erbaut  sind  nnd  somit  als  Pfablbauten  be- 
zeichnet werdeu  künnen;  daß  uns  aogewirsene  Zimmer  batte, 
wie  tibrif^ens  noch  einige  andere  desselben  Hauses,  einen  aus 
durchaus  nicht  dichtem  Weidengeflecht  bestehenden  Fussboden. 
B^fir  gehörige  Ventilation  ist  demnach  in  diesen  Räundichkeiten 
genQgend  gosorjrt.  zn  gleicher  Zeit  wohl  aber  auch  iür  Hhen- 
matismen  und  andere  Erkältungskrankheiten,  besonders  da  man 
direkt  auf  dem  mit  einer  Matratze  belegten  Geflecht  schläft. 

Den  ganzen  folgenden  Tag  streiften  wir  in  Sephanos  nnd 
dessen  Umgebung  herum  und  bereicherten  unsere  Sammlung 
mit  manchen  hübschen  Sachen.  Für  die  grossen  Caraben  war 
die  Jahreszeit  schon  zu  sehr  vorj^eri'ii  kt,  doch  fanden  wir  noch 
je  ein  Exemplar  von  Lainprosliis  SimliKuinil  riiaud.  und  von 
Me^dontia  saphijrinus  Crist.  Unter  den  Mollusken  machten 
mir  zwei  neue  Arten,  Jft/alinin  Jhifh/cn  m.  und  ClamiUa 
lomiirna  m.,  besondere  Freude.  —  Sehr  zufrieden  mit  unserer 
Au.sbeute  machten  wir  uns  abends  auf  den  Heimritt  nach  Trape- 
zont,  das  wir  mit  einbrechender  Dunkelheit  erreichten.  —  Die 
wenige  Zeit,  die  wir  hier  nocli  zu  verweilen  hatten,  verging 
ras(;h  genüge  Da  waren  zunächst  die  iu  Sephanos  gesammelten 
Schätze  zu  ordnen  und  einzupacken,  dann  masste  dem  Tiape^ 
zunter  Bazar  ein  Hesuch  abgestattet  werden,  wo  wir  besonders 
die  wirklich  schönen  Silber-  nnd  Goldfiligranarbeiten  bewunderten, 
fiann  verlockte  uns  das  üppige  Wachstum  iu  den  obenerwähnten 
Schluchten  innerhalb  der  Stadt  daselbst  noch  zu  excursieren, 
und  schliesslich  kamen  die  zeitraubenden  Unannehmlichkeiten 
des  Passvisierens  und  Einpackens.  Die  rauhe  Dampfpfeite  des 
Alexander  Hess  schon  das  zweite  Signal  ertönen,  als  wir  nebst 
Heirn  Hippius  das  Boot  bestiegen,  um  uns  an  Bord  des 
Schifies  zu  begeben, 

VI.  Bisa. 

Um  1  Uhr  nachraittHgs  hatten  wir  Trapezunt  verlassen, 
und  schon  nach  vierstündiger  Fahrt  befanden  wir  uns  in  der 
Bucht  von  Risa,  Verschiedene  Konsnlatsgeschäfie  hielten  Herrn 
Hippiiis  noch  fast  di^'i  Stunden  auf  dem  Schilf  zurück,  sodass 
wir  mehr  als  nötig  Müsse  hatten,  die  wii  klirli  schöne  Lage  des 
Ortes  zu  bewandern.   Hohe,  dicht  bewaldete  Berge  umgeben 
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die  ganze  Bucht,  in  deren  Mitte  die  Stadt  gelegen  ist.  Die 
lange  Hauptstrasse,  in  der  sich  der  Konak.  sowie  die  mei?:ten 
Verkaufsläden  befinden,  zieht  sich  längs  des  Ufers  hin,  und  in 
dieselbe  mündet,  mehrere  hohe  Hl^gel  hinabsteigend,  eine  An- 
zahl Nebenstrassen.  Was  ich  schon  in  Betreff  Ordns  und  eines 
Teiles  von  Trapezunt  gesagt  habe,  dass  jedes  Hans  inmitten 
eines  Gartens  zu  liegen  scheint,  gilt  in  noch  bedeutend  ge- 
steigertem ^laas'se  für  Risa,  wo  die  Häuser  der  oberen  Stadt 
vdllig  in  dem  dichten  Laube  verschwinden,  und  eines  soweit 
von  dem  andern  erbaut  ist,  dass.  wären  nicht  die  paar  Strassen 
am  Strande,  der  Ort  gar  nicht  den  Namen  einer  Stadt  führen 
könnte.  —  Es  war  schon  dunkel  geworden,  als  wir  uns  endlich 
ans  Land  und  nach  der  ziemlich  weit  vom  Ufer  entfernten 
Wohnung  des  Konsuls  begaben.  —  Während  der  Abendmahlzeit 
teilte  uns  Herr  Hippius  mit,  was  er  über  Risa  wusste.  Ob- 
gleich nächste  Stadt  von  der  russischen  Grenze  ist  Risa 
oder  Eibch*),  wie  es  auch  genannt  wird,  doch  bis  jetzt  so 
wonig  von  der  europäischen  Kultur  berührt  worden,  dass,  wie 
Herr  Hippius  meinte,  ihn  und  seinen  Vorgänger  im  Amte  ab- 
gerechnet, wir  wahrs(theinlich  die  ersten  Europäer  wären,  die 
es  seit  dem  Mittelaltei-,  wo  die  Venetianer  hier  eine  befestigte 
Niederlassung  erbaut  hatten,  beträten.  Dass  Risa  bis  jetzt  von 
den  Europäern  so  gemieden  wird,  hat  seinen  guten  Grund  darin, 
dass  die  Bewohner  der  Stadt  und  Umgegend,  die  Lasen,  wegen 
ihrer  Wildheit  und  ihres  religiösen  Fanatismus  mit  Recht  ge- 
fürchtet sind.  Als  Batum  russisch  geworden  war,  wanderten 
viele  Lasen  der  dortigen  Gegend  aus,  und  zwar  liess  sich  der 
grüsste  Teil  in  und  um  Risa  nieder.  Da  jedoch  ein  nirht  un- 
bedeutender Teil  dieses  Volksstammes  in  der  Batumer  Gegend 
zurückgeblieben  war,  so  wurden  Hin-  und  Herfahrten  zwischen 
beiden  Orten  häufig,  und  ergab  sich  für  Russland  im  Jahre  1884. 
wenn  ich  nicht  irre,  die  Notwendigkeit,  in  Risa  ein  Vice- 
konsulat  zu  errichten.  Der  erste  Konsul  hatte  eine  sehr 
schwierige  Stellung:  mehr  als  einmal  wurde  von  den  fanatischen 
Mohammedanern  auf  ihn  pfescliossen.  sodass  er  sich  nach  zwei 
Jahren  versetzen  liess.   Wenn  auf  den  jetzigen,  Herrn  Hippius, 


*)  Die  ca.  7000  Bewohner  der  Stadt  sind  fut  sKintlicli  ^T(*ltainmedan«r; 
die  ZftU  der  hier  anaAuigeii  Griechen  dürfte  nur  einige  hundert  betntgen. 
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bis  jetzt  kein  Attentat  versucht  worden  ist,  so  hat  das  nur  datin 
seinen  Grand,  dass  die  Lasen  inzwischen  eingesehen  haben,  dass 
ein  russischer  Konsul  auch  für  sie  nötig  ist,  da  sie  ohne  sein  Visa 
nicht  nach  ßatnm  reisen  können.  —  Übrigens  hat  Herr  Hippins 
in  den  zwei  Jahren,  seit  denen  er  das  Konsulat  in  Risa  be- 
kleidet, die  Grenzen  der  Stadt  nach  dem  Innern  hin  noch  nie 
überschritten,  und  nie  verlässt  er  das  Haus,  ohne  einen  seiner 
Kawas  mit  sich  zu  nebnien.  Das8  unter  solchen  Umständen 
das  Leben  in  Risa  f&r  einen  Europäer  kein  angenehmes  ist,  ist 
leicht  verständlich  und  sehr  erklärlich,  dass  der  jetzige  Konsul 
das  nahegelegene  Trapezunt  aufsucht,  sobald  nur  seine  Amts- 
geschäfte es  ihm  erlauben. 

Mit  Rücksicht  anf  diese  angenehmen  Mitteilnngen  hielten 
wir  es  fttr  das  Beste,  den  Rat,  den  uns  der  Konsul  am  nächsten 
^loi-gen  gab,  „nicht  anf  die  Strasse  zu  gehen**,  genau  zu  be- 
folgen,  und  uns  darauf  zu  beschränken,  in  dem  grossen  park- 
artigen Garten  des  Konsulates  zu  exknrsieren.  Trotz  der  reichen 
Vegetation  war  die  Insektenwelt  so  gut  wie  ausgestorben,  da- 
für scheint  aber  Risa  mit  seinen  vielen  Quellen  ein  wahres 
Eldorado  für  Nacktschnecken  zu  sein,  eine  Bemerkung,  die  wir 
auch  später  bestätigt  fanden,  als  wir  unsere  Spaziergänge  etwas 
weiter  ausdehnen  konnten.  Ausser  der  bereits  bekannten  riesigen 
Ämalia  Brandti  v.  Mts.  fanden  wir  noch  zwei  bisher  nnbekannte 
Arten  AmaUa  KoUtß  m.  nnd  IHgonochlannjs  Bocttgeri  m.  in 
einigen  Exemplaren;  unter  den  wenigen  (Tchäuseschnecken  be- 
fand sich  ebenfalls  eine  neue  Art,  Hyalinia  crenimargo  m. 

Um  die  Möglichkeit  zu  haben,  von  der  Stadt  doch  etwas 
mehr  zu  sehen  als  den  Garten  hinter  dem  Konsulatsgebände, 
machten  wir  gegen  Mittag  mit  dem  Konsul  dem  Gouverneur 
der  Stadt  einen  Besuch.  Ata-nllah  Ett'endi  —  als  Ulema  führt 
er  nicht  den  Titel  Pascha,  obschon  er  den  Bang  eines  solchen 
besitzt  —  machte  auf  uns  einen  ganz  anderen  Eindruck  als 
der  Vali  von  Trapezunt.  Gross,  stattlich,  mit  langem,  ehr- 
würdigem, weissem  Vollbarte,  vollkommen  türkisch  gekleidet, 
war  er  der  erste  wahre  Türke,  den  wir  jetzt  erst  am  Ende 
unserer  Reise  in  der  Türkei  zu  Gesicht  bekamen.  Nachdem 
man  uns  den  ftblichen  Kafee  und  Zigaretten  gereicht  hatte,  er- 
kundigte sich  Ata-ullah  nach  unseren  Wünschen.  Herr  Hippiiis 
teilte  ihm  daranf  mit,  dass  wir  Naturforscher  seien  und  als  solche 
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die  Noi-dkfisie  Kleinasiens  bereisten;  in  Trapezunt  liäilen  wir 
viel  von  der  herrlichen  Lage  Bisas  gehört  nnd  wären  deshalb 
mit  ihm  anf  2  Tage  hierher  gekommen,  am  dieselbe  bewnndem 
ztt  kannen,  und,  wenn  mdglich^  in  der  Umgebang  der  Stadt 
Naturalien  zu  sammeln.  Frenndliehst  versprach  uns  seine  Ez> 
cellenz,  uns  sowohl  heute,  wie  auch  am  nächsten  Tage  einen 
Zaptieh  zu  senden,  in  dessen  Begleitung  wir  die  gewfinsefaten 
Spaziei|;jinge  machen  könnten.  Pünktlich  zur  festgesetzten 
Stunde  fanden  sich  der  Zaptieh  und  noch  zwei  Tärken  vor  dem 
Konsulatsgebände  ein,  und  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  nm 
die  Ruinen  der  ehemaligen  venetianischen  Befestigungen  zu 
besichtigen,  die  auch  Herr  Uippius  trotz  seines  mehrjährigen 
Aufenthaltes  in  Risa  noch  nie  besucht  hatte.  Dieselben  befinden 
sich  auf  einem  hohen  HOgel  im  Westen  der  Stadt;  von  den 
früheren  Gebäuden  sind  ^i^i-össtenteils  nur  noch  die  Fundamente 
sichtbar,  dagegen  ist  die  eine  der  beiden  langen  hohen  Mauern, 
die  von  dem  HQgel  bis  zum  Meere  hinabfUhren,  noch  jetzt  sehr 
wohl  erlialten,  die  andere  ist  zum  grössei-en  Teile  verschwunden, 
doch  zeigen  noch  diverse  Afauerreste  die  Richtung  an,  welche 
dieselbe  einst  hatte.  Lange  verweilten  wir  auf  der  Höhe,  ans 
des  wundervollen  Panoramas  erfreuend,  das  sich  hier  nach  allen 
Seiten  hin  dem  Beschauer  darbietet. 

Am  folgenden  Tage  excursierten  wir  in  den  Schluchten 
im  Süden  der  Stadt,  doch  braeliteii  wir  ausser  einigen  Exemplaren 
der  üben  erwähnten  Nacktsrhnecken  nichts  besonderes  heim. 
Die  fttr  den  A])eu(l  in  Aussiclit  genommene  Fahrt  nach  den 
Citronengärten  im  Osten  der  Stadt  vereitelte  ein  heftiger  Regen, 
der  aurh  um  H  Uhr  morgens  noch  nicht  aufgehört  hatte,  als  wir 
auf  (las  Dampfschitl'  iiinausfuliren.  um  nach  Trapezont  zurück- 
zukehren. Da  wir  denselben  Tag  nocli  unsere  Fahrt  nach  Batum 
fortsetzen  wollten,  so  konnten  wir  nicht  daran  denken,  irgend 
einen  Ausflug  zu  unternehmen,  besonders  da  Einpacken,  das 
wieder  notwendige  Visieren  des  Passes  und  verschiedene  Ein- 
käufe mehrere  Stunden  erforderten.  Nachdem  wir  noch  einigen 
unserer  Trapezunter  Bekannten  unsere  Abschiedsbesuche  ge- 
madit  liatten.  begaben  wir  uns  abends  auf  die  im  Hafen  liegende 
Reka,  ein  lierzlifh  schlecht  es  Scliiff  des  «">sterreichisch-ungarischen 
Lloyd's,  welclies  uns  nach  elfstündiger  Fahrt  nach  Batum  brachte, 
das  wir  am  25.  Juli  8  Uhr  morgens  erreichten. 
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VII.  BatiiBi. 

Ich  halte  Batum  seit  dem  Jahre  1879  nicht  gesehen.  Da- 
mals, ein  Jahr  nach  der  Besitzergreifung  durch  die  Russen,  bot 
dasselbe  noch  völlig  den  Anblick  einer  orientalischen  Stadt  dar. 
Jetzt  ist  von  derselben  nur  noch  wenig  erhalten ;  die  winkligen, 
schmuteigen  Gassen  mit  den  hölzernen,  nnansebnlichen  Privat- 
h&nsem  und  den  kleinen  Verkanfsbaden  haben  hflbschen  breiten 
Strassen  mit  grossen,  mehrstöckigen,  steinernen  Hänsem  und 
eleganten  Kaufläden  Platz  gemacht,  and  nur  ein  paar,  übt  igens 
durch  nichts  ausgezeichnete  Moscheen,  die  türkischen  Bäder 
nnd  einige  Baden  auf  dem  Bazar  erinnern  noch  an  die  einstige 
Herrschaft  der  Osmanen.  Der  Umstand,  dass  Batum  bald  nach 
der  Occnpation  von  der  rassischen  Regierung  zum  Freihafen  er- 
klärt wurde,  und  als  solcher  fast  zehn  Jahre  bestanden  hat, 
sowie  die  grossartigen  Hafenbauten  und  der  Bau  der  Eisenbahn, 
welche  jetzt  Batnm  mit  dem  am  Kaspischen  Meere  gelegenen 
Baku  verbmdet,  haben  die  Stadt  selbst  sehr  gehoben  nnd  einen 
grossen  Zuzug  von  Europäern  aller  möglichen  Nationen  zur  Folge 
gehabt,  sodass  die  urspr&ngliche  Bevölkerung  nur  noch  einen 
kleinen  Bruchteil  der  10000  Bewohner  bildet,  welche  Batum 
heute  besitzt.  —  Auf  einen  grösseren  Ausflug  in  die  Berge 
Adsharlens,  welcher  jedenfalls,  besonders  in  malakozoologischer 
Hinsicht  gute  Resultate  ergeben  hätte,  mussten  wir  verzichten,  da 
unsere  Kasse  es  ans  nicht  ermöglichte,  die  enormen  Preise  für 
Reitpferde  und  Fnhrer  für  ca.  6  Tage  zu  zahlen,  und  waren 
wir  darum  genötigt  uns  auf  Excursionen  in  der  Umgegend  der 
Stadt  zu  beschränken.  In  der  sumpfigen  Niederung  im  Westen 
Batums  sammelten  wir  einige  bessere  Coleopteren,  wie  Bembi- 
dittm  inserlieeps  Ohand.,  Dtfftckirim  renttrvm  Putz,  und  Cklaenim 
tkr^mtharax  Kryn.  Unter  den  auf  unseren  Ezcursionen  an 
dem  Ufer  des  Tschorok  gefundenen  Käfern  will  ich  nur  Cidn- 
fiela  caiteasiea  Ad.,  die  seither  nur  ans  Ungarn  bekannte  Mordel- 
Ustem  Mitten  Emery,  sowie  Aeaalus  UlanowskU  Gangib.,  der 
ebenhier  von  Ulanowski  entdeckt  worden  war,  erwähnen. 
Während  die  nächste  Umgebung  Batums  auffallend  arm  an 
Mollasken  ist,  hatten  wir  in  den  dichten  Wäldern  am  Ufer  des 
Tschorok  und  bei  Adsharizkal  Gelegenheit,  eine  Anzahl  seltener 
Claasilieu  zu  sammeln,  unter  denen  die  erst  in  neuester  Zeit 
beschriebenen  CL  lieulmuxi  Boettg.,  <X  hamata  fioettg.,  Cl.  mb- 
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affgesta  Ret  nnd  die  noch  imnier  sehr  seltene  decoUierte  C?.  funi» 
euhtm  Mouss.  hervonsuheben  sind.  Die  interessanteite  Ansbente 
an  Koncbylien  lieferten  jedoch  die  beiden  Ezcursionen  nach  der 
Hfindnng  des  Tschorok,  welche  sich  ca.  20  Kilometer  westlich 
von  Batnm  befindet  Ansser  guten  Arten  wie  BuHminm  euxi- 
nu8  Ret,  Ton  dem  bisher  nur  das  eine  Exemplar  bekannt  ge- 
wesen war,  nach  welchem  ich  die  Art  aafgestellt  hatte,  BuU- 
minus  trf'colUs  Mouss.,  Ct.  index  Monas,  nnd  Ct.  filosa  Monss. 
fanden  wir  im  Auswarfe  des  Flosses  mehrere  noch  onbeschriebene 
Species,  wie  Bul.  hipfiiahts  ro.,  Bul.  KoUyi  m.,  QaunHa  diffi' 
cilis  m,  und  die  durch  ihre  Schlankheit  besonders  ausgrezeicbnete 
f1.  graeiUinm  m.,  als  Beweise,  welche  malakazoologischen  Kost- 
barkeiten die  Berge  Adshariens  Enthalten. 

So  waren  die  sechs  Tage  unseres  Anfenthaltes  in  Batum 
doch  uicht  resultatlos  verlaufen,  und  konnten  wir  immerhin  mit 
einiger  Befriedigung  auf  unsere  kleine  Expedition  surftckblicken, 
als  wir  am  letzten  Tage  des  Juli  die  Heimreise  antraten,  wenn 
auch  die  grossen  Hoffnungen,  welche  wir  beim  Beginn  der  Fahrt 
geliabt  hatten,  nicht  in  Erfüllung  gegangen  waren.  Unsere 
Beute  würde  unbedingt  eine  grössere  gewesen  sein,  wenn  wir 
die  Reise  etwa  anderthalb  Monate  frtther  begonnen  hätten,  wenn 
wir  nicht  als  Rassen  dem  Argwohn  der  türkischen  Behörden 
ausgesetzt  gewesen  wären,  und,  last  not  least,  wenn  unsere  Mittel 
nicht  so  beschränkt  gewesen  waren.  —  Nach  viertägiger  Meeres- 
falu  t  kamen  wir  wieder  in  Theodosia  an,  das  wir  sieben  Wochen 
vorher  verlassen  hatten. 
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Verzeiclmis 

der  von  Herrn  Staatsrat  O.  Ketowski  auf  seiner  Heise  von 
KoDstantinopel  nach  Batam  gesammelten 

Reptilien  und  ßatracliier. 

Von  Dr.  0.  Bo«ttger  in  Frankfurt  a.  Ii. 


Reptilien. 

1.  Op/usatntfü  afHts  (Pall.) 

Boeftger,  Ber.  .^uiak.  Nat.  Ges.  1SH4  pag.  145  {Pnentlopus)  n.  Sitz.- 
B(  r  Akad.  Wias.  Berlin  1Ö88  pag.  Ibö  ,  BMitoneer,  tat.  Lu.  Brit,  Mm.  Vol.  2, 
lb»5  pag.  280. 

Sinope,  ein  gn>sses  Ötiick  von  fast  Meterlänjre. 

Von  Schnauze  zu  After  374,  Schwanzlänge  tion  mni.  — 
Kopf]  unii>i  lange  zu  Schwanzlänge  wie  1 : 1,62  (bei  Boulenger 
wie  1  :  1 .44). 

?]infarbip:  .Innkclbriuin,  Kopf  und  Hals  heller,  iilivenbrnim. 
Scliwauz  melir  rotbrann.  l'iil j  i  seit lieller,  frelbbraun.  dei 
Hinterrand  der  Scliiippen  iintei  (i<  n  zwei  letzii  n  l'iiinpfdrittein 
und  unter  dem  Schwänze  mit  dunkleren  Fleck.sauuien. 

2.  Auffni,s  frmjiUs  L.  var.  rolrhica  Demid. 

Boettger,  1.  c.  pag.  145  und  156;  Boulenger,  1.  c.  pag.  298. 

Je  ein  Exemplar  von  Trapezunt  und  von  Risa. 

Ohröffnung  sehr  undeutlich,  wenigstens  einseitig  verborgen 
Beim  Stücke  von  Trapezunt  26,  bei  dem  von  Risa  28  Schuppen- 
län^.<«T-eilien  nm  die  Körpermitte.   Schwanz  relativ  etwas  länger 
als  gewöhnlich. 

Das  Exemplar  von  Trapezunt  zeigt  noch  die  gestreifte 
Jugendfäi'bung.    überseits  silbergrau  mit  ö  schwarzbraunen 
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LungsliDien ,  deren  mittelste  doppelt  und  breiter  ist  aU  die 
übrigen.    SeiteozoDe  brannscliwarz,  Bauclizone  blaOfchwarz. 
Von  Schnauze  zu  After  12n,  Schwanzlänge  166inrii. 

Das  Risaer  Stück  ist  uniform  rötlich  graubraun,  auf  der 
Vorderhälfte  des  Rumpfes  mit  zwei  unregelmässigen  Reihen 
von  blauen  Flecken  längg  des  Rückens :  einzelne  der  Labialen 
sind  weiss  mit  schwarzer  Einfassung;  die  Körperseiten  zeigen 
si(;li  hell  fleiscbrot,  (iie  Baucbmitte  etwa  4  Scbuppenreiben  breit 
schwarz. 

3.  Lmctia  dcprcsaa  (Cam.)  typ.  und  var.  modesta  Bedr. 


V.  Bedriaga,  Abb.  Senckb.  Nat  Ges.  Bd.  14.  1886  pag.  272  ^ 

1.  c.  Vol.  3,  1887  pag.  lU. 

Wurde  in  der  typischen  Form  in  einem  $  bei  Bat  um, 
in  der  Varietät  in  7  Exemplaren  bei  Sinope  erbeutet.  — 
2^eu  für  unsere  Sammlung. 

Bei  dem  1^  von  Batum  ist  der  Kopf  massig,  der  Rumpf 
stärker  niedergedrückt.  Links  5,  rechts  4  vordere  Supra- 
labialen vor  dem  Infraoculare;  Gularfalte  ziemlich  deutlich. 
Einschliesslirli  (U  r  Ventralen  mit  52  Schuppen  um  die  Rumpf- 
mitte :  28  (/uerreihen  von  Baucbschildern.  Femoralporen  19—20. 

$  iUtum. 

Totallänge    ....    101  mro   ^chnaazenspitze  bis 

Kopflänge    ....     lü  „        After  78  mm 

Kopf  breite  ....  12  ,  Vordergliedmaassen  2?)  , 
Schnauzensi»itze     bis  Hintergliedmaassen     39  , 

Vordergliedmaassen     27   „     Schwanzlänge    .    .    11!?  ^ 

Oberseits  schwärzlifh  mit  zwei  breiten,  schmutzig  grau- 
grünen, links  und  rechts  festonierten  Rückenzonen. 

Gehört  zur  typisclien  Form  der  Art  (var.  Bedr.),  die 
Von  Waguer»Jt  Berthold  ah  „Lac  o.rt/ccphala''  aus  Transkaukasien 
bereits  angegeben  worden  ist.  Die  Körperforni  und  Färbung 
erinnert  in  der  That  sehr  an  die  oxycephalen  Mauereidechsen, 
wie  das  auch  von  Bedriaga  bereits  hervorgehoben  hat.  —  Die 
Art  ist  neu  fl\r  das  russische  Reich. 

Die  sämtlichen  von  Sinope  vorliegenden  Kxemplnre.  von 
denen  die  älteren  leider  alle  reproin  l  ierte  Schwänze  zeigen,  ge- 
hören einer  stattlichen  Form  (von  210  bis  2'jr)  nnii  Totallänpre) 
an,  welche  sich  darch  schwächere  Eutwickeluug  der  spezifischen 
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Charaktere  auszeichnet  imd  zur  var.  mwlcsta  Bedr.  gestellt 
werden  muss.  Der  Kopt  ist  stark  niedergedrückt.  Dreimal 
zähle  ich  beider>'('i(s  5  vordere  Supralabialen.  Einschliesslich 
der  Ventralen  finde  ich  58  ($),  58,  (^),  59  61  (^),  65,  67  und 
68  Schuppenlilngsreilu  n  um  die  Körpermitte  und  25.  26,  27  ($), 
28,  28  (g).  29  (!^)  und  30  {%)  Querreihen  von  Ventralschildem. 
Zweimal  finde  ich  zwei  gleichgrosse  Praeanalen  hinter  einander. 
Sdinppen  auf  der  Tibia  meist  t  ntsrliieden  grösser  (beim  $  mit- 
unter nur  gerade  so  i^ross)  wie  die  mittleren  Rückenschuppen, 
Kiele  an  der  Schwauzbasis  weniger  spitzig  oder  höckerip:  vor- 
tretend als  beim  Typus  der  Art.  Schenkelporen  17—18, 19—21, 
20—?,  20— 2U.  20- iM.  20-~21  und  22—20. 

Ffirbnng  dieser  Varietät  von  Sinope  normal,  doch  ober- 
seils  stets  mit  f;:ran^rüiier  oder  blaugrüiier.  in  der  Jnj^^end 
grüngrauer  oder  olivenbrauner  Grundfarbe.  Tntei  seile  zitrongelb. 
Eine  oiler  zwei  Tiängsreilien  von  blauen  Anc:entie<ken  in  der 
Achse  lL:(<:(n(i;  iiuoei  stc  Ventralscbilderreiüe  mit  blauen,  schwarz 
umsäumten  Augentiecken. 

Noch  deutlicher  als  beim  T\  pll^  >ehen  wir  liier  einen  i'ber- 

ZU  den  oxycephalen  Kideclisen.  indem  nicht  weniger  als 
3  von  7  Kxemplaren  5 — 5  vordere  Suiiralabialen  besitzen,  während 
die  übrigen  4  sicii  mit  4  -4  v<»rderen  SupralablHleu.  wie  es  die 
Regel  Sein  s(dl.  begnügen.  Die  Ähnlichkeit  in  der  Färbung 
und  Zeielmuns:  hat  wohl  Veranlassung  gegeben,  die  klein- 
asiatische  Manereiderhse  zu  Jaw.  miiralis  var.  filf't/fcitd  Gmel. 
zu  stellen  ,  ich  bestreite  das  Vorkommen  derselben  in  Kleinasien 
jetzt  ganz  entschieden,  nachdem  ich  die  Formen  der  .Siuhvest- 
küste  als  Lnr.  dnufordi  ((Tthr.),  die  der  Nordküste  als  Lac. 
(h'itrcssn  (Cam.)  erkannt  habe.  In  Armenien  mag  Lac.  mumlh 
(Laur.)  dagegen  von  Transkaukasien  eingewandert  sein. 

Die  vorliegenden  sind  die  ersten  erwachsenen  Stücke  dieser 
Art,  welche  bekannt  geworden  sind;  sowohl  De  Filipi»i,  als 
aach  Gamerano,  v.  Bedriaga  und  Boulenger  kannten  nur  die 
mehr  s^rangrftn  oder  olivengrau  gefärbte  Jugendform  derselben. 
Die  beiden  Varietäten  dürften  in  der  Art  lokalisiert  sein,  das» 
der  Typus  mehr  im  Nordosten  bei  Trapeznnt,  in  Armenien 
und  im  westlichen  Ktkstengebiete  Transkankasiens  xn  Hanse 
ist,  während  die  var.  modesta  Bedr.  mehr  den  Norden  Klein- 
asiens bewohnt 
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4.  Zamenis  getnonensis  (Laur.)  var.  trabalk  Fall. 

Boettger,  Sitz-Ber.  Akarl.  \\\m.  Berlin  1888  pag.  173;  Strauch,  Schlangen 
de<;  ni<<«i.  Hcichs  1873  i>ag.  116  {trabaUs)\  SohreHMT,  Herpetologta  Eoropiea 

187Ö  i»a«jj,  268  (nrnlifhnts  var.  easpia). 

Sinope.  ein  erwachsenes  Stück. 

Typisch  iu  der  Pholidose  und  mit  der  charakteristisdien 
Färbung  der  var.  tral/uILs  Fall. 

Schuppenformel:  Squ.  17;  G,  Vi +  3,  V.  192,  A.  'a, 
Sc.  '"2/io«  +  l. 

Batrachtor. 

1.  Bnfo  viridis  Laur. 

Bo«4t||er,  l.  G.  pag.  148;  Bovltnoert  Cat  Batr.  Sai.  Brit  Mos.  1882 
pag.  297. 

Trapezunt,  ein  noch  briuistiges  c?. 

Zehen  mit  halber  Schwimniliaut;  Subartieulartuberkel  ein- 
fach; eine  ki  aiiige,  lange  Tarsalfalte.  Ausgezeichnet  besonders 
durch  ein  Troniniclfell  von  mehr  als  halber  Augengrösse.  Faro- 
tiden  niiissig  gross,  veilangert,  etwa  dop{)elt  so  lang  als  breit. 
Innerster  Finger  des  brünstigen  <f  stark  verbreitert,  oben  mit 
grosser,  rotbrauner  Copulationsbürste,  zweiter  Finger  an  der 
Innenseite  ebenfalls,  abei  mit  weniger  entwickelter  Bürste.  — 
63  mm  von  vSclinauze  zu  After. 

Färbung  auliHllend  matt:  die  tief  olivgrünen  Inseltiecken 
nur  an  den  Kopfseiten  und  aut  den  Gliedmaassen  deutlich; 
untei-seits  einfarbig  weisslich. 

2.  Bufo  vul^uris  Laur. 

BfeMitr,  1.  «.  p«g.  149  und  Ber.  Senck.  Nat«  Ges.  1884  pag.  14ö; 
Bovleneer,  l  c  pag.  :%3. 

Risa,  ein  Exemplar. 

Zehen  mit  halber  Schwimmhant;  Subartieulartuberkel 
doppelt;  keine  Tarsalfalt«.  Besonders  ausgezeichnet  durch  ein 
Trommelfell  von  kaum  AugengrCsse.  das  etwas  nndeutlich 
umgränzt  ist.  Innerer  Metatarsaltuberkel  etwas  grosser  und 
kräftiger  als  gewöhnlich.  Auf  der  Oberseite  sehr  kräftig  dorn- 
warzig.  —  76  mm  von  Schnauze  zu  After. 

Oberseits  uniform  schwarzbraun,  unterseits  schwarzgrau 
mit  gelblichen  Unterkieferrändem  und  besäet  mit  einer  gi'ossen 
Anzahl  von  gelblichen  Wärzchen. 
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Znsammenstellnng 

der  vou  mir  auf  meiner  Reise  von  Konstantinopel  nach 

Batam  gesammelten 

Coleopteren. 

Von  Staatsrat  0.  Retowaki  in  Theodosia  (Krim). 

Die  von  mir  in  der  zweiten  Hälfte  des  .Tnni  sowie  im 
Laufe  des  Juli  188S  bei  Konstaiitinü])el  und  an  der  Nordkiiste 
Kleinasiens  ge^sammelten  Coleopteren  hatte  Herr  Dr.  L.  von 
Heyden  die  (TÜte  zu  bestimmen,  und  ist  nachstehendes  Ver- 
zeidinis  nacli  dessen  mir  freundlichst  mitgeteilten  Notizen  zu- 
sammengestellt. 

Ich  teile  das  Material  in  2  Abteilungen,  von  denen  die 
erste  die  bei  Bujukdere  (abgekürzt  B.)  unweit  Konstantinopel 
und  auf  der  Insel  Prinkipo  (abgekürzt  Pr.)  gefundenen  8i>ecies 
enthält.  In  der  zweiten  Abteilung  sind  tlie  Arten  aufgeführt, 
welche  ich  an  der  Xordkiiste  Kleinasiens  sammelte  und  be- 
zeichne ich  hier  die  Fundorte  Sinope  (Sin.\  Samsnn  (Sams.), 
Trapezunt  (Tr  ),  Sephanos  bei  Trapezunt  (Sei>li.),  Kisa  (R.) 
und  Ritiiin  ^Bat.)  mit  den  in  den  Klammern  angegebenen  Ab- 
kürzungen In  dieser  Abteilung  sind  mit  einem  f  diejenigen 
Arten  gekennzeichnet,  welche  im  eigentlichen  £aropa  (Trans- 
kaukasieu  ausgeschlossen)  nicht  vorkommen. 

1.  Konstuntinopcl. 

Notiophilus  rufipes  Curtis.  —  B, 
K.  bigattatas  F.  —  B. 
Onthophagus  ovatns  L.  —  B. 
Tropinota  hirta  Poda.  —  Pr. 
Oxytbyrea  dnctella  Schaum.  —  B.,  Pr. 
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Oxyiliyiea  fiinpsta  Poda.  ~  B. 
Valgus  lieiniiUenis  L.  —  h. 

Anthaxia  nitidula  L.  var.  sigualicullis  Kiyii.  —  H. 

Adelucrra  punctata  Hlist.  -  B. 

Melanotus  toiosus  Kr.  —  Pr. 

Athous  iiallciiJJ  Muls.  R. 

A.  n.  sp.  projie  liinp;i(«illi.s  Uiiv.  —  ß. 

Lmiula  italica  L.  —  H. 

Rliagoiiyclia  t'iilvu  iScuj».  —  B. 

Mala«:hius  cocvincus  Waltl.  —  B. 

M.  viridis  F.  —  Pr. 

llenicopiis  pilosus  Scop.  --  Pr. 

Dasytes  subaenous  Sclih.  ^  —  Pr. 

l).  plumbeus  Müll,  c?  —  B. 

Apbyctus  saginatii.s  Kiesw.  —  Pr. 

Oailügiiatlia  laticollis  Bess.  —  Pr. 

Dendarus  sinuatus  Muls.  —  Pr. 

Pedinus  tauricus  Muls.  —  Pr. 

Helops  tenebricosus  Brüll.  —  B. 

PodoBta  ttircica  Kiesw.       —  B. 

Anftspis  sobtestacea  Stepli.  B. 

Zonabris  4  punctata  L.  var.  Adamsi  Fisch.  —  Pr. 

Oedemera  flavipes  F.  —  Pr. 

0.  similis  Schm.  —  B. 

0.  barbara  F.  — ^  B.,  Pr. 

0.  lurida  Marsb.  —  B.,  Pr. 

Phylloblus  breviatas  Desbr.  —  B. 

Strophomorphus  porcellus  Sclih.  —  Pr. 

Lixas  iridis  Oliv.  —  B. 

Oymnetron  tetram  F.  —  B. 

Mjlabris  biguttata  Oliv.  Pr. 

M.  holosericea  Gyll.  —  Pr. 

M.  pisorum  L.  —  B. 

Leptura  pallens  Broll.  —  B. 

L.  Heydeni  Oangl  (=  ustulata  M§n.  Heyd.)  —  Pr.  —  Bisher 

nur  ans  dem  Kaukasus  bekannt. 
L.  livida  F.  —  B. 
L.  emtica  Dalm.  —  B. 
Clytus  ornatns  Hbst.  —  Pr. 
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Dorcadion  condensatum  Kttst,  —  Pr. 
Calamobius  giacilis  ri  putz.  —  Pr. 
Pliytoecia  affinis  Panz.  —  B. 
Hispa  testarea  Ti.  —  B. 
CoccincUa  s*  ))!» mpunctata  L.  —  B. 

Von  den  angefnhrten  48  Arten  sind  11.  also  last  dei- 
vierte  Teil,  solche,  die  der  Türkei  oder  der  Härousbalbinsel 
eigentümlich  sind. 

2,  Die  NordkUsto  K  lelnaslcns. 

Cicindela  gcniiaiiica  Ii.  —  R.,  Bat. 
t  C.  caiuasica  Ad.  —  Bat.    Am  Ufer  des  Tschorok. 
f  Proernstes  Chevrolati  Crist.  var.  Wiedemanui  Crist.  —  Sin., 

Sams.,  Tr. 
t  Megadoiitus  7-earinatus  Mot.  —  Tr. 
t  M.  saphyrinus  Cvmt.  {=  Wa^ii<-ii  KUst.)  —  Tr. 
t  Laniprostus  lanij)ru8  Chaud.  —  Sin. 
f  L.  NurdmaHiii  ("haii'l.  —  Seph. 

t  Carabuü  \\  iedemauui  Men.  var.  Victor  B'isch.  —  Tr.    Nic  ht 
selten. 

Notiophiliis  aquaticns  ]j.  —  Tr. 
X.  palustris  Duft.  —  Ti.,  Sepli. 
N.  rufipes  Curtis  —  Seph. 
N.  sabstriatos  Waterh.  —  K.,  Seph. 
Bembidion  striatam  F.  —  Bat. 
f?B.  inserüceps  Chaud.  —  Bat  —  Ist  dei*  Batumer  Gegend 
eigeutflmlich,  soll  aber  auch  in  Griechenland  vorkonmen. 
B.  nonnamim  Dej.  var.  rivulare  Dej.  —  Sin. 
B.  nitidulnm  Marsh.  —  R.,  Seph. 
B.  Andreae  F.  —  Sams. 
Tachys  bisolcatos  Nicol.  —  Sams. 
Trechns  snbnotatns  Dej.  —  Bat. 
T,  4-8triatos  Schrk.      Tr.  Seph. 

Byschirios  recurvns  Patz.  —  Bat  —  Von  Putzeys  ans  SQd- 

Rnssland  beschrieben. 
Scarites  (Adialampus)  laevigatns  F.  —  Sin. 
Chlaenins  Tiridipunctatus  Goeze     Sams.,  Tr, 
Gh.  dirysothorax  Kryn.  —  Bat. 
Gartems  angnstatns  Pioch.  —  Sams. 

14 
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Anisodactylos  binotatos  F.  var.  spurcaticoniis  Dej.  —  Seph. 

Gynandromorpbns  etnisciiB  Qnens.  —  Sanas. 

Ophoniis  meridionalis  Dej.  —  Sin.,  Tr. 

0.  azurens  F.  var.  cribrieoUis  Dej.  —  Sin. 

0.  brevicoUis  Serv.  —  Tr. 

0.  planicollis  Dej.  var.  sntoralis  Chaud.  —  Sin. 

Pseudopbonns  pnbeacens  Mfill.  —  Tr.,  Sepb.,  R.,  Bat. 

P.  grisens  Panz.  —  Tr.,  Sepb.,  Bat 

Harpaltts  (Pardüens)  calceatus  Duft.  —  Bat. 

H.  aeneos  L.  —  Tr.,  Bat. 

H.  latus  L.  —  Tr. 

H.  fuliginosQS  Duft.  —  Sepb.,  B. 

H.  tenebrosus  Dej.  ^  Sams. 

H.  picipennfs  Daft.  —  Sin. 

AcinopuB  pidpes  Oliv.  —  Sin.,  Tr. 

Stenolopbus  tentonnsSchrk.  var.  abdominalis  6  en6. — Sams.,  Tr. 

St.  discopboras  Fisch.  —  Bat. 

Acnpalpns  luteatus  Duft.  —  Sin. 

Zabrus  tenebrioides  Ooeze.  —  Sin. 

Amara  trivialis  Gyll.  —  Sin.,  Ti*.  Seph. 

A.  familiaris  Daft.  —  Sams.,  Bat. 
f  Pterosticbns  n.  sp.  —  E.  —  Gehört  nach  dem  von  Seidlitz 
aufgestellten  System  zur  Gruppe  24  bei  pulcbellus  Cbaad.. 
von  dem  die  leider  nur  in  einem  Exemplare  vorliegende 
neue  Art  durch  ganz  glatte  Halsscluldbasis  verschieden  ist. 
t  Tapinopterus  n.  sp.  —  Sams.  —  Durch  zwei  Borstenpunkte 
neben  jedem  Auge  und  ganz  vermndete  Hinter winkel  des 
Thorax  ausgezeichnet  Auch  nur  in  einem  Exemplar  ge- 
funden. 

Poecilus  cuprens  L.  —  Sin.,  Tr. 

Storois  pumicatas  Panz.  —  R. 
t  Calathus  lissoderas  Putz.  ^$  —  Tr.  —  Der  Originalfundort 
dieser  Art  ist  Samsun,  und  waren  bis  jetzt  nur  die  zwei 
Exemplare  bekannt,  nach  denen  Putzeys  die  Art  beschrie- 
ben hat. 

G.  distinguendas  Obaud.  var.  syriacns  Chaud.  —  Sin. 
C.  melanocephalus  L.  —  Sin.,  Sam.,  Tr.,  Seph. 
Dolichus  halensis  Schall.  —  Bat,  Seph. 
Agonnm  marginatum  L.  —  Sams. 
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Agonam  antennarium  Baft.  —  Sams. 
ClibauariuB  dorsalis  Pontopp.  —  Sams.,  Soph. 
Olisthopus  glabricollis  Germ.  —  Tr.,  Seph. 
Bleclirus  glabratos  Duft.  —  Sin. 
Brachinus  crepitans  L.  —  Tr.,  Seph. 
B.  explodens  Duft.  --  Tr. 

Agabus  nitidus  F.  et  var.  el}  Iris  brunneis.  —  Sin. 
Gyriuus  concinnus  Klug.  —  Sams. 
Sphaeridium  scarabaeoides  L.  —  Sams. 
Cyclonotum  orbiculare  F.  —  Seph. 

CercyoTi  varie^ntiis  Rehe.  —  Bat 

maiinus  Tlioms.  —  Bat. 
Limniclius  versicolnr  Walrl.  —  Bat 
Parnus  vienneiisis  Heer.  —  Bat. 

Astilbus  canaliculatiis  F  —  St  ith.  —  Kbeuso  wip  dio  narh 
folp^eiidon  Staphyliaideu  von  Herrn  Dr.  Eppelsheim  freund 
Hellst  bt'stimint. 

Tachyponis  solutus  Er.  —  Sin. 

Ocypus  iiitens  Schrk.  —  beph. 

O.  mus  Brüll.  Sin 

Cafius  xantholuma  (hav.  ^  Sin. 

Philonthus  carbtmarius  Gyll  —  Seph. 

P  femoralis  lluchh.  (=— pisiiionnis  Fvl.).  —  Sopli. 

r.  varius  Gyll.  var.  bimaculatus  Grav.  —  Sin. 

Xantholinus  fulgidus  F.  —  Tr. 

Paederus  litoralis  Grav.  —  Tr.,  Sepli. 

P.  fuscipes  ('urt.  —  Sin. 

Stenns  ater  Mish.  —  Tr.,  Seph. 

S.  clavicuinis  Scop.  —  Seph. 

Parasilpha  orientalis  BruU.  —  Sin. 
f  Abiattaria  arenaria  Kiaatz.  —  Sin.,  Sams. 

Liodes  humeralis  Kugel.  —  Seph. 

Cyrtotriplax  bipustulata  F.  —  Seph. 
t  Agaricoplülus  reflexus  Mot  —  Seph.,  Bat 

Dediomns  snlcicollis  Germ.  —  Bat 

Prostomis  maDdibalaris  F.  —  Bat. 

Dermestes  laniatins  Hl.  —  Sin. 

Attagenna  piceas  Ol.  —  Sams. 

Trogoderma  glabram  Hbst  —  Sams. 
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Anthreniis  pinipinpllae  F.  —  Sin. 

Hister  bipuiRtatus  I'ayk.  —  Sams.  —  Das  eine  gefundene 
Stück  stimmt  mit  dieser  sonst  mehr  in  Algier  und  Süd- 
spaiiieii  vorkommenden  Art. 

H.  cadaverinns  Hoffm.  —  Sepb. 

H.  simiatus  Tllig.  —  Sin. 

SaprimK  nia<'ulatU8  Roski  —  Sin. 

Tiiicami.s  ibeiicns  Mot.  —  Tr..  Scpli.,  R. 

Dolens  parallelepipedus  L.  —  8in.,  Bat. 
t  Aesalus  Ulanovskii  Gangl.  —  Bat.  —  (Originaltandort). 

At«uchiis  sarer  L.  —  Sams. 

Gymnopleiiius  raopsus  Pall.  —  Sin.,  Sams.,  Tr. 

(r.  Sturmi  Mac  Lea}'.  —  Sams. 

Caccoliius  Sclireberi  L.  —  Sin.,  Sams.,  Bat.  —  Die  bei  liatum 
gesaiiiiin  Iten  Exemplare  sind  teils  typisch  gefllrbt,  teils 
sind  die  Flecken  je  einer  Decke  der  Länge  nach  verbunden 
(v.  bimaculatiis  Muls.),  teils  besitzen  sie  rote  Beine  (v. 
rubripes  Muls.;  teils  sind  sie  iu  allen  Teilen  sehr  hell  ge- 
färbt (v.  juvenilis  Muls.) 

Copris  lonaris  L.  —  Seph.,  R. 

OnUiophagus  taurus  Schreb.  —  Sams.,  Bat.  —  Bei  Batom 
in  verschiedenen  Farbennttancen,  ausser  typischen  schwarzen 
Stacken  auch  grftnliclie  (m.  nigrovirräoens  Mnl».)  nnd 
kupferige  mit  braunen  Flügeldecken  (var.  fuseipennis  Muls.)- 

O.  vacca  L.  —  Sams. 

0.  nacbicomis  L.  —  Sio. 

0.  furcatns  F.  —  Sin. 

0.  ovatos  L.  —  Sams.,  Bat. 

Oniticellus  flavipes  F.  —  Sams.,  Bat 

Aphodins  erraticns  F.  —  Sin. 

A.  baemorrhoidalis  L.  —  Bat. 

A.  fimetarins  L.  —  Sams. 

A.  immundus  Creute.  —  Bat. 

Rhizotrogas  vemalis  Brnll.  —  Sin.,  Sam«. 

Anoxia  orientalis  Kiyn.  —  Sams. 

Polypbylla  fnllo  L.  —  Sin. 

P.  Olivieri  Lap.  —  Sams.,  Tr. 

tfelolontha  vulgaris  L.  —  Tr.  —  Ein  ^  mit  roten  Beinen 
nnd  schwarzem  Thorax. 
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Anoroala  afftnis  Gangl.  —  Sin.,  Sam.,  Tr.  —  Einige  der 
Sinoper  Exemplare  haben  teilweise  gelbgeßrbte  Flflgel- 

decken. 

Pentoden  idiota  Hbst.  —  Sin.,  Sams. 
Cetonia  speciosissima  Scop.  —  Sams. 
C.  aenea  Gyll.  var.  metallica  F.  —  Sin. 
C.  anrata  L.  —  Sams. 
t  Perotis  aereiventris  Rehe.  —  Sams. 
Capnodis  tenebrionis  L.  —  Sams. 
C,  tenebricosa  Hbst.  —  Sin. 
Dicerca  alni  Fisch.  —  Bat. 
AnUiaxta  miUefolü  F.  —  Sin.,  Sams. 
Äcmaeodera  flarofasciata  Pill.  —  Sams. 
Coraebns  rnbi  L.  —  Sin.,  Sams.,  Bat. 
Agrilns  roacidua  Kiesw.  —  Sams. 
Melanotns  torosus  Er.      Sin.,  Sams. 
Athens  niger  L.  (deflexus  Thoms.)  —  Seph. 
Agriotes  gurgistanns  Faid.  —  Tr.  (auch  von  DeyroUe  hier 
gefunden),  Sepb.,  Bat. 

A.  sobrinos  Kiesw.  —  Seph. 
Adrastns  axillaris  Er.  —  Tr. 
Lampyiis  noctiluca  L.  —  Seph. 
Gantharis  ÜTida  L.  —  Sin.,  Sams. 

t  Rhagonycha  apicalis  Mars.  —  Sams. 
R.  fulva  Scop.  —  Sin.,  Sams. 
Malachias  coccineus  Waltl.  —  Sin.,  Sams. 
M.  viridis  F.  —  Sin. 
M.  asaimilis  Baudi.  —  Sams. 
Dasytes  plumbeus  Müll.  —  Sams.,  Tr.,  Seph. 
Danacaea  iners  Kiesw.  —  Sio.,  Sams.,  Sepb. 
Clems  apiarius  L.  ~  Sin. 
Byrrhus  (Anobiom  olim)  striatus  Oliv.  —  Sin. 

B.  panicens  L.  —  Bat. 

Plnmaria  grandicollis  M6n.  —  Sams. 

Stenosis  angnstata  Hbst  var.  sicnla  Sol.  —  Sin. 

Blaps  ^ages  L.  —  Sin. 

B.  sirailis  Latr.  —  Sin. 

Dendams  cribratus  Waltl.  —  Sams.,  Tr. 

Pedinns  tanricns  Mnls.  —  Sin.,  Tr. 
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Opatrum  pygmaeuni  Stev.  —  Sin.,  Sams. 
Pbaleria  cadaverina  F.  —  Sin.,  Sams. 
Alpliitobius  diapcrinus  Panz.  —  Tr. 
Helops  coeruleus  L.  var.  Steveiii  Kryn.  —  ^epb. 
Stenotnax  gloriosiis  Faid.  —  Seph. 

Laenn  hirtipes  Reitt.  —  Seph.  —  Bisher  nur  ans  dem  Ost- 
Kaukasus  bekannt. 
Pseudocistela  rufipes  F.  —  Sin. 
Cteniopus  sulphutipes  Germ.  —  Sams. 
Lagria  hirta  L.  —  Sin.,  Sams.,  Seph.,  Bat. 
NotoxQS  cornutus  F.  —  Sin. 
X.  brachycerns  Faid.  —  Sams. 
Mordella  aculeata  L.  —  Sams. 

Mordellistena  Milleri  Emery  —  Bat  —  War  bis  Jetst  nur 
in  Ungarn  p^efanden. 

M.  Kraatzi  Emery      Sin.,  Sams. 

M.  episternalis  Mnls.  —  Sin. 

Anaspis  subtestacea  Stepb.  —  Seph. 

A.  subtUis  Hampe  —  Sams. 

A.  varians  Muls.  —  Sin.,  S(»ph. 

Zonabris  variabilis  Billbg,  —  Sin. 

Z.  4  punctata  L.  —  Sin. 
t  Halosimus  elegautulus  Mnls.  —  Sams.  —  Die  in  Menge  ge^ 
sammelten  Exemplare  variieren  von  grün  durch  goldgrUu 
in  dunkelpurpur,  was  seither  niclit  bekannt  war. 

Zonifis  mutica  F.  —  Sams. 

Nacerdes  melanura  L.  —  Sin. 

Oedemera  podagrariae  L.  —  Sams. 

0.  penicillata  Schmidt.  —  Sams. 

0.  similis  Schmidt.  —  Sin.,  Sams.,  Seph.,  B. 

0.  flavipes  F.  —  Sin. 

O.  barbara  F.  —  Sams. 

O.  lurida  Marsh.  —  Sin.,  Sams. 

Otiorrhynchus  aurifer  Boll.  —  Sams. 

ü.  scabrosus  Marsh.  —  Tr. 

o  simolans  Stl.  —  Tr.,  Seph. 

0.  turca  Boh.  —  B. 

O.  brunneus  Stev.  —  Sin. 

Strophomorphns  porcellus  Schh.  —  Sin.,  Tr..  K. 
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Chlorophanus  vittatus  Schh.  —  Bat 

Phytonomns  punctatus  F.  —  Tr. 

Ph.  Yariabilis  Hbst.  —  Sin. 

Cleonus  (Mecaspis)  caesns  Oyll.  ^  Sin. 

Lixus  algirns  L.  —  Sams. 

L.  pollinosns  Germ,  —  Sin.,  Sams. 

Trachodes  bystrix  Schh.  ?  —  Es  liegt  nur  ein  1  $  vor,  das  sich 
von  typischen  Exemplaren  dnrcb  viel  stärker  gerundete 
Halsscbildseiten  nnterscbeidet. 

Balaninus  tessnlatus  Fonrcr.  —  Sams.,  Tr. 

Qymnetron  asellns  Gray.  —  Bat. 

G.  spilotnm  Germ.  —  Sams. 

Glonns  hortnlanns  Marsb.  —  Bat. 

Phiydiucbns  topiarins  Geim.  —  Sin. 

Spermopbagns  cardui  Bob.  —  Sams.,  B. 

Mylabris  mfimana  Bob.  —  Sams.,  R. 

Leptnra  fnlva  Deg.  ~  Sin. 

L.  cordigera  FQssl.  —  Sin. 

L.  macnlata  Poda.  —  Bat. 

L.  bifasciata  Mttll.      Sin.,  Sams. 

L.  7-pnnctata  F.  var.  sntnrata  Rehe.  —  Sin. 

Stromatinm  fiilvum  Villers.  —  Tr. 

Rbopalopns  clavipes  F.  —  Sin. 

Hylotrnpes  bajolos  L.  —  Sams. 

Gytns  rbamni  Germ.  —  Sin.,  Sams. 

C.  ornatns  Hbst  —  Sams. 

0.  massüiensis  L.  —  Sin.,  Sams.,  Tr.,  R. 

C.  comptus  Mnnbm.  —  Sepb. 

Cerambyz  cerdo  L.  var.  Kanderstjernae  Mnls.  —  Sams. 

C.  dnz  Faid.  —  Sin.,  Sams. 

C.  Bcopolii  Fflssly.  —  Sin.,  Sams.,  Sepb. 

Aromla  moscbata  L.  —  Sams. 

Morimns  asper  Snlzer.  —  Tr.,  Sepb. 

Crioceris  asparagi  L.  —  Sams. 

Gynandropbthalma  aurita  L.  —  Sin.,  Sams. 

Coptocepbala  Gebleri  Gebl.  —  Sams. 

Clytra  laeviuscnla  Rtz.  —  Sams. 

Cryptocepbalos  bipunctatns  L.  —  Sin.,  Sams. 

C.  concolor  Snffir.  —  Sin. 
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C'ryptoceplialus  geminus  Gyll.  —  Bat. 
C.  connexus  Ol.  —  Sin.,  Sams. 
Paclinephoriis  pilosus  Kossi  —  Bat. 
Gastroidea  polygoni  L.  —  Ii. 
Chrysomrla  vcrnalis  Bralie  —  Tr. 
C.  liaemopteia  L.  —  Sin. 
C.  rhalritp?!  Genn.  —  Tr. 
C.  Sahlbeij^i  >Meii.  —  Sin. 
C.  menthrtslri  Siift'r.  —  Sin.,  Tr. 
U.  polita  L.  —  Sams. 
Agelastifa  alni  Ti.  —  R, 
GaleriiccUa  xaiitliomtilaeim  i^i-liik.  —  Tr. 
GaleriK  a  litt»>ralis  F.  —  Tr.,  Seph. 
Podaf^riia  semirufa  Küst.  —  Sams. 
(  lepidodera  ferruginea  Scop.  —  Tr. 
Psylliodt's  clirysoceiiliala  L.  —  Sin. 
P.  ryaiioiitcra  III.    --  Sin. 
Ilaltii-a  aiiipelopliapi  (iiier.  —  Tr.,  Sepli.,  Bat. 
Phyllutreta  cruciterae  Goeze  —  Sams. 
Hispa  tastacea  L.  —  Sin. 
Cassida  algirica  Luc.  —  Sin. 
C.  rufüviiens  Suffr.  —  Seph. 
C.  margaritacea  Schall.  —  Sams. 
Adonia  variegata  Goeze  —  Sams. 
Coccinella  7-punctata  L.  —  Sin.,  Sams.,  Bat. 
C.  5-punctata  L.  var.  Rossii  Weise  —  Bat. 
0.  lO-punctata  L.  var.  pellncida  Weise.  —  Seph. 
C.  14'pa8tttlata  L.  —  Sams.,  Tr.,  Seph. 
Harmonia  4-paiietata  Pontopp.  var.  rastica  Weise  —  Seph. 
Halyssia  conglobata  L.  typ.  et  yar.  leopardina  Weise  —  Sams., 
Bat.  —  Bei  Samson  ausserdem  noch  var.  sutwalis  Weise. 
H.  22-ptuictata  L.      Sams.,  R. 

Sabcocdnella  24-piuictata  L.  var,  meridionalis  Hot.  ^  Sin. 
ChUocorns  bipastulatns  L.  —  B. 
Plal^naspis  loteorabra  Goeze  ^  Sams. 
Hyperaspis  reppensis  Hbst.  —  Sams. 
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Verzeichnis 

der  Tou  mir  auf  meiner  Bsm  von  Koiuitautinopel  nach 

Batam  gesammelten 

Orthopteren. 

Von  0.  Retmki  in  Theodosia  (Krim). 

I.  Demiapteni. 

Forficulidae. 
LabiUara  Leacli« 

1.  Labidnra  riparia  Fall. 

Sinope.  Samsnn.  Trapeznnt.  Baium.  Ist  also 
wohl  an  der  ganzen  Sttd-KBste  des  Schwarzen  Meeres 
verbraitet. 

Forliculi»  L. 

2.  Forlicula  auriciilaria  L. 

Bei  Saiiisun.  Trape/cuut  und  Risa  gesammelt; 
ist  jedenfalls  auch  im  ganzen  Küstengebiet  zu  finden. 

3.  Forficnla  smyruensis  Serv. 

Ich  sammelte  einige  Exemplare  dieser  hübschen  Art 
bei  Sephanos  unweit  Trapezunt 

II.  Orthoptcra, 

Blattidaa. 
Ectdbia  Wwtw. 

4.  Ectobia  Uvida  Fab. 

Bei  Samsnn,  Sephanos  und  Batnm  gefunden. 
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AphlebU  Br. 

5.  Aphlebia  ]»<»uti<-a  n.  sp.*) 

Wenige  Kxemplare  bei  Samsuu  uud  hm  Tra^ezuut. 

Loboptor»  Br. 

6.  Loboptera  decipiens  Germ. 

Auf  der  Insel  Prinkipo  sehr  häutig. 

Mantida«. 

Enpon  III« 

7.  Emposa  fasciata  Bmll. 

2  $  bei  Sinope.  —  In  Folge  des  starken  Vertex- 

fort^atzes,  der  breiten  Loben  an  der  Spitze  desselben,  der 
ebenfalls  mit  breiten  Loben  versehenen  Mittel-  nnd  Hinter- 
httften  sowie  der  abgerundeten  Loben  des  Abdomens  ge- 
hören die  beiden  gefondenen  $  sicher  zu  fasciata  Brüll., 
doch  weichen  sie  insofern  von  den  von  Rrunner  v.  Watten- 
wyl  beschriebenen  Exemplaren  ab,  als  das  Halsschiid  fast 
am  ganzen  Seitenrande  gezähnt  ist  wie  bei  E.  egena  Charp. 

8.  Empnsa  egena  Charp. 

1  d*  bei  Sinope  gefunden. 

Acrididae. 

Paraplenros  flieh. 

9.  Parapleurus  alliaceus  Germ. 

Bei  Bat  um  nicht  selten. 

StMiolMilffM  Fliek. 

10.  Btenobothrus  rufipes  Zett 

Mir  liegen  2  $  von  Sinope  ?or. 

11.  Stenobothruö  biculor  i  harp. 

Ich  sammelte  diese  weitverbipitete  Art  auf  der  Insel 
Prinkipu,  bei  Sinope,  Sanisuu,  llisa  uud  Ii a tum. 

BpaeroMia  Flseh. 

12.  Epacromia  strepens  Latr. 

Sinope.  2 

*)  Die  Beschreibung  dieser  neuen  Spezies  erfulgt  bpäter,  da  icli  die  au 
den  bektnnton  Orthopterologen,  Herrn  Dr.  KrtOM  gesMidtea  ExeniplMe  noch 
nicht  snrttdteriialteii  habe. 
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13.  Ei>acromia  thalassina  F.  var.  approxinians  ii. 

Die  Bestimmung  des  einzigen  von  mir  bei  Katum 
gefundenen  männlichen  Ext  tnplars  liat  mir  viele  Schwierig- 
keiten ^pmaclit.  da  es  die  unterscheidenden  Merkmale  aller 
3  bis  jetzt  bekauuteu  Epacroiuia-Arten  in  sn  Ii  vereinigt. 
Die  Scheitelgriibchen  sind  dreieckig  und  die  Stinileiste 
ist  ziemlich  stark  gefurcht,  was  auf  E.  tergestina  Möldf. 
hinweisen  wlirde,  dem  widerspricht  aber,  dass  die  Deck- 
tlügel  stark  gefleckt  sind,  die  Vena  interealata  von  der 
Mitte  ab  sich  allmählich  nach  vorn.  dei-  Wna  radialis 
posterior  zu,  bietrt.  sowie,  dass  die  Hiiit«  i  >  hii  lu  u  in  der 
untern  Hälfte  nidit  bläulich  sondern  rötlich  gefärbt  sind. 
Diese  drei  Kennzeichen  gelten  sowold  fiir  E.  süepeus 
Latr.  wie  fiii-  E.  tlialassina  F.  Icli  glaube  nun  das 
Halunier  Stück  eher  der  letzleren  Art  zuzählen  zu  iim^sen, 
da  es  die  schmalen  ])ecktlügel  und  die  sehr  sclilanken 
Hinterschenkel  dieser  Spezies  besitzt,  und  letzteren  ausser- 
dem anch  auf  der  Aussenseiie  längs  der  unteni  Kante  die 
schwarzen  i'unkte  fehlen,  welche  für  E.  strepens  charak- 
teristisch sind.  An  diese  Art  erinnern  jedoch  die  etwas 
subconvexe  Fonii  des  Halsschikles  sowie  die  an  der  Spitze 
ziemlich  breit  rauchbraun  gefärbten  Hintertiiigel. 

Aeratf Ins  fiel». 

14.  Acrotylus  msubricns  Scop. 

Einige  Exemplare  bei  Samsun. 

Oedipoda  Latr« 

15.  Oedipoda  gratiosa  Serv. 

Bei  S in 0  pe  nicht  selten,  ferner  1  Exemplar  bei  S am- 
san  gefunden. 

Fach)!} Ins  FIcb. 

16.  Pacliytylus  ni^rolasciatus  Deg. 

Häuhg  bei  8inupe. 

Gali^tenvs  Barm. 

17.  CaloptenoB  italicus  L. 

Sowohl  in  der  typischen  Form  als  in  der  t.  marginella 
Serr.  bei  Sinope  gesammelt 
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Tettix  Charp. 

Ib.  Tettix  Kraussi  Saulcy. 

Bei  Bat  um  an  emein  Sumpfe  nahe  der  Stadt  ge- 
funden. 

19.  Tettix  sabnlatns  L.  var. 

Ich  fing  3  Exemplare  an  der  Hfindang  des  Tscborok 
unweit  Batnm. 

20.  Tettix  meridionalis  Ranib.  var. 

Das  einzige  von  Risa  vorliegende  Exemplar  unter- 
scheidet sich  von  typischen  Exemplaren  nur  durch  die 
Kürze  des  Pronotum  i  uiUatzes,  der  die  Hinterschenkel 
nicht  überragt,  da  es  sonst  aber  völlig  mit  Stücken  anderer 
Fundorte  übereinstimmt,  so  ist  es  jedentalls  als  zu  derselben 
Art  gehörig  zu  betrachten. 

Locustidae. 

21.  Poecilimon  Schmidti  Fieb. 

2  <?  bei  Risa,  1  $  bei  liaLuni  geluiideu. 

22.  Poecilimon  siinilis  n.  sp. 

Statiii  a  minore.  Viridi  flavescens.  rufe  vittat ns.  Fasti- 
gium  veriicis  oblongum,  subsulcatum.  Anteiuiae  iiigro- 
annulatae.  Pronotum  disco  postice  in  <^  valde  in  parum 
elevato.  pone  sulcum  transversnm  vel  rufo,  vel  flavo  maculis 
(liiHbus  pnrpureis  ornato.  margine  postiro  nigro,  recto. 
Klytia  in  <f  tiava  parte  obtocta  nigrescente.  in  nnlla. 
Feniora  postica  at(iue  abdomeii  lusco  adspersa.  Cerci  S 
ruti,  subito  incurvi,  apice  ni^no  sensim  acuminati.  serrulati. 
Lamina  snbg:pnitalis  parum  attenuata,  carina  media  ppr- 
ducta,  margine  postic  »  latiusculo,  trunrato,  leviter  emargi- 
nat<*.  Ovii^ositor  parum  incurvus,  apicem  versus  paullnm 
ampliatus,  mar^niiil)iis  in  quarta  parti  apicali,  necnon  mar- 
gine superiore  valvulae  inferioris  et  costa  media  valvalae 
sui)erioris  ri^gulariter  serrato-dentatis. 

Long,  corporis  <f  10—18  mm,      16  mm 

„     pronoti  4—  5    ,     $   4,3  „ 

,  femorum  posticorum  cf  12—14  „  $  14  „ 
«     ovipositoris  7,6  , 
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Ein  Pärchen  bei  äinope  und  ein  ^  bei  Batum  ge- 
funden. 

Iiifnlgre  der  üf'ziilmelten,  zugespitzten  ("ei-ci  kann  die 
Art  nur  iint  1*.  tiavescnis  H.  Seh.  vpigliclicn  werden,  ynn 
der  sif  sicli  leicht  dur<  Ii  das  beim  cf  hinten  stark  enipm- 
•^eliobcne  Hals.schild  und  dessen  graden  (ni( dit  jrei  iindeten) 
HinleiTiind  bei  beiden  (iesehleclttern  nnterselieidet.  — 
ilr.  Dr.  Brnnner  v.  W'attfnwvl.  der  die  Ciiite  hatte,  die 
von  mir  j^esaninieiien  roeciiimuii-  und  Isoi'hya-. Arten 
durchzusehen,  bezeichnete  die  vorliegende  Species  eben- 
falhs  als  neu. 

23.  Poecilimon  bos]dioricns  Rr.  var. 

In  Mehrzahl  bei  Bujuk-Dere  am  Bosporus  ge- 
fangen. 

Die  Oerci  der  von  mir  erbeuteten  Kxemidare  sind  an 
der  v'^pitze  deutlich  zweizähnig  (v.  Indens  ni.\  wie  bei 
P.  tauricus  Ket.  (Bull.  d.  1.  Soc.  Inip.  d.  Xat.  d.  >fesfon 
18H8,  p.  408),  \\)\\  dem  sich  die  vorliefrenden  StU(  ke  jt-d*  <  h 
durch  die  dreieckia:  ansf^eschnittene  Laniina  sub^^emialis 
des  <f  uutersi  heidt  11.  Da  somit  dies  der  einzige  wesent- 
liche üntersiliied  >^\vis(lipn  beiden  Arten  ist.  so  kann 
P.  tauricus  auch  nur  als  var.  von  bosphoricu.s  bezeiclinet 
werden,  umsomehr  als  mir  ein  Kxeraplur  von  der  In.sel 
Prinkipo  vorliegt,  das  die.se  Unterscheidungsmerkmale 
beider  Formen  vereinigt.  Bei  demselben  ist  die  Spitze 
der  Cerci  nur  einzahnig,  die  Lauiina  subgenitalis  dagegen 
abgestutzt  (v.  transiens  m.). 

Isoplija  Br. 

24.  Isophya  Paveli  Br. 

Von  dieser  aus  Konstantinopel  beschriebenen  Species 
fing  2  ichd*,  das  eine  bei  Bujuk-Dere,  das  andere  bei 
Sinope.  Dieselben  nnterseheiden  sich  nnr  durch  die 
Fftrbuug  des  Abdomens  das  bei  dem  Exemplar  von  Bqjak- 
Dere  rotgelleckt  ist,  während  es  bei  dem  Sinoper  StQck 
einfiich  gelbgrftn  ist.  Auf  der  oberen  Seite  des  Abdomens 
zeigten  beide  Exemplare  im  Leben  2  ziemlich  breite  weisse 
L&ngsbinden,  die  aber  nach  dem  Tode  ToUstflndig  ver- 
schwanden sind.  Ganz  gleiche  Färbnng  mit  dem  Sinoper 


Digitized  by  Google 


—   222  — 


Kxeniplar  hat  meine  .T.  Brunneri  ans  dei  Krim.  Uie  sich 
jedoch  durch  <U'ii  sclniialeii  8<  lieiLelloi  tsat  /  den  kurzen 
Ll^nprskiel  auf  der  Hinterliälftp  dps  Halssdaldr^s  und  un- 
gekielte  Laniina  .subgeiiitalis  genügend  unterscheidet. 

25.  Isophya  amplipennis  Br. 

1  <?  aus  Samsun,  1  ^  aus  Sinupe.  —  Die  lieiden 
vorliegenden  Stttcke  bezeielme  ich  nur  auf  die  Autorität  des 
Herrn  Hrunner  von  Wattenwvl  als  1.  amplii'cnnis.  da  sie 
nicht  unerheblich  von  <ier  Hcsehreibun^  di«'<er  Art  ab- 
weichen. Das  i»esitzt  Jiänilicli  auf  der  Hmterlialfre  de< 
Halsschildes  einen  deutlichen  kleinen  l.anfrskiel  und  ausser- 
dem sind  die  Flügeldecken  b(i  beiden  ( ieschlechtern  be- 
deuteud  kürzer,  Bei  dem  sind  sie  kaum  länger  als  das 
Pronotum,  bei  dem  $  nur  wenig  liiufrer  als  die  Hälfte  des 
Pronotums.  Den  kleinen  Liin<?ski(  l  sowie  dasselbe  Längen- 
verhältnis der  Flügeldecken  finden  wir  bei  I.  rectipennis 
Er.,  von  der  sich  die  beiden  von  mir  gefundenen  Exem- 
plare aber  durch  das  eingeschnürte  Halsschild,  die  nur 
in  der  Mitte  gekielte,  leicht  ausgeschnittene  Lamina  sub- 
genitalis  des  0  und  etwas  abweichende  Färbung  unter- 
scheiden. 

26.  Isophya  canii)toxij)ha  Fieb. 

Von  diesei-  weitverbreiteten  Species.  mit  der  nach 
freundlicher  Angabe  des  Herrn  Dr.  Kranss  auch  I.  Kraussi 
ßr.  zu  vereinigen  ist,  fand  ich  1  <^  bei  Batum. 

XipbMIun  Serr. 

27.  Xiphidiam  tboracium  Fisch,  de  W. 

1     bei  Batum  gefunden. 

Lociista  Degeor. 

28.  Loeusta  viridissinia  L. 

Sinope,  2  i^. 

Platjelf is  Fieb. 

29.  Platyel^  sp. 

Das  eine  bei  Sinope  gefundene  <?  gebGrt  in  die 
Gruppe  der  PI.  grisea  Fab.;  eine  genauere  Bestimmung 
ist  jedoch  unmiiglicl^  da  die  spezifiitcben  Kennzeichen  nur 
bei  den  f  dentlich  liervortreten. 
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Deeticns  Serr. 

30.  Decticiis  verrutivoi  iis  L. 

2  $  dimr  gewöbnlicben  Locusüde  bei  Sinope. 

6ryllidae. 

Ncinobi««  Serr. 

31.  Nemobius  Heydeni  Fisch. 

2  Exemplare  bei  Batum. 

32.  Grjllus  desertns  Fall. 

Einige  brachelytre  Stücke  bei  Sinape. 

33.  Oryllos  Burdlgalensis  Latr. 

1  Exemplar  unweit  Bat  am  gefanden. 

GryUomurphiis  Fi«b« 

34.  Gryllomorphus  dalraatinus  Ocsk. 

Das  einzige  bei  Samsun  gefundene  unterscheidet 
sich  von  dalmatinisclien  Exemplaren  nur  durch  kürzere 
Cerci,  stimmt  jedoch  sonst  völlig  mit  diesen  äberein. 

TrftMtyltts  Lftlr. 

35.  Tridactylus  variegatus  Latr. 

Sehr  häutig  im  Sande  au  der  Mündung  des  Tschorok 
unweit  Batnm. 
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der  vou  rair  auf  meiner  lieiso  von  Konslaut inopel  nach 

Batiim  gesammelten 

BinnenmoUttsken. 

Von  0.  Retowski  in  Theodosia  (Krim). 


1.  Daudebardla  Hartm. 

1.  Dandebardta  (Rufina)  Ledert  Boettg^. 

BMMier,  Jabrb.  d.  d.  Mal.  Oes.,  Bd.  8  1881  p.  172,  Taf.  7,  Fig.  2; 

Bd.  10  1883  1).  140  w.  Ber.  d.  Senck.  Nat.  Ges.  1889  p.  5. 

Die  drei  bei  Bisa  gefundenen  Exemplare  sind  etwas  kleiner 
und  besitzen  eine  weniger  lebhaft  gefärbte  Schale,  als  die 
Kutaiser  Tiere,  auch  ist  die  Anwachsstreifung  der  Schale  kräftiger 
und  Bcliärfer;  da  sie  aber  sonst  vollkommen  mit  dt  n  Original- 
exemplaren übereinstimmen,  so  sind  sie  nach  Dr.  0.  Boettgers 
Ansicht  nicht  von  seiner  />.  Lcdcii  zu  trennen. 

Als  einer  Varietät  von  D.  Lcdcri  angehörig  betrachtet 
Freund  Boettger  auch  ein  einzelnes  Stück,  das  ich  bei  Tlnjuk- 
dere  auf  der  Piiropäisrhen  Seite  des  Bosporus  fand.  Das  Ge- 
winde ist  zwcir  etwas  <]::iösser  als  «gewöhnlich,  docli  kommen  bei 
1).  Lcderi  in  dieser  Bezit^liung  (  bergänge  vor.  und  zeif^t  das 
bei  Bujnkdere  ^efundcue  l^xeinplar  in  Färbung:  und  Fdiin  des 
Tieres  und  der  Schale  sowie  in  der  Grösse  keinen  Uutei"schied 
von  normalen  D.  Ledcri. 

2.  Ikttukbart^  Boetigeri  Cless. 

OtMli,  Mal.  Bl.  N.  F.  VI.  Bd.  1883  p.  38,  T.  8,  Fig.  9, 10,  T.  3,  Fig.  10. 

Nach  Vergleich  mit  meinen  Originalexemplaren  von  D.  Iheit- 
gerif  die  Frennd  Glessin  nach  von  mir  in  der  Krim  aufgefundenen 
Stücken  1.  c.  beschrieben  hat,  scheinen  die  beiden  ans  Samsan 
vorliegenden  Exemplare  ebenfalls  zu  dieser  Art  zit  gehören. 
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II«  Psendamilix  Boettis. 

3.  Pseudomilax  Ledert  Boettg. 

Boettger,  Jahrb.  d.  d.  Mal.  Ges.  Bd.  XUl.  1881  p.  174,  Taf.  7.  Fig.  3a— c. 

Ein  iii(  lit  ausgewadiseues  Stück  dieser  Art  (vou  18  mm 
Länge)  fand  ich  bei  Sephanos  unweit  Trapezunt.  Das- 
selbe unterscheidet  sicli  vom  'r\  luis  von  Kutais  nur  durch  die 
hellere  Solile,  die  als  grau  bezeitlniet  weiden  muss.  Die  Seiten- 
felder sind  üuukler  grau,  die  Grenzlinie  zwischen  Mittel-  und 
Seitenfeld  ist  durcli  eine  sehr  deutliche,  schwärzliche  Linie 
markiert. 

III.  Trfganoelilaiiiys  Boettg« 

4.  TiHgonocklmmjs  BoeUgeri  d.  sp. 

Differt  a  Ti .  iiuiluti  ia  Boettg.  (Jahi  b.  d.  d.  Mal.  Ges. 
lid.  VIII.  1881  p.  177.  Taf.  7,  Fig.  ö),  cui  proxima  est,  statura  ut 
videtur  iiaiillo  minore,  graciliore.  magis  fiisitormi,  clj'peo  mullu 
longiore  <iuani  laliore,  triangulari-ovato,  et  antice  et  postice 
acuminato,  sulcis  geminis  longitiuiiiialibii.s  niedianis  colli  magis 
approximatis.    Culore  Tr.  iinilutrici  simillima. 


Länge  des  Körpers  (k)   39  31  mni 

Breite  desselben  (i)   15  12,5  , 

Höhe  desselben  (h)   15,5  13  , 

Von  der  Kandspitze  bis  zum  Vorderende  des 

Schildes  (g)   19  12  ^ 

Schildlänge  (!)   10  7,75  , 

Tom  Hinterende  des  Schildes  bis  zm  Schwanz- 
spitze (e)   16  12,75  , 

GrOsste  Schildbreite  (d)   7,5  6  , 

Grösste  Breite  der  Sohle  (c)   5,75  4,75  „ 

Von  der  Lnngenöffnnng  bis  zum  Vorderwinkel 

des  Schildes  (b)   8,5  7,5  „ 

Bis  zur  hinteren  Mitte  desselben  (a)  .  .   .  3,5  3  „ 


(sämtliche  Maasse  nach  Spiritnsezemplaren.) 

Danach  verhält  sich  a  -  1  :  b  =  2,4ü  :  c  1 ,62  :  d  =  2,0Ö : 
e  -  4,42  :  f  -  2,73  :  g  _  4,77  :  h  =  4,38 :  i  -—  4,23 :  k  10,77.  — 
Dage^^en  hat  Tr.  hnitatrix  a  ^  1  :  b  1 ,82  :  c  -  1 .12  :  d  1 ,88  : 
e  ^  3,21 :  f  =r^^  1,97  :  g  ^  4,12  :  h     3,88 :  i  =  3,58 :  k  ^  9,00. 
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Das  Verbältnis  von  Schildbreite  zu  Schildl&nge  ist  wie 
1 : 1.B1,  bei  Tr,  imitatnx  wie  1 : 1,06! 

Mehrere  Exemplare  bei  Hisa.  —  Tr,  Baettyen  m.  bildet 
die  dritte  Art  dieser,  wie  es  sclieint,  auf  Kankasien  beschränkten 
Gattung. 

IV.  Amalta  Hoq.-Tand. 

5.  Amalia  erhfata  Kai. 

Als  niclit  ausgewachsene  Exemplare  dieser  bisher  nur  aus 
der  Krim  bekannten  Art  beti*achte  ich  die  von  mir  bei  Bujuk- 
dere  sowie  bei  8amsnn  gefundenen  8  Sli'icke.  —  Von  den 
Krimer  Exemplaren  unterscheiden  sich  die  Samsuner  durch 
mehr  kreisförmigen  S*  hild  (bei  rris/ata  typ.  deutlich  oval  »  ir(  nläi). 
heller  gefärbten  Kückenkiel  (bei  rnstata  nur  wenig  heller  als 
seine  Umgebung)  und  mehr  mit  Schwarz  jr^pmlerte  Färbung 
(bei  rristdia  grau  mit  dunklerem  Schild  und  Kucken  und  ohne 
deutliche  Puderung  in  der  Mittelpartie  der  Oberseite),  doch 
scheinen  mir  diese  Unterschiede  zu  geringfügig,  um  auf  dieselben 
hin  die  vorliegenden  Stücke  von  A,  eristaia  abzutrennen,  be- 
sonders da  sämtliche  B  Exemplare  nicht  ausgewachsen  sind, 
und  die  angegebenen  Unterschiede  leicht  solche  sein  können, 
die  mit  dem  Wachsen  des  Tieres  verschwinden.  Das  grösste 
der  mir  Torliegenden  Stücke  misst  nur  13  mm  Tiänge,  während 
ansgewacbsene  Exemplare  von  rristata  eine  Länge  von  19—21 
mm  erreichen.  —  A.  Hessel  Boettg.  aus  Griechenlaad  besitzt 
gleiche  FärbuDo:  ist  aber  stets  gedrungener,  massiger  und  hat 
längeren  Schild  und  namentlich  constant  viel  breitere  Sohle. 

6.   Amalia  (Parah'i/mjj  Brandt i  v.  Mts. 

V.  Martens,  Bull.  Acad.  Imp.  Sc.  St.-Pi'tcr^lionrg,  Tome  26,  1880  p.  143 
(Hita.r)i  Boettger.  Jahrb.  d.  d.  Mal.  Ges.  Bd.  8,  ISSl  p  17M  n  Rd  13,  1886 
p.  127  (Euwilaxf  lind  Ber.  d.  Seuck.  Kat  üe.s.  1889  p.  ö  ti'arnliniajr}. 

Die  2  bei  Risa  gefundenen  Exemplare  sind  typi.sch  mit 
dunkel -hell -dunklen  Sohlenfeldem»  sie  zeigen  dieselbe  Fleck- 
färbung wie  die  Borshomer  StOcke;  zwischen  Incisur  der  Atbem- 
Öffnung  und  SchiMspitze  zählt  man  29  Runzelreihen.  —  Das 
gi'Gssere  der  beiden  Exemplare  hatte,  lebendig  gemessen,  eine 
Länge  von  130  mm,  jetzt  im  Spiritus  misst  es  nur  66  mm. 

15* 
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7.  Antalia  (üitjantointUtx)  Koihji  n.  sp. 

Ditiert  a  O.  Lnlrri  Boettg.  (Jahrb.  d.  d.  Mal.  Oes.  Bd.  10, 
1883  p.  143,  Taf.  4,  Fig.  1)  carina  tergi  acutiore.  magis  com- 
pressa.  seriebus  rua:aruni  ab  iiK  i^ione  orificii  piümoDaUs  nsqne 
ad  apicem  posticam  clypei  10  np(  13—14,  cljpeo  com  teii;o 
<X)ncolore,  obsicaro.  —  Siiperne  obscure  violaceo-griseas,  fere 
tinicolor,  tergo  nigro  ad  latera  indistincte  nigro  macolato,  carina 


pallida;  iafeme  aibidos  nnicolor. 

Länge  des  Körpers  (k)                              49  45,5  nun 

Breite  desselben  (i)  12,5  14,6  , 

Hübe  desselben  (h)  13  14  « 

Von  der  Handspitze  b.  z.  Vorderende  d.  Schilds  (g)  0  0  „ 

SchUdiange  (f)  21,5  17,5  , 

Vom  Hinterende  des  Schilds  b.  z.  Schwanzspitze  (e)  34  33  , 

GrGsste  Schildbreite  (d)  13  14,5  , 

Grösste  Breite  der  Sohle  (c)  10  10  , 

Von  der  Lungenötf'oang  bis  znm  Vorderwinkel 

des  Schilds  (b)  14  12  , 

Bis  zur  hinteren  Mitte  desselben  (a)  .   .   .   .  11,5  11  , 

Danach  Terhält  sich  a  -  •  1 :  b  — 1,16 :  c    0,89 :  d  =^  1,22 


:  e  =  2,98 :  f  ^  1,73 :  h  =  1,20 :  i  1,20: k  —  4,20,  —  O,  Leden 
hat  dagegen  a=  1  :b- :rl,33:  c  — 0,96:  d=:=l,46  :e=:--3,33:f 
-  - 1,92 :  h     1,37":  i     1,46 :  k  ^  4,96. 

Der  Hanptnnterschied  von  der  sehr  verwandten  swane- 
tischen  Art  liegt  in  der  etwas  grosseren  Anzahl  der  namentlich 
in  der  Nähe  der  Sohle  schmäleren  Rftckenmnzeln  nnd  in  dem 
dunkleren,  dem  Rücken  gleichfarbigen  Schild,  der  nicht  hell  graa- 
weiss  und  von  der  Farbe  des  Rflckenkiels  ist  wie  bei  O,  Leden, 

Bei  Bat  um  und  bei  Risa  in  je  drei  vollkommen  Ober- 
einstimmenden  Exemplaren  gesammelt. 

Y.  Limax  Lister. 

8.  Limax  (Lehmamna)  rariegatus  Drap. 

BoiMier,  Jahrb.  d.  d.  Mal  Oes.  Bd.  10,  1883  p.  144;  Bd.  18^  1886 

p.  128  und  in  Kadde'ä  Fanna  u.  Flura  d.  »Odwestl.  CftvpigebieU  1886  p.  267. 
Ber.  d.  Senck.  Nat.  ües.  18*^4  p.  148  u.  1889  p.  7. 

Diese  weit  verbreitete  Species  liegt  mir  von  verschiedenen 
Fundorten  vor.  Typisch  in  Form  und  Färbung  sind  die  bei 
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Risa,  Trapezunt  und  Sinope  gesammelten  Exemplare; 
dagegen  sind  die  3  Stücke,  welche  ich  bei  Bnjnkdere  fand, 
durch  lebhaft  weisse  PantheiHeckung  anf  schwarzem  Grande 
besonders  deshalb  auffällig,  weil  die  weissen  Makeln  grosser 
und  leuchtender  sind  als  gewöhnlich. 

9.  Limu.r  n.  sp.i' 
Wahrsclieinlich  einer  neuen  Species  anj^eliörig  ist  ein 
Liniaj\  von  dem  ich  bei  Sepliauos  unweit  Trapezunt  ein 
Exemplar  gefunden  habe.  Da  es  aber  sehr  zweifelliaft  ist,  ob 
dieses  einzige  Exemplar  als  erwachsen  betrachtet  werden  kann, 
so  nehme  ich  davon  Abstand,  ihm  einen  besonderen  Namen 
zu  geben. 

Das  Tier  macht  in  Spiritus  den  Eindruck  von  L.  arhornm 
Bouch.,  zei|?t  abnr  eine  Färbung  und  Zeichnung,  die  sich  nicht 
auf  diese  Art  zurückführen  lässt.  Auch  sind  die  Körpermaschen 
eii^^^er  und  mehr  mit  denen  von  L.  vancffnlns  Drap,  überein- 
stimmend, dem  sieh  die  vorlicsrende  Species  auch  in  dem  nur 
sehr  schwach  gekieltfii  ."^rliwanzende  nähert.  —  Mantel  und 
Rücken  sind  grauschwarz ;  der  Mantel  mit  zwei  schmalen  weissen, 
gekrümmten,  mit  ihrer  Concavität  gegen  einander  gerichteten 
Binden  in  seiner  Hinterhälfte  und  weisslichen  l?;indprn  im  den 
Seiten  und  um  das  Athemloch;  der  Kücken  mit  je  eiurui  breiten 
seitlicli'  Ti  Läiii^swisi  h  in  seiner  Vorderhülfte,  das  Crrauscliwarz 
nach  der  Sohle  hin  schnell  in  ein  lu  llcs  Weissp-ran  sii  Ii  ab- 
tönend. Die  Sohle  reinweiss.  Die  Totiillaiipfe  beiiiin:!  19.;')  mm. 
die  nbiigen  Verhältuiüse  sind  etwa  die  eines  gleichgioääcu 
L.  var/(  i/ahfs. 

Vax  derselben  Art,  wie  das  eben  besebriebene.  gehört  viel- 
leieht  ein  zweites  einze1?1e^;  Kxemiilar.  das  mir  vnn  Ha  tum 
vorliegt.  Dasselbe  ist  /.war  beib'utend  jrii>sser  ^-'Hnnii',  viel- 
leicht aber  am  h  iiocli  nirlit  ausgewaciisen ,  die  Zeielmuiifi:  ist 
weniger  deutlic  Ii.  stimmt  aber  fast  gauz  mit  der  des  bei  Sephauus 
geiundenen  Stücken»  Ubereiii. 

10.  Limax  (AfftioliwaT)  nielmocephalus  Kai. 

BMtIger,  Jahrb.  d.  d.  Mal.  Ges.  Bd.  8,  1881  p.  182  ^  Bd.  10,  1883 
p.  144  n.  Ber.  d.  Senck.  Nat.  Gen.  1889  p.  7. 

In  Form  nnd  Färbung  typische  Stücke  sammelte  ich  bei 
Risa.  — >  Zweifelhaft,  ob  zn  dieser  Art  oder  zu  den  nahever- 
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wandten  L.  aijrrstis  L.  oder  L.  hrn's  Müll,  g-ehnrif^.  bleiben  die 
von  mir  bei  Sinope,  Samsnii  und  Trapezunt  gefundenen 
Kxeiiiplaic.  Dioselbrn  sind  sämtlich  noch  nicht  erwachsen,  nnd 
ich  daher  nicht  /u  eutsclieideu,  welcher  der  di*ei  Arten 
dieselben  zuzuzähleu  »iud. 

VI.  Hyallnia  (F6r.)  Agass. 

11.  Hyalinia  (Trochidus)  fulva  Müll. 

Zwei  Exemplare  im  AQSwnrfe  des  Tschorok  bei  Batom, 
eines  bei  6 am s an. 

12.  HtfoUma  (Conuiopoliia)  Boeilgefi  n.  sp. 

H,  RadfM  Bttgr.  similis,  sed  testa  majore,  spira  magis 
depressa  et  praedpue  sotura  profunde  impressa  discrepans.  — 
T.  fere  subrimata,  basi  testae  minns  distincte  alba,  spira  magis 
conico-depressa,  lateribus  non  convexis;  anfr.  7,  supeme  magis 
convexi,  satura  profunde  impressa,  non  marginata  disjuncti, 
ultimo  ad  basin  non  rotundato-anguläto.  Apertnra  pro  latitn- 
dine  altior,  media  parte  angustior,  peristoma  ad  insertionem 
marginis  dextri  arcuatnm,  angnio  supero  apertnrae  multo  minus 
acntato.  —  Alt.  5  mm,  lat.  9,8  mm. 

Ein  halbes  Dutzend  Exemplare  bei  Sephanos  unweit 
Tra p ezunt.  H.  Boeftgrn  m.  bildet  die  zweite  Art  der  Groppe 
(hnuhpolifat  welche  von  Dr.  0.  Boettger  für  seine  H.  BaddH 
aufgestellt  wurde.  Von  dieser  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  durch  das  gedrücktere  Gewinde,  die  viel  schm&lere  Mflndung, 
die  weit  tiefer  eingedrückte  Naht  und  die  Färbung  der  Unter- 
seite. Letztere  ist  zwar  um  den  Nabel  herum  ebenfalls  weisa- 
lieh  geförbt,  doch  ist  die  weisse  Färbung  nur  auf  einen  schmalen 
Umkreis  des  Nabels  beschränkt  und  geht  allmählich  in  die 
bräunliche  Färbung  der  Oberseite  über,  während  die  weisse 
Nabelzone  bei  //.  Rnddri  viel  breiter  und  von  der  braunen 
Grundfarbe  scharf  abgesetzt  ist.  Wichtiger  ist  jedoch  die  Starke 
Nahtvertiefung,  die  bei  //.  BocHgeri  noch  auffälliger  ist  als 
z.  B.  bei  //.  cetUm'a  Müll. 

Vd.  Uynlinia  (Zonitoidva)  nilida  Müll. 
Einige  Stücke  im  Auswurfe  des  Tschorok  bei  Bat  um. 
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14.  Hyaltnia  (Vitrca)  tamsunensis  n.  sp. 

T.  parva,  imperforaU,  vitrea,  nitida,  levissime  striata; 
anfr.  4,  sat  celeriter  accrescescentes,  vix  convexiuseiili,  sutnra 
teviter  impressa  disjuncti,  ultimns  pennltimam  latitudine  triplo 
superans.  Apertura  lata,  rotundata,  marginibas  convergeiitibus, 
snpero  rotondato  protracto,  culiunellari  brevi,  perparttm  protracto 
reilexoqne.  —  Alt.  1,4,  diam.  min.  d4i  maj-  S,8  mm. 

Nor  2  Exemplare  bei  Samsun. 

Von  den  nngenabelteu  Arten  der  Gruppe  Vitrca  kann 
mit  der  vorliegenden  Species  nur  //.  f/fnissiflrnnica  C'less.  ver- 
glichen werden,  bei  welcher  der  letzte  Umgang  ebenfalls  fast 
die  dreifaclie  Breite  des  vorhergehenden  besitzt ;  aber,  abgesehen 
von  der  so  grossen  räumlichen  Versrhipdenheit  der  Fundorte 
beider  Arten,  spricht  für  die  Artbert'chtijjung  meiner  Tf.  sa)>/- 
niofeNsis  der  noch  breitere  letzte  Um<^anp:.  die  bedeutend  weitere 
Mündung  uud  die  geringere  Zahl  der  Umgänge. 

15.  Hynlinia  (Vftrea)  eotitorhtla  Kryn. 

Zwei  Stück  im  Auswuile  des  Tächorok  bei  Batuui. 

16.  Hifalinia  (VHrea)  hydatina  Rssm. 

Von  die;ser  auch  bei  Smyrna  in  Kleiiuisien  vurkommendeu 
Art  sammelte  ich  vier  Exemplare  uuweiL  Samsuu. 

17.  Hynlhiea  (I^lita)  eretihuargo  n.  sp. 

T.  modica,  aperte  nmbilicata,  depressa,  pellacida,  nitida, 
testacea,  basi  pallidior,  spira  non  elevata.  Anfractus  6— 6V*, 
lenüssime  acci'escentes,  sutura  profundissima  disjuncti,  ad  su- 
taram  margine  acnto,  subcrenulato  instmcti,  levissime  striati; 
nlUmns  pennitimo  aescnplo  latior,  ad  aperturam  planatus.  Aper- 
tura obliqua,  t'riangnlariter  rotundata,  marginibus  late  separatis, 
supero  rotundato  protracto,  basali  recedente.  —  Alt.  3—3,75  mm, 
diam.  min.  6—7,8,  maj.  7,2— 8,5  mm. 

In  einem  Dutzend  Exemplaren  bei  Kisa  gesammelt 
Durch  die  an  der  tiefen  Naht  deutlich  kantigen  Umgänge 
und  die  dreieckige  Httndung  steht  die  vorstehende  neue  Speeles 
der  sicilischen  H.  de  natnH  Pfr.  nalie,  unterocheidet  sich  aber 
von  dieser  wie  von  den  verwandten  Arten  leicht  durch  die  deut- 
lichen Einkerbungen  des  kantigen  inneren  Randes  aller  Umgänge. 
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18.  Ihjdliiiia  (Poifta)  snitiraJis  Boettg. 

Boeltger,  Jalirb.  d.  d.  Mal.  Oes  VlII,  1881  p.  IIK),  Taf.  8,  Fig.  9a- d. 

Als  (lieser  aus  Tianskaukasien  beschriebenen  Art  zu- 
jrplinrig  bezeichnete  mir  Dr.  O.  Boettf^er  die  von  mir  bei  Ba- 
tuin,  Risa  und  Se phanos  unweit  Trapezunt  gesainniclti n 
Exemplare.  bei  Kisa  ^^efundenen  Stücke  haben  meistens 

ein  etwas  ludiercs  (icwinde  als  die  kaukasischen,  doch  kommen 
daselbst  audi  (lit'.^cn  vollkoninien  identische  Kxeinitlare  vor. 
Das  gl  i  .s>te  der  mir  vorliegenden  Stücke  ist  4,5  mm  hoch  und 
7,5  mm  breit. 

19.  Jhjalinia  (Polita)  nlHdMma  Mouss. 

Einer  etwas  stärker  spiral  skalptierten  Form  dieser  ziem* 
lieh  variabeln  Art  angehörig  betrachte  ich  elDige  schlecht  er- 
haltene Exemplare,  die  ich  bei  Sa  ms  an  sammelte.  Das  grosste 
derselben  ist  8,5  mm  hoch»  18  mm  breit.  Ausserdem  Hegen  mir 
noch  zwei  unausgewachsene  Stücke  derselben  Art  von  Blnope  vor. 

20.  Ilt/aliiNd  (lir(i)icUn)  ci/pn'a  Pfi*.  et  va!'. 

Die  von  mir  in  einiger  Anzahl  bei  Bujukdere  gesammelten 
Exemplare  stimmen  vrdlkommen  mit  der  von  Kobclt  in  seiner 
Iconogrnphie  Kig.  1579  von  Brussa  abj^ebildoten  Form  iibercin. 

Für  eine  Varietät  dieser  Art  lialtc  ich  eine  llnuliniti.  die 
ich  in  mehreren  Exemplaren  bei  Samsun  und  in  2  Stiickeii  bei 
Trapezunt  frtruudeu  liabe.  —  Die  Abflachuiiir  (l^^r  Basis  in 
in  der  Nähe  des  Nabels  ist  weniger  gross  nnd  ilit  Minidung 
etwas  geräuiuiger  als  liei  '  ///</  /a.  anrli  wird  die  Sclmei  ke  etwas 
grösser,  als  von  riipna  angegeben  wird,  da  sie  eine  Breite  Vun 
20,5  mm  bei  10  mm  Hohe  ei  reit  ht,  doch  scheinen  mir  diese 
Unterschiede  nicht  bedeutend  genus^.  um  die  Sanisuner  und 
Trapeznnter  Form  spezilisch  vun  (iiprid.  abzutrennen.  Sehr 
grosse  Ähnlichkeit  besitzen  die  vorliegenden  Exemplare  übrigens 
auch  mit  der  Krimer  //.  dcila  Bourg  ,  sodass  sie  mit  ebenso 
grossem  Hechte  als  eine  Form  dieser  Art  betrachtet  werden 
küuuteu. 

21.  IJjfaltnia  (JieUneila)  Kutamana  Monss. 
Moin«on,  Coqn.  Sehl.  II,  p.  3H. 

Von  dieser  in  Transkankasien  nicht  seltenen  Art  fand  ich 
ein  totes  aber  sehr  gnt  erhaltenes  Exemplar  bei  Adsharizkal 
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unweit  BatuiD.  Dasselbe  hat  fast  6Vs  Umgänge,  ist  9,5  mm 
hoch,  18  mm  breit  und  unterscheidet  sich  von  den  Kutaiser 
Exemplaren  durch  bedentendere  Höhe,  etwas  weiteren  Nabel 
und  mndere  Mftndnng. 

22.  Hffalinta  (Retineüa)  diffwüis  Boettg.  V,  discrepam  n. 

//.  ilif/iciU  Boettg.  simillima,  differt  colore  mnlto  obscuriore, 
anfr.  lentins  accrescentibus,  umbilico  paullum  latiore.  —  Anfr.  6, 
alt.  12,5,  lat  24,5  mm. 

Einige  Exemplare  bei  Adsharizkal  anweit  Bat  um. 

Von  der  typischen  an  den  Bergen  der  Oschten- Fischt 
Gi  ui)pe  gesammelten  Form  (Nachrichfsblatt  d.  d.  Hai.  Oes.  1888 
p.  150)  unterscheidet  sich  die  Batnmer  Schnecke  durch  die 
deutlich  dunkler  braune  Farbe  mit  schäifer  abgesetztem  Weiss 
der  Unterseite,  sehr  wenig  weitem  Nabel  und  etwas  langsamer 
anwachsende  obere  Umgänge,  die  in  Folge  dessen  etwas  schmäler 
bleiben.  Ausserdem  hat  ditierepans  m.  bei  gleicher  Grösse 
einen  halben  Umgang  mehr  und  weniger  deutliche  Spiralskulptnr 
auf  den  jüngem  Umgängen.  —  Alle  diese  Unterschiede  zu- 
sammengenommen wären  vielleicht  bedeutend  genug,  um  ^scre^ 
pam  als  besondere  Speeles  zu  kennzeichnen,  doch  schien  es 
mir  richtiger,  sie  als  Varietät  zu  diffidlU  zu  stellen,  da  die 
unterscheidenden  Merkmale  nur  relative  sind,  und  es  somit  sehr 
möglich  ist^  dass  sich  Übergaogsformen  finden. 

23.  Hi/alinia  (RetimUa)  seeemenda  n.  sp. 

=  IL  lilirum  Müuss.  (non  Kryn.l) 

//.  filieuM  Kryn.  similis,  testa  minore,  spira  magis  elevata, 
umbilico  angustiore,  anfractu  ultimo  convexiore,  apertura  orbi- 
culari  discrepans.  —  AU.  14,  lat.  20  mm. 

Nicht  selten  bei  Trapezunt,  ein  Exemplar  auch  bei 
Samsun  gefunden. 

Der  //.  ßUcuM  Kryn.  sehr  nahe  stellend,  aber  durch  ge- 
ringere Grösse,  engeren  Nabel,  auffallende  Höhe  bei  geringer 
Gehäusebreite,  weit  gewölbteren  letzten  Umgang,  namentlich 
aber  durch  die  zirkelrunde  Mündung  scharf  von  dieser  Art 
geschieden;  charakteristisch  für  //.  scffiNcmln  m.  ist  auch  die 
weisgerandete  Naht.  In  Betreff  der  Höhe  des  Gehäuses  ist 
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noch  zu  bemerken,  dass  auch  Exemplare  mit  etwas  gedrückterem 
üewinde  vorkommen. 

^lit  einer  bisher  völli^  nnbekaniiten  Art  haben  wir  es 
übrigens  hier  nicht  zu  thun.  da  sclion  Mousson  in  Coqn.  Scliliifli 
II.  1803  p.  419  die  Sdinecke  von  Trcbisonde  aut'tiihrt,  indem 
er  schreibt:  „En  quantiti;  a  Traiifzniile,  Les  plus  grands  indi- 
vidus  mesurent  21  mm  de  diaui.  sur  12  dr  haut.  A  Bostt'pe 
la  meme  espece  rp  trouve  nn  peu  moins  grande  et  un  peu 
phis  convexe  ä  la  ba.-M',  sans  toi-nitM-  nne  variete  bleu  dt'finie.* 
Nur  hielt  Mousson  fHlsclilicli  die  Trapt  zuutcr  Art  für  //.  /ilicHnt 
Kryn.,  da  er  damals  wahrsHieiulicli  di<'  echte  //.  ftlirum,  die 
sich  überhaupt  nur  im  Talyschgebit-te  findet,  nicht  kannte. 
Krynicki's  Diagnose  lässt  sieh  zwai  auf  beide  Arten  beziehen, 
da  er  jedoch  Lenkoran  als  Fundort  i^einer  Art  angiebt,  so  ist 
es  jedenfalls  das  Richtigste  die  Talyschschnecke  als  Typus  der 
Art  zu  betrachten,  zumal  diesidbe  auch  bei  Pfeitfir,  lu  iler 
Iconographie  und  iu  allen  Arbeiten  Boettgers  als  solcher  an- 
gesehen wird. 

VII.  PatQla  Held. 

24.  Pahtta  ErdeUi  Roth. 

Nur  ein  Exemplar  aaf  der  lusel  Priukipo  gefunden. 

VIII.  Helix  L. 

25.   Helir  (  Valhnia)  puiriuUa  Müll. 

Drei  Exemplare  bei  8amsnn,  ferner  einige  Stücke  bei 
Batum  im  Auswarfe  des  Tschorok. 

26.  Helir  (Trichin)  crenophtla  (P.)  MoUSS. 
(z=  nutseitvla  Bonrg.^ 

Der  Meinung  meines  verehrten  Freundes  Dr.  0.  Boettger 
folgend,  beziehe  ich  auf  diese  Art  mehrere  Exemplare  einer 
kleinen  bei  Risa  und  bei  Sephanos  unweit  Trapezunt  vor- 
kommenden Trichie.  Mit  der  von  Bourguignat  gegebenen  Be- 
schreibung stimmt  zwar  nicht,  dass  die  von  mir  gefundenen 
Exemplare  ziemlich  lang  behaart  und  unten  nicht  weissgelippt 
sind,  allein  dazu  bemerke  ich,  dass  Bourguignat  bei  Beschreibung 
seiner  Art  nur  tote  Exemplare  vorlagen,  denen  natürlich  die 
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Haare  fehltea,  und  die  vielleicht  slArker  gelippt  sein  mögen, 
wie  dies  bei  toten  Stücken  von  H.  sericea  Ja  anch  der  Fall  ist. 
Dass  die  Bonrgnignat'sche  Species  wirklich  behaart  ist,  bestätigt 
Übrigens  Moiisson,  dem  Exemplare  vom  Originalfnndorte  (Kon- 
stantinopel) vorlagen,  und  dass  auf  die  weisse  Lippe  wohl  kein 
besonderes  Gewicht  zn  legen  ist,  scheint  Monsson^s  Aus«1ruck 
„avec  labiation  assez  forte"  zu  bestätigen.  Fi'ir  die  richtige 
Ziiziihluiig  spricht  schliesslich  auch  der  Umstand,  dass  Monsson 
die  //.  miiscicola  ßonrg.  von  Aga  Sophia  bei  Trapeznnt  erwähnt 
(cette  est>^ce.  metitionn^e  ponr  Gonstantinople,  se  tronve  presqne 
identiqne  k  Aga  Sophia). 

27.  JlelU  {Tiichia)  rhrysotncha  Boettgr.  var, 
BotUgtr,  Nacbrichtoblatt  d.  d.  Mal.  Ges.  1888  p.  151. 
Dr«  0.  Boettger  beschrieb  l.  c.  unter  obigen  Namen  eine 
ziemlich  stark  behaarte  Tnckia,  die  H.  Leder  in  einem  Exemplar 
in  den  Wäldern  der  Gebirgsgmppe  Oscbten-Fischt  aufgefunden 
hatte.  Wohl  kaum  spezifisch  von  dieser  Art  abzutrennen  ist 
eine  von  mir  bei  Samsun  gesammelte  Form,  die  zwar  in 
einigen  Punkten  etwas  abweicht,  im  übrigen  jedoch  vollkommen 
mit  H.  ekryaotrieha  Übereinstimmt.  Die  Samsuner  Schnecke  ist 
brauner  (das  Originalexemplar  mehr  oliv),  länger  behaart,  ein 
wenig  stärker  gekielt,  der  letzte  Umgang  etwas  weniger  ge- 
riLumig,  die  Mündung  eine  Idee  weniger  hoch  und  weit.  —  Da 
ich  Jedoch  auch  nur  ein  Exemplar  gefunden  habe,  so  mögen  die 
angegebenen,  ja  nicht  bedeutenden  Unterschiede  nur  individuell 
sein,  und  trage  ich  daher  Bedenken,  eine  besondere  Varietät 
oder  gar  Art  aufzustellen. 

28.  llcll.r  ((jirthnsinttii)  p/siforuiis  Pfr. 

P^iu  Dutzend  meist  s«  lilt  ( ht  erhaltener  Exemplare  im  Aus- 
wurfe des  Tschorok  bei  Batum. 

29.  Ileli.r  (Carfhti.sidHa/  firtincits  MüUSS. 

Für  die  Balkaiihalbiiisel  und  Kleinasieii  ist  der  von  Monsson 
für  diese  Art  gewählte  Name  recht  zutreffend,  da  sie  daselbst 
fast  Uberall  häufig  vorkommt.  Ich  sammelte  auf  meiner  Beise 
ü.  frequetts  an  folgenden  Orten: 

Bnjnkdere,  am  europ.  Ufer  des  Bosporus. 
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Nnr  Pill  Exemplar.  Dasselbe  ist  dftnuschalig,  hellbraun 
mit  weissliclier  Mittelbintle.  Die  oberen  Umgänge  besitaeo 
deutliche  Haargrubeu.   Höbe  10  mm,  grösste  Breite  13,ö  mm. 

J.  Prinkipo. 

Einige  Exemplare.  DQnnschalig,  weisslick  bis  bellbränn- 
lieh  mit  retlicfaem  Anfluge  und  weisser  Hittelbinde.  Die  Haar- 
gruben  auf  den  Jagendwindungen  entweder  undentlicb  oder 
fehlend.  Höhe  9—11  mm,  Breite  12,5—15  mm. 

Sinope. 

In  ziemlicher  Anz  d  l  lebend  gesammelt.  Ziemlich  stark- 
schalig,  weiss,  der  letzte  Umgang  gegen  die  Mündung  zu  ge- 
bräunt, die  Mittelbinde  raeist  verwischt,  Haargruben  vorhanden, 
aber  oft  ondeatlieh.  Höhe  10—11,75  mm,  Breite  13,5—16  mm. 

Samsun. 

In  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  hatte  ich  Gelegen- 
heit, diese  Alt  lebend  in  zum  Teil  noch  unausgewachsenen 
Exemplaren  zu  sammeln.  Letztere  sind  sehr  fein  behaart,  die 
Haare  sind  aber  sehr  hinfällig,  sodass  aasgewachsene  Stücke 
stets  ganz  unbehaart  erscheinen.  Dieselben  haben  ausserdem 
meistens  die  Epidermis  verloren,  doch  sind  auch  bei  ihnen  — 
namentlich  aaf  den  oberen  Umgängen  —  mit  der  Lupe  leicht 
die  grübchenartigen  Narben  der  abgefallenen  Härchen  za  er- 
kennen. In  der  OrOsse  variieren  die  vorliegenden  Stücke  be- 
deutend, Hohe  8,5^-11,5  mm,  Breite  12--16,5  mm. 

Ausserdem  fand  ich  im  Auswurfe  eines  kleinen  Flusses 
unweit  der  Stadt  eine  grossere  Anzahl  Exemplare  dieser  Art 
teils  von  typischer  Form,  teils  von  der  f.  minor  Boettg.  Die 
letzteren  sind  oft  sehr  klein  —  mein  kleinstes  Exemplar  ist 
niur  3,75  mm  hoch  und  5,5  mm  breit  —  und  scheinen  keine 
Haargrübchen  zu  besitzen,  ich  bin  daher  auch  nicht  sicher,  ob 
sie  wirklich  noch  zu  freqnetts  gehören,  lasse  sie  aber  vorläufig 
als  solche  gelten,  hierin  der  Meinung  Dr.  O.  Boettgers  folgend. 

Die  Varietät  mmmnaisis  Vtr,  für  depresse  Exemplare 
von  9  mm  Höhe  und  15  mm  Breite  kann  schwerlich  aufrecht 
erhalten  werden,  da  sich  bei  Samsun  sowohl  wie  an  anderen 
Orten  gedrückte  Exemplare  zusammen  mit  solchen  finden,  die 
ein  höheres  Gewinde  besitzen. 
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Trebisond. 

Die  hier  in  grösserer  Anzahl  lebend  gesammelten  Exem- 
plare stimmen  ganz  mit  den  Sinoper  Stöcken  iiberein,  nur  dass 
sie  in  der  Grösse  etwas  liinter  diesen  zurückbleiben.  —  Unweit 
der  Aga  Sophia  bei  TrapezmiL  fand  ich  ausserdem  noch  einige 
Exemplare  einer  kleineu  Form,  die  vielleicht  mit  den  Samsnner 
Stücken,  f.  minor  Boettg.,  identisch  sind.  Sie  sind  hellbiauu, 
dünnschalig  und  deutlich  behaart.    liühe  4,  Breite  5,5  mm. 

Riäa. 

Zwei  lebende  und  vier  tote  Exemplare.  Dieselben  sind 
wieder  dünnschalig,  weisslich  oder  etwas  biü unlieb  mit  schwacher 
heller  Mittelbinde.  Haargruben  nicht  erkennbar.  Höhe  0—11,5, 
Breite  12— 1(),5  mm. 

B  a  t  w  m . 

Einige' E.xeniplare  im  Auswurf*^  des  Tschomk  Dieselben 
gehören  der  Grösse  Tiach  einer  Mitteli(jrm  an.  das  dt-wiiuie  ist 
ziemlich  depress,  Haargruben  scheinen  vorhanden  zu  sein.  Höhe 
6—8,  Breite  9,6—11,5  mm. 

Monsson  giebt  bei  seiner  Beschreibung  der  Art,  die  er 
nach  aus  Prevesa  (Epirus)  stammenden  Stückeu  aufstellte,  aus- 
drücklich an,  dass  sie  ohne  Haargrubeu  auf  dt^u  .lugendwinduugen 
sei,  es  ist  dies  aber,  wie  mau  au  den  von  mir  gesammelten 
Exemplaren  ersehen  kann,  ein  Kennzeichen,  auf  ilas  um  wenig 
Gewicht  gelegt  werden  darf.  Die  Behaarung  ist  nämlich  immer 
sehr  .schwach,  und  ausserdem  kommen  oft  ausser  deutlich  be- 
haarten Stücken  an  demselben  Orte  solche  vor,  die  schon  in 
der  Jugend  fast  ohne  Härchen  sind,  so  dass  sie  natürlich  in 
erwachsenem  Zustande  keine  Haargruben  aufweisen  können. 

30.  UpHx  (Euhta)  eireassim  Charp.  typ., 
f.  pallifh  Boettg.  und  f.  rudis  m.  n. 

In  ziemlicher  Anzahl  teils  lebend,  aber  meist  nicht  aus- 
gewachsen, hei  Adsharizkal,  ca.  3  Meilen  westlich  von  Ba- 
tum  gesammelt.  —  Die  vorliegenden  E.xemplare  bestätigen,  was 
Dr.  O.  Boettger  in  den  Malak.  Jahrbüchern  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  über  die  Variabilität  der  Art  gesagt  hat.  —  Die 
Mehraabl  der  Exemplare  zeigt  die  typische  Färbung,  fuchsrot 
mit  gr&nltcb-weissem  Kielbaude,  seltener  sind  einfarbige  matt- 
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weissgelbe  Stücke  —  f.  p(iUi<ln  Boottfr.  Die  Mündung  ist  meist 
stark  gerundet,  die  Höhe  derselben  vi  rliält  sidi  zur  Breite  im 
DurrJifichnitt.  wie  1  :  1,01>,  während  z.  H.  liei  den  grossen  Psirsker 
Exeiii|daren  meiner  Sammlung  das  VerhälLiiis  von  Mündungs- 
liühe  zur  Breite  =  1  : 1,16  ist.  Höhe  des  Gehäuses  16  —  17,5, 
Breite  18,5  —  21,5  mm. 

Ausser  dieser  vom  Typus  im  Grunde  doch  nur  wenig  ab- 
weiclienden  Form  fand  ich  am  gleichen  Fundorte  eine  zweite 
stärker  difFeriertnide,  die  icii  als  f.  rmlis  bezeichnen  will.  Die- 
selbe ist  kleiner,  das  Gewinde  relativ  höher,  die  bogigeii  Aa- 
\s<u  lisstreiten  sind  kriiltiger  entwickelt,  die  Mündung  noch  ge- 
rundeter, indem  sich  hier  die  Höhe  zur  Breite  wie  1  :  1,02  oder 
gar  wie  1:1  verhält.  Höhe  13  — 15,5,  Breite  14  —  17  mm. 
Ähnliche  Exemplare  erwähnt  Dr.  0.  Boettger  von  Chicbadzir, 
ebenfalls  in  Adsharien  (vgl.  Jahrb.  d.  Mal.  Ges. VII 1881  p.  208). 

Ans  Risa  liegen  mir  8  lebend  gesammelte  nnatisgewachsene 
nnd  3  tot  gefundene  vollkommen  eiirachsene  St&cke  vor.  IMe- 
selben  besitzen  eine  ziemlich  breite  Kflndung  —  Höhe  verhält 
sich  zur  Breite  wie  1 : 1,16  oder  gar  wie  1 : 1,26  — die  An- 
wachsstreifen  sind  nur  schwach  angedeutet.  Höhe  14,3  bis 
16  mm.,  Breite  16,5—18  mm. 

31.  Uelix  (FrutteooamptflacaJ  pmtcHsh  P.  v.  Joannis  Mort. 

f.  minor. 

Nur  ein  stark  beschädigtes  Exemplar  im  Auswurfe  des 
Tschorok  bei  Batnm. 

32.  HdU  (XempitiUi)  rirgata  Mtg.  v.  htteala  (Parr.)  Pfr. 

Die  von  mir  auf  der  Insel  Prinkipo  gefundenen  Exem- 
plare stimmen  so  sehr  mit  Stücken  meiner  Sammlung  von  den 
Balearen  und  aus  Portugal  ttberein,  dass  ich  sie  unmöglich  von 
diesen  trennen  kann,  obschon  //.  luteata  Parr.  als  eine  dem 
Westen  des  Hittelmeerbeekens  angehörige  Form  betrachtet  wird. 
n,  virffata  Mtg.  wird  übrigens  schon  von  Mousson  von  Dol- 
mabagtsche  (unweit  Konstantinopel)  erwähnt.  —  Es  ist  ja  leicht 
möglich,  dass  alter  Verkehr  mit  Westeuropa  die  Schnecke  nach 
Prinkipo  und  Konstantinopel  gebracht  hat.  —  Die  vorliegenden 
Stücke  haben  bald  höheres,  bald  gedrückteres  Gewinde;  von 
zwei  grösseren  Exemplaren  ist  das  eine  12  mm  hoch  und  17  mm 
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breit,  das  cintlere  hat  dagegen  bei  16  mm  Breite  nur  9,5  mm 
Höhe.  Die  Bänderang  ist  sehr  selten  scharf,  auch  das  oberste 
Band  ist  selten  duDkler  gebräunt ;  meistens  ist  die  ganze  Schnecke 
hellgelbbraan  mit  verwaschenen  Binden. 

33.  Uelix    (Xeropkila)  üngeri  Zeleb. 

4  Exemplare  bei  Samsun.  Dieselben  sind  in  Furiii, 
Nabeliing.  Grösse  untl  Färbiiiif^  vollkommen  typisch  zu  nennen. 
Als  ein  neues,  bish<  i  iiiibeaclitet  gebliebenes,  wiclitii^t  -  .Merk- 
mal für  diese  Art  ti  ut  hinzu,  dass  sie  iiu> m  i  t  l  in  ain  i  dent- 
Hrh  Spiral  gestreift  ist;  sie  ist  demnach  iu  die  Gruppe  Ea- 
pnrifitlm  Martin,  zu  stellen. 

34.  Hdix  (Xerophih)  Krymckn  An&n,  typ.  et  var. 

Retow*M,  ^[al.  Bl.  N.  F.  Bd.  Vf.  188.4  p  7 

Von  (lieser  in  der  Krim  selir  verbreiteten  und  auch  im 
Kaukasus  vorkoninienden  Art  sammelte  ich  auf  njeiner  Reise 
zalilreiclie  Exemplare  bei  Sinope.  Samsun  und  uu  der 
Mündung  des  Jechil-Irmak.  Die  Sinoper  Kxeniitlare.  so\vie  <lie 
auf  der  Ostseite  Samsuns  gesammelten  Stücke  stimmen  in  allem 
vollständig  mit  den  Krimer  Kxemplaren  überein.  Sie  sind  fest- 
schalig,  weiss,  braungebändert.  das  breite  obere  Band  am  inneru 
Rande  vei  wischt.  Das  grösste  mir  vorliegende  Exemplar  ist 
11  mm  hocli,  18  mm  breit. 

Auf  der  Westseite  Samsnns  tritt  eine  andere,  etwas  ab- 
weichende Form  auf,  die  ich  ihrer  dünnen,  zerbrechlichen  Schale 
wegen  als  f.  fmitis  m.  bezeichne.  Dieselbe  unterscheidet  sich 
von  der  typischen  //.  KrymclH  ausserdem  noch  durch  grössere, 
melir  gerundete  Mandnng,  nicht  nach  unten  gezogenen  letzten 
T^mgang  und  etwas  engeren  Nabel  bei  gleicher  Grösse.  Ähn- 
liche dünnschalige  Kxemplare  sammelte  TT.  Leder  am  Gestade 
des  (  aspisees  bei  Denkoran.  Von  den  Samsuner  Stücken  be- 
sitzt etwa  die  Hälfte  oben  eine  breite  deutliche  braune  Binde, 
die  unteren  Bänder  sind  bald  vollständig,  bald  verschwinden  sie 
teilweise  oder  ganz.  Bei  ^/lo  der  vorhandenen  Exemjdare  sind 
alle  Bänder  mehr  oder  weniger  verwischt,  die  Grundfarbe  gelb- 
weiss,  *Ua  endlich  sind  rein  weiss.  Sämtliche  von  mir  gefundenen 
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Exemplare  sind  lululge  der  not-h  vollständig  Itlili-ndLii  Lippe 
als  unansgewachsen  zu  betracbteii.  Das  giüsste  Exeniplai*  ist 
12  mm  hoch,  17  mm  breit. 

y.  variepieia  Q. 

Die  von  mir  an  der  Mündung  des  Jechil-Irmak  in  nähe- 
rn 200  Exemplaren  gesammelte  hübsche  Form  von  H,  Krynickii 
verdient  jedenfalls  mit  einem  besonderen  Namen  bezeichnet  m 
werden.  Dieselbe  ist  zufolge  ihres  Vorkommens  anf  den  kalk^ 
armen  Meeresdünen  ebenfalls  sehr  dünnschalig,  die  Mttndong 
gross,  gerundet  wie  bei  meiner  f.  fenui-s,  der  Nabel  noch  engiar 
als  bei  dieser.  Was  mich  aber  besonders  veranlasst,  der  vor- 
liegenden Form  einen  Namen  beizulegen,  ist  die  Färbung.  Die 
Grundfarbe  ist  immer  reinweiss  (nicht  gelblich  weiss,  wie  sonst 
gewöhnlich),  die  Bänder  bald  vollständig,  bald  zu  breiten  Binden 
zusammenfliessend .  bald  in  Flecken  aufgelöst,  bald  ganz  ver- 
schwindend: aber  immer  ist  die  Zeichnung  eine  scharf  begrenzte, 
nicht  wie  bei  den  Exemplaren  anderer  Fundorte  mehr  oder 
weniger  verschwommen.  Wie  bereits  gesagt,  treten,  da  alle 
Bänder  —  mit  Ausnahme  des  obersten  —  sich  in  Kli  rkf  ri  auf- 
lösen oder  verschwinden  können,  eine  Unmasse  von  Variationen 
auf;  von  diesen  möchte  ich  zwei  sehr  hübsche  Farbenspiel  arte» 
hervorheben,  die  mir  weder  bei  //.  Kiynukii  noch  bei  anderen 
Xerophilen  begegnet  bind: 

mnt.  erimkt  n. 

Oben  mit  einem  sehr  breiten,  dunkelbraunen  Bande,  der 
weisse  Raum  zwischen  demselben  und  dem  vorbei|;ebenden 
Umgange  mit  heller  braunen  Radialstreifen,  die  bisweilen  so  stark 
werden,  dass  sie  znsammenfliessen,  und  dass  der  letzte  Umgang 
alsdann  oben  ganz  dunkelbraun  gefärbt  ist.  Die  Mittelbftnder 
bald  vollständig  entwickelt,  bald  in  Flecken  aufgelöst,  bald 
fehlend.  Das  untere,  bei  meinen  Exemplaren  immer  vorhandene 
Band  wird  bei  einigen  Stficken  so  stark  wie  das  obere,  und 
bilden  dieselben  den  Übergang  zu  einer  zweiten  Farbenspielart: 

mut.  I n j l  ithu  nidi'i  n. 

Tanten  mit  einem  sehr  breilvn  schwärzlichen  Rande,  die 
anderen  Bänder  mehr  oder  weniger  entwickelt,  das  obere  stets 
deutlich,  aber  schmal. 
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mnt.  albina. 

Etwa  ^Ib  der  gesammelten  Exemplare  ist  rein  weiss,  ohne 
Spur  von  Bänderang. 

35.   Iklix  (Xcroj>l/'hi)  darin- hUuu  Kryii.  ty[»., 
mut.  »iiprftxonatu  Moass.  et  f.  depressa  n. 

//.  (lerhruti/Kt  Kryii,  hat  8u  ziemlich  deiust  lben  Verbreit unf^s- 
bezirk  wie  //.  Krt/tnchi  Andr..  nur  dass  sie  im  Kaukasus  weit 
häufiger  aiiliiitl  als  diese.  Iii  Exemplaren,  die  j^aiiz  mit  den 
Krimer  und  kaukasischen  übereinstimmen,  sammelte  ich  die  Art 
bei  ßatum  und  bei  Trapezunt,  an  beiden  Orten  sowohl  rein- 
weisse  (typische)  Exemplare,  wie  solche  mit  mehr  oder  minder 
reicher  fleckiger  Bändemng,  m.  ftvprramala  Moass.  • 

Eine  etwas  abweichende  Furm  besitzen  die  Exemplare, 
Welche  ich  bei  Samsuu  gefunden  habe,  ich  bezeichne  sie  ul»: 

f.  depresm  n. 

Sil  unterscheiden  s<icli  von  den  typischen  Exemplaren  durch 
konstant  sehr  niedriges,  oft  gar  nicht  vortretendes  Gewinde; 
iiifolgedes.sen  ist  die  Höhe  der  Schnecke  im  Verhältnis  zur 
Breite  bedeatend  geringer.  Während  sich  Höhe  und  Breite 
bei  den  Krimer  und  kaokasisclien  Stücken  verhalten  wie  1 : 1,57 
bis  1,80;  ist  das  VerhältniB  bei  den  Samsuner  Exemplaren  1 : 1,92 
bis  2f08.  Femer  ist  der  letzte  Umgang  fast  gar  nicht  oder 
völlig  nicht  nach  unten  gebogen,  was  zur  Folge  hat,  dass  der 
Nabel  noch  weiter  wird  als  gewöhnlich.  Von  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  ist  etwa  ein  Drittel  reinweiss«  die  fibrigen 
zeigen  die  gewöhnliche  Bänderung.  Mein  grösstes  Exemplar 
ist  9,5  mm  hoch,  18,25  mm  breit.  —  Dieselbe  depresae  Form 
kommt  nach  Dr.  0.  Boettger  auch  bei  Nachitschewan  am  oberen 
Araxes  vor.  Obgleich  sich  die  obengenannten  Merkmale  bei 
allen  meinen  Samsuner  Exemplaren  finden,  so  habe  ich  Abstand 
genommen,  auf  dieselben  eine  besondere  Varietät  zu  gründen, 
da  sich,  wenn  auch  sehr  selten,  im  Kaukasus  an  denselben 
Orten  zusammen  mit  Exemplaren  gewöhnlicher  Form  solche 
finden,  die  ein  ebenso  gedrücktes  Gewinde  aufweisen  wie  die 
Samsuner  Stftcke. 

16 
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36.  Ilelix  (Xerophih)  profuga  A.  S.  v.  Dtagoriehi  Zel. 

et  V.  comnena  n. 
V.  DragoricM  Zel. 

In  ziemlicher  Aiizalil  bei  Sinope  und  bei  Samsun  ge- 
sammelt. —  Da  //,  Jfraf/ftn'rhi  eigenlli*  Ii  mir  flurcli  etwas 
gröbere  Costuliening  und  eine  Idee  weiteren  Nabel  von  //.  pro- 
fiff/a  A.  S.  abweicht,  so  kann  dieselbe  aucli  nur  als  Varietät 
der  letzteren  betrachtet  werden,  t Iberdies  trillL  man  unter  den 
kh'inasiatischen  Exemplaren  oft  genug  auch  solche,  bei  denen 
diese  Unterschiede  verwischt  sind,  sodass  dieselben  von  italie- 
nischen Exemplaren  von  profm/n  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind. 

V.  roiiniiiia  n. 

Unterscheidet  sich  von  der  Stammform  durch  etwas  engem 
Nabelf  feinere  Streifung,  vollständig  gerundeten  letzten  Um- 
gang nnd  die  Färbung.  Die  Schnecke  ist  nämlich  oben  mit 
einer  scharfen,  breiten,  braunen  Binde  ge^nert,  auf  der  untein 
Seite  sind  6—7  schmälere  Bänder,  von  denen  einige  häufig 
auch  zu  breiteren  Binden  zusamraenfliessen.  Mein  grusstes 
Exemplar  ist  9  mm  hoch,  12,25  mm  breit.  Sehr  häufig  bei 
Trappznnt.  —  Zusammen  mit  dieser  hfibschen  Varietät  finden 
sich  Exemplare  von  fast  einförmig  lullhranngrauer  Färbung 
mit  deutlicher  weisser  Binde  auf  der  Mitte  des  letzten  Um- 
gangs; ich  bezeichne  dieselben  als  f.  grisewcns  m.  Diese  Form 
hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  v.  »mymrmis  Boettir  letztere 
ist  jedoch  etwas  kleiner,  noch  enger  genabelt,  dickschaliger  nnd 
lebhafter  gezeichnet. 

37.    Ihlir   (Xerophih)   pf/j/in/idaiti   Drap.  typ.  et  f.  rnJ/ofn  n. 

Die  von  mir  auf  der  Insel  Prinkipo  gcsamnieUeü  Kxeni- 
lil.-ire  lassen  sich  leicht  in  zwei  Fai lienvarieiäten  teilen. 
hrmfigere  hat  oben  eine  ziemlich  breite,  brannc  Binde,  die  nntern 
i^änder  sind  meistens  schmäler,  heller,  bisweilen  in  Flecken 
aufgeir.st.  l)is weilen  pfan/  fehlend.  —  Hei  dor  zweiten  Farben- 
spielart ff.  iailidlu  m.l.  die  sich  znsaninien  mit  der  ersten  ündet, 
ist  das  breite,  braune  Band  in  viele  l^adialst reifen  autsrelöst.  - 
Das  Gewinde  ist  bald  mehr,  bald  weniger  erhoben ;  es  koninn  ri 
Exemphire  vor.  bei  denen  sich  Höhe  zu  Breite  verhält  wie 
1:1,51,  dagegen  auch  höhere,  bei  denen  das  V  erhältnis  der 
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Höhe  zur  Breit*^  —  1  :  1 .12  ist.  Das  grüsste  mir  vorliegende 
£xemplar  ist  10  mm  liocU,  12  mm  breit 

38.  Ihlix  (Xcmphiln)  nntfa  Müll. 

Bei  Sinope  häutig  in  einer  sehr  srhlanken  Form.  Das 
Sfrüsvtc  vorliegende  Exemplar  erreicht  kaum  5  imii  Breite  bei 
1 4,.'>  mm  Länge.  Zahl  der  Umgänge  9 — lO'/a.  Meist  bunt  ge- 
iarbt,  sehr  selten  reinweiss. 

39.  ITch'x  (Tnfhw)  nimbthhift  Kryn.  et  var. 

Die  3  bei  Batunrgefundenen  Exemplare  gehören  3  Farben- 
spielarten an;  dtis  eine  mag  so  ziemlich  dem  Typu.s  der  Art 
entsprechen,  das  zweite  ist  als  v.  Palttmi  Dub.,  das  dritte  als 
V.  dreitmita  Boettg.  zu  bezeichnen. 

V.  interretlem  n. 

Übergangsform  von  ofrolalnata  Kryn.  znr  v.  aimtrojwlUana 
A.  S.  —  Die  Form,  dünne  Schale,  Zahnbildung,  die  kräftigen 
durchscheinenden  schwarzen  Binden  hat  diese  neue  Varietüt 
mit  atrolabiaia  gemein^  in  Grdsse  und  Qnerskulptiir  hält  sie  die 
Mitte  zwischen  letzterer  und  sfanropoliinna,  an  welche  sie  auch 
durch  ihre  Hamroerschlagbildung  erinnert,  die  jedoeh  hei  wter- 
cfflms  weit  schwächer  auftritt.  In  der  Färbung  lassen  sich 
f(dgen«le  Variationen  beobachten: 

1)  1.  2.  3.  4.  5.  (alle  5  Bänder  vorhanden,  1  und  2 

schmal.  5  sehr  breit,  den  ganzen  Raum  bis 

znr  Mündniiji:  anfüllend)  8"/o. 

2)  1.  2,  3.  4.  T).  ({>and  2  und  3  %'erschmolzen)     .    .    .  54",  o. 

3)  .    .  3.  .  5.  iiiur  Band  3  und  5  deutlich)      .  ■.    .  3'Vo. 

4)  Bänder  nndcutlich.  hellbraun,  bald  alle  angedeutet, 

bald  teilweise,  bald  ganz  fehlend    ....  35"io. 

Höhe  20—25  mm,  Breite  32—40  mm. 

In  ciiii^^er  Anzahl  lebend  bei  Eisa.  dann  in  drei  toten 
Exemplai-en  bei  Sephanos  unweit  Treliisond  fresamnielt. 
Letztgenaiiiilcr  Ort  ist  der  westlichste  bis  jetzt  bekan^Up  Fund- 
ort dieser  im  ganzen  (iebiet  des  Kaukasus  verbreiteteu  Art. 

40.  Jlch'.r  (Manilnrin)  rcrfnirtflafa  Müll. 
Die  in  grttssi  r  Zahl  bei  vSinoi»e  «xesammelteii  Exemplare 
sind  in  Form,  Grösse  und  Färbung  den  Smyruaer  iStiicken  sehr 

16* 
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ähnlich.  Wie  diese  sind  sie  meistens  gedrückter  als  die  mir 
ans  dem  Westen  bekannten  Exemplare  dieser  Art;  die  Höhe 
vrrhält  sich  zar  Breite  bei  ihnen  wie  1  : 1,51 — 1,87.  In  der 
(irr>sse  zeigen  sich  ziemlicti  bedeutende  Unterscliiede,  indem  die 
Unhe  von  13— 16,6  mm,  die  Breite  von  21—31  mm  variiert.  — 
In  der  Färbung  kann  man  zwei  Formen  unterscheiden:  bei  der 
häufigeren  (84'*/o)  ist  nur  das  oberste  Band  und  dieses  gewulin- 
lich  auch  nur  auf  der  innern  Seite  in  flecken  aufgelöst,  die 
andern  4  sind  sehr  schaii  und  deutlich,  2  und  3  sehr  genäliert 
nnd  bisweilen  stellenweise  zusammenfliessend ;  bei  der  zweiten 
seltneren  Form  (16®/«)  sind  alle  Bänder  in  Flecken  aufgelöst. 
Band  2  und  3  dabei  meistens  zu  einer  breiten  Fleckenbiude 
verschmolzen. 

Vollständig  l^bereinstimmend  mit  den  Sinoper  Stücken 
sind  die  Exemplare  von  //.  rmmruhfa ,  welche  ich  auf  der 
I.  Prinkipo  fand,  nnr  dass  hier  gefleckte  Exemplare  häufiger 
auftreten,  als  solche  mit  ganzen  Bändern. 

41.  Meltjr  (Helicogena)  aspersa  M611. 

In  grosser  Zahl  bei  Sinope  gesammelt.  —  Sehr  konstant 
in  der  Form  nnd  auch  in  der  Bänderung  wenig  variierend.  Bei 
der  Überwiegenden  Mehrzahl  (91<^/o}  sind  Band  2  und  3  zu 
einer  breiten  Binde  zusammengeftossen,  selten  sind  alle  Bänder 
deutlich  (8%)  und  äusserst  selten  (1%)  verschmelzen  1,  2,  3 
einerseits,  4  und  5  andererseits  zu  je  einer  breiten  Binde.  In 
der  Grösse  schwanken  die  Exemplare  zwischen  28—33  mm 
Hohe  und  30—37,5  mm  Breite. 

42,  Ilelix  (Helicogena)  lueormn  MttU.  v.  cHjfhmltica  v.  Mts. 

et  V.  tauriea  Kryn. 

Vgl.  Boettger,  Jahrb.  A.  d.  Mal.  Ges.  XIII  p.  141. 

Freund  Boettger  hat  a.  a.  0.  die  Gründe  angegeben,  die 
ihn  bewegen,  //.  Inconnn  ^liill..  tnmini  Kryn.  und  radiosa  M<niss. 
für  3  gute  Arten  zu  halten.  ]?( sdiuleres  (npwicbt  legt  er  <labei 
auf  die  Höhe  und  Breite  der  Mündung  und  p.  143  giebt  er  eine 
kleine  Tabelle,  die  ich  hier  folgen  lasse,  um  meine  Meinung 
über  die  rnhaltbarkeit  der  3  Arten  darzulegen.  Die  Höhe 
der  Schale  mit  a.  Breite  der  Schale  mit     Höhe  der  Mündung 
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mil  c,  lit  eite  der  MuuduDg  mit  d  bttzeiclmend,  findet  Dr.  Boettger 
folgende  Verhältnitsse: 

Hx,  tauru-a  Kryn.  var.  Marternd  Bttg. 
Schemacba.  c :  d      1 : 0,87;  c :  a  ~  •  1 : 1,40. 

//./.  taarira  Kryn.  typ. 
Manul  c:(l       1:0,90;  c;a       1:1,48.  • 
Aksii.     c  :  d      1 :  0,1)5:  c  :  a  ~    1 :  l,3ü. 

IIx,  radiasa  Monas. 
Dardanellen,  e :  d      1 : 0,89;  c :  a      1 : 1,52. 
Brussa.        c :  d  =-=  1 : 0,88;  c : a      1 :  l,*d8. 

Hr.  lueoruw  MttD.  yar.  euphratica  Mts. 

Trapezunt.  c  :  d       1  :  1,01 ;  c  :  a       1  :  1,05. 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zunächst  nirlit  zu  ersehen,  weshalb 
die  Schema  eher  Exemplare  (v.  Martmsi  Bttg.)  zu  tau  rieft  Kryn. 
gestellt  sind,  da  sie  docli  weit  eher  zu  radiosn  Mouss.  zu  ziehen 
sein  würden.  Aber  auch  tür  //.  (nrorum  Müll.  v.  ''fiphrfüint 
Mts.  und  11.  taurün  Kryn.  sind  die  Verhältniszalihii  iiiiiit 
sticlilialtig:,  wie  die  von  mir  an  verschiedenen  Orten  gesamniclteu 
Exeiniilaie  beweisen.  KIx'Dsi. wenig  kann  ich  die  nnch  ;niirt'- 
gebeneü  Unterseliciduugsmerkniale,  die  ^össeie  oder  geriiig:ere 
Verdickung  dei'  Siiindel.  das  hidiere  oder  niedrigere  (Gewinde, 
die  Form  der  Mündung  und  die  Färbung  der  Lii>|)e  als  koiistaute 
Merkmale  betrachten.  Allerdings  zeigen  die  Exemi»]are  eines 
Fundortes  gewöhnlirh  mehr  oder  weniprer  f'l'preinstimmung 
untereinander  und  weichen  von  denen  anderer  1^'undorte  etwas 
ab,  doch  linden  sich  an  einem  Orte  nicht  selten  neben  Exem- 
plaren einer  Form  vereinzelt  solche,  die  absolut  identisch  mit 
denen  anderer  Orte  sind.  Ich  halte  es  somit  fiir  das  Richtigere, 
die  der  typischen  //.  h/rnrfn/f  Müll,  so  nahe  stehenden  Formen 
nicht  s]tezifiscli  von  dieser  abzutrennen.  —  Die  von  mii-  ge- 
sammelten Exemplare  zähle  ich  zwei  Varietäten  zu  und  zwai*; 

1)  V.  euphraiicfi  Mts. 

Pit  .^elbe  sammelte  ich  in  10  Exemplaren  bei  Trebisond.  Da 
Dr.  Boettger  1.  c.  die  Trebisonder  Stücke  genügend  charak- 
terisiert hat,  so  f'Titlialte  ich  mich  hier  einer  eingehenden  Be- 
fldireibung  und  bemerke  nur,  dass  sich  bei  meinen  Exemplaren 
c :  d  wie  1 : 0,91  bis  1,01  verhält. 
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Niolit  v<^n  (lieser  Varietät  zu  treuiicn  sind  die  3  Exem- 
plari',  welcln*  ich  bei  H ii j n k d ere  uuweit  Koustautinopel  fand. 
Auch  sie  zeitrm  ileutlicli  die  Unwichtif»"keit  des  Höhen-  und 
Breitenverlialtnisses  der  Mündung,  indem  sich  bei  ihnen  c :  d 
vciliält  wie  a)  1:0,90  b)  1  : 1  c)  1:1,01.  Höhe  der  Schale 
ÜÜmm;  Kr»Mte  40  -41.5  mm. 

(hosseie  Sciiwin  i</keiL  in  Betietl  der  Zuzahluug  raachen 
mir  die  Exemplare.  wtUlie  ich  bei  Samsun  sammelte.  c:d 
verhält  sich  bei  ihneu  wie  1  •  0,87  :  0,9(j  :  0.93  :  0.94  :  0.95  :  0,96; 
c  :  a  wie  1  :  1,39  :  1.45  :  1.51  : 1.52.  Hierna»  Ii  wiu  iu  die  Sam- 
suner  Stiicke  am  «liesten  zu  tiuitHü  zu  stellen:  (h-in  widerspricht 
aber  die  Vfilialiiisiiiässig  grosse  Höhe  und  der  platt  angepresste 
Öliindi'lrallus,  der  ebenso  wie  die  Lippe  bald  rein  weiss,  bald 
briumlich  vitdett  gefärbt  ist.  Diese  beiden  Meikmalc  würden 
Hat  //.  rndiosfi  Mouss.  hinweisen,  und  ist  auch  eins  meiner  ans 
Smyrna  staunncuden  Exemplare  von  rathnsa  vollkommen  mit 
einem  Samsuner  Stück  identisch.  —  Da  nuu  aber  auch  zwischen 
letzteren  und  den  Trebisonder  Exemplaren  kein  wirklicher  Unter- 
schied auflindbar  ist.  so  muss  ich  auch  die  Samsuner  Form  der 
Y.  enphraiicn  Mts.  zuzählen.  —  Fast  alle  Exemplare  sind  mit 
Radialstreifen  verRehen  und  heller  als  die  Trebisonder  Stücke 
geförbt.  Das  Gewinde  ist  bald  sehr  hoch,  bald  niedriger,  meistens 
ist  die  Schale  h&her  als  breit;  meine  beiden  extremsten  Exem- 
plare zeigen  folgende  Maasse:  a)  Höhe  38  mm,  Breite  46  mm, 
b)  Höhe  5d  mm,  Breite  51  mm. 

2)  V.  tanrira  Kryu. 

Mir  liegen  beinahe  100  Exemplare  dieser  Varietät  von 
Sinope  vor,  wo  dieselbe  sehr  häufig  ist  und  wie  //.  nsperm 
Müll,  eine  belieble  Speise  der  ärmeren  griechischen  Bevölkerung 
bildet.  Der  starke  verdickte  Spindelcallus.  die  weisse  Lippe 
und  das  meist  niedrige  Gewinde  sind  bei  den  Sinoper  Exem- 
plaren recht  konstant,  dagegen  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Höhe  und  Breite  der  Mündung  so  schwankend,  da.ss  es  nicht 
als  Artcriterium  betrachtet  werden  kann,  wie  folgende  Messungen 
an  6  vollkommen  erwachsenen,  normalen  Exemplaren  beweisen. 

1.  c :  d      1 : 1,01 ;   c :  a  ^-  1 : 1,88 

2.  c:d  =  1:1     ;   c:a  ^  1 : 1,36 

3.  c:d  =  1:1     ;   c:a  =^  1:1,68 
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4.  c:d       1:0.04:    c:a  1:1.^2 

5.  c  :  d       1  :  0,81);    c:  a       1  : 

ö.  c:d  _  1;0,Ö9;   c:a=^  1:1,41. 

Wenn  man  diese  Zahlen  mit  Dr.  Boettgers  Tabelle  ver- 
gleicht, so  wurden  Nr.  1—3  am  ehesten  za  H,  lucontm  Mttll. 
V.  ru^,hrativa'i&.\M.  gehOren,  obgleich  das  Verhältnis  der  Mftndangs- 
hohe  znr  Schalenhohe  gewöhnlich  bedeutend  von  dem  Ar  eupkra^ 
Uta  angegebenen  abweicht  Nr.  4  wäre  za  tanriea  Kryn.  zu 
stellen  und  Nr.  5  und  6  zu  radiom  Mouss.  Alle  meine  Sinoper 
Exemplare  sind  aber  an  einem  Orte  auf  verhältnismässig  kleinem 
Baume  gesammelt  und  gehören  unbedingt  zu  einer  Art,  was 
Dr.  Boettger  auch  selbst  bezeugt,  indem  er  die  ihm  zugesandten 
Stocke  alle  als  sichere  taurica  Kryn.  bezeichnete.  —  Die  Färbung 
ist  bei  den  Formen  von  //.  lucormu  MüU.  vollends  nicht  als 
Unterscheidungsmerkmal  zu  betrachten,  wie  die  Sinoper  Stftcke 
beweisen,  bei  denen  sich  folgende  Variationen  zeigen: 

1)  1.  2.  3.  4.  5.  alle  Bänder  vorhanden  und  mehr  oder 

niiiiiltr  deiiilicli  pretrennt  22  ^o. 

2)  1.  2.  3.  4.  5.  r)aii(l  2  und  3  vollständig  zusammeu- 

llifSSL'iul  IH^'o. 

3)  1.  2.  3.  4.  5.  Band  1,  2  und  3  zu  einer  Binde  vereint  3°/o. 
4j  1.  2.  3.  4.  ö.  Die  obern,  wie  die  untern  Bänder  zu 

je  einer  breiten  Biude  zusammenfließend 

(häufigste  Form)   30"/o. 

5)  Mit  dunkeln Ivadialstreifen,  vor  denen  die  Spiralbander 

mehr  oder  weniger  zurticktreteu     .   ,  27*/o. 

Was  die  Grossenverhältnisse  der  Schale  anbetrifft,  so 
bleiben  die  Sinoper  Exemplare  hinter  denen  von  Trebisond  und 
Samsnn  meistens  bedeutend  zurttck.  Die  Höhe  ist  immer  ge- 
ringer als  die  Breite;  im  Durchschnitt  beträgt  erstere  36  mm, 
letztere  40  mm. 

IX.  BuliniinuH  Ehreubcrg. 

43.  BtiliMinm  (Il/cjilntlfts)  hhaUosm  Pfr. 

Nur  ein  nicht  erwachsenes  Exemplar  bei  Bujukdere 
unweit  Kouätautiuopel. 
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44.  Ihilimimts  (lirefthtdus)  orieuldlis  Pfr. 

All  Ol iirinaUnmlnrte  drr  Art.  (Wr  Iiisiel  i*i'iiiki[)o,  f^e- 
lang  ta  luii  bei  meiiu-m  kurzen  Auieiitlialte  daselbst  nicht, 
(lii'selbe  zu  tindeii ,  dagegen  sammelte  icii  einige  btücke  bei 
Sinoi>e  mid  an  der  Miiu  iuiig  des  Jechil-Innak  in  der 
Nälie  von  btini.sun.  DitstUieii  haben  10  — ll'/a  Uiujränsre. 
18— nun  Länge  und  4,7.)  -0,5  mm  Breite;  der  untere  Kaud- 
zahu  ist  immer  tichwctcher  als  der  obere. 

45.  llulinittms  { I>/Tphnlns)  hiplirntiis  \\.  sp. 

T.  de.xtrorsa,  elongata,  rylindrica,  ad  apicem  et  ad  basin 
atteiiuat-K  solida,  corneo-fusca.  nitida:  ai>«'X  nr  utiuscnhis.  Aiifr. 
UV.',  convexiusculi.  sntnr.i  impressa  disjuncli,  strialuli.  striis 
levibus  perobli(]nis.  ultimus  7^  altitudinis  testae  fere  acquans. 
Apertura  elnirrato-uvalis ,  deute  angulari  miiiiiin)  inslructa. 
Peristoma  *  \|ia]i<uni.  late  reJlcxuuj.  albolabiaUim.  ad  sinulum 
sulncn  ai  tuiii.  mal  ^(inihus  rallo  jiiiK  tis;  columella  flexuosa,  callosa. 
proniinula,  deutt  ni  siniulans;  palatum  iü  fundo  valide  uniplica- 
tuüi.  —  Alt.  20  iiini.  lat.  4  mm. 

Ein  Kx»  ujidar  dieser  prächtigen  Novität  im  Auswurfe  des 
Tschorok  bei  Datum. 

Dundi  die  nach  oben  und  unten  verschmälerte  Form  er- 
inn»M-t  dit'st.'  neue  Art  an       Uniiurrdlidnns  in  Folsre  der 

.starken,  vci  langerten,  der  Nahl  parallelen,  weibsfen,  nach  aussen 
durchsclK'iiu'uden  Wulst  im  Grunde  des  (ilaumens  gehört  sie 
aber  woiil  eher  in  die  Vt-rwandtsehait  vuu  IL  aiii  iumlus  Kryu. 
und  lt.  DnluHsi  ÄIouss.,  mit  denen  sie  jedoch  schon  wegen  der 
einfarbig  braunL-n  Hornfarbe  des  (lehäuses  nicht  verwechselt 
werden  kann,  abgesehen  von  den  sonstigen  Unterschieden. 

46.    r>i(li minus  (Ihrpfntlu.'i}  xchrn  Oliv. 

Drei  Exemplare  bei  Samsuu,  eins  bei  Siuope. 

47.    l)nlimi}ti(s  (IWutlu//iUi>ht.s)  tumrolus  Mouss. 

Von  den  3  auf  der  Insel  Prinkipo  gefundenen  Exem- 
plaren hat  das  eine  einen  ziemlich  stark  entwickelten  Angular- 
höcker,  bei  den  beiden  andern  ist  derselbe  nur  schwach  an- 
gedeutet. 
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48.  lintitmmts  (JhwttdoMaaim)  jßujxi  Brog. 

Die  in  ziemlicher  Auzalil  bei  Sinope  und  bei  Samisun 
gesammelteu  Exemplaren  sind  meistens  etwas  schlanker  und 
grösser  als  die  mir  aus  Italien  bekannten  Stücke.  Hierdurch 
sowie  durch  die  verhältnismässig  kleine  Mündung  erinnern  die 
Sinoper  und  Samsuner  Exemplare  sehr  an  !i.  Iffmwfmlcri  Pfr. 
aus  Brussa,  der  vielleicht  auch  nur  als  var.  von  pu})a  Brug.  su 
betrachten  ist.  —  Länge  18,5—17,6  mm,  Breite  5,25—6,5  mm. 

f.  Minor, 

Von  Trebisoud  liegen  mir  2  Stücke  vor,  die  ihrer  ge- 
ringen Grosse  wegen  der  f.  inmor  angehören.  Bei  dem  einen 
Exemplar  ist  der  AngularhiVcker  stark  ausgebildet,  das  andere 
hat  denselben  nur  schwach  angedeutet.  —  Länge  12— 12,75  mm, 
Breite  5  mm. 

49.  IhtUmhius  (XnjtnnM)  iHMiiem  Ret. 
RelevwU,  Hai.  BL  K.  F.  I3d.  IX,  1887  p.  28. 

Biese  von  mir  1.  c,  nach  am  Strande  der  Krim  ange- 
schwemmten Exemplaren,  aufgestellte  Speeles  fand  ich  in  einiger 
Anzahl  bei  Samsnn  und  bei  Sinope,  sodass  hierdurch  das 
wahre  Vaterland  der  Art  bekannt  wird.  Der  a.  a.  0.  gegebenen 
Diagnose  habe  ich  nur  hinzuzufügen,  dass  die  Form  der  Mfindnng 
bald  schmal  oblong,  bald  mehr  gerundet  ist.  Die  Farbe  ist 
weisslich  bis  dunkelbi-ann,  ebenso  wie  bei  B.  pnjxi  wechselnd. 
—  Länge  der  vorliegenden  Stucke  13— IS  mm,  Breite  5—6  mm. 

50,  liulintintis  (Choti(huUi)  KoUyi  n.  8p, 

T.  dextrorsa,  cylindi  ica,  solida,  corneo-fusca,  nitida ;  apex 
tiirrito-couictts.  Anfr.  1»,  planiusculi,  subtiliter  striati,  sutura 
leviter  impressa  disjuncti,  ultimus  longitudinis  testae  paullo 
superans,  antice  parum  ascendens,  ad  a])erturaiu  medio  sat 
profunde  impressus.  Apertura  obloii<?o-ovalis,  tritlentata:  dente 
1  parietali  profundo,  1  columellari,  1  conico  in  margine  exteriore; 
peristoma  albolabiatum,  niargine  dcxtro  an^ulatim  ad  parietem 
refracto,  medio  antrorsum  dilatato,  basali  et  columellari  expanse 
reflexis,  extus  late  albido-limbatiim.  —  Long.  16  mm,  lat.  5,3  mm. 

Nur  ein  Exemplar  im  Auswurfe  des  T  s  c  Ii  o  i-  o  k  bei  B  a  t  u  m. 
Die  vorliegende  neue  Art  dürfte  dem  ausschliesslich  auf  Griechen- 
land beschränkten  U.  Jhrgen  Roth  am  nächsten  stehen,  nnter- 


Digitized  by  Google 


—   250  — 


scheidet  sich  aber  leicht  von  diesem  durcli  die  walzenförmige, 
cylindrische  Gestalt,  die  gauz  andere  Munüform  and  das  Fehlen 
des  Augolarzabns. 

öl.  IStUimtnus  (Chondnila)  lameUiferus  Rssm« 
—  phnsiantts  Dab. 

Mein  verehrter  Freund  Dr.  0.  Boettger  sprach  in  den 
Jahrb.  d.  deutsch.  Mal.  Ges..  Jahrg.  XIII.  1HS6  i».  147  iWo 
Ansicht  aus,  dass  phatn'nfim  Dub.  wohl  am  besten  einfach  als 
Synonym  zu  UuucUifcrns  Kssm.  zu  setzen  sei,  da  die  für  liliasinnus 
angegebenen  Unterschiede,  die  g<'ringere  Hülu  dt  s  letzten  Um- 
gangs sowi<'  die  schwächere  Knickung  der  Parietallamelle 
in  der  Tiefe  der  Mündung  nicht  in  allen  Fällen  stichhaltig 
seien.  Wie  wenig  auf  den  zuletzt  angegebenen  Unterschied  zu 
geben  ist,  geht  (hutlich  daraus  hervor,  da.ss  Westerlund  in 
seiner  Fauna  der  Paläarktischen  Binneiiroiuhylien  III,  Lund 
1887,  p.  45  von  plmshnius  Dub.  angiebt,  (ks.s  bei  dieser  Varietät 
die  Parietallamelle  stärker  gekniet  sei  als  bei  der  syrischen 
Stammform.  Ebenso  hinfällig  ist  auch  der  andere  Unteischied, 
wie  jeder  sieh  überzeugen  wird,  dem  eine  gi-össere  Anzahl  trans- 
kaukasischer Exemplare  eines  Fundortes  vorliegen,  da  sich 
unter  denselben  wohl  immer  Exemplare  finden  werden,  bei 
denen  der  letzte  Umgang  ebenso  stark  ansteigt  wie  bei  den 
Stücken  aus  Syrien.  Da  sonst  absolut  keine  Unterschiede  vor- 
lianden  sind,  so  ist  es  jedenfalls  das  Richtigste,  phtmaniis  uiiihi 
weitei'  aU  eine  besondere  Varietät  aufzuführen. 

Die  von  mir  bei  Bat  um  gesammelten  Exemplare  stimmen 

in  Fdim  und  Bezahnung  vollkommen  mit  dnieu  anderer  traiiSK 
kaukasischer  Fundorte  übereiu  :  sie  sind  klein  oder  von  mitt* 
lerer  Grösse,  4,25—6  mm  lang,  2,2—3,1  mm  breit 

52.  IMiminm  (Ototiäntla)  nessini  Ret. 
Retowski,  mi  Bl.  N.  F.  VI.  18&H  p.  56  nnil  IX.  1887  p.  38. 

Einige  bei  Sinope  und  bei  Samsun  gefundene  Exem- 
plare beweisen,  dass  die  Nordküste  Kleinasiens  als  Heimat 
dieser  kleinen  Schnecke  zu  betrachten  ist,  die  ich  nach  an  der 
Krim  angeschwemmten  Exemplaren  beschrieben  liatte. 
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53.  linliuiinus  (Choiidmla)  euxittus  Ket. 
RrtttwaM,  Mal.  Bl.  N.  F.  VI.  1^  p.  &1. 

Von  den  4  KxciniJaivn.  wekhe  ich  im  Auswurfe  des 
Tschorok  bei  Bat  um  getumlen  habe,  sind  drei  als  voll- 
kommen tj  pisch  zu  bezeiclaiL'ii.  das  vierte  hat  ein  etwas  höheres 
Gewinde,  doch  gehiirt  es  sicher  auch  zu  dieser  Art,  da  die 
untern  5  Umgänj;;e  vollkommen  cylindrisch  sind,  und  es  auch  in 
allen  Qbrigen  Kennzeichen  mit  den  andern  Exemplaren  Überein- 
stimmt Der  a.  a.  0.  gegebeneu  Diagnose  ist  hinzuzufügen, 
dass  die  H&ndung  jederseits  ein  mehr  odei*  minder  starkes  An- 
gularböckerchen  besitzt,  von  denen  das  äussere  bisweilen  mit 
dem  lamellenartigen  Parietalzahn  verbunden  ist.  —  Länge  10 
bis  10,6  mm,  Breite  3,8— 4  mm. 

54.  IhtUmiuHs  (Chondrula)  vtecrius  Ret. 
Retoivski.  Mal.  Hl.  N.  F.  VI.  i6H,i  p  äö  u.  IX.  1887  v  21). 

Von  den  8  vorliegenden,  bei  Samsun  geBammelten  Stücken 
stimmen  7  vollständig  mit  den  Exemplaren,  nach  denen  ich  die 
Art  beschrieben  liabe,  überein,  das  achte  ist  durch  Fehlen  des 
Parietalzahnes  ausgezeichnet,  weicht  aber  sonst  in  nichts  von 
den  andern  ab.    LRnge  7,3—11  mm,  Breite  3—4,2  mm. 

Die  nächststehende  Art  ist  jedenfalls  der  dalmatinische 
J).  stihtrfilii;  Rossm.,  voii  (leui  sich  jedoch  11.  ium  tiis  m.  durch 
relativ  grössere  Breit»*,  verhältnismässig  höheren,  letzten  Um- 
gang und  dadurch  bedinerte  f*'i<)ssere  Mündung  unterscheidet. 

Wie  bei  der  vorhergehendeu  Art  war  der  genaue  Fund- 
ort bisher  uubekauut. 

55.    ISltUiitiint.^  (1  homlruht)  hirollis  MuUji>ä. 

f.  minor  Buettgr.  et  V.  ejteeUem  n. 

Von  dieser  Art  sammelte  ich  9  Exemplare  im  Auswurfe 
desTschorokbeiBatum;  2  derselben  gleichen  vollkommen 
den  kleinen  Exemplaren  aus  Kars,  welche  Dr.  Boettger  als 
f.  minor  bezeichnet  hat.  Die  Übrigen  7  gehOren  einer  Form 
an«  die  zwar  nicht  spezifisch  von  irirollis  abzutrennen  ist,  aber 
wohl  einen  besonderen  Varietfttsnamen  verdient.  Ich  bezeichne 
dieselbe  als: 
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V,  eXcrUens  u. 

Der  HanptunU'rschied  dieser  neuen  Varietät  von  der 
typisciien  K«ini  l)esteht  in  der  sstarken  Entwicklung  des  Parie- 
(alzahns.  Bei  der  Stamnirorni  befindet  sich  diesei'  Zahn  ziemlich 
tief  innen,  bald  mit  dem  schwachen  Anjrularhöekerclieii  ;in  der 
Insertion  des  Aussenrandes  verbunden,  bahl  von  demselben  ge- 
trennt. Bei  V.  i.irdh  ns  m.  sind  die  beiden  Angularhöckcr«  lien 
durch  eine  mehr  oder  minder  starke  calIü.*Je  Platte  verbunden, 
die  wiederum  mit  dem  l*arietalzahn  in  Verbindung  steht.  Je 
stärker  die  Platte  ist,  desto  stärker  ist  auch  der  Kandzahn 
entwickelt,  was  alsdann  zur  Folge  hat,  dass  der  Aussenraml 
ziemlich  gradf  verläuft  und  nicht  sf»  gt  inndet  ist  wie  bei  der 
tyi»i.schen  Form,  sowie  dass  das  Grübchen  auf  der  Mitte  des 
letzten  ümgaiigfs  nahe  am  Anssenrande  stärker  eingepresst 
ist.  —  Umgänge  U  bis  i(>,  der  vorletzte  kaum  breiter  als  der 
drittletzte.  Länge  7— lü  mm,  Breite  *i.H-.-J  nnn.  Letztere 
Pallien  sind  jedtM-h  ni<-ht  relativ  zu  iielnntMi:  da  die  Lieii^  tiieht 
imnjer  mit  (h'V  Länge  zuiiiiiimt.  sn  i>t  z.  B.  das  grusele  der 
von  mii  gefundenen  Stücke  lu  mm  lang  und  4  mm  breit,  ein 
anderes  II  mm  laug,  aber  nur  3  mm  breit  i statt  H,6  mm,  wie 
es  nach  dem  Verhältnisse  des  ersten  Exemplars  sein  mlisste). 

X.  Coeblicopa  RIhso« 

56.  CMltivjMi  (Zm)  lithrica  Mfill. 

Im  Answnrf  des  Tscliorok  bei  Batnni  in  tyi>isclier  ITomi. 

57.    ('orh/i<<)j)(f  (llohcnmirthld)  Oourf/m'f/naf('ntta  Ben. 

Ich  sammelte  einige  Stücke  dieser  aus  Algier  beschriebenen 
Art  bei  Samsun.  Die  Vci breitung  der.><elben  scheint  ziemlich 
gross  zu  sein,  da  sie  aui  Ii  in  Sicüien.  Creta  und  auf  der  euro- 
p&ischea  Seite  der  Dardauelleu  gefunden  worden  ist 

58.  CoeMmtpa  (Cafeifimieth)  lumvlnntm  Bonr^.  var. 

Die  von  Sinope  und  Sanis  un  vorliegenden  Exemplare 
unterscheiden  sich  nur  durch  die  feine,  last  konkav  ausgezogene 
Spitze  von  typischen  Exeniplaien  der  (\  tmnuhnuni  Bourg. 

59.  Cwltticopa  (CaeciliaticUa)  Rmiäei  Boettg. 
In  einigen  mit  den  kaukasischen  Exemplaren  vollkommen 
fibereinstimmenden  Btficken  bei  Samsnn  gefunden.  Femer 
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sammelte  ich  2  Exemplare  bei  Bat  um,  von  denen  sich  das 
eine  durch  auftnlleiide  Grösse  auszeichnet,  da  es  die  Länge  von 
6,3  mm  erreicht 

XI.  Pupa  Dniparuaud. 

60,  Papa  (Laurin)  Semjtt'omi  Charp. 

Die  beiSephanos  unweit  Trebisond  in  einiger  Anzahl 
gesammelten  Exemplare  sind  von  typischer  Form. 

61.   Pnjxi  (Liinriu)  poitlifti  n.  sp. 

T,  ovnta,  profunde  umbilicata.  deiisp  costulata,  iiindius- 
cula.  pallide  Cornea ;  spira  ovato-tonifa,  summo  breviter  cunu-a, 
sntiua  iiiipressa.  Anfractus  7,  couvexiiiscnli ,  dense  oblique 
roslulati,  ullimus  antire  ascendens,  ad  aperluram  medit)  com- 
pressiis,  sulitus  carinatus,  longitudinis  testae  ae(|iians.  Aper- 
tura  vci  tii  alis  spmiovalis,  plitis  5:  prima  et  seeun<la  in  paii»  te 
illa  parvula,  media,  jirofunda,  haclaterali.  curvata  multo  luiigiure 
ac  validiore;  tertia  longa,  obliqua.  in  media  columella;  quarta 
basali,  brevi,  profunda;  quinta  palat;ili.  lon^^a:  dente  eristae- 
foiTiii  Vfl  diiplici  in  m» diu  inai<riiiis  dextri,  seeundu  miniitissimo 
angulari.  Perii^toma  subredexum,  albulabiatum.  —  Long.  3,5  mm, 
lat.  2  2  mm. 

In  zwei  Exemplaren  bei  Samsun  gefunden. 

Infolge  der  dichien  Costulierung  erinnert  diese  ausge- 
zeichnete neue  Art  an  die  tscherkessische  /*.  piihUra  Ret.,  mit 
der  sie  jedoch  nicht  verwechselt  werden  kann,  da  sie  sich  durch 
verschiedene  Merkmale    scharf  von  derselben  untcrsdiuidet. 

jyiikhra  ist  nur  durchbohit  genabelt,  der  letzte  Umgang 
unten  gerandet,  ohne  Spur  eines  Kieles :  /'.  pontica  besitzt  einen 
tiefen  Nabel,  und  der  letzte  Umgang  ist  unten  deutlich  gekielt. 
Femer  ist  die  Faltelnng  des  Mundes  eine  ganz  andere;  bei 
J\  ptttchra  treten  am  Spindelrande  zwei  Falten  anf,  bei  P.  ponlira 
dagegen  nur  eine:  dafür  hat  letztere  Art  ein  kleines,  tiefge- 
legenes Fftltchen  an  der  Basis,  der  Mündungswand  grade  gegen- 
über,  das  der  P.  pnhhm  vollkommen  fehlt.  Die  plattenförmige 
Krweitemng  des  inneren  rechten  Beitenrandes  der  Mündung 
scheint  bei  pontira  variabel  zu  sein,  da  sie  bei  dem  einen 
der  beiden  vorliegenden  Exemplare  genau  dieselbe  Gestalt  wie 
bei  meinen  Stücken  von  P.  pvhhraf  bei  dem  andern  aber  die 
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Form  eines  starken  Poppelzalins  hat.  Zwischen  der  Spiral- 
nnd  der  Palatallamelle  ist  der  Mundsanm  bei  P  i>i>ninit  voll- 
kommen  {?latt,  wäliicii  1  '  t  bei  P.  pulrhrn  fünf  kleine,  falten- 
fönnige  Zähnchen  aufweist. 

62.    Piipa  {Orrtt/n}  iloliohnn  Hrug.  typ. 
et  V.  hn/tnucmis  n. 

Die  8  bei  Samsun  g-  fmi denen  Stücke  j^eliören  zu  der 
kleinen  Form,  di<'  auch  im  Kaukasus  nicht  selten  \<\.  Län^e 
4,5—0  mm.  Breite  2  mm.  ßei  allen  »m\  zwei  deutliche  Spiral- 
lamellen vorhanden. 

V.  Itfif/oNi  tfst's  n, 

Selir  auffällig  von  der  Stammform  durch  den  starken 
Nackenring  sowie  durch  die  riesige  Entwi(  kclnii;r  der  Schwiele 
verschieden.  —  Ich  sammelte  diese  neue  Varietät  in  einer  ziem- 
lichen Anzahl  von  Exemplaren  im  Auswurfe  des  Tschorok 
hei  Batum.  Dieselben  gehören  zwei  Formen  an,  von  <1  ;i  n 
die  eine  9 — 10  mit  schwach  eiliabenen  Rippen  versehene  l'm- 
giinge.  sowie  2  in  der  Miindung  deutlich  sichtbare  Spirallamellen 
besitzt.  Länge  6,5—8,9  mm,  Breite  2.b—3  mm.  —  Die  zweite 
Form  ist  schniiilpi  .  hat  ebenfalls  9 — 10,  aber  fast  glatte  ITmgänge, 
und  die  beiden  Spirallamellen  treten  sehr  zuriick,  sodass  sie  in 
der  Mündung  kaum  siclitbar  sind.  Länge  5,2.')— 7  mm,  Breite 
1,9 — 2  mm.  —  So  schlanke  Exemplare  von  doJtohim.  wie  die 
der  zweiten  Form,  sind  bis  jetzt  wohl  kaum  bekannt  gewesen. 
—  Beide  Formen  zu  trennen  schien  mir  jedoch  untlinnlich,  da 
Uebergangsformen  vorkommen,  die  mit  ebenso  grossem  Hechte 
der  einen  wie  der  andern  Form  zugezählt  werden  können. 

63.  Pupa  (Orf'tila)  Rannuntdi  Bourg.  v.  hifllans  Mousü. 
f.  iotiffior  n.  et  f.  inknmdia  Ret. 
f.  lomjioi'  n. 

Unterscheidet  sich  von  den  typischen,  mir  von  verscliiedenen 
Orten  des  Kaukasus  vorliegenden  Stücken  der  bifUwis  Mouss. 
durch  bedeutendere  Grösse,  grössere  Mündung,  mehr  voi-gezogenen 
Apex,  sowie  auch  meist  stärker  f^edrehte  Spindel  und  steht  somit 
zu  hifilari.'i  in  demselben  Verhältnisse,  wie  trifiUiris  Mouss.  ZU 
limimoudi  Bout|f.  Länge  4,9—0,7  mm,  Breite  2 — 2,25  mm.  — 
Fundort;  Samsnn. 
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f,  intenmdia  Ret. 

RtlOMkl,  Hau  BI.  R  P.  Bl  VI,  1873  p.  69  n.  Bd.  IX,  1887  p.  85. 

Diese  Form  bildet  iiitlit.  wie  irh  a.  a.  0.  fälsdilich  an- 
<?e{^ehen  hatte,  den  l'bergaiig  vun  doliolmn  Briij?.  zu  naijiDOKiU 
Roiirj?.,  sie  ist  vielmehr  als  eine  /^iwisthi  iiform  zwischen  der 
f.  frifl/an's  Monss.  und  der  v.  hi(ilnrix  IVrouss.  zu  betrachten.  — 
Von  den  beiden  bei  Samsun  2:f tiiiidemn  Extuiidaren  besitzt 
das  eine  nur  eine  schwachr.  kui  /c  Mittelfalte  nahe  der  Miiiuiung". 
bei  dem  zwcitvn  dageo:en  ist  dieselbe  von  fast  gleicher  Länge 
wie  die  beiden  andern  Falten,  doch  i.*<t  sie  bedeutend  schwächer 
als  diese,  während  bei  Itn{iimni<li  Hourg.  und  f,  tn'ftlan's 
Mous>.  mailc  die  mittlere  Falte  am  stiukstt  u  entwickelt  ist. 
Dass  bei  der  f.  hilmnrdia  die  inittlt  re  Falte  nur  accidentiell  ist, 
beweist  auch  die  T^age  derselben  zwisdien  den  beiden  andern 
Falten,  von  denen  die  uuiere  si<'h  an  derselben  Stelle  befindet, 
welche  die  zweite  Falte  bei  lidt/u/ondt'  einnimmt.  —  Länge 
5,0  mm,  Breite  2,1  mm. 

64.  Phjm  (1*iipHUi)  tnplimia  Stnd. 

('».").  Pniut  (A/nin)  <nilfnrll<fn  Drap. 

Je  ein  Exemplar  im  Auswarfe  des  Tschorok  bei  Bat  um. 

XII.  Claiisilia  Draparnaiul. 

66.  ClmisiUn  (Kuxiumlm)  fmmata  Boettg. 
BoeHger,  Nachrichtsblatt  d.  d.  Mal.  Gen.  1888  p.  152. 

Von  dieser  prächtigen,  erst  vor  kurzem  beschriebenen 
Speeles  fand  ich  am  Ufer  des  Tschorok,  ca.  2  Meilen  yrestr 
lieh  von  Batum  einige  Exemplare,  die  vollkommen  mit  den 
typischen  Stücken  übereinstimmen. 

67.  Claiisdlia  (Evxina)  hetaera  (Friv,)  Pfr. 

In  ziemlicher  Anzahl  anf  der  Insel  Prinkipo  gesammelt. 
Die  Zahl  der  Umgänge  schwankt  zwischen  10  nnd  12,  die 
Länge  zwischen  11.6  und  14,5  mm. 

68.  nrn/siliff  (Kii.rinn)  (iifftcilis  n.  Sp. 

CL  IteUtcrap.  Friv.  simillima,  ditlert  ab  illa  teata  validius 
ac  minus  dense  costulata,  carina  anfractus  uUimi  longiore,  perl 
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omphalo  msgore^  lunella  axi  parallela,  süicta,  lamella  infera 
in  apertnra  viz  coDspicua.  —  Long.  15  mm,  lat  3,6  mm. 

Das  einzige  vorliegende,  etwas  beschädigte  Exemplar  fand 
ich  im  Auswurfe  des  Tschorok  bei  Batam. 

Die  Merkmale,  welche  die  vorstehende  Art  von  der  nächst 
verwandten  CL  Itetaem  Friv.  unterscheiden,  sind  zwar  meist 
ziemlich  subtil,  doch  zusaumiengenommen  immerhin  bedeutend 
genug,  um  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  rechtfertigen. 
Unter  den  Unterscheidungsmerkmalen  befinden  sich  zwei,  welche 
die  Bestimmung  der  Art  ermöglichen,  auch  ohne  Exemplare 
von  hetaem  Friv.  zum  Vergleiche  bei  der  Hand  zu  haben,  und 
zwar:  1)  die  stärkere  Costulierung  —  bei  difficilis  m.  kommen 
auf  1  mm  Braite  des  vorletzten  Umgangs  5—6  Rippen,  bei 
hetaem  Friv.  8—9  Rippen  —  2)  die  gradlinige  der  Axe  des 
Gehäuses  parallele  Mondfälte  —  bei  hetaem  ist  letztere  zwar 
auch  gradlinig,  aber  im  Winkel  zur  Axe  des  Gehäuses  gesteUt 
Bei  Vergleich  mit  hetaem  zeigen  sich  ausserdem  noch  folgende 
Unterschiede:  Cl.  difficUh  ist  etwas  bauchiger,  der  Kiel  auf 
dem  letzten  Umgange  länger  und  stärker  gebogen,  das  Periom- 
phalum  viel  grösser,  die  Unterlamelle  beim  Einblick  in  die 
Mündung  viel  weniger  sichtbar,  der  obere  Mundsaum  an  der 
Oberlamelle  nicht  winklig  eingebuchtet,  und  letztere  endlich 
nicht  so  stark  vorgezogen.  —  Bei  CL  rfrcttittdata  Fnv.,  mit  der 
die  vorliegende  Art  ebenfalls  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  ist  die 
Lunelle  immer  mondförmig  gebogen. 

69.  Claitsüia  (Euxifia)  eireumdata  (Friv.)  Pfr. 

Wenige  Exemplare  bei  Bujiikdere  auf  der  europäiisLlien 
Seite  des  Bosiiums  unweit  Konstautinopel. 

70.  Claii.silia  (Kn.iinn)  Srlunr.iHlnuhi  A.  bchiu. 

Bei  den  4  bei  Kadi-K eui  unweit  Samsun  gefundenen 
Exeniidaren  ist  divs  Queifältclien  an  der  Unterlanielle  undeut- 
lich, doch  sind  sie  in  Folge  der  über  die  erste  Palatale  stark 
nach  innen  verlängerten  Principalfalte  eher  zu  dieser  Art  zn 
reclinen,  als  zu  Ct,  (fchnir  Boettg.,  welche  übrigens  nach  des 
Autors  Meinung  wahrscheinlich  nur  als  var,  von  Sthivcrxenbaehi 
zu  betrachten  ist 
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71.  Clatmlia  (Ettodm)  Dultousi  Charn.  typ.  et  f.  nnnor  A.  S. 

Ich  SHiiniielte  diese  in  Transkaukasien  nicht  .st-liene  Art 
in  einiger  Anzahl  bei  Trebisond.  Die  gefundenen  Kxmiphire 
besitzeu  leilji  einen  ganz,  glatten  Mundsaum,  teils  ist  dei>elbe 
mit  kleinen  Knötchen  versehen,  die  nieiistens  nur  auf  der  iccliten 
Seite  deutlich  entwickelt  sind;  nur  bei  einem  Exemplare  sind 
sie  auch  auf  der  linken  angedeutet  (Uebergang  zur  f.  plimia 
Boettg.  =  V.  siomalia  West.).  —  Länge  12—14  mm,  Breite  3  mm. 

f.  minor  A.  S. 

6  Exemplare  bei  S  e p  h  a n  o s  unweit  Tr ebison  d  gefunden. 
—  Länge  8,5 — 9,5  mm,  Breite  2.25  mm.  —  Da  sich  ausser 
der  allerdings  bedeutenden  Qr^endifferens  keine  Unterschiede 
von  dem  Artlypns  finden  lassen,  so  kann  die  vorliei^onde  Foim 
wohl  kaum  als  besondere  Varietät  bezeichnet  werden. 

72.  Clatmlia  (Kuxina)  mbagycsia  ßet. 

IMMMtd,  Ifal  Bl.  N.  P.  Bd.  IX  1887  p.  88. 
Diese  Ton  mir  1.  c.  nach  2  in  der  Krim  angeschwemmten 
Exemplaren  beschriebene  Speeles  fand  ich  in  einigen  lebenden 

Exemplaren  an  der  Station  Tschorok  bei  Batum,  ferner 
in  toten  Stücken  im  Auswurfe  des  Tschorok  nahe  der  Mttndang 
dieses  Flnsses.  Nach  denselben  kann  ich  meine  a.  a.  0.  gegebene 
Diagnose  in  folgenden  Punkten  vervollständis^^n  resp.  berich- 
tigen. 1)  Die  Oberlamelle  liegt  zwar  mit  der  weit  zurück- 
stehenden Spirallamelle  in  einer  Spirale,  sodass  man  dieselbe 
als  Fortsetzung  der  letzteren  betrachten  kann,  doch  sind  beide 
durch  einen  deutlichen  Zwischenraum  getrennt;  2)  die  vierte 
(jaumenfalte  (die  dritte  wahre)  ist  meistens  aucli  noch  in  der 
Mündung  sichtbar,  doch  ist  sie  immer  kürzer  als  die  etwas 
längere  Principalfalte  und  die  bedeutend  längere  erste  wahre 
Gaumenfalte;  bei  einigen  Exemplaren  ist  letztere  in  der  Mitte 
unterbrochen  und  ist  dann  der  der  Mündung  genäherte  Teil 
schwächer;  3j  die  Farbe  des  Gehäuses  ist  grünlich  gelbbraun; 
4|  die  Zahl  der  Umgänge  schwankt  zwischen  11  und  14; 
5)  Länge  14 — 16  mm.  —  Tn  der  äusseren  Form  gleicht  <  7.  .miiKui- 
tjcsta  Ket.  sehr  der  ('(.  nnlr,-  Mouss.,  von  der  sie  sich  jedoch 
leicht  durch  die  iranz  anders  geformte  Unterlanielk»  sowie  durch 
die  abweichende  Länge  der  Uaumeufalten  unterscheidet. 

17 
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73.   Ciuu^ilid  (Kuxinai  imlt  v  Mouss.  f.  minor  Mouss. 
Mousson,  (  0(1(1.  Schi.  II,  1863  p.  81.   Jonru.  d.  Concb.  1873  p.  23. 

Nicht  selten  in  1  r  von  Mousson  als  f.  minor  bezeichneten 
Form  im  Auswrfe  ües  Tschoroic  bei  Batum"^) 

74.  Qau9iHa  (Emina)  Benimm  Boettg.  typ. 
et     diseedefts  n. 

Ein  vollkommen  typisches  Stück  an  der  Station  Tschorok 
bei  Bat  um. 

T.  dmedens  n. 

DilFert  a  typo  testa  minore,  plica  principali  longiore,  aper- 
tura  rotnndata.  —  Long.  17  mm,  lat.  3,6  mm. 

Diese  Claosilie  macht  zwar  einen  von  C/.  Reuleauxi  recht 
abweidienden  Eindrack;  da  jedoch  das  einzige  Ton  mir  bei 
Sephanos  nnweit  Trebisond  gefundene  Exemplar  an  der 
Hflndiing  etwas  verkriippelt  ist,  so  bezeichne  ich  sie  nnr  als 
var.  von  Reuhauxi,  mit  der  sie  das  Fehlen  der  wahren  Palatalen 
und  die  stark  gekrümmte  Hondfolte  gemein  hat. 

7ö.  ülamHia  (Euxiria)  iberica  Roth. 

Einige  lebende  Exemplare  bei  Eadi-Eeai,  ca.  *lt  Meile 
sudlich  von  Samsnn,  in  grösserer  Zahl  im  Answturfe  des  Merd- 
Irmak,  welcher  auf  der  Oslseite  Samsons  m&ndet 

Die  Exemplare  variieren  in  der  Grösse  zwischen  16,5  mm 
und  19  mm.  Die  Mondfalte  ist  entweder  sehr  nndeutlich  oder 
sie  fehlt  ganz.  —  In  Betreff  der  äussern  Sknlptar  ist  za  he- 
roei'ken,  dass  die  Rippen  auf  den  beiden  letzten  TJmg&ngen  viel 
dichter  stehen,  als  auf  den  andern,  was  einen  weiteren  Unter- 
schied bildet  zwischen  CL  iheriea  Roth  und  der  dieser  nahe- 
stehenden C/.  p&ntica  Ret,  bei  welchei*  alle  ümgänge  gleich 
feingerippt  sind. 


*)  ct.  imkx  Monw.  komint,  wie  ein  von  mir  iHker  im  Antinufe  de» 
Rion  bei  Poti  gefondenee  Exenplur  beweist,  biBweilen  endi  recbtage wanden 

vor.  Ich  bezeichne  diese  Form  als  f.  dcxtrorm  m.  Das  eiazige,  ausgezeichnet 
erhaltene  Kxeniplar  zeichnet  sich  anch  dnri  h  Itoflcuteude  OrOese  aus;  es  ist 
20  iiim  lang,  4,5  luui  breit  und  beiiitxt  14  Umgänge. 
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76.  CknmUa  (Euxma)  eorpuimta  (Friv.)  P. 

Diese  Art,  von  der  ich  in  S  a  m  s  u  n  nnd  S  i  n  o  p  e  einige  For- 
men in  zalilreichen  Exemplaren  gefanden  habe,  ist  in  GrOsse, 
Skulptur  der  Schale  nnd  Form  des  H nndsaumes,  teilweise  auch  in 
Bildung  der  ersten  wahren  Gaumenfalte  äusserst  Tariabel,  wobei 
es  jedoch  oft  schwer  hält,  bestimmte  Varietäten  aufzustellen, 
weil  sich  häufig  übergaugsformen  an  einem  Orte  finden.  —  Da 
sich  TOD  Formen  dieser  Art  augenblicklich  wohl  das  meiste 
Material  in  meinen  Händen  befinden  dflrfte,  so  will  ich  hier 
versuchen,  die  Oberhaupt  bis  jetzt  bekannten  Formen  Ton 
Cl.  corpttlenta  zu  charakterisieren. 

Als  typisch  sind  Exemplare  folgender  Form  zu  betrachten : 
*  Gehäuse  sehr  baucliig-spindelfönnig,  oben  rippenstreifig,  auf 
der  Mitte  sehr  dicht  haarfeiu  gestreift,  am  Nacken  weitläufig 
laroellenartig  gei  ippt;  Ganmenfalten  5,  von  diesen  die  Principal- 
falte  sehr  lang  fiber  die  Mondfalte  nach  innen  hinausgehend; 
die  erste  wahre  Palatale  lang,  von  der  Mondfalte  gleich  stark 
bis  zur  M&ndnng  reichend,  die  3  oberen  Falten  sehr  kurz,  unten 
in  der  Mttndung;  Mundsaum  ringsum  gefältelt.  ~  Länge  13, 
Breite  4,3  mm. 

Vaterland:  Natoiien  (Brnssa). 

V.  liustoiiHi  II. 

Srhlank,  \rnTi(lsanni  f^rlatt,  sonst  glei<*1i  der  typiächeu  Füiiu. 
—  Länge  12,1)— 14,3  mm,  Breite  'VT»  -4  mm. 

Genaues  Vaterlan<l  nnlukanut.  Ich  fand  einige  Exem- 
i>lare  am  Strande  der  Kiim  augescbwemmt. 

V,  proteua  n. 

Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine  sehr  variable  Form, 
die  sich  an  verschiedenen  Orten  der  Nordkttste  Kleinasiens 
findet.  —  Gross,  bauchig,  ziemlich  dicht  kostnliert,  die  Kippen 
stehen  bald  auf  allen  Umgängen  gleich  weitläufig  —  auf  2  mm 
kommen  12—16  Rippen  — ,  bald  sind  sie  auf  den  untern 
sehr  gedrängt  (doch  nicht  so  haarfein«  wie  bei  der  typischen 
Form  und  der  v.  Hostoma);  die  erste  wahre  Palatale  ist 
meistens  in  der  Mitte  unterbrochen,  doch  finden  sich  auch 
Exemplare,  bei  denen  sich  dieselbe  mehr  oder  weniger  stark 
von  der  deutlichen  Mondfalte  bis  znr  Mündung  erstreckt.  Mund- 
sanm  ringsum  gefältelt.  ~  Länge  12—15  mm,  Breite  3,5—6  mm. 

17* 
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Vaterland:  Sinope^Samsun  (mclerKrimangescbweinint). 
f.  gracüior  m. 

Klein,  schlank,  Mundsanm  glatt  oder  nur  mit  wenigen 
F&ltchen,  sonst  gleich  der  vorigen  Form.  —  Länge  12  mm,  Breite 
3,3  mm. 

V.  sanmincmU  n. 

Klein,  bauchig,  auf  allen  Umgängen  gleich  weitläufig  stark 
gerippt  —  auf  2  mm  kommen  9—11  Rippen  — ;  die  4  echten 
Palatalen  sind  meistens  sehr  kurz,  sehr  selten  ist  die  erste 
bis  zur  Mondfalte  verlängert,  doch  wird  sie  nie  so  stark  wie 
die  Principalfalte.  Mondfalte  vorhanden,  aber  bisweilen  nn-  . 
deutlich.  Mundsanm  fast  immer  ringsum  mit  Fältchen  besetzt 
—  Länge  9,5—13  mm,  Breite  3—3,75  mm. 

Vaterland:  Samsnn  (sehr  häufig). 

V.  rrpaitsa  A.  S. 

Kleiu,  bauchig,  gleicliniassig  weitläufig  stark  gerippt  — 
ca.  10  Rippeu  auf  2  mm  Breite.  —  Die  erste  wahre  Palatale 
reicht  immt  r  zur  srhr  deutlichen  Mondfalte  und  ist  elienso 
stark  wie  die  Principalfalte.  Muti  lsaum  entweder  ganz  glatt 
oder  nui  mit  wenigen  kurzen  B^ältchen  versehen.  —  Länge  10,5 
bis  12  mni,  Breite  3,5  mm. 

Vaterland:  Brussa. 

In  einer  friiheren  Arbeit  hatte  ich  mit  Cl.  corjnikuta  Friv. 
die  aus  Sftd-Russland  beschriebene  C(.  PJickicakH  Siem.  ver- 
einigt; es  ist  nun  leicht  möglich,  dass  eine  der  von  mir  vorstehend 
beschriebenen  Varietäten  von  C7.  rorpu/cNla  ~-  am  ehesten 
vielleicht  v.  sanmmcHsi.<i  m.  —  mit  Ci.  Kithiraldi  znsanimj^n- 
fällt;  allein  ans  d(M'  kurzen  Diagnose  Sienmschko's  ist  dies 
nicht  zu  ersehen,  und  überdies  hält  mich  die  Vaterlandsangabe, 
Siid-Bussland,  von  einer  solchen  Deutung  der  Cl,  EickirMi  ab. 

77.  Ckmsilia  (ICuxifut)  filosa  MottSS. 

Zwei  Exemplare  im  Auswurfe  des  Tschorok  bei  Bat  um. 
in  Betrert'  derer  ich  nur  zu  bemerken  habe,  dass  bei  beiden  die 
Mondfalte  deutlich  sichtbar  ist.  —  Liingt-  9,8  —  10,5  mm,  Breite 
2,5  mm. 
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78.  (^mmb'n  (Idyh)  thpsmlnnim  (Piiy.)  K.      «preta  K. 

in  '^nössercr  Anzalil  aul'  der  Insel  Pi-inkipo.  in  einem 
Exemplare  bei  Bujukdere  unweit  Konstantinopel  gesammelt. 
—  Die  mittlere  Gaumentalte  erweist  sich  bei  den  von  mir  g:e- 
fundenen  Exemplaren  als  ziemlich  unbeständig;  bisweilen  den 
beiden  nbn'g:en  gleich  stark,  ist  sie  oft  nur  schwach  entwickelt 
und  kann  -tigar  ganz  verschwinden.  Der  Mnndsaum  ist  bald 
nnr  auf  der  rechten  Seite,  bald  ringsum  mit.  kleinen,  weissen 
Fältchen  besetzt.  Als  einziger  wesentlicher  Uuterscliied  von 
C(.  fhessahuiia  bleibt  somit  für  v.  sprvla  K.  nur  die  etwas  ab- 
geschwächte, mehr  hineintretende  Unlerlamelle  übrig.  —  Länge 
13—15,  Breite  3,5— 3,75  mm. 

79.  ClmtsiUa  (OlifjoptyeMa)  gracilHnm  n.  sp. 

T.  eloDgatissima,  tenuis,  gi'acilis,  nitida,  corneo-fosca,  den- 
sissime  striata,  spira  elongata,  fere  cylindrica,  apex  acutus. 
Anfractus  16,  planiasculi,  sntiira  vix  impressa  disjuQcti,  sumnii 
3  laeves,  caeteri  deosissime  striati,  iiltiniQs  sat  dense  costalatus, 
latere  vix  impressus,  basi  sulcatus,  carina  valida  arcuata  muni- 
tas.  Apertora  pai*vula,  elliptica,  supra  et  infra  acutalis,  basi 
canaliculataf  sinnlo  protracto,  rotundato.  Lamellae  parvulae 
marginales;  sui)era  brevis,  subrecta,  param  eleyata;.  infera 
oblique  asceodens,  leviter  arcuata  vel  subrecta,  antice  in  pli- 
cola  transversa  desinens ;  spiralis  et  subcolamellaris  in  apertora 
non  conspicnae.  Lunella  imperfecta.  —  Long.  20  mm,  lat.  3,2  mm. 

Diese  in  ihrer  Scblankbeit  wohl  unerreichte  Claosilia  fand 
ich  in  einem  fast  vollständigen  und  in  2  sehr  stark  beschädigten 
Exemplaren  im  Auswarfe  des  Tschorok  bei  Bat  um.  —  Nach 
der  Meinung  meines  verehrten  Freundes,  Herrn  Dr.  0.  Boettger, 
gehört  sie  in  die  Unterabteilung  Armeniaca  der  Gruppe  Oligo- 
pft/rltia,  in  der  sie  der  Cf.  unicHstatn  Boettg.  noch  am  nächsten 
steht,  wenn  schon  auch  von  dieser  in  vielen  Punkten  abweichend. 
Abgesehen  von  der  viel  grosseren  Schlankheit  (bei  i/racillima  m. 
verhält  sich  Breite  der  Schale  2ur  Länge  wie  1 : 6,2,  bei  uni- 
rristafa  Boettg.  wie  1 : 4.5)  unterscheidet  sich  gmeilKma  m. 
durch  noch  schmälere  Mttndung,  anders  geformte  Unterlamelle, 
Fehlen  der  4  Gauroenfältchen  n.  s.  w.  —  In  meiner  Diagnose 
konnte  ich  Uber  den  Mnndsaum  nichts  angeben,  da  derselbe 
bei  den  3  vorliegenden  Exemplaren  stark  beschädigt  ist. 
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80.  ClausiUa  (Oligoptychia)  cotnnena  d.  sp. 

T.  Bobrünata,  cotiioo-fusifoniiiB,  solidiila,  denae  striata- 
costulata,  strigillata,  nitidnla,  spira  doDgato-coniea,  apex  ob- 
tiiBiis.  Anfraetus  10—12,  medii  celeriter  aets^seentes,  magia 
minnsve  convexi,  satara  impressa,  albida  disjoncti,  altimns 
carina  distincta  instractas,  antice  m  fortins  costnlatos.  Aper- 
tura  ovatala  vel  piriformis,  basi  canalicnlata,  siaulo  protracto. 
PeriStoma  continatim,  modice  expansnm  reflexomqae,  albo-labia- 
Uun.  Ijamelia  sopera  brevis,  valida;  infera  profanda,  valida, 
antice  depressa;  spiralis  bravis,  profandissima,  in  apertora 
ddIIo  modo  conspicaa;  subcolnmellaris  et  oblique  intuenti  band 
conspicaa.  Plicae  i)alataleä  verae  nullae,  principalis  parva 
duaeque  suturales  breviores  adsunt.  Lunella  sabrecta,  inter- 
dum  obsoleta.  —  Long.  12—16  mm,  lat.  3,2—4  mm. 

'  In  einiger  Anzahl  bei  Sephanos  unweit  Trebisond 
an  lebenden  Bäumen  verschiedener  Arten  gesammelt. 

Die  vorliegende  Art  repräsentiert  in  der  Sektion  Oligo^ 
ptift  hin  eine  neue  Gruppe,  die  zwischen  Annetmca  Bot  (tf^.  nnd 
Sirohifcm  Boettg.  einzuschieben  ist.  Ihrem  äusseren  Habitus 
nach  ist  CL  vonntcna  m.  der  CL  ynscofuscn  Mouss.  (der  Ar- 
;/<r;//flrfl-Gruppe)  besonders  in  Folge  der  kräftigen  Streifung 
und  der  weissen  Striclielung  sehr  ähnlicli,  auch  die  Form  der 
Mondfalte  und  die  3  kurzen  Falten  oberhalb  derselben  sind 
dieselben ;  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  besteht 
jedoch  darin,  dass  bei  der  vorliegenden  Art  die  Unterlamelle 
hinten  nicht  gabelartig  geteilt  ist,  sowie  dass  dieselbe  eine 
zwar  sehr  tief  liegende  und  knrze.  aber  sehr  deutliche  Spiral- 
laiiielle  besitzt.  Das  VorliamU  nsein  dieser  isolierten,  rudimen- 
tären Spirallamelle  hat  CL  comnena  m.  mit  den  Arten  der 
Gruppe  Scrobifera  gemeiu. 

81.  Qausiiia  (SemtUna)  serrulata  (Midd.)  Pfr. 

In  einiger  Anzabl  am  Ufer  des  Tscborok,  ca.  2  MeOen 
westlich  von  ßatum,  in  einem  faulenden  Baumstämme  ge- 
sammelt —  Länge  11 — 13,5  mm. 

Ausserdem  fand  ich  noch  2  tote  Exemplare  bei  Samsun, 
das  somit  bis  jetzt  den  westlichsten  Punkt  des  Vorkommens 
dieser  im  Gebiete  des  Kaukasus  weit  verbreiteten  Art  bildet 
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82.  CktusiUa  (SerruUna)  fumeutum  Mouss. 

Mehrere  lebende  Exemplare  zusammen  mit  solchen  der 
vorhergehenden  Art  bei  Batum,  einige  tote  Exemplare  im 
Auswurfe  des  Tschorok  gefunden.  —  Die  Länge  der  deeol- 
lierten  Stücke  schwankt  zwischen  13,5  und  17,5  mm,  die  Breite 
zwischen  3,5  und  4  mm. 

83.  ClamHia  (Serrnlina)  sewilumdJata  Mouss.  typ. 

et  V.  scrmlosa  n. 

Teil  sanunelte  tine  ziemliche  Anzahl  lebendtM  Exemplare 
tler  in  'rriiiiskiiukasien  nicht  seltenen  ^7.  srnfikn/f  l/afa  in  völlig 
faulendem  Holze  bei  Adsharizkal ,  ca.  SV's  I^Itilen  von  Ba- 
tum. —  In  Betreft  der  3  Gaumenfalten  bemerke  ich,  flass  die 
mittlere  meistens  nur  sehr  kurz,  nahe  der  Mündurp^  vorlianden 
ist  und  bisweilen  sogar  völlif^  verschwindet;  das  Tiiti  rlHniellare 
weist  häufig  anstatt  der  zwei  gewölinlichen  ifältcheu  nur  eins 
auf,  das  aisdaou  stärker  entwickelt  ist. 

T.  aenrukaa  n. 

T.  minor,  anfractUB  altimns  distantius  ac  validias  costatus; 
palatales  2,  principalis  longa,  secnnda  infra  lonellam  trans- 
Yersam  Sita,  brevis,  in  apertnra  hand  conspicua;  interlamellare 
plicnlis  3,  media  longiore  instructum;  praeterea  in  margine 
deztro  infra  lameUam  inferam  plicalae  7,  qnarnm  duae  longiores, 
adsunt  —  Long.  9  mm,  lat.  2  mm. 

Da  ich  Ton  dieser  neuen  Form  nur  ein  Exemplar  bei 
Sephanos  unweit  Trebisond  gefunden  habe,  so  habe  ich  Be- 
denken getragen,  es  spezifisch  von  semÜameUata  Ifouss.  abzu- 
trennen, obgleich  dasselbe  sich  in  vielen  Punkten  erheblich  von 
dieser  Art  nnterscheidet.  —  Der  Nacken  ist  viel  weilläufiger 
und  stärker  gerippt,  die  unterhalb  der  Mondfalte  gelegene 
Ganmenfalte,  welche  bei  aemUameUafa  immer  sehr  stark  nnd 
lang  nnd  in  der  Mttndung  deutlich  als  breite  Falte  sichtbar 
ist,  ist  nur  sehr  kurz  nnd  in  der  Mündung  nicht  sichtbar;  eine 
mittlere  Gaumenfalte  ist  nicht  vorhanden.  Das  Interlamellare 
ist  mit  einer  grossen  Mittelfalte  nnd  je  einem  kleinen  Fältchen 
zn  Seiten  dieser  versehen,  unter  der  Unterlamelle  befinden  sich 
wie  bei  semihnteUaia  2  stärkere  Falten,  aber  aussei'dem  noch 
4  bis  5  sehr  kleine  Fältchen,  die  wie  alle  übrigen  Fältchen 
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über  den  Rand  gebogen  sind,  sodass  der  rechte  Rand  nicht  mit 
f)  bis  H  wie  bei  scNiHamellata,  soudern  mit  11—12  KuötclieQ 
geziert  ist 

« 

Xin.  Snecln^ft  Draparaaud. 

84.  StirctfKa  Pfciffcri  Rs.-«;]!!.  v.  m  id  Band. 
Ein  Exemplar  im  Aaswurfe  das  Tschorok  bei  Batum. 

XIV.  Cyclostoiiia  Drap. 

85.  Cydostoma  (Vyelosiowa)  costulaium  Bsam. 

Diese  im  gebirgigen  Sttd-Osten  Europas  sowie  Im  Kaukasus 
liäoflge  Art  ist  auch  an  der  Nordküste  Kleinasiens  nicht  selten. 
Ich  sammelte  dieselbe  in  Risa,  Trebisond  und  Samsun. 
—  Die  Risaer  St&d^e  sind  blassrosa  bis  violett,  zienlicb  klein, 
das  grosste  der  10  mir  vorliegenden  Stücke  hat  eine  H5be  und 
Breite  von  13,5  mm.  —  Viel  grösser  sind  die  Exemplare,  welche 
ich  bei  Trebisond  fand;  dieselben  sind  blassrot,  stark  spiral- 
gestreift und  eiTeichen  17  mm  Höhe  bei  16,5  mm  Breite,  — 
Die  Samsuner  Exemplare  sind  blassrot  bis  violett  gefärbt  and 
haben  auch  siemlich  starke  Spiralrippen;  die  Hohe  und  Breite 
des  grGssteu  Exemplars  beträgt  16  mm. 

XV.  Faludlna  Lmk. 

86.  Bdudina  ootäeeta  Mill.  v.  cauraaia  Cless. 
CtoMin»  HtO.  Bl.  N.  F.  Bd.  9,  1880  p.  134. 

Ein  junges  Exemplar  dieser  durch  meiir  verdeckten  Nabel 
und  grössere  Gehftusehöhe  vom  Typus  verscliiedenen  Varietät 
im  Answurfe  des  Tschorok  bei  Batum. 

XVL  Hydrobia  Hartm. 

87.  Thfdrohia  stagnalls  Bast.  v.  rontea  Risso. 

Kin  Wiiiiijscheinlicli  durch  Vögel  eingeschlepptes  Exemplar 
im  Auswurfe  des  Tschorok  bei  Batum. 

XVn»  Helanopsls  F^r. 

88.   Ml  li///>i/is/s  prarrosa  L.  v.  iitinij) (    <t  Muii.^^s, 
Die  in  einem  kleinen  Rache  hei  Rat  um,  sowie  die  im 
Jechil-Irmak  uu weit  Sauisuu  geluudeucn  Exemplare  gleicheu 
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vollkommen  meinen  kaukasischen  Stttcken.  Die  aus  dem  Jeehil- 
Irmak  stammenden  Exemplare  besitzen  meistens  eine  stark 
zerfressene  Schale. 

W  ill.  Neritlua  Link. 
89.  XeHUna  (Theodoxus)  fluriatUvt  L.  v.  subthermalh  Issel. 

Zusammen  mit  der  vorigen  Art  in  der  M&ndung  des 
Jechil-Irmak  gefunden. 

XIX.  Limnaens  Drap. 

90.  Limmem  (Ouhuma)  lagotis  Schrk.  v.  imem  Pan*. 

91.   LiiiiKacus  (Liinnojjhf/mj  jHihtstris  Müll.  var. 

.  92.  Ldumaeus  (Limnophyaa)  truncaitäus  Müll. 

In  1,  1,  3  Exemplaren  im  Aaswurfe  des  Tscliorok  bei 
Batum  gefanden.  Die  Varietät  des  Limmcus  pnlmiris  näher 
zn  bestimmen,  ist  wegen  der  Jugend  des  einzigen  vorliegenden 
Stfickes  nicht  mOglicb. 

XX.  Planorbis  C^aett. 

93.  Planorbis  (TVopidtmis)  marffinatus  Drap. 

94.    Plattorhlx  (Gi/rorh\s/  spiror/tis  L.  v,  lruco.<tonm  Mill. 
95,  Flanorhis  (Gyraiäus)  Khtenberffi  Beck. 

Je  ein  Exemplar  im  Auswurfe  des  Tschorok  bei  Batum. 
Das  als  /V.  Klncnhn'<ii  Beck  bezeichnete  Stück  könnte  übrigens 
auch  zn  PI.  piscinamm  Bourg.  gehören,  der  sich  überhaupt 
fast  nur  durch  die  Farbe  von  PI.  Khrrtihcrf/i  Beck  unterscheidet, 
sodass  beide  Arten  vielleicht  als  identisch  zu  betrachten  sind. 

XXI.  L'nio  Uetz. 

96.   Unio  sp.? 

Ans  dem  Jechil-Irmak  liegt  mir  die  rechte  Schale 
eines  TTnü)  vor»  der  zur  Gruppe  des  U,  Sehwerxenbachi  (Parr.) 
Bgt.  gehört,  von  dieser  Art  aber  bestimmt  verschieden  nnd 
vermutlich  neu  ist.  Da  ich  jedoch  nar  eine  Klappe  gefunden 
habe,  so  nehme  ich  von  einer  Beschreibung  resp.  Benennung 
Abstand. 
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Herpetologiselie  Miscellen. 

Von  Dr.  0.  BoettQer. 


I.  EpImB. 

In  den  folgenden  Zeilen  erlanbe  ich  mir  die  Aufzählung 
einer  kleinen  Suite  vdu  ßatrachiern  und  Reptilien  zu  geben, 
die  lltiiT  Cesar  Conemenos  in  den  .Jahren  1888  und  1889 
zu  Prevesa  iu  Epirus  zu  saaimeln  Gelegenheil  hatte,  uud 
welche  derselbe  der  Senckenbergischen  nalurfurschenden  Ge- 
sellschaft zum  Geschenk  gemacht  hat.  Die  Aufzeichnungen 
dürften  um  so  willkommener  sein,  als  laut  meinen  Notizen  über 
das  Ländergebiet  Albanien,  Epirus,  Süd-Makedonien  und  Thessa- 
lien in  Sitz.-Ber.  Berlin.  Akad.  WiBs.  1888,  pag.  139—186,  bis 
jetxt  nur  2  Batrachier,  nämlich  Salauurndta  maeuloaa  Ijanr.  und 
Rann  agtlüt  Thons,  und  9  Reptilien,  nftmlich  die  Eidechsen 
Gymnadnctylm  kot**f  }njt  Stdr.,  AiujhL^  fnKjilis  L.,  Lacerta  riridin 
(Laur.)  var.  »iff/or  Blgr.,  Altjimidea  niyropitnetatm  (D.^B.),  die 
Schlangen  Coluber  qundrilweatvH  Pall.  Tar.  kopardma  Fitz., 
Zamenis  <jcmonennM  (Laur.),  Citclnpeltis  münsprssulana  (Herrn.), 
Tnrhoplm  vimx  (B'itz.)  nnd  die  Schildkröte  Tesiudo  graeea  L.  ans 
Nord-Griechenland  in  der  Litteratnr  verzeichnet  waren.  Herrn 
G.  Con^m^nos  aber  sei  anch  an  dieser  Stelle  der  Dank  der 
Gesellschaft  für  seine  nneigenntttzigen  Bemühungen  im  Interesse 
der  Wissenschaft  nnd  unserer  Sammlungen  ausgesprochen. 

Uata  dar  bei  PrtvMa  in  Epirua  gesammeltmi  Arten. 

a,  Batniehior. 

1.  R«in<i  rsculrnto  L.  var.  rulihundn  Pall. 

Pallas,  Beise  d.  verscb.  l'ruv.  d.  russ.  Keicbs  Ud.  1,  1771  pag.  458  (var.); 
V.  BeMaii,  Anpbib.  u.  Bept  Qrleoh«ii]RBds  1882  pag.  54  (subsp.  mritö); 
OibHiw,  1.  c  p.  145. 

* 
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4  erwachsene  Männchen.  —  Neu  für  Nurd- Griechenland. 

Interpalijebralraum  viel  schniill«'r  als  das  einzelne  Augen- 
lid. Rücken  etwas  warzenhöckerig,  (liHsr  Höckerclien  in  und 
hinter  der  Krenzbeingegend  etwas  spitzig.  Metatarsaltuberkei 
compress,  etwas  dreieckig  abgerundet,  weich. 

M  a  a  s  s  e : 

Län<x«'  vrni  Sclmnuze  bis  After  ...  70    70    72    77  mm, 
Länge  des  Mr!Mt;iisiiltiili('i-kels  .    .    .    3'/a  4',i  4',4  4  , 
Läuge  des  übrigen  Teils  der  ersten  Zelie         10'/4 10'  ,  10'. 4  ^ 

Verliällnis  von  Läng^e  ilt  s  Metatarsaltuberkels  zu  Läuge 
de«  übrigen  Teils  der  ersten  Zehe  wie  1  :  2,59. 

Färbiiiif^-  grau  mit  niäs.sig  grossen  mndlichen.  olivgrünen, 
mehr  oder  weniger  hervorstechenden,  gt  w.jhiilii  Ii  alter  auf  dem 
Rücken  wenipr  b'bliaften  Iiiseltiecken  Die  oiivjrrünt'  bis  schwarz- 
griine  MiikHliiiifT  ;^]^^•y  stets  in  den  Weichen  und  auf  dem  Oesäss 
deutlicher  ,  auf  ileii  Ilintei  barkeii  keiii(Jelb.  Sind  die InselUecken 
des  RnekcHs  deiitliclier,  so  erscheinen  sie  sehr  unregelniiissig  in 
sechs  Längsreihen  angeordnet:  gewöhnlich  aber  sind  doch  alle 
durch  die  schmale  helle  Vertebrallinie  von  den  Flecken  der 
anderen  Ruckenseite  getrennt. 

Von  (iriechenland  ist  diese  Art  somit  jetzt  aus  allen  Ge- 
bieten mit  Ausnahme  der  Nördlichen  Sporadeu  bekanut. 

2.  Bufo  viridis  Laar. 

Boulenger,  Cat.  Batr.  Sal.  Brit.  Mu8.  1882  pag.  297;  v.  Bfldriiga,  L  c. 
liag.  ü4  inirialnlisi ;  Boetlger,  L  C.  pag.  148. 

Ein  Exemplar.  —  Neu  fiir  Xord-Griechenland. 

Die  dunkeln  InselUecken  der  Oberseite  sind  sehr  markiert: 
die  vordere  Bauchgegeud  zeigt  wenige  grössere,  nmdliche, 
schwarze  Makelu. 

3.  Hijla  arborea  (L.)  typ. 

Boitongar,  1.  c.  pag.  379;  v.  Biirlagt,  1.  c.  pag.  61  (viridis)  \  Btettger, 
1.  «.  pag.  ISO. 

Ein  Männcheu.  -~  Neu  fllr  Nord-Griecbenland. 

Das  in  Spiritus  graugrttne  Stttek  bat  37  mm  Kopframpf- 
länge,  also  ziemlich  die  Grösse  der  mitteleuropäischen  Form 
und  ebenso  die  charakteristische  H&ftschlinge  derselben. 
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b.  Heptilien. 

4.  Hriituhrlylm  tnreirm  (L.). 

BwlMger,  Cat.  Liae.  Brit.  Hw.  Vol.  1,  18S5  pag.  91 ;  v.  Bedriagi,  L  c. 
pag.  91 ;  Bo0H|MV  1.  c.  pag.  154. 

Ein  junges  StUck.      Neu  fttr  Nord>6rieehenland. 
Typiach  in  FoAi  und  Färbung. 

5.  Ophimunoi  apus  (PalL). 

Boulenger.  1.  c.  VoL  8,  1687  pag.  280;  v*  BKWua,  I.  c  pag.  78  (Puueto- 
ptu);  Boettger,  1.  c.  pag.  155. 

Kin  junges  prachtvoll  gefärbtes  Stück  von  Hb  mm  Rumpf- 
und 208  mm  Schwanzlange,  also  von  324  mm  Totallänge.  Ver- 
hältnis von  Sch\vauzläni:^e  zu  Tutallängo  wie  1:1,56  (beiBott« 
ienger  wie  1:1,69).  —  Neu  für  Nord-li'nechenland. 

Färbung  hellaschgrau  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  mit 
vorn  Zickzack-,  hinten  wellenförmigen  biaiinschwarzen,  an  den 
Köri>erseiten  mehr  oder  weniger  in  Punktticcke  anf<^elnsten 
t^uerbindf'ii.  I>ie  Seiten  des  Kopfes  und  Halses  und  das  Kinn  sind 
weisslich  mit  l)it'it(*n  schwarzen  Querbinden.  Audi  die  beiden 
ersten  Scbwauzdrittel  zeigen  oberseits  schwarze  Läugöfleckeu. 

6.  Angids  frtnjUis  L. 

Boulenger,  1.  c.  img.  2*J1;  v.  Badriaga,  1.  c.  pag.  7ü  (rar.  yraem); 
Boettger,  1.     imi^.  156. 

I)ie  beide;!!  vul  liegenden  Stücke  zeigen  normale  Be- 
schilderung und  28  Schuppenlängsreiheu  um  das  erste  Kumpf- 
drittel.    Die  Ohrötfnung  ist  deutlich. 

Bei  beiden  persistiert  die  bekannte  Jugendfärbung  (var. 
yraecfi  v.  Bedr.),  und  es  zeigt  überdies  das  eine  Stück  neben  der 
(einfachen  oder)  doppelten  schwarzen  Rückenliuie  jederseits  eine 
Lftngsreihe  unregelmässig  gestellter  blauer  Fleekmakeln  (Tar. 
colckica  Dem.). 

Naeh  Herrn  Cösar  Conöm^nos  heisst  diese  Art  in  der 
Gegend  yon  Prevesa  ,konäki*^  und  wird  fftr  sehr  giftig  ge- 
halten. Es  gilt  dort  das  Sprichwort:  ,An  se  ft'i  to  konAki,  to 
taapl  kö  to  ftiaraki**  oder  an  Stelle  des  Nachsatzes  ^gligora  to 
savanftki."  Das  heisst  etwa:  „Wenn  das  Konäki  Dich  beisst^  so 
mnsst  Du  mit  der  Hacke  und  der  Schaufel  bei  der  Hand  sein,* 
oder  besser  noch  „mit  dem  Leichentuch,  und  zwar  schnell!*  — 
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Da  die  Blindsclileiche  aber  bekauntlici)  überhaupt  nickt  oacb 
dem  HeDscben  beisst,  so  wird  es  zur  Ausfakimig  dieser  Maass- 
regeln  so  leicht  nicht  kommen  können. 

7.  Laterta  riridh  (Laur.)  var.  major  Blgr. 

Bouienger,  I.  c.  Tul.  3,  1887  pag.  Ki,  v.  Bedriaga,  i.  c.  pag.  lOU  uuil 
Abli.  Seuckeubtrg,  Nat.  Ges.  Bd.  14,  1886,  S.-A.  pag.  98  (ciridU);  Boettger 
1.  e.  pag.  157. 

3  Exemplare  mit  56,  60  und  61  Längsreihen  von  Schuppen 
die  Ventralen  eingerechnet  —  um  die  Rampfinitte.  Femoral- 
poren  16-^17  und  18—19. 

Zwei  der  vorliegenden  &8t  erwachsenen  Stücke  sind  bräun- 
lich olivengrau  bis  bronzegrlln,  einfarbig  oder  mit  spärlichen 
schwarsen  Hakein  and  Punktfleckehen,  and  mit  einer  an  den 
Supralabialen  beginnenden  Seitenreihe  von  gelblichen,  dunkel 
umrandeten  Bnndflecken.  Weder  die  Kopfuberseite,  noch  die 
äasserste  Baachschilderreihe  zeigt  dunkle  Makeln. 

Ein  viertes  Stack  von  113  mm  Rumpf-  und  243  mm  Schwanz- 
länge, also  von  356  mm  Totallänge  ist  olivengrfin  mit  schwärz- 
licher Hakelung  und  Punktierung  des  Kopfes.  Sein  Rflcken  zeigt 
zahlreiche  feine,  sehwarze  Pünktchen  und  seitlich  je  zwei  schmale 
blaugrüne  Längslinien.  Die  Kehle  ist  blau,  von  der  Jngular- 
bis  zur  Qularfklte  donkel  goldgelb,  der  Bauch  hellgoldgelb,  die 
äusserste  Ventralreihe  mit  schwarzer  Punktierung.  Auf  der 
Hinterseite  der  Oberschenkel  stehen  zwei  helle,  donkelumsäumte 
Augenflecke. 

8.  Lmrrhi  innniUs  j^Laur.j  typ. 

Bouieiger,  1.  c.  pag.  21«.  Boettger,  1.  c.  pag.  Iö9. 

Ein  Weibclien.  —  iNeu  für  Nord-Griechenland. 

Die  Temporalgegend  i.^^t  etwas  gröber  beschildert  als  ge- 
wöhnlich und  zeigt  nur  etwa  34—35  Scbil(l<  lien :  ein  deutlicbe.s 
Masseterschild  fehlt.  Der  Hinterfuss  reicht,  nach  vorn  gelegt, 
nur  bis  zum  Ellenbogen.  62  Schuppen  rund  um  die  Korper- 
mitte ;  Ventralen  mit  recht  merklichen  Oberschildchen.  Femoral- 
poren  17—18. 

Dunkel  braungrün  (unter  der  Epidermis  in  der  Httcken- 
mitte  lebhaft  blaugrün)  mit  zwei  gelblidien.  beiderseits  von 
sdiwärzlicben  Makeln  eingefassten  äeiteostreifen.  ünterseils 
einfarbig  grünlichweiss. 
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Trotz  mnnrher  Ähnlichkeit  in  Form  und  Färbung  mit 
Ldcci  tn  tauricft  PaU.  ist  diese  Eidechse  wegen  dos  nngezälmelten 
Halsbandes,  der  ungekielten  Rückenschuppen  und  des  vom 
Bostrale  deutlich  getrennten  Nasenlocbo  so  L.  mmalitt  (Lanr.) 
gehörig. 

9.  Ablpphar/ns  iHinnonicus  Fitz. 

Boilaioer,  L  c.  pag.  1)64;  v.  BMiriigt»  i.  c  pag.  72;  BotMgar»  I.  e. 

pag.  167. 

Ein  Exemplar.  —  Neu  für  Nord-Griechenland. 

20  Schuppenlängsreihen  um  die  Rumpfmitte;  Auge  linker- 
seits über  dem  fünften,  recbterseits  (kber  dem  vierten  Sapra- 
labiale.  ^  Färbung  normal. 

10.   Coltiher  (iiuidrHiimitus  Fall.  var.  kupdidma  Fitz. 

Günther.  (':it  ('..lubr.  Sn.  Brit.  Mus.  1868  pag>  89;  v.  Mrlaga,  1.  & 
pag.  14!);  Boettger,  1.  c.  pag.  172. 

Ein  junges  Stück  in  prachtvollem  Farbenkleid. 
Schuppenformel:  Squ.  25;  G.  V.  242,  A.  Vi, 

Sc. 

Heistit  um  Prevesa  „Saittoüri''  wegen  ihrer  Schnelligkeit, 
Tom  neugriecbischen  ,t8aitta*  Pfeil. 

11.  CoUtbcr  aesctdapn  Host. 

Jacquin,  Collect,  ad  botan. ,  ehem.  et  tiist.  iiat.  qieet  Bd.  4,  1790 
pag.  366,  T&f.  27 ;  StraMl^  Schlangen  d.  r.  Heicha  1873  pag.  67. 

Ein  sebdnes  Exemplar  von  über  Meterlänge.  Pluiüdose 
dorchaus  typisch. 

Schuppenformel:   Squ.  23;  0.  2  + Vs»  V.  225,  A.  Vt, 

8c.  «'/m  LI. 

Färbung  typisrli.  dunkel  graubraun  mit  zahlreichen,  milch- 
weissen,  durch  die  seitlichen  Schuppenränder  entstehenden 
Fleckchen;  Temporalstreif  und  helle  Temporalmakel  normal. 
Abdominalen  über  der  Kante  duiikelgrau,  alle  ihre  Hinter- 
ränder und  die  mittlere  Zickzacklinie  der  Subcattdalen  granlich 
angedunkelt. 

Wir  dürfen  diese  Art  als  neu  fl\r  ganz  Griechenland  be- 
zeichen,  da  Strauch  1.  c.  pag.  07  die  Angaben  über  ihr  Vor- 
kommen anf  der  türkisch -griechischen  Halbinsel  aosdrficklich 
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und  mit  vollem  Rechte  für  nicht  ganz  gesichert  erklärt.  So 
will  sie  Chandler  bei  Epidauros  gesehen  haben;  der  Lichten- 
stein'Hche  NomeiK  hitor  nennt  sie  aus  Rumrlipn  und  Kigler  von 
Konstantinopel.  Anscheinend  aber  beschränkt  sich  ihr  Ver- 
breitungsgebiet in  (iriechenland  nur  auf  das  wpstlirlip  Nord- 
Griechenland,  und  ihr  angebliclies  Vorkommen  bei  Epidanro«! 
in  Nordost-Morea  bleibt  immer  noch  in  hohem  Grade  zweifelhaft. 

12.  Troi)idonidi(s  mitiii  fL.)  var.  persa  Pall. 

Strauch,  1.  c.  pag.  141:  V.  Badriafli,  1.  c  pag.  138  (v«r.  murorum  Bon.)  i 
Boettfler,  l.  c.  pat?.  174. 

Drei  Exemplare  der  Vanetiit  —  Neu  tVir  Nurd- Griechenland. 
Typij^cli  in  Pholidose;  Färbung  wie  var.  muronnn  Bon.  = 
persn  Fall,  mit  zwei  hellen   Riirkfnlinien  und  mit  oder  ohne 
schwarze  Fleckmakeln  längs  des  Rückens.    Unterseits  herrscht 
nach  vom  das  Weiss,  nach  tüutea  das  Graa  oder  Scbwarx  vor. 
Schupv^iiformeln: 
Squ.  Hl  :  (4  2  4-^'i,  V.  173,  A.  Vi,  Sc.  Ä»/et -f  1. 
^    19;  „  2+'/,.  ,  173,  ,  „  «'/«T-fl, 

,    19:   .   l+'fg,  ,  187,  „   "i.    .  »^^W-fl. 
Diese  Schlange  wird  von  den  Bpwdlmein  Prevesas  unter 
dem  Namen   „Nerofida"*   Wassel schlaii^'c  niit   anderen,  unter 
ähnlichen  Umständen  lebenden  Schlangenarten  zusammengefa.sst. 

13.  Coehpclif-s  moi)sinss,(l(iini  (llerm.)  var.  nnnafnirri  Fitz. 

Hermani,  oin^rv.  Zn,.|.  i,  mo4  pa>f.  28.S  (Colulmt;  w.  Badrina, 
I.  c  pag.  162  (var.  mNitmifen  Filz.),  Boettger.  1.  c.  pag.  177. 

Kopf  und  Hals  eines  grossen  Exemplars.  —  Pholtdose 
normal. 

8 rhu i) p e nformel :  Squ.  17;  G. 

(Hierseits  einfarbig  grünlich  brann^ran.  nnterstMts  weiss- 
griin,  an  den  Unterkiefer! ändern  und  der  Kehle  mit  ganz 
schwachen  rötlichen  Wolkenschatteu. 

14.  Vt'ixrd  amvforftfffs  L. 

K  Bedriaga,  1.  c  pag.  173;  Boettger,  I.  c  pag.  17^1 
Ein  Prarlitstürk.  —  Ken  für  Xord-f^rierhcnland. 
Das  Xasrnhdin  wird  bei  der  ejdrotischeu  Form  in  der 
Vorderansicht  durch  4,  2  und  2  Schüppchen  in  drei  Stockwerkeu 
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gebildet  ;  rlas  Siipranrnlare  springt  mir  massig  vor.  Zwischen 
den  Supraocularen  zähle  ich  7  bchüppclien  quer  über  den 
Scheitel. 

Schuppentormel;  Squ.  21;  ü.  ^i4,  V.  1*63,  A.  1, 

Sc.  '''i2G-\-l. 

Oberseits  hell  nussbraun  mit  dunkelbraun«  ni .  sdiwarz- 
j^esilunitem  Zickzackstrt  if  längs  des  Kiickeiis,  seitlich  mit  ab- 
wechselnd li'»heren  und  weniger  hohen  Quermukeln.  Temporal- 
streif nur  nach  hinten  stärker  contouriert.  —  Unterseits  fleisch- 
farben, die  Ventralen  schwärzlich  bestäubt  und  überdies  mit 
fünf  mehr  (ider  weniger  regelmässigen  Läugsreiheu  schwarzer 
Würfellleckchen.   Schwänzende  citiungelb. 

n.  Corfli. 

Herr  cand.  med.  Brnno  Henneberg  aus  Magdeburg 
hat  aaf  einer  dreiwöchentlichen  entomologischen  Samroelreise 
auf  Corfu  aach  den  Kriechtieren  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet nnd  mir  das  recht  erfreuliche  Reenltat  seiner  Be- 
mühungen znr  Bestimmung  nnd  wissenschaftlichen  Verwertung 
übergeben.  Die  unten  folgende  Aufzählung  fügt  der  Liste  der 
von  der  Insel  bekannten  Speeles  immerhin  drei  neue  hinzu, 
unter  denen  die  Holge  der  interessanteste  Zuwachs  sein  dürfte. 
Von  den  gesammelten  Arten  erhielt  das  Senckenbergische  Museum 
ein  P&rchen  der  Molge,  sowie  ein  Stück  des  Algiroides 
durch  die  Güte  der  Herren  Bruno  und  Wilhelm  Henne- 
berg zum  Geschenk,  wofür  ich  auch  hier  unsem  Dank  zu 
sagen  nicht  unterlassen  will. 

Liste  der  auf  Corfu  gesammelten  Arten. 

a»  Batraeliler. 

1.  Moff/e  i'Hlffarisf  (L.)  var.  meriäionalh  Blgr. 

Boulenger,  c'at.  Batr.  Grad.  Brit.         1882  pag.  16;  v.  Bedriaga,  1.  c. 

jiiig.  16  (Triton  prtradfixm)  ;  Boettger,  1.  c.  pag.  145. 

In  einem  ausgemauerten,  ziendich  tiefen  Brunuen  unter- 
halb des  Gipfels  des  Agi  Kyriaki,  4  und  3  in  einem 
Graben  an  der  Cliausee  nach  Gasturi  diclit  v*)r  der  Stadt  Corfu 
in  der  Ebene,  1  <S  und  2  4.,  und  in  einem  im  Kiisteiisand  ver- 

18 
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>it  uenfien,  kieiiif-n  Barltt-  li.-i  Palaeo-Kastritsa,  also  aacli  aof 
der  Westseite  der  Insel,  1  0. 

Neu  für  Corfu.  —  NHchsrewitseu  in  « irie(  heiilaml  bis  jetzt 
in  gan?.  Mittel-Cirieclienland,  im  Peloponnes,  aut  linos  und  in 
Kleiiiasien. 

« 

2.  Ffitm  fseulmin  L.  var.  ridfhttntta  Pall. 

In  \\'as<ei  ^rräl)^'ii  am  WVtr,.  nach  Gasluri  iu  der  Ebene  au- 
weit  der  Stadt  ('drtii.  3  Stiirke. 

Trotz  dt  r  gt-iiiiLM-n  lirr.sst-  vou  nur  42''' mm  Länge  von 
Schnanze  zu  At'tei-  ist  das  mit  iSciialibl  n--  lilü/en  ansj^estaftete 
vorli'  jreiidi'  es'  als  t  iwaciisen  anzusehen.  Bei  allen  Stücken 
zeigt  si'  li  t  in  deulli<  lier  gelber  Vertebralstreif. 

Neu  lür  Corfu.  —  Xaclijrewiesen  in  Griechenland  bis  jeUüt 
in  allen  Regionen  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Sporaden. 

3.  Bnfo  rtrffh's  Lanr. 

• 

lianz  in  der  N.ilie  dei  Stadt  an  d^n  Festungswerken,  die 
an  dem  von  der  Ksplanaib^  nach  der  Strada  maritima  fühlenden 
Wege  liegen,  2  Exemplare. 

4.  Hf/lfi  arlforea  (L.)  typ. 

Auf  Opuntien  an  den  Chausseen  der  Stadt,  in  der  Mittags- 
sonne schlafend  gefunden,  3  StUcke. 

b.  R^pttlten. 

5.  Ihmidaciyhis  iaichm  (L.). 

An  der  Kapelle  auf  dem  Agi  Kyriaki,  2  Exemplare. 

Obgleich  für  die  ionischen  Inseln  bereits  von  mir  erwfthnt, 
ist  doch  der  Fundort  Corfu  neu.  —  Ist  jetzt  in  allen  Gebieten 
Grieclienlands  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Sporaden  nach- 
gewiesen. 

6.  Angnis  fmgilia  L. 

Gefanden  wurden  2  Stücke  in  der  Ebene  nnwett  der 
Stadt  Oorfo. 

Ein  mir  davon  vorliegendes  Stück  zeigt  versteckte  Ohr- 
Öffnung,  26  Schnppeniftngsreihen  im  eraten  Rnmpfdrittel  nnd 
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lebhaft  silberweiss-schwarzgraae  Jugeodf^bang  mit  schwarzer 

Vertebrallinie. 

Neu  für  Corfn.  —  Nachgewiesen  in  (Griechenland  bis  jetzt 
in  Nord-  und  Mittel -Griechenland,  im  Peloponnes,  auf  Tinos 
und  bei  Brussa  in  KJeinasien. 

7.  Lftcetia  viridM  (Laur.)  var.  major  Blgr, 

Vom  Agi  K^'Haki  und  vom  Giplt  l  des  Bergts,  ik-v  si<  h 
ülter  dem  Dorfe  Pelcka  filiebt.  West-Cuil'ii,  an  beiden  Orten 
nur  je  ein  junges  iinc]i  fiinli^treiliges  Stück,  von  welchen  Streifen 
der  Aussenstreif  aber  bereits  eine  Fleckreilic  bildet.  Erwachsene 
Stücke  in  sehr  grossen  Kxeniplai  eii  wurden  mehrmals  am  Agi 
Kyriaki  gesehen,  doch  verscliwanden  sie  im  IlexgestrUi»i». 

8.  Lacerta  miimlis  (Laur.)  var.  tiliyueitn  Gmel. 

Literat nr  9.  oben  ]Hig.  270  auter  L.  mumlis  typ. 

An  der  Strada  maritima  and  an  den  ßefestigungswerken 
der  Kspliinada  häufig,  3  junge  und  2  alte  P'xemi>l.ire. 

Während  die  erwachsenen  Stücke,  selbst  die  Weibchen, 
lebhaft  giüne  Rückenförbungen  zeigen,  besitzen  die  jungen 
mattere  und  oft  nur  graugrftne  Farben.  Allen  geraeinsam  sind 
die  beiden  hellen,  donkelgesHumten  LUngsstretfen  auf  jeder 
Körperseite. 

9.  Algiroi'des  nigropmidatm  (D.  &  B.) 

Btutenger,  Cat  Lis.  Brit  Hm.  Bd.  3,  1887  png.44;  v.  Bedriaga,  1.  e. 
pag.  98  (Notopholi»)\  BotUger,  1.  c.  pag.  166. 

An  denselben  Stellen  wie  die  vorige  Art,  ein  erwachsenes 
und  zwei  junge  Exemplare. 

10.  Tioptfhnohts  uatrix  (L.)  vai".  ycrsa  Pall. 

Dicht  bei  Gastnri  ein  junores  Stück. 

Die  beiden  bellen  Streiten  längs  der  Rückenseiten  sind 
deutlich,  aber  nicht  so  markiert  wie  bei  den  epirotischen 
Exemplaren. 

Schuppeuformel;  Squ.  19;  G.  1  +  Vi,  V.  174,  A.  »/i, 
Sc.  «'/«7  +  1, 

18* 
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Nur  die  Slamniart  war  bis  Jetzt  von  Oorfii  angegeben :  es 
ist  aber  walirscheinlich,  dass  dieselbe  (b)it  überhaupt  fehlt  und 
Ubüiali  dui'ch  die  var.  /yc/sa  Pall.  ersetzt  wird. 

11.  Clcmnnfs  raspia  (Gmel.)  var.  rivulnla  Valenc. 

Boulenger,  <  at.  v\\tUv.  I'rit  Muh.  188»  pag.  104;  v.  Mrligi,  L  e. 
pag.  IHH  {subsp.  orieutalis) ;  Boettger,  1.  c.  pag.  182. 

Ein  Stück  von  mittlerer  Grösse  in  einem  von  Wasser- 
pflanzen dicht  bewachsenen  Graben  am  Weg  nach  Gasturi.  — 
Hat  mir  nicht  vorgelegen,  ist  aber  ohne  Fr:i5!:p.  da  die  Art 
bereits  von  De  Betta  für  Corfu  erwähnt  wird,  auf  die  genannte 
Varietät  zu  beziehen. 

III.  Kameran. 

Zwei  kleine  Seiidnn<ren.  die  ich  durch  Herrn  Dr.  0.  Taschen- 
berg vom  Museum  in  Halle  a.  d.  Saale  und  von  Herrn  Carl 
Schneider,  Naturalienhändler  in  Esrhweiler  bei  Aarlit-ii  zur 
Bestimmung  erhielt,  haben  neben  laumstischem  Interesse  auch 
einen  sehr  auffallend  rrelilrbteii  neni  u  Baumfrosch  der  Gattung 
Mnialixalus  ergeben.  \\  iihrend  die  Suite  des  Herrn  Dr.  Taschen- 
berg nur  die  allgemeine  Bezeichnung  „Kamerun^  trägt,  stammen 
die  Stücke  des  Herrn  ('.  Schneider  sämtlich  V(»n  dem  King  Beil- 
Dorfe  Borianiandune. 

a«  Batnuihler. 

1.  Megalixahts  sehneideri  n.  sp. 

Char.  DifFert  a  M.  hidnsomo  (Pts.)  colore.  —  Suiunne 
argenteus.  macnla  longa  veiu  'oiali  A-formi  nigra,  inter  oculos 
incipiente,  in  regiune  sacrali  divergente  oruatus.  Taenia  frenali- 
lateralis  nigra.  Brachium  nigruni.  argenteo  unitaeniatura,  tiViia 
nigra,  argeuteo  late  bitaeniata;  lacertus,  manus,  femur,  tarj>us, 
pes,  tota  i-ars  inferior  brnnneo-rnfa. 

Gr(»s^te  Luu^e  von  Schnauze  zu  After  2r>' nnii,  gr"'»sste 
Köi jteabreite  (in  der  Augengegend}  lüinmi  Lauge  der  Hinter- 
giiedmaasse n  4  "5 ' ,  -  mm . 

F  u  u  d  0  r  t :  Bonamandune  (King  Bell-Dori)  in  K  a  m  e  r  u  n, 
1  Stück  (C.  Schneider). 
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Papille  flenkreclit;  Zange  herzförinig,  hinten  tief  ein- 
geschnitten nnd  frei.  Vomerzäline  fehlen.  —  Habitns  schlank. 
Schnauze  knrz,  etwas  zagespitst,  aber  Torn  kurz  abgestutzt, 
so  lang  wie  der  Angendurchmesser;  Trommelfell  versteckt. 
Finger  mit  fast  Vs-,  Zehen  mit  Aber  */s-Scbwimmhaut.  Hinterfnss, 
nach  vom  gelegt,  mit  dem  Tibio-Tarsalgelenk  die  Schnauze 
fast  erreichend.  Haut  oben  vollkommen  glatt,  auf  dem  Bauche 
grob  aber  schwach  granuliert,  auf  der  Innenseite  der  Ober- 
schenkel ohne  deutliche  Granulation. 

Oberseits  silberweiss  mit  einem  langen,  zwischen  den 
Augen  anhebenden,  breiten,  schwarzen  Rückenstreifen,  der  sich 
in  der  Kreozgegend  in  zwei  Arme  teilt,  die  sich  links  und  rechts 
mit  der  schwarzen,  den  ganzen  Oberkörper  umziehenden  breiten 
und  nach  unten  etwas  verloschenen  Kopf-  und  Rumpf-Seitenbinde 
vereinigen.  Unkfiam  oberseits  schwarz  mit  einer  breiten  silber- 
weissen  Mittelbinde  nnd  mit  einem  ähnlichen  hellen  Fleckchen 
am  Ellenbogen;  Unterschenkel  oberseits  ebenfalls  schwarz  mit 
zwei  solcher  hellen  Querbiiub  11,  die  breiter  sind  als  der  zwischen 
ihnen  liegende  schwarze  Zwischenraum.  Die  silmmtlichen  übrigen 
Teile  der  GÜedmaassen,  und  insbesondere  Oberschenkel  und  Tar- 
sus, and  die  ganze  KOrperunterseite  brannrot. 

b«  Reptilien. 

2.  Varanua  niloHnm  (L.). 
Wegen  der  Litteratnr  vergl.  Boettger  in  Bericlit  18S7  88  pag.  23. 
Kamerun,  1  Stück  (Taschenberg) ;  Bonauiandune,  4  IStücke 
(C.  Schneider). 

3.  ChamaeUoH  parrthbus  Blgr. 
BftMier,  1.  c.  poff.  39. 

Ein  Prachtstück  von  einem  ^  von  Bonamandune  (C.  Schneider). 

4.  ChttHtfn  feon  cr/sfaffts  Stuchb. 
Booteliger,  Cat.  Liz.  Rrit.  yim.  M  S,  1887  pBg.471. 

Kamerun,  2  !^  (Taschenberg). 

5.  f*hamaeleim  otreni  Gray. 

Boulenger,  1.  c.  pag.  470. 

Kamerun,  1  $  (Taschen berg). 
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Die  Spaunhaut  in  der  Kniebeuge  ist  sehr  stark  ent- 
wickelt. —  Schwärzlich,  über  und  über  p:elb  pftpunktet;  diese 
Tuiiktflecke  bedecken  nur  1—4  Granulationsschüppchen. 

6.  Typlilopa  (Asytdorhynvhus)  eschrhhti  Schlg.  var.  kraiu^si  Jan. 

Jan,  Iconogr.  d.  Ophid.  Lief.  3,  1864,  Taf.  6,  Fl^.  2  (ütomm»). 

Bonamandtine,  1  Stück  (G.  Schneider).  —  Anscheinend  nea 
flu*  Eamernn. 

28  Schnppenlängsreihen  im  ersten  Körperdrittel.  —  BQcken 
mit  12  schwarzen  Längslinien  und  Überhaupt  ganz  mit  der  citier- 
ten  Jan^schen  Abbildung  flbereinstimmend. 

7.  Ttjphlops  (Aftpifloi  lujHchus)  esf-hrn  /ttf  ScWg.  vai'.  coifffrstaV.üly. 

Dumeril  L  Bibron,  Erp.  g^n.  Bd.  6, 1844  pag.  334;  iu,  1.  c.  UeL  ö,  1861, 
Taf.  Ö,  Fig.  1  (libericnsis). 

Bonamandune,  1  Stück  (C,  Schneider).  —  Neu  für  Kamerun. 

Ebenfalls  28  Schuppenlängsreiiien.  —  Dies  Stück  unter- 
scheidet sich  von  dem  vorigen  nur  durch  relativ  geringere 
Körperdicke  und  durch  die  Farbenzeiclmung.  Die  schwarzen 
Längslinien  treten  nämlich  sohr  zurück  und  setzen  vielfacli 
aus;  dagegen  entstellt  durch  Marmorierung  mit  Gelb  und  durch 
gleichfalls  helle  Querwische  i-mv  lebhafte  QutM  Zeichnung,  wie 
wir  sie  an  T.  couijcstus  D.  &  B.  /u  sehen  gewohnt  sind. 

Nach  weiteren  genauen  Vergleichen  beider  Formen  stehe 
ich  nicht  an,  zu  erklären,  dass  mir  jetzt  auch  T.  Jihrn'ensis  R-aW. 
nur  eine  Farben  Varietät  des  T.  rschrkhti  Schlg.  zu  sein  scheint, 
und  dass  also  auch  T.  cotufestns  D.  (k  B.  und  T.  hnrroiri  Gray 
mit  der  somit  in  der  Pholidose  wie  in  der  Zeichnung  sehr  ver- 
änderlichen Art  übereinstimmen  dürften. 

8.  Orat/ia  trimigularü  (Hall.). 
Boettfltr,  1.  c.  pag.  51. 

Bonamandune,  1  ei-wachsencs  Stück  ((■.  Schneider). 

In  jeder  Beziehung  typisch;  ü  Infralabialen  jederseits  in 
Contact  mit  den  Snbmentalen. 

Schuppenformel:   Squ.  17;  G.  -/g,  V.  158,  A. 
Sc.       + 1. 
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9.  Bapsuhphrys  stnaragdifui  (Boje). 
ÜaUKlQßr,  L  e.  p»g.  62. 

Kameinn,  1  Stttck  (Taschenberg);  Bonamandane,  1  Stftck 
(C.  Sehneider). 

9  Supralabialen  jederseits,  yoD  denen  das  f&nfte  nnd  sechste 
ans  Auge  treten;  je  6  Infralabialen  in  Gontact  mit  den  Sab- 
mentalen.  1  +  2  Temporalen. 
Schnppenformeln: 
Kamemn :     Squ.  15;  G.  Vi,  V.  156,  A.  Vi,  Sc.  '"/i»  + 1, 
Bonamandnne:  ,  15;  ^  Vt,  »  162,  ,       „  ? 

10  Thrasoj/s  /Uu'iyuians  (Hall.)  var.  puatulata  Bucblt.  &  Pts. 

Boettger.  1.  c.  pag.  63. 

Kamerun,  1  junges  Stück  (Taschenberg). 

Links  7,  rechts  6  Infi-alabialen  in  Contact  mit  den  Sub- 

mentalen. 

Schuppenform  el : 

Squ.  13;  G.  ',1,  V.  206,  A.       Sc.  ^^"/n»  +  1. 

Kopf  olivenbraun,  Hals  olivengrüu  mit  .<(  liwärzliclien 
Schuppenrändern,  Rumi)f  und  Schwanz  braungelb  mit  sehr  zahl- 
reichen, V-fiirmig  mit  der  Spitze  nach  vom  gerichteten,  schwar- 
zen Winkelbindeu.  Unterseite  nach  vom  grünlichgelb,  im  ersten 
Körperfünftel  nur  mit  schmalen  schwaraen  Hinterrändern  der 
Bauchscbilder,  von  da  ab  nach  hinten  mehr  und  mehr  reichlich 
schwarz  gewürfelt,  so  dass  die  Unterseite  der  hinteren  Körper- 
hälfte schwarz  erscheint  mit  zahlreichen  ovalen  und  auf  dem 
Schwänze  zirkelrunden  weissgelben  Makeln.  Die  Labialen  tragen 
feine  schwai'ze  Säume. 

11.  Haluropholis  oUvaceun  A.  Dum. 
A.  DumMI,  Arch.  Hm.  H.  N.  Paris  Bd.  10,  1661  pag.  li>6,  Tat  16,  Fig  1. 
Kamernn,  1  Stück  (Taschenberg). 
Schuppenformel:  Squ.  25;  G.V«,  V.203,  A.  1,  Sc, 47. 

12.  Heteroleph  poensis  A.  Smith. 

aNIlMr,  Cat  Cd.  Sn.  Bril.  Hot.  1858  pag.  194;  Moequinl,  Boll.  Soc. 
Philom.  Paria  1888,  S.  A.  pag.  16. 

Kamernn,  1  Stück  (Taschenberg);  Bonamandnne,  1  Stttck 
(C.  Schneider).  —  Eine  fast  verschollene  Art;  neu  fttr  Kamerun 
und  hier  anscheinend  nicht  selten. 


Digitized  by  Google 


—   280  — 


.Te<lers<Mts  7  und  8  oder  9  Infi  alabialen :  das  dritte  und 
viert«',  ndddas  dritte,  vierte  und  flnifte  Snpralabiale  in  ContAcl 
mit  (iem  Auge.    1  Prae-  und  1  udt  r  2  F^stocularen.    Ist  nur 
1  Postocnlare  vorlianden  (Kamerun.  Taschenheriar>.  so  zeigt  sich 
<la>s('llte  so  gPDSs  wie  das  Praeoculare.  Temporaleu  1 -j~  2 -f- 3* 
Öclivvanzlän^re  zu  T<>tHll;liiiie  etwa  wie  1 :  ö,8. 
Schuppenforuieln : 
Kamerun:       Squ.15;  G.  Vi,  V.  241,  A.  1,  Sc.  ««/*o  -j-  V 
Boiiamandune :  ^   15:   „  Vi,  ^  248,  ^1.   ,  ? 
//.  po('nf!f\s  Smith  und  //.  hicariudtns  1).     U.  .scheinen  mir 
nur  die  verschiedenen  Geschlechter  einer  und  derselben  Art 
zu  sein,  die  sich  durch  die  verschiedene  Schwanzlänge  und 
inlV)lgede.ssen  auch  dur*  Ii  eine  f!:eriugere  oder  grössere  Anzahl 
von  bubcaudalschilderu  untersclieideu. 

13.  Naja  hajc  (L.)  var.  melanolettea  Hall. 
Boettger.  1.  c.  pag.  80. 

Bouamandune.  1  junges  Stück  (C.  Schneider). 

S  c  h  u  1»  i»  e  n  f  0  r  m  e  1 :  Squ.  19  (in  der  Kürpermitte) ;  G.  3, 
V.  220.  A.  1,  Sc.  ''»  cH-j-  1. 

Lijjpen  und  Kopfseiten  mit  schwarzen  Querstrii  hen ;  keine 
Rrillenzeichnung  auf  dem  Nacken;  Halsunterseite  mit  3  nach 
liinten  breiter  werdenden  Halbriugen;  Schwanzende  weiss. 

14.  Vipern  nasicomis  (Shaw). 

Strauch,  Syuopsis  d.  Viijcriden.  Sr.  Petersburg  ItM^  pag.  88. 
KauHTun,  1  Stück  rras(  lit'iil)f'r^). 
Supralabialt-n  17 — 17.  IntValabialen  18 — 15. 
Schuppenf ormei :  Squ.  39;  (1.  ^ i. 

lY«  LandacliUdkrtfteii  aus  Gross-Namaland. 

Unser  korrespondierendes  Mitg^lied,  der  Botaniker  und 
Afrikareisende  Herr  Dr.  Hans  Schinz  in  Zttrich  hatte  die 
grosse  Gäte,  mir  neuerdings  19  Panzer  von  Landschildkröten 
ans  GrosS'Namaland  zur  Auswahl  fttr  das  Museum  der  Gesell- 
Schaft  zor  Verfügung  zn  stellen.  Von  den  vermutlieh  6  Arten, 
die  dieses  schOne  Material  enthielt,  wurden  uns  12  Sttteke  zum 
Geschenk  gemacht,  während  7  als  Dubletten  zurAckgegeben 
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werden  konnten.  Ans  Gross-Namaland  hatten  wir  von  dem- 
selben freundlichen  Geber  früher  bereits  3  Arten,  n&mlich 
Teslttdo  verrcatixi  Smith,  T.  ocnUfem  Kühl  (=  setmserrata  Smith) 
und  T.  angttUtia  8cbweig{|^.  zum  Geschenk  erhalten,  die  im  Ber. 
Senck.  Nat.  Ges.  18Ö7  pag.  137—140  eingehende  Erwähnung 
gefunden  haben.  Wenn  auch  die  unten  folgenden  Bestimmungen 
nach  den  meist  tadellos  erhaltenen  Panzern  naturgemäss  nicht 
ganz  sicher  sein  kdnnen  —  fttr  die  kleineren  Arten  ans  der 
Gruppe  der  T.  geometrica  L.  ist  weiteres  Material  an  kompletten 
Tieren  sehr  erwQnscht  nnd  bereits  erbeten  — ,  sind  doch  ein- 
zelne Bestimmungen,  wie  z.  B.  T.  oeuUfera,  trimeni  und  ver- 
reauad  ganz  unanfechtbar.  Die  Anzahl  der  aus  Gross-Nama- 
land  stammenden  Landschildkröten  unserer  Sammlung  steigt 
mit  dieser  Gabe  auf  7  Arten.  Der  Wert  dieser  Panzer,  die  in 
den  wenigsten  Museen  in  so  schOnen  Exemplaren  liegen,  wie 
jetzt  in  dem  unsrigen,  ist  ein  recht  bedeutender,  und  unser 
Dank  fflr  die  freundliche  Zuwendung  des  restlos  f&r  die  Mehrung 
nnserei'  Sammlung  bedachten  Gebers  darf  darum  hier  zu  be- 
sonderem Ausdruck  kommen. 


Auftäbluno  der  Art»«: 

1.    Tcshiäo  paiddlis  Bell. 

Bell.  Z.)m1.  .T,,.irn.  Bd.  3,  1828  \rMr.  120  und  Monogr.  Test  1836  Tat; 
BMlenger,  Cat.  thelon.  Brit.  Mu».  188i)  pag:.  160. 

Drei  schöne  komplette  Panzer,  darunter  der  eines  völlig 

erwachsenen  Stückes. 

Analsntnr  um  das  fünf-  bis  siebenfaclie  kürzer  als  die 
Abdominalsiitiir:  Xuchale  fehlend;  NiKiialrand  sehr  tief  und 
fast  rechtwinklig  au.ijjerandet.  "Rückenpanzer  sehr  knnvex. 
weissf^elb.  uiiretrelniä.s.sicr  schwarz  gefleckt.  Form  und  Färbung 
Uberhaupt  durchaus  ty[»i.'ich. 

Um  die  .(iideniugen  in  der  SchiMci  fr!'»vsH  während  des 
Wachstiim.s  zu  zeip:en.  jrebe  ich  im  folm.]i';f  ii  eiiiip^e  Maasse 
des  jiinp^eii.  de.^  halbwüchsigen  und  des  erwacliseneii  Kxemplares: 
LiingedesRlukenpanzersind. Mittellinie  106  159V^;  280  mm 
(irösste  Breite  in  der  Rückenuiitte  .  83  III'  s  201  „ 
Hidieiuder(4egenddesdritten  Vertebrale  61  87';2  143  „ 
Länge  des  ersten  Vertebrale     ...    26      33      60  , 
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GrOsste  Breite  desselben  

25 

38 

62VS 

mm 

LäDire  des  zwdten  Vertebrale  .  .  . 

23 

32 

53 

V 

35 

46V8 

88 

T 

Länge  äeB  dritten  »Vertebrale   .  .  . 

23 

32 

54^'2 

Ii 

40 

54 

101 

IS 

Länsre  des  Tierten  Vertebrale  .   .  . 

24V8 

37 

61 

H 

GrOsste  Breite  desselben  

33»/s 

43 

84»/8 

Länge  des  fünften  Vertebrale  .   .  . 

22 

31 

66V2 

V 

OrOsste  Breite  desselben  

31 

45\'2 

89';2 

f 

Länsre  des  Candale  .  

18 

30V'2 

54^2 

Jl 

Grösste  Breite  desselben  

33 

45 

96 

n 

Länge  desBrnstpanzers  in  der  Mittellinie 

93^a 

137 

245 

m 

14 

23 

37 

• 

16Vt 

22 

421/t 

n 

Pectoralnabt  

10 

19^» 

r> 

34 

50 

97*2 

16 

25 

29»/2 

» 

5 

9 

20 

Diese  Art  war  meines  Wissens  bis  jetst  noch  uicbt  ans 
Dentsdi-S&dwestafirika  angegeben.  Von  der  Westktkste  nennt 
sie  nnr BarbozadaBocage  ans Bengaella.  Gray  bezeichnet 
das  Gapland  und  Natal,  Bontenger  speziell  das  östliche 
CentralaMka  nnd  die  Älgoabai  und  Überhaupt  Afrika  sfldlicfa 
des  Äquators  als  Vaterland.  Peters  voneidmet  sie  flberdies 
yon  Sena  und  Tette  im  Innern  von  Mozambiqne  nnd  vom  Jipe- 
see  zwischen  dem  3.  und  4.^  8.  Br.  in  Ostafrlka. 

2.  Ihstudo  verreami  Smith. 

BMH|«r,  Ber.  Senek.  Nat.  Oes.  1887  pag.  189;  Bortwur,  1.  e.  piig.  16S. 
Zwei  weitere  Exemplare,  darunter  ein  erwachsenes  Stttck 

von  104  mm  Panzerlänge. 

Nach  diesen  Stücken  muss  die  Diagnose  der  Art  doch  er- 
heblich geändert  werden.  Der  Winkel  zwischen  Marginalen 
nnd  Costalen  ist  trotz  des  tiefen  Einschnitts  hier  nnr  nn- 
bedentend,  und  das  kleine  Nnchale  zeigt  sich  bald  länger  als 
breit,  bald  breiter  als  lang.  Beim  erwachsenen  St&ck  sind  auch 
die  seitlichen  Marginaleu  (also  sämtliche  Randschilder!)  leicht 
gezähuelt. 
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Hier  die  Hauptmuasse: 

Länge  des  Httckenpanzers  in  der  Mittellinie   84  104  mm 
Grösste  liieite  in  der  Rückenmitte  ....    71        80  „ 
Höhe  iu  der  Gegend  des  drittpn  Vertebrale  .46  54 


Länge  des  Nuchale   2^U     2  ^ 

Grösste  Breite  desselben   2*' 2     4  „ 

Länge  des  ersten  Vertebrale   24  „ 

Grösste  Breite  de.sselben  .  21  26  „ 

Länge  des  zweiten  Vertebrale   16V'u  21*/2  „ 

Grösste  Breite  desselben   26  33  ^ 

Länge  des  diillen  Vertebrale   16  22  „ 

Grösste  Breite  desselben   2  7  Hfi'/j»  „ 

Länge  des  vierten  Vertebrale   21  24  , 

Grösste  Breite  desselben   22  29  „ 

Länge  des  fiinfien  Vertebrale   IT'/a  22^'«  „ 

Grösste  Breite  desselben   2") ','2  29' a  „ 

Länge  des  Caudale    14  Ifi'/s  r 

Grösste  Breite  desselben    24  30  „ 

Länge  des  Briistpanzeis  in  der  Mittellinie     .     ?  83 

Gularnaht   ?  IT  v  , 

Humeralnalit   ?  17  „ 

Pectoralnaht   3  6 

Abdominaluahl   29  31' 2  ^ 

Femoralnabt   .'>        6Vi>  ^ 

Änalnaht   lOV'^  12'  -  „ 


Färbung  durclians  normal,  aber  bei  dem  älteren  Stttcke 
mit  6  Radialstreifen  je  auf  dem  dritten,  vierten  und  flinften 
Vertebrale.  Caudale  constant  mit  einer  V-förniigen,  nach  oben 
üflenen,  gelben  Zeiclinung. 

3.  Testtido  trimeni  Blgr, 

Bauienger,  Truc.  Zuul.  Suc.  London  1886  pag.  ö41,  Tal.  ö7  und  Catal. 
Cheloo.  Brit.  Mas.  1889  pag.  163. 

Von  dieser  in  der  Färbung  besondei-s  lebhaften  Art  liegt 
ein  erwachsener  Panzer  von  94 ','2  mm  Länge  vor,  der  leider 
als  Buchutäschchen  von  den  Hotten tottinen  benutzt  worden  ist. 

Die  charakteristische,  walstförmige  Erhebung  des  oberen 
Teiles  aller  Marginalen  ist  sehr  deutlich.   Nuchale  stUi  klein, 
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kaum  länger  als  breit.  Auch  alles  äbrige  mit  Bonlengers 
schöner  Abbildung  identisch. 

Unser  Stück  hat  etwas  mehr  vom  Centrum  der  Areolen 
mich  der  Peripherie  laufende  gelbe  Strahlen  auf  den  Rlicken- 
scliildeiii ,  aln  Bouienger  an<^il)t,  iiänilich  fünf,  sechs  oder 
sieben  auf  den  \'ertebralplatteu  und  ebensoviele  auf  den  Co- 
stalen.  Sehr  cliai  akteristiscli  scheint  auch  der  orangegelbe 
Fh  i  k  auf  der  Sutur  zweier  Platten  bei  allen  Costalen  and  bei 
dem  ersten  und  letzten  Vertebrale  zu  sein. 

War  bis  jetzt  nur  von  der  ISfundung  des  Oraiyeflosses 
bekannt  und  ist  neu  fiir  Deutsch-^Udwestafrika. 

4.  Test/tflo  (enfon'a  Bell. 
Bouienger,  1.  c.  (tag.  541  uiul  ])!^^^  164. 

Hierher  stelle  ich  ziyei  der  vorliegenden  Panzer  von  etwa 
90  und  130  mm  Länge. 

Nuchale  klein,  breiter  als  lang.  Im  übrigen  der  T.  STPuthi 
Blgr.  ähnlich,  aber  der  Nndialausschnitt  der  Rückcuschale  tiefer, 
die  einzelnen  Dor.salscliilder  mehr  geschwollen  und  leicht  konisch, 
die  Gularsutur  eilieblidi  kürzer  als  die  Analsutur.  Marginalen 
gt  sdiwollen  und  mit  den  Costalen  einen  Winkel  bildend,  der 
in  der  Jugend  dinitlicher  ist  als  im  Alter. 


Länge  der  Nuchale   3  3  mm 

Grösste  Breite  desselben    .    .    .  3',  2  4  „ 

Gularsutur   ?  12  „ 

Analsutur   9  17, 


Färbung  des  Rtickenpanzers  sehr  ähnlich  der  von  T,  amUhi 
Blgr.,  aber  neben  den  gelben  stets  auch  rotbraune  Radial- 
sti  alileii.  Unterseite  ebenfalls  ähnlich,  aber  auf  den  Hnmeralen 
nur  »  ine  einzige  braune  Linie. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  endlidi  auch  ein  etwas  ab- 
weichendes (T.  das  durch  die  geschwollenen  Marginalen  nnd  den 
Nuchaleinschuitt  sich  he!  ihr  am  besten  einordnet,  in  der  Färbung 
und  Zeichnung  aber  stark  abweicht.  Das  Caudale  ist  auffallend 
stark  nach  abwärts  und  einwärts  gekrQmmt. 

Länge  des  Nuchale  2  mm 

Gr&sste  Breite  desselben    ....    3Vt  , 

Gnlarantur  10  « 

Analsntnr  10  « 
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Während  die  F&rbang  nnd  Zeichnung  des  Rücken  panzers 
sirli  im  allgemeinen  noch  «rnt  auf  die  von  'i\  teuforia  Bell 
zurückführen  lässt,  zeigt  die  Bauchschale  nur  eine  matte  braune 
Längszone  iu  der  Mitte,  ohne  jede  Andeutung  von  dunklen 
Zebrastreifen. 

5.  TcsIhiIo  suiithi  Blgr. 
Bouleoger,  Cat.  Cbelon.  Brit.  Mas.  188»  pag.  165,  Taf.  4. 
Von  dieser  Art  liegen  ftinf  Paiizpr  vdi-.  von  denen  vier  ab- 
solut mit  der  Diagnose  Boulengeis  übereiuziistimmen  srheinon. 

Diese  typischen  Stücke  zeigen  bei  Panzerlängeu  von 
120—135  mm: 

Länge  des  Nurlmle   .    .    7      6      4V2   4  mm 
Grösste  Breite  desselben   SVs   3      3'/,   3Vt  , 

Gularsutur  13     IS'/s  11     11  , 

AiiHlsnfur  16      13     15  13 

Killt'S  der  Sttirke  zeigt  Ix'iib^rsHts  12  Margiiinliii  die 
beulen  anderen  liaben  wie  gewöhnlich,  deren  nnr  11.  Die 
Zeichnung  der  Srliilder  des  Rttckeupanzers  mit  gelben  Radien 
ist  sehr  w^t  h.-.t  lud ;  aiil  dem  dritten  Vertebralf  zillile  ich  10, 
11,  12  oder  Iii  Strahlen.  Die  Areole  zeigt  sich  (dtmals  mit 
einem  oder  mehreren  braunen  oder  schwarzen  Flecken,  die  leb- 
haft aus  der  im  übrigen  matteren  Färbung  herausleiichten, 
geschmückt.  Allen  Stiuken  gemeinsam  aber  ist  die  Zeichnung 
der  Mitte  des  Bauchpanzers  mit  einer  Längszone  brauner  Zebra- 
streifen.  Humeralen  mit  5  bis  <S  solcher  brauner  Querstreifen. 

Zu  dieser  Art  rechne  ich  mit  Reserve  auch  ein  Stück,  das 
im  Habitus  sehr  mit  den  übrigen  übereinstimmt,  in  der  Färbung 
des  Kückenpanzers  aber  erheblich  abweicht  nnd  vielleicht  einer 
noch  unbeschriebeuen  Speeles  angehört.  Ks  besitzt  folgende 
Hauptmaasse : 

Länge  des  Nuchale    .    .  4Vsniin 
Grösste  Breite  desselben     4  » 

Gularsntnr  15  „ 

Analsutar  ?  « 

Bei  ihm  zeigen  sich  auf  dem  zweiten  Vertebrale  6,  auf 
dem  ersten  nnd  dritten  6,  anf  dem  vierten  und  fünften  7  gelbe 
schmale  Badien;  das  Caudale  trägt  5  Strahlen,  die  sich  unten 
in  der  Mitte  in  seiner  Spitze  vereinigen.  Die  Costalen  besitzen 
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6—7,  die  Miurginalen  bald  einen,  bald  zwei  Strahlen.  Die  Zeich- 
nung ist  also  erheblich  vereinfacht,  hell  schwefelgelb  auf  tiefem, 
aber  mattem  Schwärs ;  die  gelbe  Areole  trägt  einen  schwarzen 
Mittelfleck.  Die  Färbung  und  Zeichnung  des  Banchpanzers  ist 
dieselbe  wie  beim  Typus  der  Art«  aber  die  braunen  Zebrastreifen 
derHnmeralen  und  Pectoralen  sind  zu  einem  uniform  braunen, 
fünfeckigen  ttittelfleck  zusammengeflossen. 

Charakteristisch  fttr  die  Art  dürfte  fiberdies  noch  der  im 
Vergleich  zu  T.  tetiioria  Bell  schwache  Ausschnitt  der  Rficken- 
schale  in  der  Nnchalgegend  sein. 

6.  Teatudo  auguhUi  Schweigg. 

BfeHgir,  Ber.  Senck.  NkI.  Oei.  1887  ptg.  137  (Chemmi);  Boolasiar, 
1.  c.  pai;.  176. 

Von  (lieser  Art  liegen  weitere  fünf  Panzer  vor,  die  als 
Buchutaschchen  von  den  Hotten tottinen  benutzt  worden  sind 
und  deshalb  die  i'iblichen  Defekte  am  Vordentmd  des  Banch- 
panzers erlitten  haben. 

Der  grösste  der  vorliegenden  Panzt  r  hat  eine  Länge  von 
134  mm,  ist  also  erst  halbwüchsig.  —  Eines  der  Stücke  ist 
dadurch  merkwürdig,  dass  es  zwischen  drittem  und  viertem 
Vertebralschild  noch  ein  sechstes,  nach  links  gerücktes,  acces- 
sorisches  Vertebrale  einschliesst,  das  durch  seine  sphärisch- 
dreieckige Gestalt  auch  die  Form  und  Stellung  der  benach- 
barten und  des  fünften  Vertebrale  modifiziert.  Gleichzeitig  hat 
sich  in  der  rechtsseitigen  Costalschilderreihe  ein  lUnltes  auf  die 
Naht  von  zweitem  und  drittem  (!ostale  gleichsam  aufgeklebt, 
das  aber,  von  den  Marginalen  aufsteigend,  nur  wenig  höher  ist 
als  die  Hälfte  der  Höhe  der  übrigen  normalen  Costalen. 

V.  TransTaal. 

'  Von  dem  naturhistorischen  Institut  Linnaea  erhielt  ich 
durch  Herrn  Dr.  August  UftUer  eine  Reihe  von  Keptilien 
aus  Botschab elo  bei  Middelburg  zur  Bestimmung,  die  des- 
halb von  besonderem  Interesse  sind,  weil  aus  Transvaal  bis 
jetzt  nur  ganz  vereinzelte  Kriechtierarten  bekannt  geworden 
sind.  Ich  verweise  in  dieser  Hinsicht  auf  eine  kleine  Liste 
ans  Smithfield,  die  ich  1883  im  22./23.  Bericht  d.  Offenbacher 
Ver.  f.  Naturk.  pag.  155—156  gegeben  liabe. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


—  287  — 


Liste  von  ImI  Botechabelo  nächst  Middelburg  in  Transvaal 

gesammelten  Re|itilien. 

1.  Pftchydactyltts  capemis  (Smith). 
BMiMiHr,  Cat.  L».  Brit  Miu.  Bd.  1,  1885  piig.  aOS. 
2  Stucke,  — -  Nea  fttr  Transvaal. 

2.  Aganm  acHleata  Herr. 
Bwrienier,  1.  c.  pag. 

2  Stücke.  —  Neu  für  Transvaal. 

Occipitale  erweitert,  Rückenschuppen  von  ungleicher  Grösse, 
fünfte  Zehe  die  erste  tiberragend,  Ohrüft'nung  grösser  als  Angen- 
öffnung,  dritte  Zehe  länger  als  die  vierte,  Ventralen  ungekielt. 
Die  vergrösserten  Rückenschuppen  sind  viel  grösser  und  spitziger 
als  bei  der  folgenden  Art,  viermal  so  gross  als  die  Schuppen 
ihrer  Umgebung.    Eine  deutliche  Nacken-  und  Rückencrista. 

Kopf  oben  mit  hellgrauen  und  dunkelbraunen  Querzeich- 
nungen; Rücken  mit  einer  hellen  Vertebralbinde,  die  sich,  beider- 
seits dunkel  eingefasst,  auch  noch  mindestens  über  die  erste 
Hälft«  des  Schwanzes  hinaus  erstreckt. 

3.  Agama  aira  Daud. 

Boulenger,  1.  c  pug.  352. 

Kin  junges  cT.  —  Neu  für  TraTisvaal. 

Wie  vorige,  aber  die  Occipitalscinippe  sciiwächer  erweitert, 
die  Rückensclinppon  weniger  niifrleirh  ^ros?;.  die  vierte  Zehe 
länger  als  die  dritte  und  keine  Rückencrista.  Eine  Qaerreihe 
von  12  Pr;ieaiialp(iren. 

Das  helle  Vertebralband  nnd  die  Netzzeichuung  der  Unter- 
seite normal. 

4.  Zonfmm  ronhjhis  (L.)  var. 

Boulenger,  I,  c.  Bd.  2,  1H.S7  pag.  25B. 
1  Stück.  —  Neu  für  Transvaal. 

Abweichend  von  Smiths  Zeiclinung  in  III.  S.-Afr.  Rept. 
Taf.  HO,  Fig.  8  durch  ein  viel  kleineres  Frontonasale  und  da- 
durch, da5s  infolgedessen  die  Nasalen  und  Praefrontalen  jeder 
Seite  mit  einander  eine  breite  Sutur  bilden,  toh  Bonlenger» 
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BesclireÜMin!?  aber,  ihis^  »lie  i\uckeDschui»p('n  22  (Statt  16—18). 
die  Bau<rh!*chui»i»t!U  aber  Ki  (statt  10— 14(  T>äng8!'eihen  bilden. 
Femoral poren  8—7.  —  Trotz  dieses  Beiuiide.s  glaube  ich  nicht 
au  specitische  Verschiedenheit 

5.  Xftcmit  tessellata  (Smith). 
BMiMigar,  L  c.  Bd.  3,  1887  pag.  52. 

Ein  joDges  Slttck  mit  jederseits  5  vorderen  Saprakbialen 
vor  dem  Infraocnlaret  mit  13  Schftppcben  im  Halsband,  90  Ven- 
tralquerreihen  und  15—13  Femoralporen.  —  Totallänge  124  mm. 

Rflcken  schwarz  mit  drei  schmalen  rotbraunen  Längslinien 
und  jederseita  mit  drei  Längsreihen  weissHcher  Rondflecke. 
Kopf  schwarz  mit  gelben  Schildrändem,  Schwanz  ziegelrot.  Kopf- 
und  Nackenseiten  weissgelb  mit  breiten  schwarzen  Querbinden. 

6.  Kremins  litwo-oceUula  D.  6i  B. 

BoHlenger,  I.  c.  pag.  94. 

2  Kxemidare.  —  Neu  für  Transvaal. 

Abweichend  von  Boulengers  Beschreibung  nur  durch  ihr 
deutlich  gezähneltps  Halsband.  18— 12  und  13—14  Srlienkelporen. 

Färbung  Riinlicli  der  von  A'.  (jntlulata  (Licht.);  Kopf- 
unterseite  und  Hals  iu  der  Jugend  sdiwarzgran  bestäubt. 

7.  Ürrrhosatirm  flarogntaritt  Wgm.  var, 

Boulenger.  1.  r.  pag.  122. 

1  Kxi'inplar. 

Bauchschilder  in  8  Längs-,  Rückenschilder  in  22  Längs-  und 
in  60  (^uerreihen.  Das  Frontonasale  bildet  abweichend  von 
Smiths  Zeichnung  und  Boulengers  Beschreibung  mit  dem  Fron- 
tale keine  Sutur,  sondern  die  Praefrontalen  sind  wie  bei  G.  nignh 
UncaUts  Hall,  breit  in  Gontact,  nnd  das  Frontonasale  ist  viel 
breiter  als  lang.  12^13  Schenkelporen. 

Die  Färbung  stimmt  gut  überein  mit  der  von  Smith  für 
var.  hihroni  III.  S.-Afr.  Rept.  Taf.  38,  Fig.  1  gegebenen. 

8.  Mabuia  trintiaia  (Cuv.)  var. 

BnUntßti  !•  c.  pag.  195. 
1  Stttck. 

Augenlid  mit  grosst^m  Fenster,  Sohlenschuppen  nicht 
stachelspitzig,  Subdigitallamellen  einkielig,  Suboculare  nach 
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nnten  nicht  verschmälert,  Ohröflfhung  typisch »  aber  36  drei- 
kielige  Schnppenlängsreihen. 

Färbung  normal.  —  Ausser  in  der  höheren  Zahl  yqn 
Sehuppenreihen,  36  statt  30  bis  32,  finde  ich  absolut  keinen 
Unterschied  von  der  auch  friUier  durch  mich  bei'eits  aus  Trans- 
vaal nachgewiesenen  Art. 

9.  Chanmeleon  parvilobus  BIgr. 

Boulenger.  1.  c.  pag,  44i»,  i  Fig.  5. 

Ein  ^.  —  Neu  für  Transvaal. 
Tjpisch  in  Form  und  Färbung. 

10.  Stenmfüi/iii  n/y/icd/ts  Schlg. 

lan,  Icon,  <!.  Oi.liM.  Lief.  2,  1862,  Taf  Fiir  H,  T.if.  H,  Fig.  8; 
Boulenger,  Synopsis  of  tbe  Laakes  of  South  Africa  in  The  Zoolugist,  May  18B7, 
S.  -  A.  pag.  3. 

2  Exemplare. 

11.  Philoflfii imius  jmucIdtHs  I'ts. 

Peters,  ^r>Ti  -Ber.  Berlin.  Akad.  180S  y^v^.  ^89;  BartMZt,  Notice  sor 
les  esp.  du  geure  Philothaninuü  1882,  S.-A  pag.  14. 

1  Stück.  —  Neu  fiir  Transvaal. 

Vpiitralt  n  mit  Lateralkiel;  Supralabialen  9—9,  das  vierte, 
fünfte  und  He(  liste  ans  Auge  tretend.  Temporalen     +  '  i 

Scbuppenl'ormel:  Squ.  15;  G.  ^/a,  V.  192,  A.  '/i, 
Sc.  1. 

Färbung  typisch;  vorn  mit  ziemlich  breiten  schwarzen 
Binden  quer  über  den  Kücken. 

12.  Lf/(oph(f/itntf  cupenae  Smith. 

Jm,  1.  e.  Lief.  36,  1870,  Taf.3,  Fig.  3  (hortioeki)\  BoiilM|er,  I.e.  pag.  7. 
1  Stttck.  —  Neu  f&r  Transvaal 

Schuppenformel:  Squ.  17;  G.  *lt,  V.  188,  A.  1, 
Sc.  «>/m  +  1. 

In  der  Färbung  und  Zeichnung  ganz  mit  Jans  Abbildung 
übereinstimmend,  aber  unterseits  nur  an  den  Seiten  und  nach 
hinten  mit  einzelnen,  kleinen,  grauen,  wolkigen  Makeln; 
Schwanzschilder  mit  grauen  Schnppenrändem. 

19 
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13.  Lamprophfs  ntfuhts  (Licht). 

Jan,  1.  c.  Lief.  17,  \?>m.  Taf.  4,  Fig.  1;  Bonlenger,  I.  c.  pag.  7. 
1  Stück.  —  Neu  für  Transvaal. 

Kopf  wenig  breiter  als  der  Xacken;  8  SupralaVialHii,  von 
denen  nur  das  vierte  und  fünfte  in  den  Augenkreis  treten. 
Schuppenfoimel:   Squ.  19;   (i.         V.  172,  A,  1, 

Sc.  «V84+1. 

Oberseits  einfarbi}?  schwarzbraun  mit  blauem  S  lüUer, 
nnterseits  rötlichgelb:  Schwanz  unierseits  schwefelgelb  mit 
schwärzlicher  Medianlinie. 

Tl.  I'oiitioland. 

Pondoland  liegt  in  Kaffraria  zwischen  dem  31.  und  32.° 
S.  Breite  an  der  Küste  Südost-Afrikas.  Es  verbindet  augen- 
scheinlich die  Fauna  des  östlichen  Caplandes  mit  der  Natals. 
Die  Kenntnis  auch  dieser  Suite  von  Batrachiem  nnd  Reptilien, 
welche  von  Herrn  Dr.  Bachmann  gesammelt  worden  sind, 
verdanke  ich  der  i'reundlichkeit  des  Herrn  Dr.  August 
Müller  in  Berlin.  Die  Sammlung  ist  von  besonderem  Werte, 
weil  sie  uns  die  erste-  Kenntnis  von  der  Kriechtierwelt  eines 
noch  unbekannten  Landstrichs  in  Südost-Afrika  gibt,  und  weil 
sie  überdies  ein  sehr  merkwürdiges  and  anscheinend  neues 
Chamaeleon  enthält 

Liste  der  in  Pondoland  gesammelten  Arten, 
a.  Batraehler. 

1.  Rom  fuUalensis  (Smith). 
BmlMger,  Cat.  Batr.  SaL  Brit  Um.  1882  pag.  30. 

Ein  juüp^es  Stück. 

Hintergliedinaassen  nach  vorn  gelegt  die  Schnauze  er- 
reichend. Überhaupt  ganz  typisch,  aber  der  Inter()rl)italrauui 
fast  etwas  breiter  als  das  einzelne  Augenlid  und  die  Füsse 
nnr  mit  Vs-Schwiiiimliaut. 

2.  Mona  tmgoknsU  Bocage. 
BoulMier,  L  e.  pag.  60. 

3  Exemplare,  darunter  ein  «f.  —  Von  Bonlenger  bereits 
ans  Kaffraria  verxeichnet. 
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Typisch  io  Form  und  Fftrbang.  i  mit  stark  verdicktem 
DanraenballeD. 

3.  Uana  grayi  Smith. 
Boulenger,  I.  c  pag.  53. 

3  Kxtmiplarp.  —  El)ei)fall.s  bereits  aus  KaHraria  angegeben. 

Eine  feine  belle  Verti'brallinie.  Umkreis  des  ünterkiefer- 
randes  mit  feiner  schwarzgiauer  Bestäubung  oiler  mit  schwarzer 
LäDgslinie.  Hinterbacken  schwärzlich  mit  weissen  Punktmakeln. 

4.  Harn  fuxdaia  (Tschadi). 
Bautoiger,  1.  c  pag.  54. 

Ein  Stttck.  —  Ebenfalls  bereits  ans  Kaffraria  venelctanet. 
Typisch  in  Form  und  F&rbnngr. 

5.  Buf'o  regnlaris  Rss.  var.  B  Blgr. 

BNiMgar,  1.  e.  pag.  298. 
Ein  Stock. 

Mit  heller  Tertebrallinie. 

b.  Reptilien, 

ß.  Pnchfidnclifhis  nun  nlnins  Smith. 

Boulenger,  Cat.  Liz.  Brit.  Mus.  Bd.  1,  1885  pag.  20(i,  Taf.  If?,  Fig.  4. 

Zu  dieser  Art  darf  wohl  ein  junges  Männchen  gerechnet 
werden,  dessen  Ri'ickentuberkeln  äusserst  schwachgekielt  und 
nicht  koni.srh  sind,  dessen  Finger  unter  4  Querlamrlleri  zpipren.  das 
in  der  Färbung  sehr  auf  Bonlengers  AV>])ilduug  heiauskitmmt, 
wenn  es  nurh  viel  matter  2:('farbt  erscheint,  und  das  im  Übrigen 
nur  noch  die  Kigentlimlichkeii  zpi*^t,  dass  jedes  seiner  weissen 
Infralabialen  in  der  Mitte  einen  scliwarzen  PunktHeck  trägt. 

T>a<  Mental»'  ist  abwricliend  von  P.  (xrlhifus  {(\\x^,  mit 
den)  H(iiilrn<!:er  die  Art  vei f^leicht.  dreiecki«!:  und  nadi  hinten 
zuti»'S|'itzt :  (las  cT  z^^ifTt  iiltrii'-t-Tis  wie  bei  liieseni  eine  Längs- 
reihe von  vier  konischen  Tuberkeiu  an  jeder  Seite  der  ScUwanz- 
wurzel. 

7.  Affatna  aim  Daad. 

Ein     ein  $  nnd  2  Jnnge. 

Das  ^  zeigt  eine  Qaerreihe  von  13  Praeanalporen. 

19* 
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8.  Clinmaesatfra  amjuim  (L.). 
Btulengeri  L  c  Bd.  2,  18B7  pag.  264. 
3  Stücke. 

2(i  Längs-  uiid  ca  40  QneiTeihen  von  Kielschuppen.  Nur 
bei  einem  der  vorliegenUeu  Stücke  finde  ich  je  eine  kleine  un- 
deutliche Sclienkelpore. 

Oberseits  (Innkelbraim :  in  \\vv  ilfickeninitte  nur  mit  einer 
breiten  weissgiautii  Längsbinde  oder  mit  zwei  breiten  hellen, 
dunkel  eingefassten  Seiteubinden. 

9.  X/trras  deMnitdei  (M.-Edw.). 
BoilWIMr,  1.  c.  Bd.  3,  1887  pag.  68. 

Typisch  in  Form  and  Färbung.  —  Schenkelporen  1^13, 
13—12  und  12—12. 

10.  Mabuia  mria  (Pts.). 
Mtifir,  L  c  pag.  808. 
2  Exemplare. 

Auge  mit  Fenster,  Sohlen  stacfaelspiUsig.  32  Scfanppen- 
l&ngsceihen;  Snbocnlare  breit  an  die  Lippe  stossend.  —  Fftrbnng 
typisch. 

11.  Chauiücleon  caffer  n.  sp. 

Char.  Differt  a  Ch,  damanmo  Blgr.«  cni  proiimns  esse 
videtor,  crista  dorsali  tubercnlornm  15  magnornm,  distantinm, 
compressoram,  coniconun.  Latera  corporis  sgaarois  magnitadine 
Tariis  valdeque  imparibos  tecta,  tubercidis  nuyoribus,  magis 
irregnlanter  dispositis  quam  in  C%.  damarano  intermixtis,  serie 
snperiore  prope  oristam  loi  salem  minns  regulari,  serie  inferiore 
distinctiore  nnlla.  Lobuli  gulares  parvi,  plerumque  aut  latiores 
aut  aeque  lati  quam  longi,  tricuspides,  sqnamuliferi.  Longitadine 
et  pholidosi  caudae  caeterum  Ch.  damarano  simillimus. 

Totallänge    .  .   125  mm 

Vom  Schnanzenende  bis  zum  Unterkieferwinkel  15V:; 


»KU 


znr  Helmspitze  ....  22  , 

Grösste  Weite  des  Helmes  in  der  Angengegend         6  , 

Grösste  Kopfhöhe   IBVä  . 

,    Kopfbreite   9V«  , 
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Eumpflänge  40V»  mm 

Länge  der  Tibia   9  , 

Scbwanzlänge  (mit  dem  Faden  gemessen)     ...     69  „. 

Vaterland:  Pondoland  in  £affrari&,  1  von  Herm 
Dr.  Bachmann  entdeckt. 

Die  Art  gehört  zu  der  Boulenger'schen  Gruppe  Ch.  pinni- 
lus,  cmtralis  und  damamiiu^i,  hat  aber  den  längsten  Schwanz 
von  allen  und  ist  auch  durch  die  geringe  Anzahl  seiner  Tuberkel 
in  der  Rückencrista  beachtenswert.  Die  Grösse  der  Rücken- 
und  Seitenschuppen  ist  ganz  auffällig  wechselnd,  sodass  ein 
Gewirr  von  kleinen,  mittelgi-ossen  und  grösseren  Schüppchen 
und  glatten  Tuberkeln  ohne  Regel  neben  einander  gestellt  er- 
scheint Der  Schwanz  zeigt  wie  bei  Hi.  damarnnus  Rlgr. 
grosse  Tuberkel,  deren  grösste  so  gross  oder  grösser  sind  als  die 
grössten  der  Körperseiten.  Die  Läppchen  der  Kehle  sind  relativ 
klein,  mit  Schüppchen  gedeckt,  eins  hinter  das  andere  gestellt, 
das  vorderste  am  tiefsten  herabhängend,  doppelt  so  lang  als 
tief,  die  fünf  nächsten  deutlich  länger  (in  der  Längenrichtung 
des  Tieres)  als  tief  (in  der  Hühenrichtung  des  Tieres  gemessen), 
die  übrigen  neun  dreispitzig,  etwas  tiefer  herabhängend  als 
ihre  kurze  Basis  lang  ist. 

Dass  diese  Form  das  zu  dem  bis  jetzt  nur  im  männ- 
lichen Geschlechte  gefundenen  Hl  ihmmr'iKus  Blgr.  darstelle, 
ist  zwar  sclion  wegen  der  grossen  Entfernung  der  beiderseitigen 
ITundorte  unwahrscheinlich,  aber  immerhin  möglich. 

X2.  Ty^^dops  bibrom  Smith. 

9mm,  HL  8.-Aflr.  B«pt  TbI  61,  Flg.  2,  Taf.  61,  Kg.  6-8;  BoulMgir, 
Synopti»  of  the  Snakes  of  Soath  Aftica  in  The  Zooloeist,  May  1887,  S.-A.  pag.  4. 

3  Exemplare. 

30  Schuppenlängsreihen;  Schnauze  stumpfkantig;  Auge 
grade  unter  der  Sntor  von  Praeoenlare  und  Ocidare  gelegen.  — 
F&rbong  normal. 

13.  Stenostoma  mgricana  ScUg. 

2  Exemplare. 

14.  Uriechis  mpen.sis  (Smith). 
Jan,  IconopT  (1  Ophid,  Lief.  15,  1866,  Taf.  1,  Fig.  5;  Boulenger,  1.  c.  p,  5. 

1  Stück,  leider  mit  yerletztem  Schwanz.  —  Schon  in  der 
literator  ans  Kaffiraria  erwähnt. 


—   294  — 


Seil  Uppenformel:    Squ.  15;    G.  1,   V.  139,  A.  1. 

Sc.  12  +  ? 

Frontale  nach  hinten  bemerkenswert  zugespitzt.  —  Färbung 
normal. 

15.  VoroneUn  catta  (L.). 

Smith.  I  c.  Tat.  14    17  (CohäterJ;  Boillea|er,  1.  c.  i>ag.  b. 

1  jüngeres  E.xeniplai' 

.Tedprseits  3  Postuculareu ;  Occipitalen  kürzer  als  das 
Frontale  Subcaudalenzahl  bei  dem  vorliegenden  Stucke  auf- 
fallend iiiednV. 

Schuppenformel:  Squ.  27;  G.  4,   V.  178,  A. 

Sc.       !-  i. 

Färbung  ähnlich  Smiths  Figur  auf  Taf.  15. 

16.  rhilolhamnu»  pumiatus  Pts. 

2  Exemplare. 
Schuppenformeln: 

Sqn.  16;  ö.  l  +  »/s»  V.  182,  A.  Vi,  Sc.  "'/iso+l, 
,  15;  ,  »/•,  ,  183,  ,  Vi,  ,  »«Vm  +  l. 
Bonlenger  gibt  vom  Cap  bis  Natal  nur  eine  Art  an  mit 
Seitenkiel  auf  den  Banchachildem,  mkUensia  Smitb,  die 
nach  Smith  9,  nach  Barboza  dn  Bocage  aber  nur  8  Snpra* 
labialen  zeigte  bei  der  nur  2  Snpralabialen  anB  Aage  treten, 
welche  die  Ventralenzabi  150—160  besitzt,  nnd  die  anch  in 
der  nnifonnen  Färbung  abweicht.  Mit  ihr  hat  die  vorliegende, 
anch  oben  von  Transvaal  erwähnte  Speeles  absolut  nichts 
zu  thnn. 

17.  Lamprapkw  rufulwt  (Licht.). 

Ein  Junges  St&ck. 
Papille  rund. 

Schuppenformel:  Squ.  19;  G.  ^/i,  V.  170,  A.  1, 

Sc.  "/7»H-i. 

18.  Booehn  lineaiMS  D.     B.  var. 

Jo,  L  c  Lief.  36,  1870,  Tttt  2,  Fig.  8—3;  Beitongtr,  1.  c.  p«g.  8. 
1  Kopf. 
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Färbung  gana  typisch  mit  hellen  Längsbinden  auch  auf 
dem  Halse,  aber  abweichend  durch  ein  doppeltes  Praeoculare 
jederseits.  Ob  die  Form  zn  B.  bipmeocuhina  Gthr.  (Ann.  Mag. 
Nat  Bist,  tat  May  1888  pag.  330,  Taf.  18,  Fig.  B)  zu  steUen 
iat^  welcher  von  Mombas  und  vom  Tanganjikasee  bekannt  ist, 
bleibt  unentsclüeden,  ist  aber  schon  der  Färbong  wegen  wenig 
wahrscheinlich. 

19.  Dendraspitt  anguittccps  (Smitli). 

ShHIi,  l  c  Taf.  70  (Nqja) ;  Booleiigar,  L  c.  pag.  9;  Birkoza  do  Booage, 
Jörn.  Sc.  Lisboa  No.  47,  1887,  &-A.  p«g.  & 

Ein  Stück  dieser  seltenen  Giftschlange. 

Jederseits  3  Prae-  und  4  Postocnlaren ;  2  an  die  Post- 
ocnlaren  anstossende  Temporalen ;  2  Temporalen  in  Contakt  mit 
dem  Anssenrande  der  Parietalen.  Hinter  den  Parietalen  keine 
grossen  schildähnlichen  Schuppen.  8  Sapralabialen,  das  zweite 
in  BerOhrimg  mit  dem  Praefrontale. 

Schuppenformel:  Squ.  19;  G.  3,  V.  206,  A.  Vt, 

Sc  »«/iM  +  l. 

Sichere  Abdominalschilderzahlen  dieser  Art  scheinen  mir 
die  ZilTem  206  und  210  nnd  ftkr  die  Snbcandalen  103,  110 
and  115  ZQ  sein.  Die  weiteren  Abdominalzahlen  267  bei  Smith 
nnd  255  und  267  bei  Barboza  da  Bocage  deuten  vielleicht  auf 
das  andre  Gesdilecht  dieser  Art  hin. 

Oberseits  einfiirbig  dunkel  olivenbrann  mit  feinem  schwarzem 
Saom  nm  Jede  Rttckenschuppe,  ohne  dass  dieses  Schwarz  beim 
flüchtigen  Blick  irgend  zor  Geltang  k&me. 

TIL  Zwei  fflr  Madagasear  neue  SehUdMten. 

Ich  bin  in  der  Uberraschenden  Lage,  im  folgenden  neben 
Pelotnednm  zwei  für  die  Fauna  von  Madagasear  neue  Chelonier, 
eine  Land-  und  eine  SUsswasserschildkröte,  aufzählen  zu  können, 
die  die  Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft  durch 
ihr  korrespondierendes  Mitp^lied,  Herrn  Anton  Stumpff  in 
Nossibe,  im  Laufe  dieses  Jahres  zum  Geschenk  erhalten  hat. 

1.  Oimsxys  heUiama  Gray  d*. 
BMleiser,  Cat.  Chelon.  Brit  Hos.  1889  p.  148. 
Nuchale  lang,  schmal.  Vorder-  nnd  Hinterrand  des  Panzers 
nur  sehr  schwach  aofgewolstet  und  schwach  gezähnelt;  Halsteü 
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des  RQckenschUdes  anffallend  eiDgedrÜckt  und  abgeschnürt;  das 
hintere  Profil  mässig  abschQssig,  im  Bogen  abfallend.  Schwanz 
mit  sehr  dentiichem  Nagel. 

Anf  ansdrttckliche  Anfrage  teilt  mir  Herr  Anton  Stumpff 
mit,  „dass  diese  Landschildkröte  von  der  Noasibß  gegenftber- 
liegenden  InselkQste,  d.  h.  von  der  Nordwestkfiste  Madagascars 
stamme,  daselbst  im  Freien  lebe  und  ftberall  und  in  grossen 
Mengen  vorkomme.  Sie  sei  keineswegs  von  iigend  einem  anderen 
Orte  nach  Madagascar  importiert.  Die  Art  werde  von  der 
Westküste  Madagascars  oft  durch  die  Sakalaven  zum  Verkauf 
nach  Nosslb^  gebracht  und  augenblicklich  habe  er  noch  fünf 
davon  lebend  in  seinem  Besitze." 

Neu  fftr  Ifadagascar. 

2.  SlriHutliaerti.'i  sinaatui,  Sraitü. 
Boulenger,  1  c.  \k  V.U. 

Zwei  Kxeinplaif.  —  Schnabnl  in  der  Mitte  aus-^eiandet 
und  leicht  zweisiiit/ig.  Interoibitfiliaiim  etwas  kürzer  als  die 
l^'roiitalsutur.  liiteip:ulari<child  etwa  doppelt  f^o  laiij^  wie  breit. 
—  Oberfläche  des  KoplVs  schwarz  gefleckt  mid  rcliciilierl,  eine 
hnung,  die  namentlich  auch  auf  den  Oberkiefern  sich  in 
leinen,  dunklen  Querfleeken  markier  f. 

Die  vot  liegenden  Stücke  stamineii  von  v^ambirano  in  der 
Passandava- Bai  I  Nordwest- Ma<l;iirMS(  ar),  woselbst  sie  naeli  Herrn 
Ä.  Stnniptt.s  gUüger  Mitteilung  iu  dem  Sambirano-Fluss 
häutig  vorkommen. 

Kbentailii  neu  für  Madagascai*. 

3.  Pelomedusa  gäkata  (Schoepif). 
Bratonger,  L  c.  pog.  197. 

Von  dem  Naturhistorischen  Institut  Linnaea  in  Berlin  er- 
hielt ich  £nde  1885  ein  Stttck  dies^  Art,  das  aus  Südost- 
Betsileo  stammte.  Es  stimmt  in  der  Form  überein  mit  Fig.  c 
bei  Bonlenger,  Bull.  Soc.  Zool.  France  1880  p.  146. 

Nach  den  neuesten  Funden  und  Reiseberichten  stellt  sich 
die  SchildkrQtenfauna  Madagascars  Jetzt  auf  folgende  7  Arten: 

1.  dnixys  belUana  Gray, 

2.  Pyxis  araeknmd/es  Bell, 

3.  Teatudo  radiata  Shaw, 
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4.  Stentolhaeruit  sittmttw  Smith, 

5.  «         nigrieam  Donnd., 

6.  Pehttiedum  galeata  (Sclioeptt), 

7.  J\Hlocnemis  madaffascariensie  (Grand.). 

Diese  ArtenzaU  und  -^Liste  weicht,  wie  man  sieht,  erheb- 
lich ab  Ten  der  durch  mich  seinerzeit  in  Abh.  Senckenberg. 
Naturf.  Ges.  Bd.  12,  1881,  S.-A.  p.  102—103  veröfifentüchten 
Aafstellang  von  12  Arten,  die  nach  Literatnrangaben  ehie  an- 
sehnlidie  Menge  nnsicherer  Speeles  enthielt.  Unser  Masearo 
besitzt  7on  diesen  7  sicher  bekannten  Ai  teu  jetzt  5,  nämlich 
Cinixys  bellimM,  Testudo  radiatn,  Sternnthaertüt  »inuatm  nnd 
nigrimmt  nnd  Pelomednsn  (/aicata,  von  Madagascar. 

Die  Namen  der  um  Madagascar  vorkommenden  Meeres- 
schildkröten  aber  sind  leider  immer  noch  nicht  bekannt. 

Vlll.  Madras. 

Von  Madras  bekamen  wir  als  Geschenk  darch  Herrn 
Theodor  Kolb  daselbst  im  August  1889  eine  erste  pr&chtige 
Sendung  von  6  Batrachiem  und  19  Reptilien  in  zum  Teil  sehr 
zahlreichen  Exemplaren,  die  alle  aus  Madras  selbst  oder  aus 
der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  stammen.  Wenn  auch  ausser 
den  4  schönen  Arten  ?on  Seeschlangen,  die  auffallenderweise 
sämtlich  meines  Wissens  von  dort  noch  nicht  bekannt  waren, 
nichts  bei  der  Sendung  war,  was  nicht  schon  von  Madras  in 
der  Litteratür  Erwähnung  gefunden  hätte,  so  wird  eine  kurze 
Aufzählung  der  Sachen  doch  von  einigem  Wert  sein,  erstens 
um  die  dortige  Fauna  zu  kontrolieren ,  dann  auch  um  bei 
einigen  Arten  ein  paar  systematische  Bemerkungen  anznknftpfen, 
die  mir  von  Interesse  zu  sein  scheinen. 

Auf^ähluny  der  bei  Madras  gesmmelten  Arten, 
a.  Batraehier. 
1.  Bana  hemdneUßa  Lesson. 

Boulenger,  Cat.  Batr  Sal  Brit.  Mii>"  pag.  17. 

2  erwachsene  6\  H  erwachsene 

Tntorpalpebralraum  viel  schmiUer  als  ein  einzelnes  Augenlid. 
Finger  scharf,  Zehen  schwächer  zugespitzt,  letztere  mit  sehr 
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breiter  Scbwimmhaat  und  längs  der  fflnften  Zehe  mit  doem 
gut  entwickelten  Hantsanm.  Erster  Finger  länger  als  der 
zweite.  Innerer  Hetatarsaltnberkel  klein,  abgernndet  dreieckig 
und  stompfepitadg  oder  konisch. 

.  Obersdts  ein&rbig,  dnnkel  oljTbrann  bis  schwarz;  unter- 
seits  gelblich,  Bancfa  nnd  Schenkellinterseite  schwarzbraun  ge- 
wölkt nnd  gewässert,  sodass  hier  kleine  weissliche  Bandflecke 
entstehen.  Gesäss  schwarz,  weissgepnnktet  und  mit  zwei  meist 
sehr  deutlichen,  der  Längsrichtong  der  Oberschenkel  parallel- 
lanftmden,  lebhaft  weissgelben  Fleckbinden.  Schwimmhaut  gelb- 
lich, schwarz  bestäubt  nnd  gemäkelt.  Die  beiden  vorliegenden 
^  zeigen  einen  grftnweissen  Rttckenstreif,  der  sämtlichen  $  fehlt. 

2.  Sana  graeUus  Wgm. 

Boulenger,  1.  c.  pag.  28. 

15  junge  Exemplare. 

Äusserer  Melatarsaltuberkel  deutlicli,  weiss  gefärbt.  Rand 
des  Unterkiefers,  wie  gewölinlicb,  weiss  und  scbwarz  gewürfelt. 
Nur  zwei  von  den  vorliegenden  Stücken  tragen  einen  breiten 
weissen  Rückenstreifen. 

3.  lihacophonis  mticulatua  (Gray). 

BtekMIir,  Pfoe.  ZooL-Soe.  London  1889  pag.  80. 

16  Exemplare. 

Haut  mit  dem  Schädel  nicht  durch  VerknOcherung  ver- 
bnnden.  —  Oberseite  weissgrau  oder  brännlichgran  mit  oder 
ohne  unregelmässige  schwärzliche  Pnnktflecke  oder  Makeln. 
Weichen  und  Gesäss  mit  grossen  gelben  Rnndmakeln,  die  durch 
ein  schwarzes  Haschennetz  von  einander  getrennt  werden.  — 
Pas  grösste  Torliegende  Stflck  misst  64  mm  von  Schnanze 
zn  After. 

4.  Mierohyia  ruitra  (Jei'd.). 

Bontonger,  Cat.  Batr.  8al.  Brit.  Uns.  1882  png.  164. 

Ein  junges  Exemplar. 

Ztibeu  nur  mit  rudimentärer  Schwimmhaut;  Metatarsal- 
toberkel  kräftig,  konisch.  —  Eine  A-formif^e.  oben  und  in  der 
Mitte  nach  den  ^Seiten  hin  sich  ausi^ackeude,  dunkelbraune 
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Zeichnung  iHiips  der  Kikkeumitte.  Kinn  und  Kehle  bräunlich; 
silberweisse  ruiikttieckcbeu  an  den  Kinnrändern  und  im  Um- 
kreis der  Kehle. 

5.  Qicopwt  sifHtoma  (Schneid.). 
Boulenger,  1.  c.  pa^.  174.  ' 
Kin  schönes,  erwachsenes  Stück. 

Schnauze  nicht  länger  als  der  Augendiü  Lhiiiessei  ;  Inter- 
palpebralranm  von  etwas  über  doppelter  Augenlidbreitc.  Innerer 
Metatarsalliibeikel  nur  so  lan^^  wie  die  zweite  Zehe.  Haut 
fein  narbenaitig  gerunzelt.  —  Koj)! Unterseite  grob  schwärzlich 
gedeckt  und  marmoriert. 

Biifo  ntcUüwsticlHü  Schneid. 
Boulenger,  1.  c.  pag.  306. 
22  Exemplare,  davon  10  jung. 

Kopfleisten  sehr  entwickelt ;  keine  Parietalcrista :  Trommel- 
fell von  -/a-Augengrösse.  Bei  ganz  jungen  Stücken  ist  das 
Trommelfell  nur  von  halber  Aogengrösse  oder  noch  kleiner; 
auch  finde  ich,  dass  in  ganz  einzelnen  Fällen  auch  doppelte 
Subartikulartuberkel  an  den  Gelenken  der  vierten  Zehe  auf- 
treten können.  Erster  Finger  länger  als  der  zweite;  eine  Tar- 
salfalte  fehlt* 

Oberseite  carminrot  gefleckt  nnd  gewässert;  Unterseite 
im  Alter  einfarbig  bräunlicligelb,  ungetleckt,  in  der  Jugend 
namentlich  in  der  Kehl-  und  Baachmitte  schwarz  gefleckt  nnd 
marmoriert. 

b.  Aeptilien. 

7.  Calotes  remeohr  (Dand.). 
Boulenger,  Cat  lAz  Brit.  Mas.  Bd.  1.  1885  pag.  321. 
3  erwachsene  d".  4  junge  Stücke. 

Keine  .Sclailtei falte;  Seitenschuppen  nach  hinten  und  auf- 
wärts gerichtet ;  Trommelfell  von  lialber  Augengrösse.  <f  mit 
42,  42  und  44  Sclmppen  rund  um  die  Körpermitte. 

Kelile  beim  cf  liell  carminrot.  Junge  Stiieke  mit  schwarzen 
Querbinden  ant'  Knmpf  und  Siliwanz.  von  denen  seelis  auf  deii 
Kampf  eatfalleo,  und  mit  je  einem  silberweisseu  Doräulaterai- 
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streifeii,  der  diese  Qaerbinden  unterbricht.  Auge  im  Centnun 
schwarzer»  radial  ausstrahlender  Streifen.  —  Kopfrompf Iftnge 
des  erwachsenen  ^  122,  Schwanzlänge  318,  Totallänge  435  mm 
(also  um  30  mm  länger  als  das  von  Boulenger  gemessene  Stftck). 

8.  LtfgOBOftia  {Riopa)  pnncUUum  (L.). 
BoMMgtr,  l  c  Bd.  3,  1887  pag.  310. 

Ein  etwas  eingetrocknetes  Stück. 

Unteres  Augenlid  mit  Fenster;  die  Eiitfeiniing  von  der 
Schnauzeuspitze  bis  zur  Insertion  der  Vorderglieduiaas.^eii  ist 
nur  halbsogross  wie  die  P^ntfeniiing  der  Insertionen  von  Vonlei  - 
und  Hintergliedmaasseu  vuu  einander.  Je  eiu  dcuiliclies  Paar 
Nuchalen  und  Temporalen  umgibt  die  Parietalen.  26  ticliuppen- 
längsreihen.  —  Helles  Dorsolateralband  deutlich. 

9.  Ghmnat^on  ealcamhut  Herr. 

BtllMffer,  1.  c.  i>ag,  445,  Taf.  Mi».  Fi^^  2. 

Ein  junges  c?,  aber  schon  mit  deutlichem  Siiurn. 
Rückenseiten  oben  mit  einer  LäDg»reihe  von  drei,  unten 
von  zwei  grossen  weissen  Makeln. 

10.  Typhiniis  iitaintnus  (Daud  ). 

Günther,  Rcpt.  of  Brit  Iiidia,  London  1864  pag.  175,  Taf.  16,  Fig  J. 

14  Stücke. 

Typisch  in  Fom  und  Färbung,  welche  letztere  von  röt- 
lichem Hrau  bis  zu  glänzendem  Schwarz  variiert.  Namentlich 
sind  Stücke )  welche  kurz  vor  der  Häutung  stehen,  auffallend 
hell,  grünlichgrau  oder  weisslicb  opalisierend;  bei  ihnen  ist 
anch  das  Auge  weniger  deutlich  und  die  sternförmige  Aus- 
zackang  der  Färbung  der  Kosiralränder  vollkommen  verdeckt 

11.  Typhlops  pamnieees  Gthr. 

«Dirtlwr,  L  c  pag.  176  (temti$)  und  pa^.  444,  Ttf.  16,  F%.  G. 

Em  Stndc  dieser  seltenen  Art  von  nur  IVt  mm  IHeke  bei 
120  mm  Länge. 

Trotz  der  ttberraschenden  Ähnlichkeit  dieser  Form  mit 
der  vorigen,  die  sich  auch  auf  die  eigentümliche  sternförmige 
Aussackung  der  Färbung  der  Bostralriinder  erstreckt,  muss  ich 
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sie  doch  ebi  n falls  als  Ali  aiieikf iiuen,  da  auc]i  das  vorliegende 
Stück  zum  mmdestiii  am  die  Hälfte  länger  ist  als  gleichdicke 
T.  braminus  (Daud.). 

12.  Odmtomm  nympha  (Daud.). 

fiMbir,  L  e.  p.  833;  lo,  Icoaogr.  d.  OpUd.  Lief.  36, 1810,  Tat  5,  Fig.  8. 

ESn  ganz  junges  und  schlecht  gehaltenes  Stfick. 

Jederseits  7  Snpralabialen,  wie  auch  Dnmöril  ft  Bibron 
nnd  Jan  fthereinstinunend  angeben,  w&hrend  Ottnther  dieser 
Art  8  Snpralabialen  zuschreibt.  Temporalen  2  +  8. 

Schnppenformel:  Sqn.  18;  0.  */t,  V.  213,  A.  Vi, 
Sc.  »/w  +  1. 

Die  Pholidose  stimmt,  soweit  sie  zn  beobachten  ist»  gnt 
mit  der  Gttnther'schen  Beschreibnng;  die  Zeichnung  ersdieint 
aber  etwas  abweichend,  indem  hier  hinter  dem  schwarzen  Kopf 
nnd  dem  weissen  Halsband  nur  etwa  17  schwarze  Halbbinden 
zu  zfthlen  sind,  die  vom  dreimal  breiter  als  die  weissen 
Zwischenrftnme,  hinten  allmählich  nur  doppelt  so  breit  smd  als 
diese;  im  letzten  KOrpei'drittel  nnd  auf  dem  Schwänze  lOeen 
sich  diese  Qnerbinden  in  zwei  alternierende  Lftngsreihen  etwas 
nnregelmässig  begrftnzter,  dunkler  Bnndmakeln  auf.  In  den 
weissen  Zwischenräumen  steht  an  den  Edrperseiten  Je  eine 
schwarze,  im  Vorderteile  des  Körpers  mehr  längliche,  im  hinteren 
Abschnitt  desselben  mehr  rundliche  Fleckmakel.  Gfintber  da- 
gegen verlangt  fttr  die  Art  etwa  38  schwarze  Halbbinden. 

13.  Tropidonotfts  (Amphtesnia)  sialatiut  (L.). 
Ganther,  1.  p.  2G6. 
5  Exemplare. 

Tiiternasalen  iiadi  vorn  .stark  zugespitzt  :  8  Snpralabialen, 
das  dritte  vierte  und  tiinfte  iu  den  Augenkn  is  tretend.  Tem- 
poralen links  1  f- 2,  rechts  1-1-3:  einmal  links  1  {  3,  rechts 
1  +  2.    Ventralzahlen  zum  Teil  auffallend  niedrig,  121 — 143 
(statt  12Ö— 161,  wie  Günther  veilangtj;  ebenso  auch  die  Sub- 
caudalzahlen  45—59  (statt  ÖO— 79j. 
Schuppen  formel: 
Sqn.  19:  G.  '/i.        V.  143,  A.  '/i,  Sc.   ?  (typische  Form). 
,    19;  ,  2+';i,  ,  129,  ,  '/i,  »        +  1  (var.), 
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Squ.  19;  G.  ^'^        V.  125,  A.  '/i,  Sc.  ''Vr.2+i  varj. 

,    19;  ,   2  +  '/i,  ,   124,  ,   V,.   ,   ^"V«  + 1  ( var.). 

,    19;   „    2.  „   121,  ,   ^^,    ,    •'^^'r,s4-l  (var.i. 

Die  vier  letztgenannten  Stücke  mit  iiiederei  Veiitialen- 
zahl  (121—129)  bilden  vielleicht  eine  Lokalvarietat.  ili  auch 
die  schwarzen  Säume  der  Lippenschildsutai  t^n  bei  ihueii  tiirht 
ganz  mit  dem  Typus  übereinstimmen,  sondern  z  B.  die  Sutur 
von  sechstem  und  siebentem  Siipralahiale  ininiei  hell  bleibt, 
nnd  der  breit«  scliwarze  Streit  hier  in  die  Mitte  des  siebenten 
Supralabiale  fällt. 

14.  Cerbents  rhtjnftfiops  (Schneid.). 
fiMlar,  L  0.  pag.  876. 

Ein  schönes  Exemplar. 

9  Supralabialen,  von  denen  die  drei  letzten  in  horizon- 
taler Richtung  quergeteilt  sind.  Hinterhaupt  mit  Schuppen  be- 
deckt. —  Färbung  normal;  Srhnauzenspitze  dunkelgrau,  liintere 
Supralabialen  nach  oben  aUuiählich  dunkler  werdend,  unten 
hell,  oben  dunkelgrau. 

Schuppent'ormel:  Squ.  25;  (i.  '/;,  V.  144,  A.  '  j, 

Sc.  *»/66+l. 

15.  Pmdrophis  pictm  (Gmel.). 
GQnther,  1.  c.  pag.  297. 

Ein  in  der  Körpermitte  stark  beschädigtes  Stück  von 
normaler  PhoUdofle  and  Färbung.  —  Parietalen  hinten  jedeft 
einzeln  etwas  zugespitzt  und  einen  rechten  Winkel  einschliessend. 
Temporalen  jederseits  24-2-1-2.  —  Anf  der  Sutnr  der  Parie- 
talen zwei  gelbe  Fleckchen. 

Schuppenformel:  Sqa.  15;  G.        V.  177,  A.  Vi, 

Sc. 

16.  Passerita  myeterimm  (L.). 
WnHwr,  1.  c  p.  805. 

6  Exemplare.  —  Typisch  in  Pholidose  und  Färbung ,  ji^riin 
mit  zwei  gelben  Ventralstreifen.  —  Eines  der  Stücke  hat  einen 
halbwüchsigen  Caloks  vctsicolor  (Daud.)  verschlungen. 
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Schnppenformel: 

Sqil.  15;  G.  V4,  V.  164,  A.  Vi,  Sc. 

,    16;  „         „  170,  „  Vi,  «  ^"/i6i  +  l, 

,    15;  .        ,  173,  „  V.,  „  + 

,    15;  .  V4,  ,  17fS.  ,  Vi,  „  ^"/i«4  +  ^ 

^    lö;  ,  *U,  ,  176,  .  V.,  .  »*'/u7  +  l. 

17.  Dipsas  (D/psadonwf pltusj  trigovata  Boje. 

eantber,  1.  c.  p.  312;  Jan,  Iconogr.  d.  Opidd.  Lief.  38^  1871»  Taf.  8,  Fig.  8. 

Ein  junges  Stück.  —  Temporalen  etwas  anregelmässig 
in  der  Formel  14-2  +  3-  Vertebralschnppen  etwas  breiter 
als  die  ttbrigen.  —  Bauch  länge  der  Mitte  nngefleckt;  Fftrbnng 
überhaupt  typisch. 

Schuppenfornel:  Sqa.  21;  G.  1  +  */s  +  V. 220,  A.  1, 
Sc.  '»/7g +  1. 

18.  Lymdon  mdiciia  (L.). 
GDnther,  1.  c.  pag.  316. 

Ein  Stück.  —  Schuppen  ungekielt;  2  Nasalen;  Frenale 
nicht  mit  dem  Auge  in  Berührung;  Praeoculare  in  Contact  mit 
dem  Frontale;  Praefrontalen  einzeln  länger  als  breit. 

Schnppenformel:  Squ.  17;  G.  ^is,  V.  188,  A.  Vi, 

Sc.  "/71  +  I. 

Färbung  genau  entsprechend  der,  weiche  GOnther  für 
seine  rar.  15  verlangt. 

19.         fripudiam  Merr.  var.  a  Gthr. 
Günther,  1.  c.  pag.  3^8. 

Ein  mässig  gut  erhaltenes,  halbwüchsiges  Exemplar.  — 
Brillen  Zeichnung  sehr  deutlich. 

Schuppenformel:  Squ.  23  (Körpermitte);  G.  3,  V.  186, 
A.  1,  Sc.       + 1. 

20.  llijilrophis  (Hydrophis)  rohustus  GtJir. 
Günther,  1.  c.  pac:.  3<U. 

Ein  lialbwüchsiges  Stück,  wahrscheinlich 

Drittes  und  viertes  Supralabiale  ans  Auge  stossend.  Nur 
25  (nicht  31)  Schuppenreihen  um  den  Hals.  340  Ventralen, 
die  doppelt  so  breit  sind  als  die  benachbarten  Schoppen. 
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4  grosse  Analscliiltli  heil.  Rumpf  mit  41  schwarzen  Vollririgen: 
j^chwanz  bis  auf  einen  liellen  Vollring  und  einen  hellen  Halb- 
ring hinter  der  Basis  ganz  schwarz. 

Bekannt  auch  aus  dem  Indisclien  Archipel  und  vuu  Mas- 
kat, Arabien. 

2t.  Hydrophk  (Hydrophis)  enemkscens  (Shaw). 

GOntlier,  1.  c.  p.  365,  Taf.  25,  Fig.  C  und  C^;  Jan,  Icouogr.  d.  Ophid. 
Lief.  41,  1878,  Taf.  5,  Fig.  1  {hybridusj. 

Ein  junges  Stück. 

Abweichend  von  der  Gttnther  schen  Diagnose  und  der 
Jan'schen  Abbildung  bilden  bei  unserem  Stlicke  die  hinteren 
Submentaleu  in  der  Mitte  Sutur.  42  (stfttt  38)  Schuppen  um  den 
Hals.  Ventralen  311 ;  4  Praeanaleii.  'M)  schwarze  Vullringe  um 
den  Rumpf,  die  sich  oben  und  unten  verbleitem  und  zusamuien- 
stossen,  sodass  Dorsallinie  und  Ventrallinie  sclnvaiz  erscheinen: 
jederseits  5  helle  Quermakeln  auf  dem  seliwarzeu  Schwänze. 
Kopf  schwarz  mit  schmalem  hellem  Temporalstreif  hinter 
dem  Auge. 

Bekannt  ausserdem  aus  dem  Meerbusen  von  Bengalen, 
von  Pinang  und  von  Java. 

22.  Hydrophis  (Mierorpphalophis)  enntoris  Gthr. 

GOnther,  l.  c.  p.  374.  Taf.  25,  Fig.  1. 
Ein  erwachsenes  ^,  ein  Junges. 

Der  verschmälerte  Teil  des  Körpers  beträgt  fast  genau 
die  Hälfte  der  ganzen  Körperlange.  Kostrale  vuru  nicht  vor- 
gezogen, nicht  schneidend.  23  C^)  und  2.5  Schuppenreihen  um 
den  Hals.  Körperscliuppen  meist  mit  doiiiielten ,  dreifachen 
oder  melirfachen.  sein  kleinen  (Vntraltuberkeln.  460  Ventralen : 
4  riaeanalen.  Drittes  Supi .lUibiale  bei  dem  :^  nicht  (wie  es 
die  Diagnose  eigentlich  veilanp:D  in  Contact  mit  dem  Nasale. 

Beim  alten  $  nur  die  3ü  vorderen  schwarzen  Vollringe 
deutlicher;  auf  dem  Schwänze  8  deutliih  markiert«,  dunkle 
Vollringe.  Beim  Jungen  öt)  schwarze  Ringe  auf  dem  Rumpfe, 
8  auf  dem  Schwänze. 

Bekannt  auch  aus  der  Sti'asse  von  Malakka  (von  Pinang) 
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23.  Ktüiyilt'ina  betufalemk  (Gray). 

aiMliar,  1.  c.  p.  381;  J«i,  Iconogr.  d.  Ophid.  Liet  41,  1678,  Taf.  2, 
Flg.  1  (Ugdrofia*  tehüton»). 

2  schone  Stficke.  —  Beiderseits  nur  ein  Postoculare.  Hals 
mit  48  und  52  Schoppenreihen.  Ventralen  286  and  310; 
Analen  6  und  6. 

Geht  von  Arabien  qner  durch  den  Indischen  Ocean  bis 
Nengninea, 

Merkwürdiger  Weise  war  bis  jetzt  keine  dieser  vier  Arten 
von  Seeschlangen  speziell  von  Madras  verzeichnet  gewesen; 
dagegen  nennt  Gttnther  von  dort  aitsdrftcfclich  Jlndrophis  Jerdottt 
(Gray),  cyanocinctm  Dand.,  chhria  Daud.,  graeUh  (Shaw), 
lupemoides  (Gray),  etUoÜ  Gthr.,  lipfnuKs  (Schmidt)  und  curtns 
(Shaw),  sodass  also  jetzt  12  Arten  von  Hydrophiden  aus  dem 
Meere  von  Madras  mit  Sicherheit  bekannt  sind. 

24.  Vipern  rusHlli  (Shaw). 

Güntiter,  1.  c.  piig.  .^96  (Daboia) ;  Strauch,  Syaops.  d.  Vipcrid.  St.  Peters- 
baig  1869  pag.  86. 

Ein  Prachtstück.  —  Baucli  mit  sehr  zerstreuten,  drei- 
eckigen, schwarzgiauen  Fleckchen,  die  Dreieckspitzen  derselben 
nach  hinten  gerichtet. 

Schuppenformel:  Squ.  29;  G.  ''/a  +  l,  V.  165,  A.  1, 

Sc.  -''/aT  +  l. 

25.  Kchis  carimia  (Schneid.). 
fiüiiMier,  1.  c.  pag.  307  ;  SInuNli,  I.  c.  pag.  121. 

Kill  halliwUchsiges  Exemplar.  —  Beid^^iseits  nur  eine 
Schuppenreilie  zwischen  Auge  und  SupiaUibialen.  —  Fiiilnuig 
typisch;  Uiiteibeite  mit  ikkIi  weiiipreren,  kleinen,  graubraunen 
liuiuUlecken  wie  bei  der  vurigeu  An,  weklie  ganz  vereinzelt 
stehen. 

Schuppenformel:  bqu.  27;  G.  -Va,  Y.  156,  A.  1,  Sc.  26. 

IX.  Java« 

Von  Herrn  Dr.  G.  H.  Stratz  in  Snrabaya  erlüelt  die 
Senckenberg.  Natnrf.  Gesellschaft  in  1889  eine  Flasche  Bep- 
tilien  von  dort,  die  zwar  offenbar  nichts  Neues  für  die  Insel 
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bieten,  deren  namentliche  Aufzählung  aber  doch  vielleicht  für 
Solche  von  Tnteressp  sp'm  mag,  welche  die  geographische  Ver- 
breitung der  Fauna  der  Insel  selbst  studieren  wollen.  Surabaya 
liegt  au  der  Nordküste  der  Insel  in  Nordost-Java.  Nur  der  Cnlotes 
scheint  mir  iu  der  Litteratur  bereits  von  Surabaya  verzeichnet 
zu  sein.  Die  daselbst  gesammelten  Arten  sind  die  4  Eidechsen: 
Qehyra  muiilata  Wiegm.),  Oech)  rpiticillatus  Lanr..  IJraco 
volam  L.  nnd  Valoies  jiilmins  (D.  &  B.)  und  die  4  Schlangen : 
Compsosoma  tnclanurum  (Schlg.) ,  Tropidonotiis  (Amphiesmn) 
suhtmuintus  Schlg.,  HoHtnlopsis  Ottcctita  (L.)  und  Dendrophift 
pictitJi  (Gmel.). 

X.  Reptilien  von  NIas. 

Die  nachfolgend  verzeichnete  Liste  von  Eidechsen  und 
Schlangen  der  Sumatra  im  Nordwesten  vorgelagerten  Insel 
Nias,  deren  Kenntnis  ich  der  GOte  des  Herrn  Carl  Schneider 
in  Escliweiler  verdanke,  bringt  zwar  fUr  die  Insel  keine  neue 
Art,  dürfte  aber,  weil  sie  Zahlenangaben  über  verbältnismässig 
wenig  bekannte  Species  gibt,  als  Beitrag  zar  Kenntnis  der 
dortigen  Fauna  niclit  unwillkommen  sein.  Betrefik  der  Litte- 
ratur vergl.  J.  G.  Fischer,  Abb.  Naturw.  Ver.  Hamburg  1885 
p.  3—9,  Taf.  1  nnd  G.  A.  Bonlenger,  Ann,  Mag.  Nat  Hist. 
(5)  Bd.  16,  1885  p.  388—389.  Wie  die  Stücke  des  British 
Ifnseums  wurden  auch  die  vorliegenden  von  dem  für  die  Er- 
forschung der  Insel  hochverdienten  Herrn  Missionar  Sande- 
mann gesammelt. 

Aufzählung  der  Arten: 

1.  Dtw?o  f:olatts  L.  ^. 

2.  Ömyocepkalua  ffrandü  (Gray)  ^. 

Nacken-  und  Rückenkamm  fast  nnterbrochen,  letzterer  bis 
znr  Schwanzbasis  fortlaufend,  hoch,  seine  längsten  Scliuppen 
(mit  der  Basisschuppe  gemessen)  den  Angendttrchmesser  er- 
reichend. Gnlarsack  nicht  gezähnelt;  Nackenkamm  beträchtlich 
hinter  dem  Parietale  beginnend,  aber  hahnenkammartig  so  stark 
nach  vom  fibergebogen,  dass  er  etwas  weiter  nach  vom  hin 
angewachsen  zu  sein  scheint;  seine  längsten  Schuppen  länger 
als  die  Scbnanze,  aber  nicht  von  doppeltem  Qrbitaldnrchmesser. 
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Ventralen  zwar  lurht  crfkielt,  aber  doch  in  der  Mitte  so  stark 
wölbt,  dass  ditise  Kiliuliungen  deiitliclie  liciheii  1  ilticn.  Dritter 
Fingen-  gleichlang  oder  etwas  länger  und  stärker  als  der  vierte. 
Der  angedrückte  Hinterfiiss  en-eicht  mit  der  Spitze  der  längsten 
Zehe  das  Xasloch  Der  Schwanz  zeigt  sich  von  mehr  als 
doppelter  Ivürperlän«,^e.  —  An  den  Rürkenseiteii  slelien  grosse, 
etwa  sieben  Schuppen  deckende,  L-^rlbe  Kimdniakelü.  Ein  orange- 
gelber  Ring  um  den  unteren  Teil  der  Orbita. 

Koptrumpi länge  III,  Schwanzläuge  289  mm;  Totallänge 
400  mm. 

3.  Cahtes  cristaieUus  (Kahl). 
Zwei  Exemplare.  —  78  and  80  Schuppen  um  die  Rampfmitte. 

4.  OUgodon  tnlinetUiis  (Dum.  &  Bibr.). 

Dunkel  schwarzbraon,  unten  gransebwarz  mit  sehmaleo, 
veisslichen  Ventralritadern.  RQckenslreif  gelbrot;  der  acbmale 
Seiteustreif  Jederseits  weiss.  Kopf  und  Halszeicbnung  voll- 
kommen mit  der  von  Jan,  Iconogr.  d.  Opliid.  Lief.  12,  Taf.  4, 
Fig.  1  abgebildeten  ftbereinstimmend. 

Schuppenformel:  Squ.  17;  Ö.  Vi,  V.  148,  A.  1, 
Sc.  + 

5.  Troptdonoiits  (Amphiesma)  chrymrgm  Boje. 

Zwei  Exemplare.  —  Jederseits  nur  ein  Praeocnlare;  Ven- 
tralen Jederseits  mit  zwei  Reihen  von  ziemlich  grossen  L&ngs- 
ilecken. 

Schnppenformel: 
Squ.  19;  G.  1  +  Vi,  V.  159,  A.  Vi,  Sc.  "/ai  +  l, 
,  19;  ,  l  +  Vi,  ,  162,  ,  Vi,   ,  '«/«  +  1. 

6.  C'hnjHopelea  ormla  (Shaw)  var.  luisselti  Gthr. 

Zwei  Exemplare.  Farbenspielart  t  bei  Günther,  Kept. 
of  Brit  India  p.  299. 

7.  Dcndrophis  piciits  (Gmel.). 

8.  Dendrophis  eattdoUtiefäm  Gray. 

>^wei  Kxemplare.  —  Ganz  mit  Günthers  Besehreibung 
und  Jans  Abbildung  Übereinstimmend.    Gelb  oder  grüngelb, 

20* 
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in  tler  Koiptimitte  mit  zehn,  im  letzten  Eumpfdritt«!  mit  acht 
schwarzen  Länj^sstreifen. 
Schuppen  iormel: 
Squ.  13;  G.  Vi,  V.  174,  A.  Vi,  Sc,  '*>^.io4-rl, 
,    13;  „  Vi.  ,  Ibl,  ,  Vi,   „   "»/ni  +  L 

9.  Dryiophü  (Tragopa)  prwnnns  (Boje). 
Zwei  Exemplare. 

10.  Adiuiophis  i/ifrsf/'nti/i.s-  Laiir.  var.  niyrüiuiniata  Pts. 

Typisch  in  Form  und  Färbung.  Bauchseite  mit  41,  Schwanz- 
unterseite mit  2  schmalen,  schwarzen  Halbringen  und  mit 
schwarzer  Schwanzspitze;  Anale  schwarz. 

Schuppenforrael:  Sqa.  13;  G.  3,  V.  248,  A.  1, 
Sc.  ^^in  +  l. 

11.  I^imerentrw  sumatranus  (Raftl.). 
Ju,  IconogT.  d.  OpUd.  Lief.  47,  Ttf  4,  Fig.  1  (formonu). 

Nur  dadurch  von  der  citierten  Abbildung  verschieden, 
dass  beim  jungen  Tier  die  f^rossen  schwarzen  Flecken  und  Quer- 
binden  auf  dem  Rücken  fehlen.  Nur  auf  dem  Schwänze  wechseln 
grüne  mit  roten  (^uerbinden  ab.    Jederseits  10  Supralabialen. 

Schuppenformel:  Squ.  21;  G.  Vs,  V.  181,  A.  1, 

Sc.  ",77 +  1. 

XI.  Nordwest-Peru. 

In  den  Jahren  1887  und  1889  erhielt  die  Senckenbergische 
Naturf ersehende  Gesellschaft  von  Herrn  Max  Bamberger 
in  Pacasmayo  darcb  die  Vermittlang  des  Herrn  Joseph  Bam- 
berger  hier  zwei  Sendungen  nordpemanischer  Reptilien,  die 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Pacasmayo  gesammelt  w^orden 
waren.  Pacasmayo  liegt  an  der  Küste  Nord-Perus.  Professor 
E.  D.  Cope  zlUilt  in  seiner  Arbeit  ^Report  on  the  Beptiles 
brought  by  Prof.  J.  Orton  from  the  Middle  and  Upper  Amazon, 
and  Western  Peru"  in  Joum.  Acad.  Philadelphia  (2)  Bd.  8, 
1876  pag.  159—183  von  Reptilien  des  Thaies  von  Jequetepeque 
(J)  und  von  Pacasmayo  (P.)  in  Nordwest-Pera  16  (14.  da  die 
drei  Formen  von  IVopUhtm^  nur  zu  einer  Art  gehören)  Speeles 
auf.  Es  sind  dies  die  8  Eidechsen:  Phyllodactylus  umequaUs 
Cope  (P),  microphyllm  Cope  (J)  und  mm  Pts.  (J),  Dicrodon 
caUiseelü  Cope  (P),  Cnemidopkonta  armatukis  Cope  (=Ameiva 
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edmcnntha  Boc.)  (P),  Microhphns  iii(jtiinalis  Cope  {—  Tropi- 
durus  hcterolepis  Wgm.  —  peniviamis  Less.)  (J),  Cmniopeltis 
occipitalis  Cope  (—  Tropldm-us  hocnurti  Blp^r.)  (J  i  und  Amphis-^ 
iHiena  occidcntalis  Co^Q  (Jj,  und  die  6  Scli langen:  Tarüilla  cnpi- 
stmta  Cope  (J),  Lijgophis  poccilostomns  Cope  (=  Tacht/menis 
elegans  Tsoh.)  (J),  Dnjitiobitis  hmthi  Cope  (—  Heqictodnpts  hod- 
(fat  rif  Seetz.  var.)  (J),  ( h  t/rrhopus  jUxiuyn  i  Tscli.  (J),  KUips 
circinalis  D.  &  B.  (—  comllimts  L.  var.  gastrostiria  Jan)  (J) 
und  ischudii  Jan  (J). 

Dazu  fügt  Cope  dann  1877  in  Proc.  Kwwv.  Phil.  Soc.  Bd.  17 
pag.  83—40  noch  2  Arten  hinzn,  eine  Schlange  lioa  ortoni 
Cope  pag.  35  von  Chileie  <  Lokalität  mir  unbekannt)  bei  Pacas- 
mayi)  und  einen  Ecandaten  Biifo  chiloisls:  Tsch.  {=  spiituhsm 
Wgui.j  pag.  40  von  Pacasmayo,  sodass  die  von  dort  bekannte 
Kriechtierfauna  auf  16  Arten  steigt.  Überdies  werden  daselbst 
pag.  33  Elaps  rondliuus  (L.)  var.  (jastrostida  Jan  (als  circhialis 
D.  &  B.)  und  Tdchtjmmist  dryani^  Tsrh.  (als  Dr/fophihr  ritel- 
fhftfs  Cope).  sowie  pag.  37  norh  Phi/l/odar/i/lus  ren'si  PtS.  als 
ebenfalls        l'ai  asinayo  voiknnimend  bezeichnet. 

Endlich  treten  dazu  in  dt  u  beiden  Bamberger  sehen  Sen- 
dungen noch  die  beiden  Schlangen  Ihywphis  animiiiatiis  iWwd) 
und  Leptodira  (uuiuifitn  (L.).  welche  die  Zahl  der  aus  ilt-r  (regend 
von  Pacasmayo  bekannten  Reptil-  und  Batiachierarten  Ruf  18 
bringen,  von  denen  wir  jetzt  10  besitzen.  Ks  ist  zw*  if^dlos, 
dass  weitere  Anfsamiuluugen  in  (bM-  dortigen  (^egend  eine  noch 
höhere  Zahl  von  Kriechtieren,  namentlich  auch  von  Batracliiern. 
und  wohl  auch  nncli  für  die  Wissenschaft  neue  Arten  ergeben 
werden.  Wenn  Ii»-  Sainnilungen  also  bis  jetzt  auch  noch  keine 
Novitäten  erkennen  Hessen,  su  ist  doch  von  besonderem  Interesse, 
dass  eine.  r^sp.  zwei  der  von  Cope  beschriebenen  Schlangen 
(anfangs  als  Lipiophis,  dann  als  JJryophUaxJ  das  Genus  (in 
TaehymenisJ  wechseln  mussten. 

Aufzählung  der  bei  Pacasmayo  in  Nordwest -Peru  gesammelten 

Reptilien. 

1.  PhifUadaatylm  reiasi  Pts. 

Pilin,  JIoii.*Ber.  Berlin.  Akad.  1868  pag.  626;  Cope,  Joun.  Acftd. 
Philadelphia  (2)  B4.  8,  1876  i»ag.  176  und  Proc  Aner.  Pbtt.  Soc.  Bd.  17, 
1877  pag.  37. 
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Diese  schon  von  Cope  aus  der  Gegend  erwftbnte,  dem 
Pk.  hibercithstta  Wgm.  nahe  verwandte  Art  liegt  in  einem 
jüngeren  und  in  einem  alten,  erwachsenen  Stftck  vor. 

Die  von  Peters  als  Hanptnnterscheidungsmerkmale  ge- 
gebenen Charaktere,  dass  nämlich  die  GrannlationsschQppchen 
des  Hinterkopfs  sämtlich  kleiner  sind  als  die  die  Schnaoze 
deckenden  Schuppen,  und  dass  das  erste  Infralabiale  sehr  viel 
kleiner  ist  als  das  Mentale  treffen  zwar  za,  dagegen  ist  nicht 
richtig,  wenn  Peters  sagt,  dass  dem  Hinterkopf  nnd  den  Schläfen 
grössere  Granulationsschfippchen  —  Tuberkel  —  fehlten;  sie 
sind  nur  wesentlich  kleiner  als  bei  Ph,  tubereultmu  Wgm. 
Überdies  finde  ich  gegenfiber  diesem  nach  der  eiogehenden 
Boalenger*8chen  Beschreibung  noch  folgende  Unterschiede  der 
vorliegenden  Stttcke:  Schnauze  etwas  zugespitzt^  Vit  mal  länger 
als  der  Augendurchmesser.  12  statt  10  Querlamellen  unter  dem 
nicht  verbreiterten  Teil  der  vierten  Zehe;  verbreiterter  Teil 
knapp  von  halber  Augenbreite.  Augenlidrand  ohne  grobe 
Zähnelnng.  Hinter  den  Postmentalen  grössere  Schildchen,  die 
allmählich  und  langsam  in  die  kleinen  Kdmerschuppen  der 
Kehle  fibergehen.  12  sehr  rgelmässige  Reihen  von  etwa  44 
sphärisch-dreieckigen,  stumpf  gekielten,  relativ  kleinen  Rttcken- 
tuberkeln  bei  dem  grosseren,  14  bei  dem  kleineren  vorliegenden 
Exemplar.  Jeder  Tuberkel  in  der  Rfickenmitte  von  seinem 
Nachbar  nach  der  Seite  durch  3—4,  nach  vom^  und  hinten 
durch  2  KörnerschOppchen  getrennt;  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Tnberkelreihen  in  der  Eörpermitte  fast  doppelt  so  breit 
als  ein  einzelner  Tuberkel.  Bauchschuppen  wie  bei  i%.  iuber- 
eulofsus  Wgm.  in  30  Längs-  nnd  in  63  Querreihen.  Je  eine 
schiefe  Beihe  von  4  konischen,  hellen  Tuberkeln  hinter  der 
Afteröffnung  an  der  Seite  der  Schwanzwurzel. 

Die  Zeichnung  besteht,  wie  bei  Ph.  tubemtiosus  Wgm., 
in  einem  schwarzbraunen  Streifen  längs  der  Kopfseite,  der 
durch  das  Auge  zieht  und  bis  zur  Schulter  reicht,  aber  ausser- 
dem noch  aus  je  einem  schwarzen  Rttckenstreifen  längs  der 
vierten  und  neunten  Doi-saltuberkelreihe.  Eine  dunkle  Bficken- 
fieckung  fehlt.  Die  Gliedmaassen  zieren  undeutliche,  dunkle 
Maschen,  die  Zehen  dunkle  Querbinden. 

Von  den  durch  Peters  für  1%  reissi  gefhndenen  Haupt- 
unterscheidungsmerkmalen treffen  also  nicht  alle  und  namentlich 
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Dicht  die  von  Boolenger  besonders  liervorgehobenen ,  welche 
die  Bestimmong  ganz  nnsicher  machen  wUrden«  zu;  es  w&re 
aber  wanderbar,  wenn  noch  eine  zweite  ganz  nahe  verwandte 
Art  in  dem  Gebiete  Ouayaqail-Pacasmayo  vorkommen  sollte, 
nnd  ich  darf  wohl  annehmen,  dass  grade  die  von  Peters  f&r 
die  in  Rede  stehende  Art  herausgegriffenen  Merkmale  teilweise 
nnr  relative  oder  nicht  hinreichend  konstante  sind. 

2.  Tmpiihinis  lx)ronrft  Blgr. 

Cope,  l.  c  i»a£^.  ITH  /Cranio/tfltis  occipilalis)  \  BoCOUrt,  Mi^s   S\    3ff  x 
Kept  Y^^-  ^lö,  Tut  18.  Fi^'  1  (Äneuporm  occipüali«}  \  Bouleiifler,  Cat.  Liz. 
Brit,  Mus.  Bd.  2,  188.')  UA. 

Genau  übeiein.^timmend  mit  Bouleiigers  Diagnose,  aber 
die  schiefen  vordert  n  Falten  an  jeder  St  ite  des  Nackens  «nter- 
Feits  nicht  mit  einander  verbunden  und  nicht  zw  einer  regel- 
rechten queren  Hularfalte  ausgebildet.  Das  einzige  vorliegende 
Stuck  zeigt  einen  gut  ausgebildeten  Doppelschwanz. 

Olivenbraun,  undeutlieli  gelblich  gepunktet  und  auf  der 
Schwanzbasis  quergestreift,  mit  einem  schwarzen  Punkt  auf  dem 
Occipitale  und  vier  schwarzen,  rautentormigen,  einander  nahe- 
gerückten Quei  tleckeu  auf  der  Mitte  des  Vorderrückens.  ganz 
wie  bei  dem  verwandten  '/>•.  nm'jn'if/h's  Pts.,  der  aber  gekielte 
Schuppen  auf  der  Sclumuzenspitze  trägt. 

3.  Ampkhbaena  occUUnittlh  Gope. 

Cope,  I.  c.  pag.  176  und  Proc.  Amer.  Phil.  So«.  Bd.  22,  18a')  pag.  188, 
Ttit      Fig.  3. 

Fünf  £zemplare,  darunter  ein  ganz  junges. 

Nasalen  durch  Sutur  von  einander  geschieden.  4  Praeanal- 
poren.  2  Praefrontalen,  deren  Sutur  immer  doppelt  so  lang 
ist)  als  die  gemeinsame  Sutur  der  Nasalen.  Nasalsutur  kOrzer 
als  Frontalsutnr.  Keine  Occipitalen.  Temporalen  klein;  42, 
42,  44,  44,  46,  also  im  Durchschnitt  44  Segmente  in  einem 
Ringel  der  Körpermitte. 

Zahl  der  Ringel :  265  +  22,      274  +  25  und 

273+18,      278  +  23, 
also  im  Durchschnitt  273  +  22. 

Oberseits  schwarzgran  mit  spärlichen  weissen  Fleckchen, 
Seiten  weiss  mit  schwarzgrauen  Fleckchen ;  Unterseite  gelblich- 
weiss. 
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Von  A,  plumbea  Gray  abweichend  durch  grosseres  Ocnlare, 
durch  längere  Frontalen,  die  einzeln  deatlicfa  länger  sind  als 
breit,  weiter  dadurch^  dass  das  Bostrale  in  der  Unteransicht 
breiter  ist  —  doppelt  so  breit  als  lang  — ,  dass  das  Postnen- 
tale  hinten  von  drei  Schuppen  begränzt  wird,  nnd  dass  das 
dritte  Snpralabiale  zum  mindesten  so  breit  ist  wie  hoch. 

Nach  alledem  ist  die  nordwestperoanische  Form  eine 
Zwisehenform  zwischen  A.  plumbea  Gray  und  dannm  D.  &  B., 
in  der  Kurperbeschihlemng  näher  der  ersteren,  in  der  Kopf- 
pholidose  näher  der  letzteren  Art,  aber  auch  meiner  Ansicht 
nach  von  beiden  spezifisch  zu  trennen.  Der  Originalfundort  Cope's 
Jequetepeque  ist  nur  wenige  Kilometer  yon  dem  unserer  Eidechse 
entfernt,  die  Art  also  zweifellos  dieselbe;  auch  stimmt  dessen 
Abbildung  vortrefflich  mit  den  mir  vorliegenden  Exemplaren. 

4.  Tnrhffmeni.'i  (l<<fuii.s  (T^chutlij. 

Tsohudi,  Fauna  Peniana  Kopf.  pasr.  53,  Taf.  6  (Ln'jophis]  nirl  p:\<r  58 
(Oj/kis  jternana};  Wiegmann,  Ar<  Ii  t  Natnrgesch.  1845  pag.  \ijb  (üfihi^ peruana) 
Güntiier,  Cat  Colubr.  Sn.  1858  pag.  '66  (Corvndla) ;  Cope,  Journ.  Acad.  Pbi- 
ladelpbift  (2)  Bl  6,  1876  pafp»  1^  O^SS^P^  poeeUostomw)  und  Proc  Anwr. 
Phil.  Soc.  Bd.  17,  1877  pag.  33  (peruviana  nnd  Dnft^üax  vitellinutt  und 
pag.  31  (Dryophilax  elrtjons). 

Drei  Stiicke,  davon  eins  ganz  jung. 

Oberkiefer  mit  im  Ganzen  nur  7—8  gleichstarken  Zähnen, 
die  vorderen  6  in  aequidistanten  Abständen,  der  letzte,  oder 
die  beiden  letzten,  von  den  vorderen  durch  einen  Zwischenraum 
getrennt,  sohr  wenig  länger  als  die  librigen,  mit  deutlicher, 
breiter  Furche.  Im  Unterkiefer  10  Zähne,  von  denen  die 
vorderen  länger  sind  und  weiter  von  einander  entfernt  stehen 
als  die  hiiitoren.  —  Nach  diesem  Befund  ist  die  Art,  zu  der 
ich  nach  eingehender  Berücksichtigung  der  einschlägigen  Litte* 
ratnr  alle  oben  citierten  Namen  zn  stellen  genötigt  bin,  za 
Tfuhi/n/f'n/'s  zu  bringen,  ZU  welcher  Gattung  sowohl  die  spärliche 
aber  kräftige  Bezahnung  im  Obcrkiefpr.  als  auch  die  Ver- 
längprnng  der  Vordei  zahne  im  Unterkiefer,  der  Habitus  und 
der  Wohnort  vortrefflich  passen.  Cope  verlangt  für  Tnchtimetm 
Übrigens  eine  Schuppeninire,  die  den  vorUe^enden  Exemplaren 
fehlt,  die  er  aber  auch  bei  seinem  Dryophiiax  HteUtmts  erwähnt 

Zu  Copes  Beschreibnnp'  n  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  die 
Kop£»childer  etwas  dachziegelartig  Übereinander  greifen,  und 
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da.ss  die  Liinge  des  Frontalp  zn  der  dt^s  davorliege-iulcn  Scliiiaiizen- 
teils  sich  nur  verhalt  wie  1  :  *  i.  Das  untere  PostoeulHVt'  ij>t 
viel  kleiner  als  das  obere.  Parietal»  n  von  der  Tirtn^e  des 
Frontale,  hinten  einzeln  zugespitzt  nnd  einen  einspringenden 
Winkel  mit  einander  bildend,  lufralabialen  10—10.  Tem- 
poralen 1-^1  2 

Sc  hup  pen  lorniel: 

Squ.  19;  G.  'u,  V.  201,  A.  V',,  Sc.  '^  82  +  1, 

Statt  der  Quermakeln  haben  die  vorliegenden  Stücke  dieser 
in  der  Finbun;?  wie  in  der  Zeichuun^  selir  veranderlirhen  Art 
nur  zwei  Langsreiheii  dunkler  x-fönni^-er  Flecke  länjrs  des 
vorderen  Köiperdrittels ;  die  an  den  Seiten  dunkel  gesäumte 
LängRbinde  auf  dem  Srhwanzrürken  aber  ist  stets  deiitlirli, 
Hinter  dem  Auge  eine  dunkle,  gegen  die  hellen  hinteren  Supra- 
labialen ^^ich  srharf  abhebende  Längszone.  Auf  der  Mitte  des 
Frontale  ein  kleiner,  heller  Längsstreif,  in  der  Mitte  der  Parietal- 
sutur  ein  heller  A-förmi<rer,  kleinr-r  Flerk.  Die  .lu^endtTnbuug 
besteht  in  einem  f^raulichen  Längsband  auf  gelbgrauem  Grunde, 
welches  drei  Schuppenreihen  breit  die  ganze  Länge  des  Rückens 
und  des  Schwanzes  durchzieht;  links  und  rechts  von  ilim  be- 
gränzen  schwarzbraune,  dichtgestellte  Punkte  diese  Bückenzone. 
Die  dunkelbraunen  Kopfzeicbnungen  sind  lebhafter. 

5.  lUrydwlrtfQ»  (Drymobms)  boddaerti  Seetz.  var.  heatki  Gope. 

Mm,  Meyers  Arch.  f.  Zuol.  Bd.  3,  1795  pag.  69  (Coluber)\  DimMI 
et  Bibroi,  Erp.  g*'u.  ß*].  7  pag.  210;  GOntlier,  Cat.  Col.  Sn.  1858  pag.  115; 
Jan,  Iconogr.  d.  Ophid.  Lief.  49,  1879,  T^.  1,  Fig.  1 ;  Cope,  1.  c  pag.  179 
und  1,  c.  pag.  'di  (henlhi). 

Drei  erwachsene  und  zwei  ifinj^ere  Exemplare. 

Meiner  Ansicht  nacdi  abweichend  von  der  Stammart  nur 
in  der  Färlump:  und  Zeichnung.  Frontale  gelep^entlich  zwar 
sogar  lang  dreieckig,  vorne  1-,  3— 2mal  so  breit  als  der  schmälste 
Zwischenraum  zwi><  hen  den  Supraorbitalen,  aber  meist  doch  vom 
Typus  iu  keiner  Weise  abweichend.  Frenale  hinten  meist  auf- 
fallend zugespitzt,  2—2'/«  mal  so  lang  als  hoch.  Temporalen 
2  +  2  +  2  oder  2  +  2. 

Schuppen  form  el : 

Squ.  17;  G.  V«,  V.  183,  A.  St,  Sc.  ? 
,    17;  ,  »/s,  „  193,  ,  Vi,  ,  »«'/107  +  I, 


Digitized  by  Google 


—   3U  — 


Squ.  17;  G.  3/8,  V.  194,  A.  Vi,  Sc.  + 
„  17;  „  „  195,  ,  Vi,  „  ^^',06  +  1, 
„  17;  „  'l2,  „  196,  ,  V',,  ,  ? 
Jfinf!:ere  Stücke  sind  bräuulicligrau.  itn  vorderen  Kürper- 
drittel niii  zwei  helleren  Längslinien  und  drei  Reihen  wenig 
dunklerer,  aber  schwärzlich  eingefasster  Querflecken,  im  zweiten 
Körperdrittel  jederseits  nur  noch  die  schwach  helleren  Längs- 
streifen, die  Querflecke  nur  noch  hier  und  da  dnrcli  «diwärz- 
liche  Punkte  angedeutet,  das  letzte  Körperdrittel  und  der 
Schwanz  einfarbig.  Oberlippe  weiss,  alle  Suturen  der  Supra- 
labialen nach  üben  mit  schwärzlichen  Rändern,  nach  hinten  mit 
einem  ebensolchen  LängsHcck.  Der  umgebogene  Teil  der  Ven- 
tralen bläulichgrau,  die  I'ntcrscite  einfarbig  iitU  gi  aulichgelb. 
Kehlschuppen  mit  dunkleren  Rändern.  Ältere  Stücke  haben 
mehr  oder  weniger  deutlich  die  von  Cope  beschriebene  Streifen- 
färbuug. 

6.  Oryrrhoptts  fihingeri  (Tschadi). 

Tschudi,  Fanaa  Pemana  Bept.  pag.  56  (Siphlofiiia)\  Jan,  Elenco  sist. 
d.  OAdi  pag.  93  imd  Icoiiogr.  d.  O^Ud.  Liel  85,  1810,  Tat  ö,  Fig.  1 ;  Cop«, 
Joura.  Aead.  Philadelphia  (2)  Bd.  8,  187«  pag.  177. 

Auf  diese  in  der  Färbung  nnd  Zeichnung  so  charakteristische 
Art.  die  wohl  Icanm  mit  einer  andern  zu  Terwechseln  sein  dürfte, 
beziehe  ich  ohne  Bedenken  eine  leider  ohne  Kopf  eingelieferte, 
sonst  trefflich  erhaltene  Sdilange. 

7.  Drytophts  acnminutus  (Wied). 

in«d,  Abbfld.  Lief.  14,  Taf.  1  vad  Beitr.  pag.  328  (CobAer)  ]  MnliiBr, 
Cat.  Col.  Sn.  1858  pag.  156;  Jan,  Iconogr.  d.  Ophid.  Lief  33.  1869,  Taf.  4, 
Fig.  2  (Oxybelü  aenauj ;  Cope,  Proc.  Amer.  Pliil.  Soc.  Bd.  17,  1877  pag.  34. 

Ein  erwachsenes  Stück  mit  9—9  Sapralabialen  nnd  3—2 

Postocularen. 

Schuppenformel:  Squ.  17;  0.  V.  194,  A.  Vi, 
Sc.  »*Vl61  +  1. 

8.  JjCptoiiiru  (mmdaia  t^L.). 

Unne,  Mus.  Adolphi  Fried.  Taf.  8,  Fig.  2  und  Sy-st.  Nat.  Bd  1  p^l'  3Sfi 
(Cnlultfri ;  Jan,  1.  c.  Lief.  39,  1872,  Taf.  l,  Fig.  2  (var.  »eptemlrionaUsj  \ 
Cope,  1.  c.  pag.  33  (Sibon). 
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Zwei  Stilcke,  das  eine  ganz  Ubereiostimmend  mit  Jans 
AbbiMong  durch  jedereeits  2  Praeocnlaren  und  ein  Pseudo- 
praeoculare,  das  andere  mit  nur  je  einem  Praeocalare  nnd  Psen- 
dopraeoculare.   Temporalen  1  -j-  ^)  einmal  einseitig  1-1-3. 

Schuppenformel: 
Squ.  21:  G.    =*/2,         V.  179,  A.  '/i,  Sc. 
.    21;  ,     1  +  ^.,  ,  185,  „  V,,   „  ? 

Kopf  mit  isoUerten»  schwärzlichen  Makeln ;  ein  sobwarzer 
Temporalstreif;  Zickzacklinie  der  RQckenmakeln  vielfach  unter- 
brochen. 

9.  Ehifis  lotiilliiiHs  (L.)  var.  gnstrastiitK  Jan. 

Linne,  1  r  Hvl.  1  pag.  3:?  /Coh/ften  :  Dumeril  &,  Bibron,  Erp.  gt'ii.  B<1.  7 
pap.  12011  iinliv.  de  la  Nouvelle-üreaade) ;  Jan  Elencö  sist.  d.  Olidi,  Milana 
18b3  pag.  113  (,var.)  ;  Cope,  Journ.  Acad.  PhÜadeiphia  \2}  Bd.  8,  1876  pag. 
182  und  L  c.  pag.  33  idremaLü), 

Diese  in  6  Stficken  vorliegende  Form  vereinigt  die  Pboli- 
dose  nnd  Kopfzeichnnng  der  var.  eireinalis  D.  &  B.  mit  der 
RfickenfärbuQg  des  JS.  omaHssimm  Jan,  weicht  aber  von  beiden 
durch  die  kräftige  Schwarzflecknng  der  mittleren  roten  Ringe 
auf  der  Banchunterseite  ab.  Diese  nordpemanische  Form  fällt 
daher  höchst  wahrscheinlich  mit  der  vai*.  gastro^ikia  Jan  ans 
Columbia  zasammen. 

Schnppenformel: 


Alle  Kopfschilder  und  die  Hälfte  jedes  einzelnen  Sapra- 
labiale  mit  Ausnahme  des  ganz  gelben  sechsten  Supralabiale 
schwarz;  Unterkieferrand  bis  zum  vieiiien  Infralabiale  incl. 
schwarz.  Ein  gelber  schmaler  Ring  hinter  den  Parietalen,  der 
auf  dem  Kinn  sehr  breit  wird.  Die  schwarzen  Körpeninge 
von  nahezu  gleicher  Breite  wie  die  scharlachroten,  schwarz- 
gefleckteni  beiderseits  gelb  gesäumten  Zwischenräume,  22,  25, 
26,  26,  27  und  28  bei  den  verschiedenen  Stächen  auf  dem 
Rumpfe,  5,  7,  8,  8,  8  und  8  auf  dem  Schwänze.  Anf  der 
Bauchseite  umfassen  die  schwarzen  Ringe  3—4  Ventralen,  die 
roten  4—6,  von  denen  die  mittelsten  wenige,  meist  nur  2—4 
grosse,  breite,  schwarze  Quei-flecken  tragen. 


Squ.  15;  G.  4,  V.  211,  A.  ' 


'/l,  Sc.  *'ii7  +  1, 
/l,     r,  *^'48-|-l, 

/l,     ,    ^^36  +  1. 
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10.  Efaps  tsrkudf'i  Jan. 

Jan.  Prodi  i.iiio  pair  13,  Elenco  paj».  114  und  Iconogr.  <L  Ophid.  Lief.  42, 
1872,  Tal.  6,  Fig.  l,   Cope,  1.  c.  pag.  1S2. 

Dieser  durch  Jan  von  Lima  beschriebenen  und  auch  durch 
Cu^ie  von  Jequetppe(ine  anfgezälilten  Sclilange  gh'icht  das  vor- 
liegende jungt'  P'.xeniplar  in  so  lioliem  (irade,  dass  an  der  Be- 
stimmung schwerlich  Zweifel  obwalten  werden. 

Die  einzige  auf  dem  Kopf  vorhandene  weisse  Ringbiade 
geht  quer  l\ber  das  halbe  Frontale  und  die  Verde rhälfte  der 
Parietalen  über  den  Kopf.  Die  schwarzen  Körperringe  bilden 
Serien  von  3  und  3  Ringen,  deren  mittelster  stets  doppelt  so 
breit  ist  als  einer  der  seitlichen.  Sokher  Ring.-i\>-LeHie  .stehen 
13  auf  dem  Rumpfe  und  eines  auf  dem  Schwanz ;  die  Schwanz- 
spitze ist  schwarz.  Die  hellen  Zwischenräume  sind  auf  der 
Obprseito  des  Körpers  fast  Oberall  von  ganz  gleicher  Breite, 
unterscheiden  sich  aber  von  Jans  Zeiciinuug  dadurch,  dass  .sie  mit 
Au.snahnie  der  drei  oder  vier  ersten,  in  der  Hal.^^gegend  liegen- 
den alle  feine  schwarze  Punkte  an  den  Schuppenspitzen  tragen. 
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Uber  Gesichts-Urnen. 

Vortrag 

gelialteii  iu  der  wiHsenscbaftlichen  Sitzung  vuiii  1.  Dezember  18H8 

Ton 

Dr.  Willi.  Stricker. 

Am  12.  März  1870  hielt  Prof.  Virchow  in  der  Sitzung 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  einen  Vortrag  über 
Gesichtsurnen,  deren  das  Mnaeom  der  Gesellschaft  ausgezeichnete 
Exemplare  schon  damals  besass.  Kr  erinnerte  zunächst  an  den 
Gebranch  der  Egypter,  Leichen  in  steinernen  Gefässen  (Canopen) 
mit  einem  Deckel  aufzubewahren,  der  einen  Kopf  darstellt  und 
h&nfig  menschliche  ZQige  tr&gt.  Ähnlich  seien,  nur  gi'össer,  die 
etrnriachen  Canopen,  wie  sie  in  Chiusi  (dem  idten  Clusium)  ge> 
Atnden  wordfin,  wobei  der  Eopf  an  dem  Gef&ss  selbst  angebracht 
nnd  der  Deck^  als  Hut  oder  Hfltce  geformt  ist  Die  etrnrischen 
Aschennmen  zeigen  auch  Andeutungen  von  Armen,  welche  zu- 
weilen mit  Spangen  geziert  sind. 

Nun  seien  in  den  letzten  40  Jahren  in  den  Gr&bem  ver- 
schiedener Gegenden  Deutschlands  Urnen  dieses  Typus  gefunden 
worden;  man  könne  zwei  Lokalgruppen  derselben  unterscheiden: 
am  R h e in,  wohin  die  in  den  Museen  von  Bonn  nnd  Wiesbaden  ge- 
fundenen gehören  (Lindenschmtt,  AlterthOmer  nnsrer  heidnischen 
Vorzeit  I.  Heft  6,  TU.  8)  nnd  die  in  Nordbrabant  gefundenen, 
sodann  aber  wurden  in  Pommerellen  in  der  Nähe  der  Halb-, 
insel  Heia  nnd  des  Badeorts  Zoppot  seit  18S6  solche  Urnen 
gefunden,  welche  teils  ins  Königsherger  und  Dauziger  Museum 
kamen.  An  ihnen  ist  der  Deckel  mfttsenförmig,  das  Gesicht 
ist  an  der  Urne  selbst  angebracht  (Abbildung:  Zeitschrift  t 
Ethnologie  II.  77.) 

Indem  nun  Yirchow  die  wichtige  Frage  berührt,  ob  man 
an  verschiedenen  Orten  unabhängig  von  einander  auf  analoge 


—   31Ö  — 


Formen  {^ekoiiiineii  sei  oder  ob  «liiinsche  oder  pliunizische 
Originale  auf  den  vei*Sfliiedenen  Handplswegen  nach  der  Ostsee 
gelangt  seien,  so  gibt  er  allerdings  die  ^fnirlielikeit  der  ersten 
Annahme  zu,  da  man  in  Peru  und  Mexiko  ganz,  ähnliche  O- 
sichtsurnen  gefunden  hat,  neigt  aber  mehr  der  zweiten  An.siclit 
zu,  stellt  jedoch  die  Frage  znr  weiteren  T'ntersnchiing. 

In  der  an  diesen  Vortrag  j;ich  ansclllle^^^ende^  I)i^ku>sion 
sprach  sich  Bastian  dahin  aus:  Sobald  nicht  spezielle  An- 
haltspunkte filr  einen  Kontakt  diesei-  vers(  hit-denen  Vtilkpr- 
schal'ten  vorhanden  seien,  müsstc  man  stets  ans  Ahnlichktii 
in  der  Form  ihrer  (lefasse  auf  einen  gleichen  Ideen  gang 
schliessen.  Auch  in  Polynesien  kommen  ähnliche  Urnen  voi  . 
(Ztschr.  f.  Ethnol.  II.  175.)  Auch  nach  aussen  blieb  \'irchows 
Anregung  nicht  ohne  Frucht.  Der  ausgezeichnete  Kultur- 
•  historiker  Wilh.  Mannhardt  (Ztschr.  f.  Ethnol.  II.  244), 
welcher  schon  seit  1851  mit  diesen  Urnen  und  besondeis  mit 
der  Frage  ihres  phönizischen  Ursprungs  si(h  beschäftigt,  ging 
nälier  auf  die  pommerellischen  Funde  ein.  welche  im  Museum 
zu  Danzig  aufbewahrt  werden.  Kinige  davon  sind  besonders 
interessant,  so  eine,  welche  mit  Ixuneu  verziert  ist,  eine  andere, 
welche  im  Ohr  ein  (behänge  zeigt,  das  eine  Kaurischnecke 
(ri/pnirn  inoucUi)  enthiilt,  welche  nur  im  Orient  vorkommt. 
Mannhardt  will  einen  mehr  kauka.«sis(  hen  und  einen  mehr  mon- 
golischen Typus  der  Gesichter  heraustiuden.  audi  auf  die  Art 
den  Bart  zu  tragen  und  auf  die  Kopfbedeckung  des  Volkes, 
dem  diese  Urnen  angehören,  schliessen.  Er  micIh  aus  den 
Metallfunden,  welche  in  denselben  Gräbern,  die  die  Umen 
lieferten,  gemacht  wurden  und  aus  den  llunen  das  Alter  der 
Gesichtsurneu  festzustellen,  und  neigt  der  Ansicht  zu,  dass 
eine  Verbindung  des  späteren  Pommerellen  während 
der  Zeit  der  Gesichtsurnen  mit  den  Ländern  rings 
nm  das  Becken  des  Mittelmeers  stattgefunden  habe. 

Bei  der  am  14.  Mai  ul>ct  die  Mannhardt'sche  Mitteilung 
stattgehabten  Diskussion  wurde  auch  der  Katalog  über  das 
Museum  zu  Dublin  vorgelegt,  worin  sich  7  solcher  Urnen  be- 
finden. Es  kam  ferner  eine  Künigsberger  Dissertation  von 
Ren  seh  ans  dem  Jahre  1724  zur  Vorlage,  woi  in  die  von 
Mannhardt  erwähnte  Kuneu-Ume,  welche  mit  einer  andern 
Gesichtsunie  1714  autgelunden  wurde,  abgebildet  und  beschrieben 
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ist  Ferner  machte  Virchow  Mitteilungen  ttber  weitere  in 
Mainz  und  Wiesbaden  aufbewahrte  Gesicbteiimen,  welche  in 
Bingerbrack,  Wiesbaden  nnd  Heddernheim  aufgefnnden  wor- 
den sind. 

Am  11.  Juni  1870  kam  diese  Angplpoenlieit  wieder  zur 
Sprache.  Möllenhoff  (Ztschr.  f.  EthnoK  IL  346)  erklärte 
die  angeblichen  Runen  für  blosse  Verzierungen,  und  sprach 
seine  Überzeugung  ans,  dass  der  Glanbe  nnaerer  Ge- 
lehrten an  eine  so  weite  Ausdehnung  der  Fahrten 
der  Phönizier  jeden  Grundes  entbehrt  und  an  keinem 
alten  Zeugnissp  eine  Stütze  findet.  (Abbildung  der 
Runen:  Ztschr.  f.  Elhnol.  11.  Tfl,  8.)  Eine  weitere  Ausdehnung 
des  Bestandes  der  Gesichtsurnen  ergab  die  in  dieser  Sitzung 
gemachte  Mitteilnn^,  dass  das  Gallo  -  Römische  Museum  zu 
St.  Germain  6  GesicbtsurneTi  besass.  welche  teilweise  im  Walde 
von  Compiegne  (dep.  de  TOise)  gefunden  waren. 

In  den  späteren  Sitzunpren  der  Jahre  1870  bis  1872 
wurden  weitere  Mitteilungen  der  Gesellschaft  ^^eniaclit  und  in 
der  Zeitschrift  (Verhandl.  III.  Bd.)  niedergelegt.  Es  kamen  die 
GefUsse  im  Museum  des  Lonvre,  die  zu  Wien  bewahrte  Gesichts- 
urne aus  Cypern  zur  Sprache,  es  wurden  penianische  Gefässe 
(Ztschr.  IV.  Tfl.  13)  herbeigezogen  nnd  die  westprenssischen 
einer  genauen  Würdigung  unterworfen. 

Eine  sehr  willkommene  Zusammenstellung  aller  west- 
preussischen  Funde,  nicht  nur  der  noch  vorhandenen,  sondern 
auch  der  nur  litterarisch  bekannten,  lieferte  Dr.  G.  Bereudt 
in  den  Scluiften  der  plij'sikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu 
Königsberg  für  1872  und  begleitete  sie  mit  einer  instruktlTen 
Zusanunenstellnng  aller  auswärtigen  Funde. 

In  der  Einleitung  lieisst  es,  dass  von  allen  32  im  Weichsel- 
Delta  bisher  gefundenen  Urnen,  welche,  soweit  erhalten,  in 
Danzig,  Berlin.  Breslau  und  Königsberg  aufbewahrt  sind,  nur 
eine  das  (lesieht  am  Deckel  liat.  Bei  den  übrigen  31  ist  es 
am  Unienlialse  angebraelit.  sodass  der  Deckel  eine  Art  Kopf- 
bedeckung dazu  bildet.  Auffallend  ist,  dass,  während  in  allen 
Fällen  Ohren.  Auge  und  Nase  angedeutet  sind,  der  Mund  etwa 
in  der  Hälfte  der  Fülle  fehlt.  In  mehreren  Fällen  sind  Ohr- 
gehänge in  den  Ohren  angebracht,  in  welchen  meist  runde 
Perlen  eines  blauen  oder  gelben  Glasflusses  oder  auch  von 
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Bernstein  aufgezogen  waren,  in  einem  Ohrgehänge  fand  sich 
eine  Kaurinnisdu  l  cijitnun  tnourta). 

Nachdem  Dr.  Berendt  die  Technik  auseinanch'rjifesctzt  und 
mit  den  Urnen  von  Amerika  verglidien  l»al,  konunt  er  zum 
Schlüsse:  „An  eine  ehemah'pre  (  berlragung  dieser  Te«  hiiik  und 
ebenso  der  Idee  wird  man  liier  sclion  weniger  denken,  und  es 
scheint  mir  die  dortige  Fabrikation  am  besten  zu  beweisen, 
wie  völlig  unabhängig  bei  den  verschiedensten  Völkern  und  zu 
dt  n  verschiedensten  Zeiten  iihuliclie,  ja  .stlbst  in  gewisser  Art 
gleic  he  KiinsliUüdukte  entstehen  konnten,  eben  weil  der  Ideen- 
kreis (lei  ganzen  grossen  Viilkei  laniilie  ein  ähnlicher,  ja  gleicher 
ist."  Ks  (lauerte  noch  freraunu-  Zeit,  bis  dieser  Satz  allgemein 
ungeuonunen  wurde.  Jn  der  Zt-itscliritl  für  Klhuologie  wurde 
indess  fortwährend  neue?<  Matt  rial  herbt  igctragen.  Wir  können 
nur  die  wichtigsten  Punkte  kurz  anliilirtn.  Im  4.  Bande, 
Tafel  13.  sind  peruanische  Gefässe  abj^tdiiUlet. 

Im  n.  Bande.  Verhandl.  126,  steht  ein  Bericht  über  die 
Sitzung  vuui  12.  Juli  1873,  worin  der  Professor  der  Geologie 
an  der  Cornell  Univeisity  zu  Ithaka  im  Staate  New-York, 
Karl  Friedr.  Hartt,  von  dem  sfigleirli  ausführlicher  die  Rede 
sein  wird,  über  Gesichtsunien  in  Brasilien  berichtet. 

Im  6.  Bande,  Sitzung  vom  14.  Februar  1874,  kommt  ein 
Bericht  von  Sehl ie manu  zur  Vorlage  iibir  in  der  Truas  ge- 
fundene Urnen  mit  Euleugesichteiu,  auf  den  Kultus  der  Athene 
bezüglich. 

In  der  Sitzung  vom  16.  Mai  lh74,  wobei  Urnen  aus 
Pommern  iintl  Posen,  teilweise  mit  Bronce-Ringen  in  den  Ohren, 
besprochen  wurib  ii.  sagte  Virchow:  „Man  mnss  den  Gedanken 
aiii'geben,  in  der  Verfertigung  der  Gesi(  lit>ai  neu  eine  besond»-ie 
Kunstfertigkeit  etwa  einei  ni.innmen  Kolonie  von  fremden 
Leuten  zu  sehen.  Es  war  otienbar  ein  weit  ins  Land  luuein- 
reichendes  sesshaftes  Volk"*. 

Am  28.  Jnni  1-<Tü  wurden  iBd.  VII)  Mitteilungen  gemacht 
über  Mexikanische  Gesichtsurnen  im  Museum  in  Braunseliweig, 
und  in  der  Sitzung  vom  27.  Juli  187G  über  Gesichtsurnen  aus 
der  kleinen  Oase  in  Afrika. 

Im  Archiv  füi  Anthropologie  (X.  Pxl.  1878)  sind  durch 
Albin  Cohn  zwei  1876  in  Polen  gemachte  Funde  von  Gesichts- 
urnen mitgeteilt  und  abgebildet. 
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Die  aus  allen  Weltteilen  zusammenströmenden  Nachrichten 
von  solchen  Funden  liatten  die  Idee  eines  gemeinsamen  Ursprungs 
dieser  Gelasse  und  ihier  Veibit'itnng  auf  dem  Wege  des  Handels 
erschüttern  müssen,  ganz  verniclitet  wurde  sie  durch  die  Arbeiten 
von  dvüi  bereits  erwähnten  Prof.  Hartt.  welche  nach  seinem 
Tode  vüu  seinen  Schülern  herausgegeben  wurden.  Das  Natioiial- 
Museum  in  Rio  de  Janeiro  gab  gelegentlich  der  im  Jahre  1882 
veranstalteten  antiiroptilogischen  brasilianischen  Ausstellung  in 
dem  1885  erschienenen  ü.  Bantl  ihres  Archivs  Beiträge  zur  Eth- 
nologie des  Thaies  des  Amazonenstroms  von  K.  F.  Hartt,  welche 
von  Orville  und  O.  Derby  herausgegeben  wurden,  und  Studien 
Uber  die  Sambaquis  von  Dr.  J.  B.  de  Lacerda.  Aus  diesen 
mit  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text  und  Steintafeln  erläuterten 
Abhandlungen  geht  nu  iit  nur  die  Identität  der  in  brasilianischen 
Grabhügeln  gefundenen  Urnen  mit  denen  vuii  i'ommerellen  her- 
vor, sondern  es  weisen  eine  grosse  Reihe  verzierter  Thonbilder, 
welche  nicht  als  (7etasse  dienen  können,  unwiderlegli( h  naeli 
dass  diese  Erzeugni.>se  die  ersten  Anfänge  einer  Kunst  suul 
welche  bei  allen  Völkern  gleicher  Kulturstufe  dieselben  Formen 
einhält  und  sich  dasselbe  öl  j.  kt.  nämlich  die  menschliche  Ge- 
stalt und  vorzug>weise  das  Gesiclit  erwählt.  Die  bekannte 
Geschichte,  dass  der  Abbe  Domen ech.  ein  französischer 
Missionar  in  Nordamerika,  das  Schmierbncli  *  Ines  deutschen 
Hinterwäldlerknaben  als  Erzeugnis  der  Kuusl  der  Rothäute 
herausgab,  enthält  einen  tiefen  Smu,  denn  die  Anfänge  1er 
Kunst  gleichen  sich  in  der  Weise,  wie  das  Charakteriätiäche 
aufgefasst  wird. 

Wie  der  Naturmensch  im  Kampfe  ums  Dasein  aus  der 
ihn  umgebenden  Natur  und  den  ihm  angeborenen  Ideen  eine 
Naturreligion  und  eine  Naturmedizin  entwickelt  hat,  welche 
überall  dieselben  Grundzüge  zeigen,  so  hat  er  auch  in  Kunst 
und  Poesie  ditselben  Ideen  entwickelt,  und  die  Märchen  mit 
ihren  wenigen  sich  immer  wiederholenden  Motiven  sind  eben- 
sowohl ans  dem  Volksgeist  entsprungen,  wie  die  Zeichnungen 
menschlicher  Figuren  auf  den  Gefässen. 
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Erläuterungen 
zu  den  geologisclien  Gbersichtskarton 

der  Gegend 
zwischen  Tannas  und  Spessart. 

Von 

Dr.  phil.  Friedrich  Kinkeliii. 

Das  geologische  übersichtskärtchen  Taf.  I  beansprucht  Vorwort, 
nicht  die  Eigenschaft  einer  genauen  geologischen  Karte,  in 
welcher  die  Grenzen  der  einzelnen  oberflächlich  erscheinenden 
Schichtstnfen,  genau  abgegangen,  notiert  sind.  Sie  soll  nur  ein 
Bild  von  der  zur  Zeit  ihrer  Redaktion  geltenden  Vorstellung 
über  den  Schichtbau  hiesiger  Gegend  geben.  Begrttudet  dttrfte 
diese  Zusammenstellung  durch  den  wesentlichen  Wandel  in  der 
Kenntnis  des  geologischen  Aufbaues  derselben  sein,  die  in 
manchen  Teilen  unserer  Landschaft  durch  zahlreiche  Tief  bauten 
und  jahrelange  Begehung  gefordert  wurde.  Auch  das  Jahr 
seit  ihrer  Abfassung  hat  manches  mehr  geklärt,  was  damals 
hypothetisch  war,  auch  manche  Fragen  schärfer  fassen  lassen. 

Um  die  SchichtstOrungen  unserer  Landschaft,  wie  sie 
meinen  Vorstellungen  entsprechen,  übersichtlich  auch  für  den- 
jenigen herzustellen,  der  in  der  Betrachtung  geologischer  Karten 
nicht  geübt  ist,  stellte  ich  das  zweite  Kärtchen  Taf.  It  her. 
Während  also  die  Karte  auf  Taf.  I  die  geologischen  Gebilde, 
wie  sie  oberflächlich  zu  Tage  treten  oder  höchstens  durch  eine 
dünne  Schiebt  Alluvium  {ev.  Flugsand)  verdeckt  sind,  darstellt, 
sucht  das  Kärtchen  auf  Taf.  II  ein  Bild  der  Tertiärgebilde  in 
ihrer  gegenseitigen  Lagerung  zu  geben,  wie  es  sich  ergeben 
würde,  wenn  man  die  diluvialen  und  alluvialen  Ablagerungen 
abheben  würde.  So  scheint  dasselbe  wohl  geeignet,  die  mehr  oder 
weniger  sicher  erwiesenen  Schichtverschiebungen,  die  ausschliess- 
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lieh  Seuknngen  sind,  durch  das  Aneüianderstossen  nngleich- 
alteriger  SchlcbUtofen  in  Verwerfungslinien  erkennen  zn  lassen* 
Wir  erkennen  unsere  Landschaft  als  eine  arg  zerstückelte,  in 
verschiedene  Schollen  geborsten,  bestehend  ans  Schollen,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten Senkungs-Bewegnngen  von  verschiedenem 
Ausmass  erfahren  haben.  Ein  noch  abwechslungsvolleres  Bild 
wird  die  zwischen  dem  Louisa-  und  Steiiih«  im-Basalt  liegende 
Scholle  bieten,  wenn  einmal  mit  einiger  Sicherheit  die  Verbreitang 
der  in  dieser  Scholle  schon  bekannten  bedeutenden  Störungen,  be- 
sonders in  Ottenbach  und  seiner  nächsten  Umgf'irend.  verzeichnet 
sind.  Aus  der  Landschaft  zwischen  Bieber  und  Dietesheim  ist 
leider  noch  kein  tiefer  ^^t  In  lulfi  Ans*  linitt  bekannt  geworden, 
sodass  es  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  der  den  Cerithienkalk 
Yon  Bieber  unterteufende  Cyrenenmergel  die  Basis  der  in  der- 
sdben  ziemlich  ausgebreiteten  Moore  ist. 

Die  Darstellung  des  tertiären  Bettes  des  Babenhausen- 
Kelsterbacher  Mains  Taf.  II  beruht  wenig  auf  wirklicher  Auf- 
nahme, sondern  basiert  auf  der  Übertragung  ähnlicher  Verhält- 
nisse am  Rande  des  heutigen  Mainthaies. 

Ich  mnss  auch  hervorheben,  dass  die  Notierung  der  nach 
Gangspalten  erfolgten  Verwerfungen  insofern  hypothetisch  ist. 
als  eben  die  Vorstellung,  dass  das  sclunelzflüssige  Magma  auf 
spaltenförmigen  Sprüngen  d.  h.  Unterbrechungen  dei-  Erdrinde 
emporgedrungen  ist,  wohl  eine  sehr  wahrscheinlit  he  und  durch 
deutliche  Profile  (siehe  Photographieen  des  Steinheinier  Basalts 
im  Seuckenb^.  Museum)  angezeigt  ist,  nichts  destoweniger 
aber  nicht  als  zweifellos  gesichert  bezeichnet  werden  darf. 

Auf  die  manf^^lhnfte  (lenauigkeit  der  Abgrenzung  der 
Terschiedenen  Scliichtstufen  habe  ich  schon  hingewiesen.  Um 
ein  geologisches  Gebilde  —  Eruptivmasse  oder  Schichtstufe  — 
deutlich  in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen,  erhielt  es  vielfach 
eine  weitere  Ausdehnung,  als  solche  oberflächlich  zu  sehen  ist 
Der  Wert,  dass  das  Auge  darauf  gelenkt  wird,  wiegt  diesen 
Fehler  auf.  Bei  dem  kleinen  Massstab  wUrden  manche  wichtige 
Notierungen  nur  in  Punkten  erscheinen. 

Die  Wahl  des  kleinen  Massstabes  der  Kärtchen  hat  sich 
dadurch  gegeben,  dass  eine  Karte  mit  Isohypsen  ausser  der 
grossen  Generalstabskarte  (1 : 25000)  für  das  Gebiet,  das  ich 
darstellen  wollte,  nur  in  dem  von  L.  Baven  stein  fftr  die 
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pflansenph&iiologiBcIie  Darstellang  von  Dr.  Jnlias  Ziegler 
redigierten  Kärtchen  existiert.  Nach  Westen  nnd  Sfiden  ent- 
sprach dieses  Kärtchen  gani  meinen  Wttnschen,  da  doch  noch 
die  Meeressandhildung  von  Medenbach  und  der  Meeresthon  von 
Breckenheim  und  Flörsheim  darauf  erscheint.  Nach  Norden 
habe  ich  dagegen  in  der  Breite  von  Gronau  abgeschnitten,  weil 
f&r  eine  einigermassen  genaue  stratigraphische  Durchforschung 
der  nordöstlich  gelegenen  Landschaft  mir  die  Zeit  noch  gefehlt 
hat  Da  auf  den  Karten  östlich  noch  mindestens  die  Zechsteine 
und  Botliegenden  Beste  im  Bulauer  Wald,  Ravolzhausen  etc., 
die  geologisch  noch  zum  Vorderspessart  zu  zählen  sind,  zur  Dar- 
stellung kommen  sollten,  so  wurde  die  Ziegler*sche  Karte  so 
weit  nach  Osten  erweitert. 


!•  Sehichtfolge. 

Die  Taunusgesteine  i. 

Die  das  Taunnsgebirg  in  der  nordwestlichen  Ecke  der 
Blätter  aufbauenden  Schichten  habe  irli  nicht  weiter  gegliedert, 
da  die  Kärtchen  nur  bestimmt  sind,  die  geologischen  Verhält- 
nisse im  Becken,  dem  Senknngsfeld  zwischen  Taunus  und  Spes- 
sart, klar  zu  legen. 

Nach  den  Studien  von  C.  Koch  folgen  sich  die  in  Falten  OM«*«"»"»- 
gelegten  Schiebten  des  Taunus  in  folgender  Weise  von  unten 
nach  oben: 

Tannusgneiss  (Phyllitgneiss), 

krystalline  Taunusschiefer, 

Phyllitgruppe, 

der  unterdeyone  Taunus(iuarzit  und  auf  der  Nordseite 

der  nnterdevone  Hunsrückschiefer.*) 

Das  Liegende  dieser  Schichten  ist  Gneiss,  der  zwar  nirgends 
oberflächlich  ansteht,  aber  durch  Einschlüsse  im  Nauroder  Basalt 
erkannt  ist 

Der  Taunusgneiss  ist  ein  grob-  bis  feinkörniges,  mehr 
oder  weniger  schichtig  erscheinendes  Gestein,  das  neben  krystal- 
linem  Plaprioklas  und  Sericit  gerundete  Quarzkörner  enthält  — 
also  ein  Sediment  mit  krystallineu  Bestandteilen.   Durch  das 


Oflcteina* 


*)  Derselbe  erseheint  auf  dem  Kftrtclien  noch  nicht 
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Hervortreteu  etwas  grösserer  Feldspate  erhält  er  auch  ein 
porphyrartiges  Aussehen. 

Vorkommen  u.  a. :  Schloss  Cronberg,  Brüche  von  Mammols- 
hain und  Keuenhain,  Schneidbain,  Distrikt  Rottannen  und  £alen> 
bann)  südlich  vom  Rossert,  Auringen. 

Die  Taunusschiefer,  auch  Grünschiefer  genannt, 
sind  ziemlich  mannigfaltig.  Koch  unterschied  sie,  jenachdem 
neben  dem  Seridt  und  einem  chloritähnlichen  Mineral  besonders 
weisser  Glimmer  oder  Hornblende  vorhanden  ist. 

Erstere,  die  Glimmer-Sericit-Schiefer,  besitzen  durch  Fälte- 
Inng  ein  oft  stengeliges  Aussehen  und  gleichen  verwittert  zer- 
schlissenen braunen  Holzspänen. 

Vorkommen  u.  a. :  bei  Lorsbach  und  Eppstein,  zwischen 
Cronberg  und  Falkenstein. 

Die  letzteren,  oft  von  mattem  Glänze,  sind  die  Horn- 
blende-Sericitsehiefer,  in  welchen  die  Hornblendenädelchen 
freilich  kaum  mit  blossem  Auge  sichtbar  sind.  Magnetit-Okta»*- 
derchen  beobachtet  man  mehrfach  in  demselben ;  überhaupt  ist 
er  das  Gestein,  in  welchem  die  mannigfaltigsten  Mineralien  ans- 
geschieden  vorkommen. 

Vorkommen  n.  a.  :  Wiesen  zwischen  Cronberg  und  Faiken- 
stein.  am  Hainkopf,  Kossert,  Eppenhain. 

Der  sog.  bunte  Serie  i  t  schiefer  ist  verglichen  mit 
dem  wulstigen  Glimmer-Sericitschieler  flach  und  glatt  und  ent- 
behrt des  Glimmers,  zählt  überhaupt  mehr  zur  folgenden  Gruppe. 

Vorkommen:  Oberhalb  Vockenhausen,  Eppenhain. 

Die  Phyllite,  ebenfalls  von  verschiedener  Farbe,  sind 
glatte  Thonschiefer,  in  welchen  sich  krystallin«?  Beimengungen  wie 
Sericit  noch  finden.  In  gewissen  Lagen  sind  diesen  Thonschiefem 
Quarzkörner  in  grösserer  Menge  beigemischt.  So  erscheint  dann 
der  Phyllit  sandsteinartig.  Verschmelzen  die  Quarzkörner  durch 
das  kiosolig:^  Bindemittid  miteinander,  so  entsteht  der  Phyllit- 
quarzit  von  «grauer  Farbe :  or  wechsellagert  mit  den  verschieden- 
farbigonPliyiliten  und  ist  weniger  dickbänkig,  mehr  dünnplattig. 

Vorkommen:  Lorsbach  nach  Langenhain,  Schieferbei^, 
Ehlhalten,  Kollerskopf,  Wildsachsen. 

Der  Taunus  (|  u  a  r  z  i  t  ist  das  Gestein,  das  die  Kuppen  fast 
aller  hohen  Berge  (h^s  Taunus  bildet:  er  ist  ein  Sandstein,  dessen 
Quarzkörner  jedoch  durch  das  kieselige  Bindemittel  zu  einem 
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Qaarzit  Terscbmolzen  sind.  Rote  Flecke  und  eingespren^ 
Sericitflaserchen  lassen  ihn  vom  Phyllitquansit  gut  unterscheiden. 
Oft  ist  er  als  Quarzitschiefer  entwickelt. 

Während  in  den  phyllitischen  Gesteinen  sich  bisher  noch 
kaum  eine  Spur  eines  Organrestes  bat  auffinden  lassen,  er- 
sdieiuen  in  den  oberen  Lagen  des  Taunusquarzit.  allf  idings 
selten,  Organreste  aus  verschiedenen  Klassen  des  Tierreichs, 
hauptsächlich  Brachiopoilen,  Ooncbiferen,  Crustaceen.  Sie  be- 
stimmen das  Alter  des  Taonusqnarzites,  wonach  die  Grauwacken 
nnd  Schiefer  etc.  des  ganzen  rheinischen  Schiefergebirges  ihn 
überlagern. 

Im  Bereich  des  Kärtchens  sind  noch  keine  Fossilien  ge- 
funden. Fnndpnnkte  von  solchen  sind:  Kirdorf  bei  Hornburg 
V.  d.  H6he  nnd  Ehrenfels  am  Niederwald. 

Von  nur  lokalem  Vorkommen  sind  folgende  Gesteine: 

Die Porpbyroide,  dichte  Feldspat-Quarsgesteinet  welche 
durch  die  in  der  Grandmasse  ausgeschiedenen  Feldspate  oder 
Qnarzkrystalle  den  eruptiven  Porpbyriten  ähneln;  in  einem 
porpbyritischen  Gesteine,  das  bei  KOnigstein  gangartig  auftritt, 
sind  vor  kurzem  von  Herrn  Franz  Ritter  Einsdhlflsse  entdeckt 
worden;  sie  scheinen  in  enger  Beziehung  zum  Homblende- 
Seridtschiefer  zn  stehen. 

Vorkommen:  der  Rabenstein  bei  Kirdorf,  die  Felsen  in 
den  Wiesen  unterhalb  Falkenstein,  der  Hellenstein  bei  Rupperts- 
hain, oberhalb  Eppenhain  und  der  Dachsbau. 

Die  Quarzgänge  sind  SpaltenansfttUungen,  welche  das  AusfuiiuDgen 
Gebirge  quer  auf  mehr  oder  weniger  weitem  Zug  durchsetzen  ^tiTm'' 
und  infolge  ihrer  Wetterbeständigkeit  deutlicher  hervortreten. 
Zu  einem  solchen  Quarzgang  gehört  der  graue  Stein  bei  Nau- 
rod, der  an  seinen  breitesten  Stellen  15^20  m  Mächtigkeit  zeigt 
und  in  mauerartigen  Klippen  hervorragt 

Geologisch  bedeutsam,  aber  in  ihrem  Auftreten  sehr  un- 
bedeutend sind  noch 

die  Kalke  und  Dolomite  am  Südhang  nnd  Südfnss 
des  Gebirges.  Auf  dem  Gebiete  der  Karte  kommt  der  kiy- 
stalline  Kalkstein  südlich  des  Loi^sbacher  Kopfes  vor. 

Zur  Carbonzeit,  da  sich  im  westlichen  Deutschland  In  oesehidit' 
grösseren  Siisswasserbecken  ausserordentliche  Mengen  einge-      ^  ^' 
schwemmter  Pflanzen  anhäuften,  wurden  die  bisher  unter  dem 
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Mepr  gelegenen  alteren  paläozoischen  Schichten  durch  einen  von 
Südsüdost  geübten  Druck  zu  ONO  streichenden  Kettengebirgen 
zusammengeschoben  -  den  oberrheinischen  und  niederrheinischen 
Gebirgs^ystemen.  Die  Stirnseite  des  letzteren  bildet  der  Taunus, 
der  von  links  des  Rheins  über  Asmannshausen  bis  Nauheim 
reicht,  wo  noch  einige  Falten  bei  Butzbach  quer  durch  die 
Wetterau  ziehen.  Seit  jener  Zeit  ragt  der  Taunus  ins  Luft- 
nieer  hinein,  der  Zerstörung  durch  dasselbe  preisirfgeben,  and 
hat  ui6  mehr  die  Sohle  einer  Wasseransammlung  gebildet. 

Ablagerungen  des  Dyas-Systems  to. 

Den  eben  bpscliriebeneu,  in  Falten  gelegten,  älteren  paläo- 
zoischen Bildungen  ist  am  Sttdfuss  des  Taunus  an  mehreren 
Orten  ein  Strandgebilde  aus  der  Dyaszeit  von  lebhaft  ruter 
Färbung  diskordant  angelagert  ei  lialten,  und  ebenfalls  Sedimente 
aus  der  Dyaszeit  lagerten  sicli  in  vollständigerer  Schichtfolge 
—  Sandsteine,  Schiefer  und  Dolomite  —  auch  diskordant  auf 
den  kryst allinen  Faltenzügen  des  Vorderspessart  (Ascliaffen- 
btti-g — Gelnhausen). 

Zwischen  den  beiden  Gebirgen,  also  innerhalb  des  Beckens, 
bilden  sie  wohl  allenthalben  das  Liegende  der  jüngeren  Gebilde, 
des  Tertiärs  und  Plistocäns.  treten  auch  mehrfach  zu  Tage. 
üHcderung.  y^jjj  unten  nach  oben  folgt  n  sich: 

Das  Rotliegende  und 

die  Schichtgruppe  des  Zechsteins. 

«MUMidt.  ^^^^  Rotliegende  besteht  zum  grössten  Teile  aus  mehr 
oder  weniger  feinkörnigen  Sandsteinen,  auch  aus  roten  Schiefer- 
letten und  groben  Konglomeraten.  Ausserdem  enthält  das  Rot- 
liegende noch  vulkanische  Ausschüttungen,  die  Melaphyre.  die 
in  unserer  Landschaft  oft  stark  zei-setzt  sind  nnd  manche  Ähn- 
lichkeiten mit  den  Basalten  zeigen. 

VorkommaB.  Die  Gescliiebe,  aus  welchen  sich  die  groben  Konglomerate 
zusammensetzen,  richten  sich  natürlich  nach  dem  Gehirg.  dem 
sie  angelagert  sind.  Wir  finden  sie  u.  a.  anstehend  bei  Langen- 
hain, zwischen  Lorsbnili  und  Hofheim,  bei  Götzenhain. 

Als  mehr  oder  wenigt  r  grobe,  rote  Sandsteine,  welche 
z.  B.  in  den  Brüchen  am  Niederberg  in  Vilbel  verkieselte 
Stämme  eingeschlossen  enthalten,  steht  das  Rotliegende  ausser- 
dem noch  bei  Niederdorfelden,  in  Hochstadt,  im  Main  oberhalb 
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Rumpenheim  und  an  der  Eaiserley,  auch  unter  dem  Eies  am 
Röderspiess,  ferner  in  der  Umgebung  von  Dietzenbach,  Sprend- 
lingen und  Dreieichenhain  an. 

Der  Zech  st  ein.  zu  unterst  aus  Sandstein  (W'eisslics^en-  o««t«iiii* 

,  besoMffenliwt. 

des),  m  der  Mitte  aus  Scliiefer  (Kupferletten)  und  in  den  oberen 
Lagen  aus  massigem,  brauiilit  hgi  auem  Dolomit  bestehend,  ist 
östlich  unseres  Kärtchens  in  seiner  ganzen  Schichtentulge  ent- 
wickelt. 

Innerhalb  desselben  erscheint  er.  nur  weuij?  sich  Uber  das 
Terrain  erhebend,  im  Bulauer  Wald  östlich  von  Hanau  and  öst- 
lich von  Lanf^endiebach.  Innerhalb  des  Beckens  ielili  der  ZecU- 
steiu,  auch  iu  der  Tiefe,  als  Hangendes  des  Rot  liegenden. 

Fossilien  sind  im  Zechstein  beim  Forsthaus  im  Bulauer 
Wald  nur  als  Steinkerne  und  Hohlabdrücke  eihalten. 

Die  dem  <'arbon  folgenden  Absätze  in  jenen  Süsswasser-  ^'Jjjjjj**' 
Seen  sind  die  unteren  und  mittleren  Küiliegendeu  Schichten. 
In  ursäclilichem  Znsammenhang  mit  der  ol)en  daro^elegten  Ge- 
birgsbewtgang,  von  welcher  auch  die  Carbonschichteu  erfn-iften 
sind,  geschahen  aus  aufgei issiiini  Erdspalten  Lava-Ergüsse, 
die  besondei's  VteHt-utend  im  Xahegfbiet  sind. 

Dem  Absätze  jener  Kotliegend-Scliicliten  folgt  ein  erneutes 
Vordringen  des  Meeres  in  unsere  Tiandschaft.  dessen  Sedimente 
u.  a.  jene  Strandgebilde  am  Fnsse  des  Taunus  und  die  auf  dem 
abradierten  alten  Gebirg  d»  s  Vorder-Spessart  diskordaut  auf- 
liegenden roten  Sandsteine  ete.  sind. 

Das  mesozoische  Meer  aus  der  Trias-  und  Jurazeit  scheint 
nicht  iu  unsere  (hegend  vorgedrungen  zu  sein.  Weder  ober- 
fläclilich,  noch  bei  Bolirungen  und  Grabungen  bat  Bich  je  ein 
Sediment  aus  dieser  Aera  gefunden. 

Die  Tertiärschichten. 

Wie  schon  erwHhnt.  liegen  innerhalb  drr  Senken  alle 
Tertiärbildungen  unmittelbar  auf  Rotliegendem,  und  nur  am 
Rande  des  Gebirges  greifen  dieselben  auch  auf  die  Gesteine 
des  Letzteren  über.  Es  ist  aber  erst  der  Beginn  "der  Mittel- 
oligocänzeit,  aus  welcher  Zengen  mariner  Wasserbedeckung 
stammen.  Ks  fehlen  also  bei  uns  anssdr  den  mesozoischen  Sedi- 
menten —  Trias,  Jura  und  Kreide  —  auch  die  eocÄnen  und  nnter- 
üligocänen  Tertiärschichten.  Dagegen  war  vom  Mltteloligocän 
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mit  geringer  Unterbrechung  zu  Ende  der  Mitteloligocäuzeit  bis 
zum  MittplT7iiocän  niiserc  Landschaft  unter  Wasser.  Die  Wasser- 
absiiizt  lieben  dann  erst  wieder  au  mit  dem  obersten  tertiären 
Horizont,  dem  OberpUocän. 

Mitteloliflocän. 

Gliederung.         j^j^  mitteloUgocäneQ  Sedimente  sind  in  einem  stufenreichen 
Schicbtkoroplexe  entwickelt,  dessen  haoptsächlichste  Scbicht- 
stufen  von  nnten  nach  oben  sind 
der  Moeressand  (auch  untere  Meeressand)« 
der  Meerestbon  oder  Bapelthon  (auch  Septarienthon)  und 
die  Scliiclitgruppe  des  C^renenmergels  mit  versdiiedenartigen 
lokalen  Bildungen. 

Meeressand  und  Meerestbon  sind  zusammen  mit  ba,  die 
Scbichtgmppe  des  Cyrenenmergels  ist  mit  bezeichnet.  Land- 
schneckenkalk  und  Münzenberger  Öande  sind  auf  der  Kaite  noch 
zn  den  Oerithienschichten  gezogen. 

]lf»»eress»and. 

Gesuiua-  Wilirrinl  am  Fuss  der  Voge.seü  .sicli  der  Meeressand  als 

ausigedelinte  btiauilbildiuif^en.  im  Khem-  und  ^ahes^ebiet  vor- 
herrschend als  von  kalksiindigeu  Bänken  duivlizo;:ene  Sande 
darstellt,  bildet  er  am  Taiinusrand  und  speziell  in  unserer  Land- 
schaft s(dir  <^erin2:tugige  Absätz«',  deren  ausscliliessiiches.  sicheres 
Keunzeii  lieü  aliein  die  darin  einjiestreuten  Keste  von  Meere.s- 
tieren  sind,  wenn  e»  nicht  der  haugeode  Meeresthou  ist,  der 
sie  orientiert. 

Vorkommen.         jm  Bereiche  der  Karte  siud  nur  zwei  ganz  unbedeutende 
Absätze  — 

der  eine  auf  dem  Haack  bei  Medenbach,  auf  Pbyllit  auf- 
ruhend. 

dei  andere  am  Niederberg  in  Vilbel,  auf  Kotliegendem 
liegend  und  von  Kupelthon  bedeckt. 
Fussiiie».  >'iissilien  yon  Medt  Ubach :  Trümmer  vou  i*mw,  Oatrm 

calliftra,  liuhnnis  mul  Zahne  vnu  Lonnm. 

Fossilien  vnii  \  illiLd:  Zähne  von  Lainna  und  verkieselte 
Holzstämme  aus  dem  Kutliegenden. 

lieicher  an  Fessilien  und  ancli  mächtifj:er  war  dieser  Hori- 
zont in  ca.  40  m  Teufe  eines  »üdlich  von  Vilbel  augelegten 
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Schachtes,  in  dem  zuvor  L5»9  und  BnpelthoD  dorchsenkt  wor- 
den waren. 

Rnpeltlion. 

Der  Meerestliou  ist  ein  blaugrauer,  teinkurniger,  beim  o**"*»»* 

bMdtftffBSlldt. 

'l'rocknen  schiefrigsiialtender.  sehr  glpirlifürnii«z:er  Mergel,  der 
.selir  selten  von  mehr  ssaniligen  Lagen  durdizugen  ist.  1 1  U 
seiner  bedeutenden  Mächtigkeit  (im  Neubeckersehen  Bohilui  U 
in  Olfenbach  ca.  100  m)  ist  er  daher  litlmlofrisch  nicht  zu  gliedern. 
Sein  wesentlichster  Charakter  ist  sein  Keichtum  an  Forauiini- 
fnrenschalen.  Meist  eHthäll  er  grossere  oder  kleinere,  kugelige 
oder  ellipti.<!che  etc.  Mergfelkonkret Ionen,  sog,  Septarien. 

Von  Flursheim  nordnordwestlii  Ii  bis  Breckeiilieim  und  Meden-  vorkoBmwm. 
bach,  z.  B.  in  Wicker.  am  Main  bei  Flüi  slu  im  nur  250  m  breit. 
Sohle  des  Mains  bei  (Mlt-nbach  und  Feclienlieini.  Krlenbruch 
und  Rolirmiihle  bei  OtVenbach,  am  Niederberg  von  Villicl. 

Unter  den  i:-  ussilien  ist  z.  R.  bei  Flörsheim  in  den  oberen  '<»^i"- 
ca.  15  m  mächtigen  Schicht «'n  ein  grösserer  Iveiclituni  von  Fiscli- 
resteu  lliesonders  Melett<  n.  auch  Amphisylen  etc.).  dann  auch 
von  B!attresten  liervorzubcbfii.  Von  Konchylieu  sind  Nuculeii. 
Lucinen.  Pleurotomeu,  Cussularien  und  Apunhdis  zu  nennen,  vuu 
Wirbeltieren  Zähne  von  verschiedenen  Haien  und  Reste  einer 
Seekuh  (Halithei  ium) .  ])ie  Leitniuscliel.  Lrda  !}<  sfuni'  slann, 
erscheint  in  Flörsheim  in  der  nahezu  m  mächtigen  Tlion- 
wand  erst  in  den  tideron  Lagen,  sodass  sich  dadurch  faunistisdi 
eine  Gliederung  des  lilhologiscli  so  gleichartigen  Schichtkumplexes 
an  die  Hand  gibt.  Von  Bre(  kt  nlu  im  ist  das  Vorkommeu  einer 
Krabbe,  Cwhina  tuiinicmn  bemerkenswert. 


ScMclitgruppe  drs  Cjrr«iiMinerg:els  und  SeMetohaandes  h% 

Die  Schichtgruppe  des  Cyrenenraergels  gliedert  sich  min-  oiweroiie. 
destens  in  drei  Schichtglieder,  von  unten  nach  oben : 

Unterer  Schleichsand  und  Schleichsandstein,  auch  oberer 

Meeressand  genannt, 
Brackischer  Cyrenenmergel. 
Süsswasserschichten.   Lokale  Bildungen. 

Unterer  ScUelchsand. 

Der  Schleichsand  iat  ein  glimmeiTeicher,  sehr  zarter  Sand,    u est.  ins 
der  einfach  dnrch  sehr  reichliches  kalkiges  Bindemittel  zq  »«««^»'•^•"•'eit. 
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▼orkOBHiMii. 


FoMlIicn. 


GesteiDS- 
beachaffeiüieit. 


Fossilien. 


Vorkoniin«». 


knanerigen  Bänken  verkittet  iBt.  Innerhalb  unseres  Gebietes 
sind  diese  Sebicbteii  durch  zum  Teil  zahlreiche  BlattabdrQcke 
gekennzeichnet;  ausserhalb  desselben,  in  Rbeinhessen  und  im 
Rheingau,  fttbren  sie  aber  ancb  MeereskoncbylieD,  daher  ancb 
die  Bezeichnung  oberer  Meeressand. 

Solche  Sande  schieben  sich  Übrigens  andi  zwischen  die 
oberen  Lagen  dieser  Schichtgruppe. 

Bänke  im  Main  unterhalb  Offenbach,  zwischen  Seckbach 
und  Enkheim,  als  Sand  bei  Igstadt  (westlich  der  Karte). 

Unter  den  durch  Blattabdrftcke  repräsentierten  Pflanzen 
sind  verschiedene  Zimmet- Arten,  Qatanea  atovia^  Apocynopkyüum 
und  Quercusarten  die  häufigsten. 

Als  Leitfossil  darf  vielleicht  Sphenia  elongata  gelten,  die 
besonders  zahlreich  im  Schleichsandstein  des  Rheingaues  ge- 
funden wurde.  Im  unteren  Sehleichsand  hiesiger  Gegend  hat 
sich  noch  kein  tierischer  Rest  gezeigt. 

In  oberen  Schleichsandsteinen,  die  ungefähr  den  SQss- 
wasserschichten  entsprechen,  fanden  sich  am  Scbillberg  bei 
yübel  neben  Zimmetblättern  noch  Steinkeme  von  Pahdina 
pachyaionia  und  Melania  Eseheri, 

Brackischer  Cyrcnenmergel. 

Auf  die  unteren  Schleichsande  folgen  brötkelige,  meist 
sandige,  grttnlichgrane  Mergel,  denen  mehrfach  2—3  m  mäch- 
tige Brannkohlenftötze  eingelagert  sind  (Hochheim,  Diedenber- 
gen, Seckbach). 

Als  Leitmnscheln  dftrfen  Cyrena  courexn  und  BiHlum  pUea- 
tum  var.  paptUattm  und  var.  OaUeotHi,  Biitittm  Lfintarrki,  auch 
Varietäten  von  Botumide»  nmtyaniacem  gelten.  Marine  Mollus- 
ken sind  u.  a.  iferwa  Sanäbergerij  Avietila  stamphiemis,  Oythetra 
ineraamia,  Murex  eonsptmma  und  (^minella  cassidana.  Ans 
Schächten  von  Seckbach  und  Hochheim  kommen  Skelettreste  von 
Antkraeotherium  und  Hyopoktmm, 

Als  Leitfossil  der  ältesten  Brannkohle  in  unserem  Becken 
darf  ein  Früchtchen,  FolUeuHies  Kaltmnordheimensia  gelten. 

Thongnibe  im  Hartigwäldchen  bei  Hochstadt,  Weinberg 
bei  Wicker  gegenüber  der  Weidenm&hle,  Liegender  Sandstein 
und  Kalk  des  Landschneckenkalkes  zwischen  Hochheim  und 
Flörsheim, 
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Lokale  BIMinfea« 

SttsswasserschichteD.  Nach  oben  werden  die Cyrenen-  ^  oc^uins- 
mergel  fossiUoB  und  fOhren  weisse  kleine  Konkretionen.  An 
mehreren  Orten  sehloss  diese  Schichtgmppe  mit  einer  Schichte 
ab,  die  Sttsswassericoncbjlien  eingebettet  enthält  und  ancb  als 
ein  schwaches  nnd  wertloses  Brannkohlenflötz  auftritt 

Pkmorbia  solidus  und  Limnaetis.  Fo^m«». 

Ans  der  Zeit  dieser  Absfttee  stammt  wohl  auch  der  obere 
Schleichsand  von  Vilbel  (siebe  oben]  mit  Paludina  pachystoma 
und  Melania  EscherL 

Kalte  Kling'  bei  Offenbach,  Brunnenschacht  am  Hainer-  vorkMune». 
weg  in  Sachsenhansen,  Schacht  bei  Massenheim- Vilbel,  Dieden- 
bergen, Hochheim. 

Httnzenberger  Blättersandstein.  Bei  Mfinzenberg 
in  der  nt^rdlichen  Wetterau  ist  ein  Schichtkomplex  von  Sand- 
steinen, Thonsteinen  und  Konglomeraten  angebrochen,  welche 
in  Blattabdrftcken  etc.  die  Sparen  einer  der  Schleichsandflora 
nahestehenden,  aber  reichereu,  noch  subtropischen  Pflanzenwelt 
enthalten.  Das  zur  selben  Schichtenreihe  gehörige  Hangende 
sind  grobe  Konglomerate;  das  Liegende  soll  ein  Thon  sein  (wahr- 
scheinlich Gyrenenmergel). 

An  der  Strassengabel  Vilbel- Frankfurt- Offenbach  stehen 
mächtige,  auch  vielfarbige,  fein  bis  grobkörnige  Sande,  deren 
oberste  Schicht  mit  den  obigen  flbereinstimmende  Konglomerate 
sind.  Die  Orientierung  ist  sowohl  durch  den  liegenden  Gyrenen- 
mergel und  oberen  Schleichsand,  als  auch  durch  den  hangenden 
unteren  Cerithienkalk  gegeben. 

Die  diesem  Horizonte  angeh5rigen  Sande  und  Sandsteine 
der  Wetteraa  nördlich  der  Karte  reichen  Übrigens  noch  in  höhere 
tertiäre  Horizonte  hinauf. 

Fossilien  enthält  diese  aus  reinen  Qnarzkömem  bestehende  '^«••^umi. 
flnviatile  Bildung  nicht    Röhrenförmige  Konkretionen  in  der- 
selben sind  wohl  bemerkenswert. 

Auf  der  Karte  ist  obige  AbUgerung  bei  Vilbel  noch  zu 
den  Cerithienschichten  hy  gezogen. 

Fossillose  Sande  im  nordöstlichen  Teile  der  Kaii»  halte  ich 
heute  ittr  oberpliocäne  Sedimente;  sie  sind  mithy?  bezeichnet 

Landschneckenkalk.  Ein  von  Algen  (Conferven)  auf-  «'«-^^^n^' 
gebauter  Kalkstock  von  ca.  13  m  Mächtigkeit  ist  zwischen 
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Fossilien. 


Lieeeodes. 


üesdikht- 
lleiMB. 


Flörsheim  und  Hodiheim  gelegen.  In  dem  zum  Teil  sinterig 
erscheinenden,  irM  hrnVen,  meist  aber  dichten,  in  einigen  Lagen 
auch  mulmigen  Kalk  ist  eine  nnprelieure  Menge  Landschneeken 
eingebettet,  denen  in  geiinger  Meii<re  sich  schon  brackische 
Formen,  die  das  hangende  Schiditc^lied  kennzeichnen,  beigesellen. 

Unter  den  Gattungen  der  Landschnecken  sind  in  diversen 
Untergattungen  und  vielen  Arten  Ihlir  am  meisten  vertreten, 
dann  diesem  Gf  nns  nnljestehende  (IVorhoinorpkaf  Ardtafo^oniies, 
Omphalosagday  Jliialiiiia,  Strobilus) ;  ilmen  gesellen  sich  Formen 
von  BuUmiuns,  ( 'lausilin,  Vtipa.  (ihindina,  (Hcat  hin,  Pomaiias, 
Cyelastomfi,  ilfibocifstis  und  ^ytmphostnmn  bei.  Selten  sind  Süss- 
wasserschnecken  (l.nj/nfietis,  und  PhrntOts}.  Unter  dr  n  bracki- 
schen Konchylien  sind  der  grosse  Potomides  linhti  und  Varietäten 
von  Bitthn»  pfi'  iifxm,  ferner  Massen  von  Hydrobieu  zu  nennen. 

Als  Leitfossilien  dürfen  Helix  Hnmondi,  Potamides  BahU 
und  Hydrobia  Aturensts  gelten. 

Unter  den  seltenen  oft  minutiösen  Vertebratenresten  ist 
Cmnotherium  Pvuggeri  und  Palaeomeryx  minor  hervorzuheben. 

Das  Liegende  sind  von  unten  nach  oben 
Konglomerate  von  groben  Qnarzkörnern  (mit  Cyeloatoma 

bisukntnini , 
Feste  Kalkbänke  mit  Cytvna  courcra. 

Da  diese  (Koch,  Erläut.  z.  Bl.  Hochheim  p.  20)  allmählich 
ohne  scharfe  Grenzo  in  den  Landschneckenkalk  übergehen,  der 
letztere  aber  auch  in  nnmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
hangenden  Cerithienkalk  von  Flörslieim  steht,  so  darf  der  Land- 
schneckenkalk  als  ein  Bindeglied  zwischen  dem  mitteloligocftnen 
Cyrenenmergel  und  den  oberoligocftnen  Cerithienschichten  be- 
trachtet werden. 

Aul  der  Karte  ist  anch  der  Landschneckenkalk  zu  den 
Cerithienschichten  6y  gezogen. 

Wenn  zur  Carbonzeit  sich  auch  im  westlichen  Deutsch- 
land ein  Faltengebirg  aufgerichtet  hat,  so  geschah,  ebenfalls 
durch  Gebirgsdmek,  nach  Beginn  der  Tertiärzeit  ein  Zerbrechen 
des  Bodens  des  westlichen  Deutschland.  Bewegungen  nach 
unten  sind  eine  Folgeerscheinung  desselben.  Das  am  meisten 
in  die  Augen  springende  Erzeugnis  dieser  Zeit  ist  das  Ober* 
riieinthal,  dessen  Fortsetzung  nach  Norden  die  Landschaft  um 
Frankfurt  ist.  In  Tafel  II  sehen  wir  dieselbe  durch  Längs- 
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und  Quersprtinge  in  mehrere  8(  liollcii  zt  rbi  oclien,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  in  vci  si  liir(b  iit  ni  Gi  ade  an  einander  ab- 
gesunken sind.  Auss(  liiUtungen  von  Laven  im  Üntermainthal 
und  Vogelsbcig  gehen  damit  parallel. 

In  Folge  des  Kinsinkens  (h's  Oberrheinthaies  drang  zum 
Beginn  der  -Mitteloligocänzeit  das  Meer  bif  an  den  Siidrand 
des  Taunus  vor  und  bildete  eine  von  den  oberrheinischen  (Ge- 
birgen begrenzte  schnialt-  und  lange  ^[eeresbiidit.  JJer  Absatz 
aus  di^'scr  Zeit  i'<t  d«>r  MttTesöand.  Bedeutende,  rasch  sich 
folgende  Senkung  II  \erbauden  hierauf  das  norddeutsche  Meer 
mit  dem  hehetiscliLn.  nnd  es  ist  ein  zarter  Tiefseethon  mit 
reichlicher  Forannnitcrentauna,  der  sog.  Rupellhun,  der  in  dem 
Meeresarm  in  grosser  Mächtigkeit  zum  Absatz  kam.  Eine  sub- 
troidsche  Vegetation  schmliekte  die  Ufer.  Allmflhlich  wurde 
jener  Zusammenhang  im  Norden  und  Süden  geringer,  und 
es  bildete  sieh  durch  Zufuhr  von  süssem  Wasser  ein  mit 
brackiscliem  Wasser  gefüllter  Binnensee.  Den  Übergang  be- 
zeichnen die  oberen  Meeressande;  aber  auch  zur  Hinnensee- 
zeit  erhielten  sich  antangs  noch  marine  Tiere.  Die  Häufung 
der  Sedimente  und  der  Ablluss  des  brackischen  Wassers  Hess 
schliesslich  nur  einzelne  kleine  Süsswassertümpel  zurück,  während 
die  Oberfläche  des  bisher  von  Wasser  Bedeckten  der  Einwirkung 
der  Atmosphärilien  preisgegeben  war. 

Der  grössere  Teil  der  Landschaft  lag  trocken,  der  Ab- 
tragang  yerfalieud.  In  nordsUdlicher  Richtung  scheint  dieselbe 
von  einem  aus  dem  Tannas  hervorbreciienden  Fiuss  durchflössen 
worden  zu  sein. 

In  einer  Seitenbu«  ht  des  noch  brackischen  Sees  wurde 
durch  Vermittelung  Kalk  absondernder  Algen  aus  dem  Wasser 
kalkführender  Bäche  der  Landscli neckenkalk  aufgebaut.  So 
wurden  auch  die  Schalen  und  Skeietteile  nacbbarlicti  lebender 
Landtiere  hier  eingescbwemmt. 

OberoUgocäne  Cerithienschichten  und  untermiocäne 
Hydrobienschichten. 

Die  oberoligocänen  nnd  untermiocänen  Absätze  folgen  sich  0"«<iMnn8- 
nach  der  vorausgegangenen  teil  weisen  Trockenlegung  ohne 
Unterbrechung,  bis  die  Landschaft  völlig  trocken  liegt. 
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Von  unten  nach  oben  gliedern  sie  sich  in 
untere  C^rithienscfaichten  i  . 
obere  .  1  ^ 

nntere  Hydrobienschicbten  | 
obere  .  i 


Ceritiiienscbicbtea. 


Gesteins- 
beschaffenheit. 


Ponilien. 


TorkOBmen. 


Die  Ceritbienschichten  hx,  welche  dort»  wo  sich  kerne  Lokal- 
bildnngen  dazwischen  schieben^  diskordant  auf  Qyrenenmergel 
anf  lagern,  sind  teils  mit  Kalk  verkittete  Kieskonglomerate,  teils 
dichte  oder  anch  zuckerkörnige,  auch  plattige  Kalke,  In  Frank* 
furt  treten  die  oberen  Cerithienscbichten  als  eine  Lettenfades  anf. 

Untere  Cerithienscbichten.  Neben  der  Oberzahl 
brackischer  Konchylien  sind  in  der  Fauna  dieser  Schichten  einige 
ftcht  marine  Knscheln  und  Schnecken  z.  B.  Ferna  Sanäbergm', 
ModioJa  angiaUi^  Cyiherea  tnerasaaUi.  Die  herrschenden  Formen 
geboren  dem  Bitthm  pHcatunif  yar.  muHinodom,  modosa  nnd 
pushtlata  nnd  Poiamides  submargarifaeetts  zu. 

ObereCerithienschichten.  In  den  oberen  Ceritbien- 
schichten sind  alle  marinen  Mollusken  aasgestorben,  und  von  den 
Cerithien  ist  nur  mehr  Bittmm  plicatum  pmtuiatum  und  Pota* 
miden  nuirgaritacetts  eonicus  vertreten;  auch  Eydrobia  obtum 
reicht  soweit  nach  oben.  Daneben  kommt,  ganze  Bänke  ftllend, 
Corhieula  Faujasi  vor.  Hier  stellen  sich  auch  zuerst  Dreis- 
sensien  ein. 

In  den  beiden  Stufen  der  Cerithienschichten  kommt  der 
eigentümliche,  murexähnliche  Sfeiiomphalus  cnnteflafm  vor,  in 
der  unteren  Stufe  allerdings  in  anderer  Form  als  in  der  oberen. 

Untere  ( ' e r i t Ii i e n s cli i c Ii t e n ;  Xürdliclier  Abliang  der 
hohen  Strasse  gegen  Vilbel,  Tempelseemühle  bei  OtTenbaeh, 
Hainertempelchen  in  Sarhsenhausen,  Flörsheim.  Die  Mächti<r- 
keit,  meist  kaum  4—5  m,  wächst  bei  Flürslieim  /,u  meiir 
als  12m. 

Obere  Cerithienschichten;  Zwischen  Vilbel  und 
Bergen,  Brüche  beim  Heiligenstock  auf  der  hohen  Strasse, 
zwischen  Bornheim  und  Serkbacli,  Rüderberg,  im  Norden  Frank- 
furts. Hafenbaugrube  Frankfurts,  Oberrad,  Neu-Isenbuig, 
Saciisenhausen. 
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VHtfirmlMla-  oier  HjdroblttMclileliteB 

Die  AbsAtze  aus  der  Untenniocänzeit,  auf  der  Karte  mit 
b8  bezeichnet,  siBd  ausschliesslich  kalkiger  oder  mergeligihoniger 
Nator;  Sande  fehlen  völlig. 

Kalkig  entwickelt  sind  sie  vorzAglich  auf  den  Höhen,  die 
das  Main-  und  Niedthal  einfassen,  also  am  Fass  des  Tannns, 
auf  dem  Landrücken  zwischen  Mainthal  und  Niedthal  und  endlich 
links  des  Mainthals  unterhalb  Hanau. 

Als  zum  Teil  schiefrige  Letten  fftllen  sie  die  untere  Wetterau 
und  die  Einsenkung  zwischen  Friedberger  Warte  und  Sachsen- 
hausen; mit  den  mergeligen  Lettenschichten  wechsellagem 
vielfach  Kalke,  auch  sind  die  grauen  Letten  von  festeren,  mehr 
oder  weniger  m&chtigen  Mergelb&nken  [durchzogen.  In  gewissen 
Lagen  sind  den  grünlich  grauen  Letten  Zttge  von  linsenfl^rmig 
gestalteten,  oft  grossen,  innerlich  geborstenen  Mergelknollen, 
sog.  Septarien,  eingelagert  Ohne  Ordnung  finden  sich  in  ihnen 
auch  weisse  kalkige  Ausscheidungen  von  sehr  nnregelmftssiger 
Gestalt. 

Die  Kalke  sind  meist  derb,  ruppig,  löcherig,  und  man  kann 
ihnen  ihren  Ursprung  als  Algenkalke  manchmal,  ähnlich  wie 
bei  Flörsheim  im  Landschneckenkalk,  ansehen.  Vielfach  zeigen 
sie  sich  von  lettigen  Streifen  quer  durchsetzt. 

Palftontologisch  sind  die  Hydrobienschichten  durch  die  un-  ^««iii«»- 
geheuere  Menge  in  denselben  vorkommender,  oft  ganze  Bftnke 
einzig  zusammensetzender  Hydrobien  ausgezeichnet;  ähnlich 
treten  in  denselben  auch  Dreissensien  und  Cyprisschalen  auf. 
Ein  Hauptmoment  ist  aber  der  Mangel  der  Cerithien  und  aller 
mehr  salzigen  Wassers  bedlirftiger  Mollusken;  in  den  unteren 
Partieen  bilden  noch  Corbiculen  Bänke,  während  sie  im  Letten 
nur  vereinzelt  gefunden  werdoi.  Ein  den  unteren  und  oberen 
Hydrobienschichten  gemeinsames  Fossil,  das  aber  schon  in  den 
Cerithienschichten  zahlreich  auftritt,  ist  Hi/drohm  rentrom. 

In  den  unteren  Hydrobienschichten  tritt  die  Jlijdrobia  in- 
ftata  auf,  die  dagegen  in  die  oberen  nicht  übergeht,  somit  das 
Leitfossil  der  unteren  Stufe  ist.  Die  Zugehörigkeit  mancher 
Schichten  zu  den  oberen  oder  unteren  Hydrobienschichten  ist 
oft  nicht  ohne  grösseren  Überblick  festzustellen,  da  es  auch  im 
unteren  Schichtkomplex  aus  Ilydrobia  vcntrosa  allein  bestehende 
Schichten  gibt  (Hafenbaugrube  von  Franklurt,  Bornlieimj.  Eine 
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scharfe  Grenze  ist  ttberbaopt  nicht  zu  ziehen,  weder  nach  oben 
noch  nach  unten. 

Auch  in  den  eingeschwemmten  Heikes  unterscheiden  sich 
die  zwei  Stufen;  die  nntoro  kcnnzeiclniet  llrlir  .mbmluia,  die 
obere  Helix  mogunHun.  Es  sind  überhaupt  die  eingeschwemmten 
Landkoncbylien  und  S&ogetierreste,  welche  ein  Auseinanderhalten 
der  beiden  Stufen  mehr  yerlangen  als  die  Wasserschaltiere  und 
die  lithologische  Beschaffenheit.  An  Fischen  reiche  Letten- 
schiefer kommen  in  beiden  Horizonten  Tor. 

Die  bisherigen  Fundstätten  solch  mannigfaltiger  ausS&ngem, 
Vögeln,  Reptilien,  Batrachiem,  Fischen  und  Landschnecken, 
sogar  auch  Nacktschnecken  bestehenden  Faunen  sind  ausserhalb 
unseres  Eartengebietes  Weisenau  und  Mainz,  innerhalb  desselben 
die  Niederrftder  Schleusenkammer,  der  Frankfurter  Hafen  und 
besonders  das  Nordbassin  sftdlich  der  Frankfurter  FHedhOfe  — 
lauter  Lettenlager,  die  nur  rorftbergehend  auflässig  waren. 

Die  unteren  Hydrobienschichten  sind  ,  der  zweite  Horizont 
in  unserem  Becken,  welcher  bauwürdige  Braunkohlenfldtze  ftthrt 
(Bommersheim,  Eschersheim,  Ginnheim).  Die  lettigen  Absätze 
der  unteren  Hydrobienschichten  sind  es  auch,  aus  welchen  die 
Schwefelquellen  unserer  Landschaffc  entspringen  (Grindbmnnen 
Frankfurto,  Bad  Weilbach,  Nieder  Wald,  Flörsheim). 

Oberste  Tertiärkalke  etc.  in  Bmchen  auf  dem  Landrücken 
der  hohen  Strasse  von  der  Friedberger  Strasse  bis  über  Bergen, 
Eschborn,  Schaafhof  bei  Cronbei'g,  Wilhelmshohe  bei  Niederhof- 
heim, Hofhänser  Hof  und  Bad  Weilbacb,  der  Letten  Frankfurts, 
die  obersten  Tertiärschichten  von  Sachsenhansen. 

Hochstadt,  im  Main  bei  Mühlheim  (v.  Keinach),  vielleicht 
auch  die  obersten  Letten  von  Frankfurt  (Nizzagarten)  und  auch 
die  Kalke  von  RaYolzhansen  nordnordOstlich  von  Langendiebach. 
Am  bedeutendsten  ausseriialb  der  Grenzen  des  Kärtchens  zwi- 
schen Wiesbaden  und  Mainz. 

Erneute  Senkungen  f&Uten  das  Becken  wieder  mit  salzigem 
Wasser,  in  dem  neben  brackischen  Tieren  auch  ächt  marine  exi- 
stiere konnten.  Es  inden  sich  Anhaltspunkte,  dass  die  Füllung 
sehr  langsam  stattfand,  die  zunehmende  Ausdehnung  des  Beckens 
bis  in  die  Untermiocänzeit  reichte,  und  dass  dies  von  Süden  ans 
stattgefunden  hat,  dass  also  zur  beginnenden  Untermiocänzeit 
die  Weite  des  brackischen  Beckens  nach  Norden  and  auch  nach 
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Osten  die  gidsste  war.  Bei  fortdauerndem  Ablaut  nmsste  das 
Wasser  melir  nnfl  nu  lir  seine  Salze  einbii«;spn  niirl  sicli  so  dem 
süssen  Wasser  iiiiliciii.  Die  närlisto  Folge  liievon  ist  das  Aus- 
sterben der  marinen  Tiere;  darauf  verschwinden  die  r^nthien, 
und  es  stellen  sich  Slisswassertiere :  Paludinen,  Limiia«  <  ii.  Pla- 
norben  ein.  Die  herrschenden  Formen  sind  nun  hier  im  l'iiter- 
miocän  vers(  liitMlenc  Hydrobienformen,  so  dass  es  wohl  zu  einer 
völligen  Aussttssung  nicht  kam.  Immer  seichter  wui  de  das  schwach 
bewegte  Wasser,  in  dem  die  Ma.^sen  von  liydrobien  lebten ;  die 
l>reissensieii  s»^(z<'n  tieferes  ^\'a.'>;,^er  voraus.  Wns  untfM-  den 
\\'assei  Itewohnern  an  Mannigfaltigkeit  der  Koi  ni  vt  i  lortu  fj-eht. 
sclieint  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  übrigbleibenden 
Formen  ersetzt  werden  zu  sollen. 

Die  Untermioriiii/.eit.  in  deim  Jiinp'ercni  Ab.^clinitt  nur  wenij? 
kleinere  Wasserbecken  existiert  zu  haben  scheinen,  endigt  mit 
völliger  Trockenlegung  der  «:csauaen  zwischen  Spessart-Oden- 
wald und  Taunus-HuDsruck  gelegenen  Landschaft. 

Oberpliocäuschichten  /^e. 

In  scharfem  (Je^ensatze  zu  den  miociincn  Ahsiitzen  stehen  G«»tem»- 

besoliaffiQnlM 

die  oberpliocäncn.  Ks  sind  kalkfreie  (^iiarzsande  von  ver- 
schiedenem Korn,  denen  besonders  nahe  dem  Gebirg  teils  kantige, 
teils  geruixlt  te  C^uarzkiesel  fMu^clietrct  sind.  Die  Sande  zeigen 
mannigfaltiL'-e  Färbung  —  weiss,  {rrau.  L-'ell».  rot.  In  den  Senken, 
wo  Braunkohleiispuren  sie  begleiten,  sind  ^-ie  {rraii.  nach  oben 
aber  auch  durch  Oxvilation  gelb;  vielfach  lallt  daselbst  (jlimmer- 
reichtam  aul.  Die  Fäi  bung  gibt  den  Profilen  oft  ein  gebändertes, 
oder  auch  ein  geHammtes  Ansph»*n. 

Durch  Beimischen  von  'fli<in  werden  die  Sande  mehr  ge- 
bunden: sie  werden  durch  Zunahme  des  Tlmnes  zu  Sandthonen, 
die  auch  rote,  violette.  p;elh(\  ])raune  Färbimij:  zejfreii. 

Durch  Zurtti'ktreten  des  Sandes  pTtln  n  'flione  hervor,  deren 
AnwenduHü'  auf  L'-'-ringen  Kalk^elialt  srhliessen  lässt. 

Diese  Sedinieiite  bilden  \v(dil  auf  Weitere  Erstreckung 
durchstreichende  S(  hicliteu,  keilen  sich  aber  meist  gegenseitig 
aus,  und  bes))nders  die  Tkone  werden  als  Linsen  von  den  8auden 
umschlossen. 

Im  Nurdüsteu  sind  den  Sandthonen  quarzitisciie  Knauer 
eingelagert  (RavoUhausen).   Auch  am  Taunusraud  ßndeu  sich 
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tertiäre  (^naizite.  die  jedoch  im  Profil  noch  nie  beobachtet  smd 
(Hamburg  -  Öeulbprg:). 

LiegendM.  T/it-fit  iulr    lieses  SchicUtküniplevf^s .   <b'ssen  grösste 

Mächtigkeit  bisher  im  I'ohrloch  N  im  Frauklurter  Stadtwald  (von 
80  m  )  gefunden  wurde,  sind  meist  die  miocänen  Kalke  und  Letten, 
im  Bohrloch  N  der  miocane  Basalt.  An  manchen  Punkten  des 
Taunusraiides  sie  sich  auch  auf  und  an  Hiteres  Tertiär 

z.  B.  bei  Diedenbergen  an  Cyrenenmergel.  Am  Taunusrand 
werden  sie  wohl  auch  unmittelbar  auf  Taunusgesteinen  liegen. 

FoMiUen.  Vou  tierischen  Kesten  ist  bisher  in  den  oberpliocänen 

Ablagerungen  unserer  (iegeud,  auch  in  viel  weiterer  Ausdehnung. 
nh  sie  unser  Kärtchen  darstellt,  keine  Spur  aufgefunden  worden. 
Dagegen  sind  aus  früherer  Zeit  schon  zahlreiche  Früchte  aus 
der  Braunkohle  von  Dorheim  etc.  in  der  mittleren  Wetteraa 
bekannt.  Vor  wenig  Jahren  wurden  liiugs  des  Mains  —  Seligen- 
stadt, Roter  Hamm  bei  Niederrad,  Höchster  Schleuse,  Raun- 
heimer  Schleuse  —  ein  grösseres  BraunkohlentiOtz  und  kleine 
Flötzchen,  die  zum  Teil  recht  zahlreiche  Früchte  enthielten, 
aufgedeckt.  Als  Leitfossil  gilt  Pinus  Corte^u  (Seligenstadt, 
Wetterau).  Unter  den  neuen  Arten  sei  Abies  Loehn\  unter 
den  anch  der  beatigen  Flora  angehörigen  Arten  seieskFinus  0>f)tbra, 
Pinta  montanet,  Picea  vulgaiiSf  um  r  len  Formen,  welche  Arten 
älterer  Floren  hiesiger  Gegend  nahe  stebeo,  Taxodhim  distichut», 
Liquidambar  pliocaentettnif  Frenelitcs  eu ropaetis  um\  unter  den  mit 
heutigen  amerikanischen  Formen  übereinstimmende  ArtenJuglans 
cinerea  und  (Wn/n  JUinoinais  herausgehoben.  Im  Zusammenhang 
hiermit  wurden  auch  die  schon  frtiher  bekannten  Früchte  ans 
einem  Flötzchen  bei  Grogg-Steinheim  als  hierher  gehörig  nach- 
gewiesen. 

TorkomoMB.  Das  vertikal  and  horizontal  ausgedehnteste,  zusammen- 
hängendste Vorkommen  der  Oberpliocänschichten  ist  das  in  der 
Flörsheim-Louisa-Senke  (Baugrube  Roter  Hamm,  Höchster  und 
Raunheimer  Schleuse,  Bohrungen  im  Frankfurter  Stadtwald  von 
Louisa  bis  Kelsterbach)  und  in  drr  Hanau-Seligenstädter  Senke 
(Bohrungen  und  Brückenbauten,  Hainstadt  [mit  di  bezeichnet]? 
Seligenstadt),  die  nördlich  über  Hanau  hinaus  fortsetzt.  In 
einzelne  Partieen  geteilt  sind  sie  am  Taunusrand  (Diedenbergen, 
Marxheim,  Hornauer  Bucht,  Wilhelmshöhe  bei  Soden,  Oberhöch- 
stadt.  So  ziehen  sie  sich  auch  weiter  ins  Becken  herein  (Nieder- 
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hOcbstadt  and  gegen  Prannbeim,  Bad  Wellbach,  Bobrnng  west- 
licli  Gallaswarte).  Unter  jaogem  Basalt  liegen  sie  mit  by?  be- 
zeichnet im  nordöstlichen  Teile  der  Karte  bei  Mittelbucben,  dann 
oberhalb  Kahlbach  und  in  Eckenheim  (auf  der  Karte  nicht  notiert). 

Mit  der  Trockenlegung  der  Landschaft  verfällt  die  bisher 
mehr  oder  weniger  dnrch  Wasser  vor  Yerwitterang  geschützte 
Gegend  für  Jahrtausende  der  lockernden  nnd  lösenden  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien,  besonders  gilt  dies  von  den  Gebiiigen. 
Jenachdem  die  Denudation  tiefer  eingriff,  kamen  dann  bei  ementer 
Wasseransammlung  die  abgeschwemmten  Bftekstände  jener  lösen- 
den Eingriffe  in  die  Bestandmasse  der  Gesteine  auf  verschiedene 
Schicht-Horizonte  zu  liegen,  zumeist  aber  doch  auf  die  un- 
mittelbar vorausgehenden  Gebilde  des  Untermiocftns.  Den  Be- 
trag der  Verwitterung  seit  Ende  der  Untermiocänzeit  bis  znr 
Oberpliocftnzeit  —  der  Zeit,  da  sich  das  ehemals  brackische 
Becken  mit  SQsswasser  füllte  —  erkennt  man  eben  aus  der 
Mächtigkeit  der  weit  verbreiteten,  eben  beschriebenen  Sande, 
Sandthone  und  Thone.  Er  dehnte  sich  westöstlich  vom  Taunus 
bis  mindestens  zum  Vorder -Spessart.  Sein  Spiegel  stand  in 
ca.  230  m  Meereshöbe.  Mehr  als  in  der  Zunahme  d^  atmos- 
phärischen Niederschläge  offenbart  sich  in  der  Flora  ein  starker 
Niedergang  des  Klimas,  das  Anrücken  der  Diluvialzeit,  die  für 
das  südliche  nnd  nördliche  Deutschland  auch  als  Eiszeit  be- 
zeichnet werden  kann. 

Dass  Übrigens  die  Einschwemmungen  in  den  Pliocänsee 
sich  mit  fluviatilen  Bildangen  einleiteten,  die  auch  grössere 
Geschiebe  bewegen  konnten,  erkennt  man  aus  einer  der  tiefsten 
Schichten  im  tiefsten  Bohrloch  des  Frankfurter  Stadtwaldes 
und  im  Kleyer'schen  Bohrloch  westlich  der  Galluswarte;  sie  lührt 
gröbere  Gerolle. 

Pllstooän  oder  DUuyium« 

Die  auf  duii  alten  Gesteinen  und  uul  den  Tertiärschichten 
abgelagerten  Sande,  Gerolle  und  Blockmassen  mit  diesen  gegen- 
über sehr  zurücktretenden  tlionigen  Niederschlägen  und  die  fast 
uUgeiaeiu  ausgebreiteten  Lelnnüiassen  (Lüss)  gehören  der  dilu- 
vialen oder  plistocäncn  Zeit  an. 

Die  ersteren  stellen  ausschliesslich  Flussablagerungen  dar. 
Bei  tluviatiien,  aus  demselben  Quellgebiet  stammenden  Ab- 


Oescliicht- 
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lagemngen  sind  es  besonders  zwei  Momente»  welche  ihr  Alter 
bestimmen : 

1.  Die  etwa  in  diesen  Sedimenten  enthaltenen  Reste  von 
Tieren, 

2.  Die  Höhenlage  der  Schotteranfscbflttangen,  soweit  keine 
oder  wenigstens  keine  aaf  dieselben  gleicbmässig  wirkenden, 
gemeinsamen  8cbichtstfirangen  stattfanden. 

Die  DiliiTialgebilde  gliedern  sich  in 

Unterplistocftn, 

Mittelplistoc&tt  nnd 

Oberplistocän  ds. 
Die  Dilnvialablagernngen  nnter  dem  Löss  ds  sind  mit  di 
bezeichnet 

Unterplistocän. 

Zusammen  Dem  Taunnsgebii'g  aufruhend  erreichen  die  unterplisto- 

VorkomiiMB.  cänen  Ablagerungen,  die  sich  meist  als  typische  Schotter- 
ablagerungen*  nis  Sand-  und  Geröllschichten  aufbauen  und 
denen  vielfach  auch  grössere  Blöcke  eingelagert  sind,  eine  Höhe 
von  im  m. 

Vielfach  zeigen  ^v-h  pinzt  liin  Schichten  oder  auch  ganze 
Profile  (zwischen  Loisbach  uud  Langenhain)  mit  Brauneisen 
verkittet.  Auch  thonige  Einlagerungen  in  gleicher  Höhenlage 
schienen  derselben  Zeit  an  (Dreigrabenschlag  sttdlich  vom  Lors- 
bacher Kopf)  anzugehören. 

An  den  Gehängen  sich  herabziehend  verbinden  sich  diese 
Schotter  mit  deu  im  abgesunkenen  Becken  liegenden  Geröll- 
massen, die,  weit  in  <las  Bt  f  kcii  hineinreichend,  von  Löss  bedeckt 
sind  (Oberhüchstadt,  Kriftel,  Hofheim.  Marxheim,  Diedenbergen, 
Bad  Weilbach  etc.)  und  znm  Teil  durch  Kiesgraben,  znm  Teil 
durch  Junge  Wasserfäden  angeschnitteu  sind. 

Hier  sind  es  natürlich  vor  Allem  die  Gesteine  des  Taunus, 
die  frisch  oder  verwittert  sie  zusammensetzen ;  es  mischen  sich 
aber  auch  schon  bei  Kriftel,  Marxheim,  Bad  Weilbach  Main- 
geröUe  bei. 


*)  In  der  deiuHelben  Senck.  Ber.  beigegebcnoii  Abhandlnng  „Pliocänsee 

und  Mainlanfc"  >\n<\  StlidttiTaMaq'ernnirPti  niehrtaili  hI.s  Fhi^sterrasse  und 
T(  i  ra.^'ie  ln-zcif  lun  t.  auch  wvnn  >ich  die  Schotter  nicht  als  Terrassen  topo- 
grapiiitfcb  aus  der  Landschatt  lierausbeben. 


Digltized  by  Google 


Besonders  charakteristische  und  durch  die  Schichtfolge 
instruktive  Anschnitte  sind  die  Kiesgruben  von  Obcriirsel,  Ober- 
höchstadt, oberhalb  MQuster,  vom  Gundelhardt  unter  dem  Lors- 
bacher Kopf,  zwischen  Kriftel  undHoflieim,  nördlich  von  Dieden- 
bergen, oberhalb  Bad  Weübach.  Eine  Niddaterrasse  sieht  sidi 
7on  Vilbel  bis  Ginnheim. 

In  (iiesen  Flussschotterbildungen  ist  noch  nie  ein  tierischer 
Best  aufgefunden  worden. 

MIttelplistiHsftn. 

Das  Mittelplistocku ,  das  sich  in  den  Senken  unimtLeibar 
dem  Unterplistocän  anschliesst,  gliedert  sich  in  die 

Anti<iuusstufe, 
Primigeniusstufe  und  den 
Löss. 

Antiqansstufe. 

Die  untersten  mittelplistocänen  vSchotter  und  Sande  steigen 
nirgends  bis  auf  das  Gebirge,  liegen  also  nur  im  Becken  und 
erreichen  hier  eine  absolute  Höhe  von  150  m.  Diese  Stufe  ist 
sogar  auch  am  Taunusrande  vorherrschend  ans  den  Sauden  und 
GeröUen  aufgesch&ttet,  die  aus  dem  oberen  und  mittleren  Main- 
gebiet stammen.  Es  sind  meist  gelbrötliche  Sande,  denen  aber 
nicht  allein  Kies-  und  Geröllstreifen,  sondern  auch  grössere 
Blöcke  eingelagert  sind.  Das  ausgedehnteste  Profil  dieser  Stufe 
bieten  die  Sandgruben  bei  Mosbach  -  Biebricli  (ausserhalb  der 
Karte);  die  Maximalmächtigkeit  derselben  ist  ca.  15  m. 

Das  sicherste  Kennzeichen  des  Alters  dieser  Sande  etc.  sind  vorkommen 

und  Fonilloi 

die  eingelagerten  Schal-  und  Skelettreste.  Während  solche  Schal- 
und  Skelettreste  in  Mosbach  in  grösster  Zahl  und  Mannigfaltig- 
keit erhalten  sind,  sind  dagegen  die  im  Gebiet  unseres  Kärt^ 
chens  erlialtenen  Reste  dieser  Terrasse  viel  ärmer  an  Fossilien. 

Bei  Delkenheim  und  zwischen  Wicker  und  Flörsheim  kom- 
men Mosbacher  Konchylien  vor.  t  her  Weilbach  wurden  der 
Oberarroknochen  und  in  Bomheim,  Sachsenhausen  und  in  der 
Mainsohle  bei  Hanau  Zähne  des  Elephas  antiquus  gefunden. 

PrlmlfmliiMtnre. 

Die  Primigeninsschotter,  ebenfalls  nur  im  Thal,  liegen  zasunDon- 
l&ngs  des  Tannus  vom  Oebirgsrand  entfernter  und  ftberhaupt 
wesentlich  tiefer  als  die  Antiqnasstufe;  sie  erreichen  nur  eine 
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FoasiiieD. 


Funüorle. 


Oesteini» 
bftKbalTenlieit. 


Vorkommon. 


Fossilien. 


Mächtigkeit  von  4 — 5  m  und  bestehen  aus  meist  groben  üerüllen 
des  Nied-  und  Maingebietes,  schlieRsen  aber  keine  Bbicke  ein. 

Die  häutigsten  Funde  sind  die  Zähne  des  Mammut  und 
des  wollhaaiigen  Nashorns. 

Tieneste  sind  bei  Hanau,  am  Soehof  zwischen  Überrad 
und  Sachsenhansen,  in  Krankfurt,  Bockenheim,  bei  Höchst  und 
Flörsheim  aufgefunden  wurden. 

Der  LÖSS  d:. 

Der  Liiss  ist  ein  sehr  gleichfui-niiger,  feiner  Tiehra  von 
brännlicli  grauer  Farbe,  der  besonders  duicli  mit  Kalk  ausge- 
kleidete Rr.lirclion  sehr  porös  ist;  vielfach  ist  derselbe  van  oft 
seltsam  gestalteten  Kalkkonkretionen.  den  Lösskindeln.  durch- 
schwHi*mt  und  liat  selten  ein  durch  eingelagerte  Sandstreifen 
veranlasstes,  srhiditiges  Aussehen.  Die  tiefsten  Lagen  des  Löss 
sind  hingegen  meist  sandig  (Sandlöss).  Durch  die  ihm  eigene 
Ablösung  stellt  er  immer  vertikale  Wände  dar. 

Am  Fuss  und  an  den  Gehängen  des  Taunus  kommt  ein 
Lehm  vor,  der  zahlreiche  Geschiebe  einschliesst  und  von  Koch 
als  Geschiebelehm  bezeichnet  wurde.  Dieses  Gebilde  liegt, 
WO  es  mit  dem  Lr>ss  im  Profil  ansteht,  unt  r  dem  Löss. 

Die  Senken  sind,  soweit  sie  keine  j  iiL^eien  Wasserabsatze 
enthalten,  von  diesem  die  Fruchtbarkeit  der  Landsdiaft  be- 
dingenden (lebilde  überdeckt,  wie  es  sieh  auch  als  ausgedehnte 
Decke  am  Gebirg  hinaufzieht.  So  Ubeideckt  der  Löss  sowohl  die 
hohe  Strasse,  wie  die  untere  Wetterau,  reicht  im  Taunus  bis 
225  m  Meereshöhe  hinauf,  fehlt  dagegen  südlich  des  Mainthaies 
von  Seligenstadt  bis  Rüsselsheim,  dann  auch  nördlich  Hanau 
bis  Bruchkf'bt  l, 

Sehr  aUgeniein  verbreitet,  jedoch  nie  eine  Zeile  einhaltend, 
sind  im  Löss  Stwi  imn  ohlnmitt  und  Vnjifi  muscorum.  Selten  ist 
die  Konchylienfauna  reicher;  in  solrlien  Faunen  ist  VaUvnui 
triniihihris  vertreten.  Der  Sandlöss  führte  mehrfach  auch  Süss- 
wasserkonchylien. 

Unter  den  Säugern  sind  autdi  das  Mammut  und  das  woll- 
haarige Xashorn  zu  nennen;  dazu  kommen  u.  a.  noch  Ziesel, 
Hamster  und  Wolf. 

OberpÜstocän  th. 
Die  jüngste  Diluvialzeit  ist  in  unserer  Landsrhaft  durch 
eine  Mainablagerung  vertreten,  in  deren  Sanden  und  Kiesen 
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neben  Maingeröllen  eine  ungemeine  Zahl  grösserer  Buntsaiid- 
steinblöcke  and  auch  grosse  Blöcke  von  Aschaffeobarger  Gueiss 
and  von  Basalt  liegen. 

Bemerkenswert  ist,  dass  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Braunkohlen- Klötzchens  bei  Schwanheim  Fossilien  noch  nie  auf- 
gefunden wurden.  So  fehlen  aber  auch  alle  kalkigen  Gej^teine 
aus  dem  Maingebiet.  Diesen  Schoitennassen  sind  auch  be- 
deutende  Thonlinsen  eingebettet. 

Die  absolute  Höhe,  bis  zu  welcher  diese  Flussschotter 
reichen,  i>«t  ca.  112,5  m;  ihre  Mazimahnächtigkeit  betrügt,  so- 
weit man  sie  kennt,  34  m. 

Sie  erstrecken  sich  von  Gross-Ostheim  über  Babenhausen, 
Gräfenbrnch,  Goldstein  bis  Kelsterbach  und  haben  zur  Sohle  die 
älteren  und  jUngereu  Tertiärschichten  Taf.  IL  * 


Alluvium  n. 

Das  unterste  Schichtglied  der  als  Alluvial-Sedimente  zu- 
sanrimengefassten,  jugendlichen  Ablagerungen  ist  ebenfalls  vor 
Allem  eine  Schotterablagerung,  die  4  -  6  m  Mächtigkeit  hat  und 
mehrfach  auch  noch  grosse  Blöcke  einschliesst. 

Darüber  legt  sich  ein  bräunlicher  Lehm  mit  nahezu  re- 
center  Fauna,  dessen  tiefste  Schicht  ein  an  Wasserkoncbyiien 
oft  reicher  saudiger  Schlich  ist. 

Lokale  Bildungen  aus  jung  alluvialer  Zeit  sind  die  Riet- 
böden und  Moore  bei  Enkheim,  oberhalb  Oifenbach,  am 
Metzgerbruch,  am  Hanauer  Bahnhof  und  Hirschgraben  in  Frank- 
furt. Goldstein,  Schwanheim;  sie  enthalten  häufig  z.  B.  bei  Enk- 
heim eine  reiche,  sich  von  der  heutigen  wenig  unterscheidende 
Konchylienfauna ;  dasselbe  gilt  von  der  Säugerfauna  jener  Zeit, 
in  welcher  aber  noch  Biber  und  Ur  vertreten  sind. 

Der  Flugsand,  wohl  mehrfach  eine  alluviale  Bildung, 
reicht  aber  auch  wohl  ins  Diluvium,  wie  dies  ebenfalls  beim  Ge- 
hängeschutt der  Fall  ist.  Jener,  aus  dem  oberen  Diluvium  und 
etwa  auch  aus  der  Alluvialterrasse  ausgeweht,  kommt  besonders 
in  dem  Gebiet  des  oberdiluviums  vor,  reicht  aber  nordwärts  auch 
bis  in  das  heutige  Mainthal. 

Des  Niederganges  des  Klimas  zur  Oberpliocanzeit  ist  schon 
gedacht  und  auch  auf  die  Beziehung  hiervon  zur  Diluvialzeit  hin- 
gewiesen worden.   Gleichlaufend  mit  dem  Anwachsen  der  Eis- 


Scbouer- 
ftblafsraig. 


Aulebtn. 
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massen  im  Norden  und  Süden  von  Mittt  ldeiitschland  fand  in 
diesem  ein  ausserordentliches  AnscbweUen  der  Wasser  z\k  Fittssen 
statt,  die  zu  300  m  Höhe  anstiegen,  und  mit  denen  sich  auch 
solche  aus  dem  heutigen  Maingebiet  verbanden.  Eine  Glazial- 
erscheinung  in  unserer  Landschaft  sind  die  Blöcke,  die  nnr  von 
Eisschollen  transportiert  sein  können. 

Aus  der  Zeit  des  Absclimelzens  des  Eises  und  der  Er- 
höhung der  Temperatur  stammt  die  80g.  Antiqunsstnfe  mit  ihrer 
eigenartig  gemischten  Tierwelt. 

Eine  Abnahme  der  Luftfeuchtigkeit  gibt  sich  in  einer 
Verringerung  der  fliessenden  Wasser  und  in  der  Denudation  der 
älteren,  dadurch  trockengelegten  Flussablagerungen,  endlich  in 
der  Bildung  desLöss,  der  Steppentiere  einschliesst,  kund.  Schwach 
fließende  Gerinne  innerhalb  der  sieh  aHm&hlich  einrichtenden 
Steppe  setzten  den  SandlQss  ab. 

Zar  Zeit  der  erneuten  Zunahme  der  europäischen  Eismassen 
sching  der  Main,  sich  von  Gross-Ostheim  rein  westlich  wendend, 
einen  anderen  Weg  ein,  erodierte  erstlich  sich  ein  neues  und  tiefes 
Bett  und  schüttete  solches  dann  Ihs  zur  Höhe  von  112  m  voll, 
also  etwa  20  m  höher  als  der  Spiegel  des  heutigen  Mains,  Zeugen 
des  damaligen  Klimas  sind  wieder  die  zahlreichen  dem  Schotter 
eingebetteten,  zum  Teil  enormen  Blöcke. 

Zur  AUuvialzeit  schlägt  endlich  der  Main  wieder  den 
alten  Weg  Uber  Hanan  nnd  Frankfurt  ein.  Oberlegt  man,  dass 
der  Hain  zur  Mittelplistocänzeit  auf  hoher  Sohle  lloss,  so  war 
auch  hier  die  Erosionsarbeit  nicht  unbeträchtlich.  Die  diversen 
Moore  lassen  aber  erkennen,  dass  der  Main  vielfach  sein  Bett 
verlegt  hat. 

Ii.  Kruptifgesteinc. 

Unter  den  Eruptivgesteinen  hiesiger  Gegend  kann  man 
unterscheiden 

solche,  welche  im  Gebirg  durch  die  alten  Gesteine,  im  Taunus 
auf  Gängen,  deren  Streichen  meist  mit  dem  des  Gebirges 
Übereinstimmt,  emporgedrungen  und  nun  durch  die  Denu- 
dation blossgelegt  sind,  und 

solche,  welche  im  Becken  als  Laven  aufstiegen  und  zum  Teil 
die  Oberfläche  erreicht  haben. 
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Ein  älteres,  der  Zeit  des  Rotliegenden  angebörigea  EniptiT-  M«i«|iiiyr.  k. 
gestern  ist  der  Ifelapliyr,  der  lagerartig  und  gangartig  in 
ersterem  auftritt. 

Das  Frankfurt  nächstliegende  Vorkommen  ist  das  an  der 
Kaiserley  und  in  dem  zunächst  gelegenen  Volger^achen  Bohrloch 
im  Lehmfeld  unterhalb  Offenbach.  Weiter  sfidlicb  tritt  der 
Melaphyr  knppenfiSrmig  am  Steinberg  bei  Dietsenbacb  und  süd- 
lich von  diesem.  Orte  anf ;  er  ist  hier  meist  blasig  und  sehr 
stark  zersetzt. 

Auch  Trachyt,  ein  kieselsfturereiches  Feldspatgestein,  twAyt.  t. 
durchbricht  das  RoUiegende  und  tritt  in  flachen  Kuppen  Aber 
die  Oberfläche  heraus.  Er  ist  ein  weisses  bis  blassrOÜiches, 
feinkörniges  Gestein,  das  am  Hohberg,  nahe  Gräfenbrück,  in 
starken  Tierkantigen,  horizontalen  Säulen,  unmittelbar  bei 
Dietzenbach  mehr  plattig  zerklüftet  ist.  Am  Hohberg  ist  Übri- 
gens der  Durchbrucb  durch  Rotliegendes  noch  nicht  beobachtet. 

Die  Basalte,  soweit  sie  im  Taunus  anstehen,  sind  zum  ^'^'fit.^  B  in 
Teil  dichte  Nephelinbasalte,  die  bei  Naurod  verschiedenartige  OMteia 
Einschlflsse  enthalten,  u.  a.  wirklichen  Gneiss,  der  also  unter 
dem  Täunus  durchzieht. 

Das  umfangreichste  Vorkommen  ist  da^enige  bei  Naurod 
und  die  zahlreichen  Gänge  am  Staufen  (von  Reinacb)  und  in 
der  Umgegend  von  Eppstein.  In  Gängen  innerhalb  des  Rot> 
liegenden  treten  auch  dichte  Basalte  auf  nnd  zwar  in  der  Um- 
gegend von  Dietzenbach  (stldlicb  im  Wald). 

Die  im  Becken  auftretenden  vulkanischen  Hassen  sind  " 

Becken. 

Feldspat -Basalte  mit  gröberem  Korn,  die  auch  den  Namen 
An  am  es  it  fQhren.  Manche  Lagen  sind  sehr  porös  oder  sogar 
blasig.  Als  Ausscheidung  in  diesen  Olivinarmen  Anamesiten 
kommen  vor:  Sphaerosiderit,  Zeolithe,  Halbopal  und  Glasopal. 

Das  ausgebreitetste  Vorkommen  ist  das  zwischen  Dietes- 
heim und  Gross-Steinheim,  das  quer  durch  den  Main  mit  dem- 
jenigen von  Wilhelmsbad  verbunden  ist  Mächtig  steht  der 
Anamesit  auch  in  Bockenheim  an;  sonst  ist  nodi  zu  nennen 
der  Anamesit  von  Lonisa,  vom  Pol  unterhalb  dem  GaÜent- 
hof,  vom  Avestein,  von  Eschersheim  und  Bonames  —  von 
Ecken  heim,  Kahlbach  nnd  ans  der  nordöstlichen  Ecke  bei 
Rädigheim  etc. 
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III.  SehfehtstSrongeii. 

*"'*Tlmw'^**  Die  Tafel  II  soU  vor  Angen  föhren,  in  weMi  zahlreiche 
SchuUen  die  Landschaft  zwischen  Taunus  nnd  Spessart  zer- 
brochen  ist 

Die  am  st&rkstpn  in  die  Ei  s>  lieinong  tretenden  Störungen 
siod  diejenigen  am  Südostrand  des  Taanns,  dessen  weiter  sftd- 
lieli  liegende  Falten  in  die  Tiefe  gingen,  um  in  erster  TJmV  dem 
rotlief^f-nden  See  nnd  Meer  Raum  zu  schaffen  und  in  der  B'olge 
dem  Tertiärmeer  nnd  dem  brackischen  Becken.  Doch  greift 
sowohl  das  alte  Tertiär,  wie  das  miocäne  auf  das  Gebirg  ttber, 
sodass  der  Abbrach  nicht  mit  den  Grenzen  des  Beckens  zn- 
sammenrnllt. 

Untct  (l»Mi  S(  lii(  litstürungen.  deren  jedenfalls  mehr  durch 
die  LaiidsclialL  gehen,  als  auf  der  Karte  verzeichnet  sind,  machen 
sich  Längssprünge,  die  nngef&hr  in  der  Richtung  der  Rhein- 
thalspalten NNO  verlaufen,  und  Querverwttrfe,  die  ungefähr  W-0 
gerichtet  sind,  bemerkbar.  Dazu  kommen  solche,  die  in  keiner 
dieser  Richtungen  geschahen, 
uupeithon-  sfiick  alten  Meeresbodens  sieht  man  im  Südwesten 

SehoUe. 

der  Kalte  als  einen  schmalen,  zwischen  NNW  streichenden 
Störnngslinieu  liegendeti  Streifen  ---  eine  fast  ruhige  Scholle,  in 
kurzer  Strecke  vom  Gebirg  gehalten,  sonst  allenthalben  von  ge- 
sunkenen Schollen  umgeben.  Sie  streift  insofern  in  das  Gebirg 
ein,  als  die  meerischen  Absätze  bei  Medenbach  anf  Phyllit  ar.fruhen. 

Westlich  von  dieser  Scholle  erreicht  der  Betrag  der 
Senkung  wohl  höchstens  ICH)  m,  indem  in  der  westlichen  Thon- 
grube von  Flörsheim  die  oberen  Schichten  des  brackischen 
Mitteloligocäns  an  die  obersten  Lagen  des  mittleren  marinen 
Mitteloligocäns  anstossen. 

UBtemiociia-         Nordöstlich  füllt  das  l'ntermiocän  oberflächlich  die  Scholle 
SeboHe. 

(nur  da  und  dort  von  Pliocän  bedeckt)  ans,  nnd  zwar  weit 
nach  NO  und  0. 

Noch  aiit  dem  Blatt,  zwischen  Eschersheim  und  Vilbel, 
wird  diese  Scholle  durch  einen  Qiiersprung  begrenzt,  an  welchem 
dieses  von  SW  nach  NO  gedehnte,  abgesunkene  Stück  gegen 
die  oberen  Schichten  des  Cyrenenmergels.  welche  das  Thal  von 
Vilbel  nach  Gronau  und  weiter  erfüllen,  verworfen  wurde. 
PUoeia'SdioUe  Südöstlich  und  südlich  jener  untermiocänen  Scholle,  die 
Louisft     ebenso  wie  die  mitteloligocäne  mit  ihren  Schichten  etwas  axL^ 

Flörsheim. 
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(las  (liebirg  übergieitt,  liegt  eine  nach  drei  Seiten  ziemlich  ge- 
nau zu  bpfrienzeude ;  dieselbe  ist  bis  zu  bedeutender  Tiefe  mit 
Pliocän  ertüUt,  hat  sicli  also  zur  Oberpliocänzeit  gesenkt«  um 
ihrem  Sedimente  Kanin  zu  schatten. 

Die  nordwestliclie  Grenze  dieser  Plitu  rmsdiolle  ist  durch 
eine  Störungslinie,  die  im  Laufe  des  Mains  zwischeo  Höchst 
und  Flörsheim  liegt,  gegeben. 

Oass  diese  Seiikun«:  bis  in  sehr  junge  Zeit  reieht,  erkennt 
man  daran,  dass  Priraigeniusschotter  mit  überlaq^erndem  Loss 
und  Alluvialschotter  mit  iiberla fremdem  Aulelim  sich  als  Main- 
ufer gegenüberstehen.  Der  Primigeniusschotter  muss  also  zur 
Zeit  des  Absatzes  der  alluvialen  MainHufsch&tfcuug,  als  Ufer 
fÖr  dieselbe  dienend,  höher  p^elefren  haben. 

Die  rein  nördliche,  mit  obif^er  Linie  einen  stumi)lVn  Wiukel 
bildende  Grenze  verläuft  südlich  der  S(  liwt  felquelle  am  Nieder 
Wald  gegen  die  Galluswarte  bei  Frankfurt. 

In  der  östlichen  Begrenzung  der  Pliocänscholle  stösst, 
wie  an  den  beiden  anderen  Umgrenzungslinien,  das  Oberpliocän 
ebenfalls  an  Untermiocän;  ihre  Grenze  fiillt  mit  dem  Louisa- 
Basalt  zusammen. 

So  ist  es  aucii  höchst  walirscheinlich.  dass  es  der  Hasalt 
am  Pol  unterhalb  Gutleuthof  ist,  der  das  Untermiocän  der 
Niederräder  Schleuse  von  dem  (^berpliociin  des  Klärbeckens 
trennt.  .4uf  einer  den  Main  (Uirchfinerenden  Spalte  ist  also 
wohl  hier  am  T'ol  die  Lava  emporgedrungeu  und  bat  sich  ober- 
flächlich nocii  ausgebreitet. 

Eine  ebenfalls  von  Obernliorän  liedeekte  SclKdle,  jedoch  t^atiiche 

PliodoMholl« 

schmalei-  als  diejenige  zwischen  Louisa-Flöisheim.  befindet  sich  Hanau- SeHgen- 
östlich  des  Steinheinier  Hasalles  und  dehnt  si(  Ii  von  Seligen- 
Stadt  über  Hanau  aus.  Dei-  nördliche  Rand  der  abgesunkenen 
Schollt'  ist  n;\<  li  der  südlichen  Grenze  des  Löss  gezogen.  Da 
der  junge  .Main  über  die  sinkende  Scholle  ging,  su  musste  auf 
derselben  der  Lüss.  der  dem  fliessenden  Wasser  so  leicht  und 
vollständig  erliegt,  veisr  liwinden :  es  ist  dabei  allerdings  an- 
genommen, dass  eine  jüngere  Bewegung  die  Eictitung  einer 
älteren  einhielt. 

Ob  nördlich  dieser  Linie,  wie  es  die  Karte  verzeichnet. 
Oyrenenmergel  in  der  Tiefe  liegt,  ist  nicht  gewiss.  Jedenfalls 
scheint  das  anstehende  oder  unter  Diluv  liegende  Tertiär  weder 
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Ceritbiensand     noch  Cyrenenmergel  Aß  za  sein,  sondern  in  seinen 
sandigen,  wie  thonigen  Schichten  dem  Oberpliocän  = 
ZDzagehüren. 

Die  östliche  Grenze  ist  der  Abbrach  des  Vorderspessart. 

üntemiocine  grosse  Scholle,  zwischen  Taunusrand  und  Wilhelms- 

Sebotl«  cwt-  .  . 

bad-Steinheim -Basalt  gelegen,  welche  Bfkdwesilich  und  östlich 
""**j^*jjj'^''"*  von  pliocänen  AusfÖllim^en  begreiust  und,  wie  schon  erwähnt, 
nach  Norden  vom  Tertiär  der  mittleren  Wetteran  durch 
einen  Sprang  getrennt  ist,  erscheint  von  mehreren  Störungen 
durchsetzt. 

Eine  derselben  ist  durch  die  rntermiocänletten  des  Nied- 
thales  oder  der  unteren  Wetteran  und  durch  die  untermiocänen 
Kalke  der  hohen  Strasse  gegeben  nnd  scheint  genauer  bestimmt 
durch  die  Basalte  vom  Pol,  Bockenheim,  Eschersheim  und 
Bonames. 

Eine  weitere  Dislokation  stellt  sich  noch  deutlicher 
im  Relief  der  Landschaft  dar:  es  ist  der  östliche  Ab- 
hang des  Hödel  berges  gegen  das  Maintbal,  an  dessen  Fuss 
Cerithienkalk  und  Rupelthon  aneinanderstossen ;  sie  setzt  nord- 
südlich  über  den  Main  zwischen  Sachsenhausen  und  Oberrad 
weiter  fort 

Eine  Störung  zwischen  Bornheim  und  Seckbach,  die  wohl 
weiter  nordwestlich  fortsetzt,  geht  von  dem  Winkelpnnkt  aus, 
in  welchem  der  Sttdabhang  der  hohen  Strasse  und  der  Röder- 
berg zusammenstossen.  Die  Schichtstörnng  erscheint  hier  nicht 
beträchtlicher  als  ca.  30  m. 

Dass  noch  mehr  Störungen  diese  weite  Scholle  durchsetzen, 
ist  nicht  zweifelhaft,  doch  fehlen  noch  einigermassen  sichere 
Anhaltspunkte,  um  die  ungeiäUnre  Richtung  derselben  anzugeben. 
Eine  Schichtstörnng  von  bedeutendem  Ausmass  existiert  jeden- 
falls östlich  von  Offenbaeh. 

Es  ist  kaum  nötig,  das  Hypothetische  des  Tertiärs  in  don 
wenig  bevölkerten  Südosten  dieser  Scholle,  die  weit  und  völlig 
von  Jttngeren  Gebilden  zugedeckt  ist,  nochmals  hervorzuheben; 
es  ist  dies  auch  zum  Teil  durch  beigedruckte  Fragezeichen 
angedeutet. 

Die  Darstellung  der  Stratigraphie  in  der  Landschaft 
zwischen  Taunus  und  Spessart  nach  den  neuesten  Arbeiten,  be- 
sonders der  erste  Versuch  der  Darstellung  der  die  Schichtmassen 
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darchsetöenden  StOroDgen  mag  nur  als  solcher  and  daher  mit 
Nachsicht  beurteilt  werden. 

Weitere  Forschungen  und  ein  gQtiges  Geschick,  das  durch 
Bohrungen,  Bmnnenanlagen,  Weg-  und  Eisenbahnbauten,  An- 
lagen von  Kohlengruben  etc.  einen  weiteren  Einblick  ins 
Innere  gestattet,  sie  werden  mancherlei  ergänzen  und  richtig 
stellen. 
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